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lL @Ginleitun g. 


Madden Papft Gregor VII. die Kirchenverfaffung reformirt Hae und 
mit bem Deutſchen Reiche ein Vergleich aber die gegenfeitiges Rechte 
geſchloſſen worden iff, fehen wir in dem nun folgenden Zeitraum den 
Kampf zwiſchen Kaiferthum und Hierarchie dennod aufs Neue ents 
brennen. Staat. und Kirche ftellen ihre herrlidften und gewaltigſten 
Haͤupter einander gegentiber: es gilt nicht mehr dies oder jenes eingeine 
Privilegtum; es gift die Hobheit uber die Germaniſche Welt. Aus der 
Reihe der Machfolger Petri, deffen Stuhl jetzt nicht mehr durch Adels⸗ 
parteien der Stadt oder durch den Koͤnig der Deutſchen beſetzt wird, 
erheben fidy die -grofen Geſtalten Alerander’s III., Ynnoceny’ III. und 
Gregor’s 1X.,. welche das tieffte. Bewußtſeyn von der allgemeinen Heres 
ſchaft des Lhriftenthums durch die von ihnen vertretene Kirche lebendig 
im Buſen tragen. Auch das RKaiferthum gießt die ganze ſchoͤpferiſche 
Macht ſeiner Idee in den. Geift Friedrich's I. und Friedrich's LI. 
Die. alte Herrlichkeit der Roͤmiſchen Gmperatoren, welche fie ihre Vor 
fahren: im Reich nennen, wollen fle ihrem Thron wieder gewinnen; 
und wenn. der erfte diefes Hohe Ziel im der ritterlidben Weife feiner 
Reit mit‘ Schwert: und. Lanze yu. erreichen ſuchte, fo verlegte (don der 
andere den Kampf zugleich auf cin hoͤheres, geiftiges Terrain und deus 
tete damit hinaus in die Zutunft, von welder Seite Her dem Papit: 
thum dereinſt dee Untergang naben werde. Die Hohenftaufer ermat⸗ 
teten. in dem langen Ringen und unterlagen endlich todesmuͤde den 
Gegnern, der. Glang der Kaiferfrone finft mit dem gweiten Friedrid 
ins Grabs aber. fterbend siehen fie die Tiara HP den Abgrund und ein 
halbes Sahrhundert nad ihtem Sturze gibt es auch feinen Papſt mehr 
in fruͤherer Weiſe. | 
| 1° 
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Waͤhrend diefes Harter Streites der beiden hoͤchſten Gewalten der 


damaligen Welt tritt die Chriftenheit dennoch gefammelt und einig nad) 
Augen Hin auf. Die Hdupter der Kirche lenfen und unterhalten den 
Angriff des Abendlandes auf die Mohammedanifche Welt, welder die 
Macht der religioͤſen Vorftellungen ber die Germanifden Voͤlker in 
der hoͤchſten Weife befundet. Die gewonnenen Lander wurden nidt 





behauptet, wol aber evoberten die Curopder die Kenntniß der morgen: — 
laͤndiſchen Reiche, ihrer Bildung, ihres Lebens, ihrer eigenthuͤmlichen 


Kunfifertigteit. Die ſchoͤnſten Geftaltungen des Meittelalters fommen 
in Mitten oder in Folge diefes Rampfes zur Neife. Die feit dem Un: 
tergang bes Rarolingifden Staates getrennten Mationen des Occidents 


treten durch die Kreuzzuͤge wieder in naͤhere Beruͤhrung und erkennen 
die Uebereinftimmung der in den einzelnen Landern entwidelten Former — 


des Lehnswefens und der Hierarchie. Die free und ftarfe Germanifde 
Individualitaͤt treibt ihre hoͤchſte Blithe in dem Ritterftand, der fid) 
hier aus allen Reichen sufammenfindet, feine Richtung auf das Chrift: 
lide und Kirchliche erhdle und auf eigene Hand, ohne Unterſchied der 
Volksthuͤmlichkeit, in Ferufalem, Cypern und Griedenland feinem Lez 
ben und Treiben angemeffene Staaten ftiftet. Die hoͤhere Bildung, 
welde der. Ritter aus dem Oriente zuruͤckbrachte, erzeugte im Schooße 
des adeligen Lebens bet allen Voͤlkern Wefteuropa’s eine Poefie des in⸗ 
nigen Gefuͤhls und der ſtarken Empfindung, wie fie die Welt bis dahin 
nod) nicht gefannt hatte, und die mannidfaltiger gewordenen Beduͤrf⸗ 
niffe, an deren Herbeiſchaffung und Defriedigung jest ganze Klaſſen 
und Staͤnde arbeiten mußten, rief jene (ebendige Entwicelung und 
jene veiche Kraft des ſtaͤdtiſchen Lebens Hervor, an deſſen Urfprung 
wir im vorigen Zeitraume voribergingen. Go erhob ſich gleidfirmig 
durch die Staaten ein demokratiſches Clement yu dem monarchiſchen 
und aviftofratifden, welde bisher allein. geherrfdht Hatten. Gn die 
Staͤdte Hat ſich die alte freie Gemeinde sufammengedrangt. und lebe 
bier wieder auf, durch fie ift den Fuͤrſten ein Mittel gegeben, der 
Trotz dev. Lehnsleute zu brechen. Landbefig iſt nun nicht mehr die eins 
sige Quelle und Grundlage des Levens, es gibt nod) einen anderen 
Unterhalt, ein ſchneller erreichbares, fluͤſſiges Befigthum, das Geld, 
weldjes dem ſcharfblickenden Verftand, der fertigen und funftreichen 
Hand bet eifciger ArMit bald zufließt. Der Adel kann mit diefer 
Leichtigheit des Erwerbs nicht Sehritt halten und feine aͤrmeren Mit⸗ 
glieder fuchen die Scharfe des Schwerts und die Spike der Lanze 


Einleitung. 5 


hervor, muͤheloſen Gewinn und mangelnde Beduͤrfniſſe durch Raub 
und Pluͤnderung der Barger zu finden. 

Aud) die Kirche empfing von den Kreuzzuͤgen die bedeutſamſten 
Ruͤckwirkungen. Die geiftige Erregung der eit fuͤhrte yu mannichfas 
dhen Verbefferungen und ftrengeren Anforderungen in den Kreiſen des 
Moͤnchthums, zugleich aber duGerte fic) die felbftindiger gewordene 
Reflerion und ein tieferes obwohl oft unridhtiges Gefihl durch Oppofition 
gegen die Verfaffung und Lehre der Kirdhe, und machete fidy in vers 
ſchiedenen Ketzereien Luft. Ginen ſicherern Gang und eine ftrengere 
Durchbildung erhielt die Richtung des Verftandes, welche fic) mit der 
Betrachtung und dem formalen Beweiſen der chrifttichen Dogmen ber 
ſchaͤftigte. In den Kloͤſtern entſtanden, erhielt fie bald Ausbreitung und 
groͤßere Wirkſamkeit durch die auffeimenden Hohen Sdulen. Andere 
wiſſenſchaftliche Beftrebungen wandten fid) zuruͤck auf die Erforſchung 
des alten Roͤmiſchen Rechts. Engeres Zufammenwohnen der Menfehen, 
verwideltere Verhaͤltniſſe des Lebens und der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
madten das Beduͤrfniß einer retcher aucgebildeten Geſetzgebung als 
ber bisherigen, befonders den Buͤrgern, die cinander nist ausweichen 
fonnten, dringend fuͤhlbar. Aber waͤhrend die Italieniſchen Staͤdte 
diefem Mangel durd) Aufnahme Roͤmiſcher Vorſchriften und Beſtim⸗ 
mungen in ihre Statute absubelfen ſuchten, bemuͤhten fic) andere, 
vor allen die Deutſchen, ihre eigenen Gewohnheiten su diefem Endzweck 
felbftandig weiter gu geftalten. So wurden Cigenthum und Vertrage 
unter fefte Mormen geftellt und nad) niedergefchriebenen Regein beurs 
theilt; es entftanden neue, auf die Reflerion des Verftandes und gleich⸗ 
mafige Abwaͤgung gegrindete Formen des Lebens, welde im Laufe 
ber Jahrhunderte allmaͤhlig aud) uͤber die anderen Sednde und Kreife 
des Staats ausgedehnt wurden. Die Empfindung aber, welde vorzugs⸗ 
weife ber Boden der Feudalitaͤt gewefen war, hatte bet den Buͤrgern 
in den Schooß der Familien und in das Innere der Corperationen 
der Raufleute und Handwerfer zuruͤckweichen muͤſſen. 

Werfen wir nod einen Blick auf die einzelnen Reiche des Abend: 
landed. Waͤhrend die Hohenftaufifchen Kaifer um ihre allgemeine Stet 
lung, um Ideales in Stalien fampften, ging der Moment sur Se: 
ftaltung Deutſchland's su einem befonderen Staate verloren. Friedrich IT. 
dachte nur darauf, didffeits der Berge nice gehindert yu werden, und 
opferte deshalb ein Stuͤck der Hoheitsredte und der Reichsguͤter nad) 
bem anderen auf. Go bildete fid) denn Hier eine Reihe groͤßerer oder 
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kleinerer Fuͤrſtenthuͤmer, deren Emporfommen yum Theil an fruͤhere 
Stammthuͤmlichkeiten, zum Theil an die Thaͤtigkeit und das Gluͤck 
ausgezeichneter Maͤnner geknuͤpft iſt. In ihrem Verhaͤltniß zu den fol⸗ 
genden Herrſchern erſcheinen ſie ziemlich ſelbſtaͤndig. Noch ſchlimmer geht 
es in Italien, wo nad der Entfernung der zuſammenhaltenden Bor: 
madt der Deutfchen alles in fleine und voͤllig fret fir fic) daftehende 
Punkte auseinandergeht. Dennoch aber gewinnt das Deutſche Leben nad 
Außen hin eine grofe Verbreitung in diefem Seitraum. Die Midjtung 
auf Bekaͤmpfung und Bekehrung der Heiden, welche ſich in den Kreuz⸗ 
zuͤgen am groͤßten und erhabenſten offenbarte, wurde auch auf die 
Grenzvdͤlker Deutſchland's uͤbertragen. Deutſche Sitte und Are machte 


ſich von Ungern bis zum Finniſchen Meerbuſen geltend; wie einſt in 


der Voͤlkerwanderung nach Weſten, ſo dringen jetzt die Germanen nach 
Oſten vor, und die Grundſteine zu Reichen wurden gelegt, welche den 
merkwuͤrdigſten Einfluß auf den ſpaͤteren Lauf der Weltgeſchichte ge⸗ 
außert haben. Einen ganz entgegengeſetzten Weg der politiſchen Ent 
wickelung als Deutſchland, ſchlug Frankreich ein. Hier erhob ſich bei 
der Erblichkeit der Lehen auch der erbliche Fuͤrſtenthron, mit ihm die 
Einheit und Kraft des Staates. Die Verſchiedenheiten der Provinzen 


des Nordens und Suͤdens wurden ausgeloͤſcht, und die Macht der. 
großen Vafallen tft ſchon in den wefentlichen Punkten gebroden. Sn | 


England Hatten durch die Cinridtungen Wilhelm's bet der Normanni— 


ſchen ECroberung, die Provingen und einzelnen Lehnstedger niemals 


eine Bedeutung erlangt, wol aber treten in diefen Seiten die Barone 


gemeinfam, alg Strand, gegen die Willtir ihrer RKinige auf. Die ge⸗ 


genfeitigen Rechte und Pflichten werden durch foͤrmliche Geſetze beſtimmt, 
mit welchen die weitere Entwickelung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe in 
dieſem Staate das engſte verknuͤpft iſt. 


2. Veranlaſſung zu den Kreuzzügen. 


Waꝛfahrten nad) dem gelobten Lande waren bei den außerhalb deſ— 
felben lebenden Chriften [chon fehr fruͤh Sitte. Befonders haͤufig . aber 
wurden fie feit den Beiter Conftantin’s des Großen, welder das ange’: 
fiche Grab des Erloͤſers mit einem ſchoͤnen Gewoͤlbe hatte uͤberbauen, 


und daneben eine Kirche mit aller kaiſerlichen Pracht auffuͤhren: laſſen. 











Srithere Pilgerfabrten nod Palddinea. 7 


Seine Mutter, die Heilige Helena, begad fich nod) im hohen Alter 
zu den Heiligen Staͤtten, und grindete dere nody einige Kirchen. 
Seitdem (ah man Pilger in Menge, aus: der Mabe, wie nus weiter 
Ferne, bald. einzeln, bald ia Schaaren, nach Palaͤſtina wandern, water 
ihnen oft vornehnte Herren, geiſtlichen und weltlichen Orandes. Wurde 
die Menge: dazu durch die Meinung getrieben, daß sin Gebet in der 
Kirche des heiligen Grabes verrichtet, von allen Suͤnden reinige und 
die Pforten des Himmels oͤffne; fo gab es dagegen auch viele Gemuͤther, 
Die ein hoͤherer, echt ſeommer Sinn dorthin zog. Wahre innige Liebe 
zu dem Erloͤſer mußte in edlen Herzen das Verlangen entzuͤnden, die 
heilige Erode zu betreten, auf der ſein goͤttlicher Gus einſt wandelte, 
und bruͤnſtige Verehrung in heißen Thrdnen- auf dem Kreuzeshuͤgel 
auszuſchuͤtten, auf dem er einſt fein Vine fiir: die Menſchheit vergoſſen 
hatte. Die Araber, ſeit dem ſiebenten Jahrhundert die Beherrſcher 
dieſer Laͤnder, ſtoͤrten ſolche Andachtsaͤbungen nicht, lleßen det Patriars 
chen und die chriſtliche Gemeinde zu Jeruſalem ungekraͤnkt, und fanden 
bei den hdufigen Beſuchen fremder Pilger ſogar ihren Vortheil. Karl 
der Große ſchloß uͤberdies ein Freundſchaftsbuͤndniß mit Harun al Ra: 
(Hid, und erſuchte ihn, die chriſtlichen Wallfahrer auf alle Weiſe zu 
ſchuͤtzen. Auch lockten religioſe Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche nicht allein 
nach dem Morgenlande; viele Reiſen dorthin wurden des Handels we⸗ 
gen unkernommen, vorziglich ivon den Seeſtaͤdten des Mittellaͤndiſchen 
Meeres aus (TH. IV. S. 256), und det begonnene Verkehr lehrte die 
Abendiaͤnder bald die koͤſtlichen Waaren des Orients ſchaͤtzen. Als das 
heilige Land dev Heerſchaft der. Aegyptiſchen Chalifen unterworfen wurde, 
Hatten. die Pilger ſchon mit mamnichfachen Bedruͤckungen yu kaͤmpfen, 
und doch wurden! die Wallfahrten im elften Jahrhundert immer zahl⸗ 
reicher. So -traten unter Andern 1065 der Erzbiſchof Siegfried von 
Mainz und die Biſchoͤſe Guͤnther von Bamberg, Otto. von Regensburg 
und Wilhelm von Utrecht mit einem Gefolge von ſieben Tauferd eine 
Pilgerreiſe nad) Jeruſalem an, die befſonders beruͤhmt geworden sf. 
Se beſtanden viele Gefahren, und nur zwei Tauſend dieſer frommen 
Manner ſahen ihe Vaterland wieder. 

Indeß war die Zeit gekommen, wo dieſe Drangſale ſich haͤuften, 
denn als dic Seldſchucken, wie ſchon oben erzaͤhlt it, Syrien erobert 
Hatten, fiel die Gewalt in jenen Gegenden an rohe Schwaͤrme. Sete: 
dem Orthok, der Fuͤhter einer Tuͤrkiſchen Horde, yor Tutuſch, Ma⸗ 
fet Schah's Bruder, Jeruſalem erhalten. hatte, erſchollen laute Webs 
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Hagen: Barbaren Hatten die Hetfigthimer inne, mifhandelten die Chris 
fier, beſchimpften die geweihten Oerter, und duldeten die Andachten 
der gliubigen Pilger niche mebhr.. Diefe Kunde ging vielen frommen 
Manners im Abendfande yu Herzen, und wedte den Wunſch, in 
Heeresmaffe dorthin zu wallfahrten, und das heilige Land, die theuerfte 
Neliquie Chrijti und der Apoftel, den Unglaubigen mit dem Schwerte 
in der Hand zu entreifen.. Schon einige Zeit vorher war Gregor VIF. 
yon bem Griedifdhen Kaiſer um Hilfe gegen die Geldfducten ange: 
gaugen worden, und da er hoffte bet diefer Gelegenheit die abgefallene 
Griechiſche Kirche mit der Roͤmiſchen vereinigen zu finnen, fo wollte 
er die Schwaͤche des Byzantiniſchen Hofes und die Stimmung der 
abendlaͤndiſchen Voͤlker benugen, und forderte die Rinige von Franks 
reid). und Deutſchland su einem Feldjuge gegen die Garacenen auf, 
dem er in Perfor beiwohnen wollte. Aber fein Kampf mit Heinrich, 
der bald darauf zum. Ausbruch fam, ließ ihm feine Zeit mehr, an 
diefen Plan zu denfen, und fein Tod vereitelte deffen Ausfuͤhrung voͤllig. 

Da erſchien cin fonderbarer Mann, Peter genannt, aus der Stadt 
Amiens, der ehHedem in frommem Drange die Welt verlaffen, das Cin: 
fiedlerfeben gewaͤhlt, und dann aud) ¢ine Wallfahrt nad Palaftina un⸗ 
ternommen hatte (1093); ihn entflammte dad Schickſal der dortigert 
Chriften yu einer gluͤhenden Begeifterung, den Heiland zu raͤchen; ev 
fuͤhlte fic) ftar® genug, das grofe Werk allein zu unternehmen. Er 
fam nad) Mom, wberreichte dem Papfte Urban. IT. (1088— 1099), 
Gregor’s sweitem Nachfolger, Bittſchriften von dem bedrangten Pas 
triarchen von Jeruſalem, und machte ihm ein ruͤhrendes Gemaͤlde von 
ber Lage der Chriften und dem Schickſale der Pilger in Paldftina; 
Chriftus, ersahlee er, fey ihm im Traume erfchienen, umd habe ihm 
befohlen, die ganze Welt sur Befreiung des Heiligen Grabes aufzubieten. 
Urban, obſchon damals ſelbſt vor den Anhaͤngern des fich noch immer 
behauptenden Gegenpapftes Clemens in Rom nicht ficher, faßte dod) 
dew gewaltigen Plan, die abendlandifche Chriftenheie in Bewegung zu 
feBen gegen das Morgenland. Peter ward von ihm durch Stalien 
und Grantreid) gefandt, den an ihn ergangenen Ruf des Heilandes 
von Stadt gu Stadt. yu verfindigen, und fo die Gemuͤther auf das 
vorsubereiten, was Urban felbft yu vollenden. entſchloſſen war. Der 
Ruf von dem Heiligen Pilgersmanne zog ihm weit voran, und uͤberall, 
wo er erſchien, ward ev alé cin Bote Gottes betrachtet. Gein Aeu⸗ 
fered verſtaͤrkte den Eindruck, den feine Predigten machten. Abgezehrt 
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von Hunger und Durſt und langen Befdwerden, barfus und mit ents 
bloͤßtem Scheitel, in Lumpen gefleidet, einen Geri um die Lenden und 
in der Hand ein Crucifir, zog er auf einem Efel figend einher. Dod 
der Strom feiner Rede und der Feuerblick feiner wefliegenden Augen 
drangen in die Herzen aller Hoͤrenden; fein Cifer fir dte Religion und 
fein ftrenges Leben floͤßten Bewunderung und Ehrfurcht ein. Er pres 
digte in Rirchen, an Kreuzwegen und auf der Heerftrafe, und feine 
fiegende Beredſamkeit regte alle Gemuͤther auf. Jn den Heiligen Krieg 
gu sichen, ſuchten Greife nod) die laͤngſt verrofteten Waffen Hervor, und 
Kinder uͤbten ſich, die Lange gu tragen. 

Pabft Urban fah mit Wohlgefallen diefe ſchwaͤrmeriſche Bewegung. 
Gr fried ein Concifium nad Piacenza Cim Maͤrz 1095) aus, und 
es verfammette ſich dazu eine ſolche Menge von Geiſtlichen und Laien, 
daß die Sigungen unter freiem Himmel gehalten werden mußten. Die 
feurige Rede, in der er Hier bie große Angelegenheit der ganzen Chris 
ftenheit sur Sprache brachte, verfehlte thre Wirtung nicht. Gefandte 
des Griechiſchen Kaifers AWlerius (TH. IV. ©. 190.) traten auf, fie baten 
um Hilfe gegen die fic) immer weiter augbreitende Mache dee Tuͤrken, 
und Viele legten (chon Hier das Gelibde ab, Hingusiehen und gegen die 
Ungldubigen zu fampfer. 

Hierauf wandte fid) der Papſt nad) Frankreich. Auch Hier berief 
ex fir die Sade Gottes eine Verfammiung nad) Clermont in Auvergne 
auf den November 1095, auf dev fein eifriger Apoftel Peter eben 
falls erſchien. Cine weite Chene war mit Difdifen, Firften, Rittern 
und Herren und mit den Schaaren des Volfes bedeckt, und als der 
Papſt feiner Beredſamkeit den Lauf lief, und ihnen das unſterbliche 
Verdienſt und den ewigen Lohn im Himmel, Vergebung der Ginden 
- und Gnade bei Gort, mit Flammenworten ans Gewiffen legte, da blieb 
Fein Auge trogen und fein Wange falt, aus taujend Kehlen erſcholl 
der Ruf: Gott will eg! Gore will eo! Als der Papſt feine Rede 
geendet hatte, tniete suerft der Biſchof Ademar von Puy vor ihm nie: 
der, und bat ihn um Erlaubniß, dem Heiligen Zuge beiwohnen su divs 
fen. Als er fie erhalten, folgte feinem Deifpiel der Biſchof Wilhelm 
von Orange, und nach diefem dev gréfte Theil der anwefenden Geiſtli⸗ 
chen und Laien. Sie alle Hefteten nad) alter Pilgerfitte und sum Beis 
chen des gemeinfamen Unternehmens ein rothes Kreuz auf ihre rechte 
Schulter. Aud)- erſchienen Gefandte des machtigen Grafen Naimund 
von Touloufe, und berichteten, wie ihe Herr bereits eine betraͤchtliche 


| 10 Mittlere Geſchichte. III. Zeitraum. 


Anzahl Ritter gum heiligen Kriege verfanmelt Habe, worauf noch Meh⸗ 
rere das Kreuz annahmen.. Den Antrag, daß er ſich ſelbſt an die Spitze 
des Heeres ftellen mige, lehute Urban ab, und ernannte den wegen ſei⸗ 
nev Froͤmmigkeit und Rechtfchaffenheit geachteten Biſchof Ademar su feis 
news Seellvertreter und Legaten als geiſtliches Oberhaupt:des Heeres. 
Mad der Kirchenverſammlung reif'te der Papſt perfiulid in Frank: 
reid) herum, und ermunterte sur Piigerſchaft mit großem Erfolge. Chen 
fo verbreiteten die Geiftlichen und Laien, welche yu Clermont das Kreuz 
empfangen, die Begeiſterung, weiche fle dort ergriffen hatte, in ihrer 
Heimath. Jedermann fah Zeiden am Himmel, die Gottes Willen 
unwiderſprechlich darlegten. Cin feuriger Weg, Heift es, ging durch 
die dunkle Bldue nad) Morgen hin, und bald darauf erfchien der halbe 
Himmel blutroth. Cin Priefter wollte am Himmel ein Schwert, -ein 
anderer ein ganzes Heer, cin -dvitter zwei feurige Mitter fedstend, 
und den mit dem Kreuze geſchmuͤckten flegend gefehen haben; ja es 
ging bie Gage, Karl der Grofe fey von den Todten auferftanden, und 
werde die heiligen Streiter felbft anfilhren. Cine damals ausbrechende 
Seuche, das Heilige Feuer genannt, wurde’ ſchon als goͤttliche Strafe 


der Régerung ausgelegt. 


Die grofe und allgemeine Bewegung, welche jest tn Europa be: . 


gann, Hat gegen zwei Jahrhunderte gedauert; aus. Deutſchland und 
Frankreich, aus England, Stalten und dem falten Norden zogen Kriegs⸗ 
heere auf Kriegsheere nach Aſien, man rechnet gegen ſieben Millionen 
Menſchen. Allen Kreuzfahrern (denn dies wurde der Mant der heili⸗ 
gen Krieger) war voͤlliger Ablaß der Suͤnden verheißen, und denen, 
die Geld und Gut zuruͤckließen, verſprach die Kirche, es in treue Ver⸗ 
wahrung zu nehmen, und es den: Wiederkehrenden unbeſchaͤdigt zuruͤck⸗ 
zugeben. Alle Zinſen ſollten aufgehoben ſeyn waͤhrend der Schuldner 
im heiligen Lande waͤre, und fuͤr die Hinterbliebenen ſollte vaͤterlich ge⸗ 
ſorgt werden. Dieſe Verſprechungen der Geiſtlichkeit ermunterten und 
beruhigten Viele, und wen die Hoffnung des himmliſchen Lohnes nicht 
becgeiſterte, den bewog das Verlangen, beengenden Verhaͤltniſſen jeder Art 


zu entrinnen, und ‘ote Ausſicht, in Griechenland und Aſien reiche Beute 


ſammeln zu koͤnnen. Die zinspflichtigen, hoͤrigen oder leibeigenen Bau⸗ 


ern, deren Lage aͤußerſt hart und gedruͤckt war, ließen Pflug und Egge 


fiegen, um ſich, dad Kreuz auf der Sehulter, ‘body aud einmal der 


Freiheit bewußt su werden. Viele zogen aus mit Weib und Rind und | 


ſaͤmmtlichem Hausgeraͤth. 














Die firtliden Anführer. li 


3 Dever erſte Krenzzug. 
(1096 — 1099. ) 


Außer den Spaniern, die im Innern ihres Landes dieſelben Feinde 
su bekaͤmpfen Hatten, welche die Kreuzfahrer im Orient aufſuchten, zeigte 
anfangs kein Volk des Abendlandes bei dem allgememen Aufbrauſen fo 
wenig Theilnahme als die Deutſchen. Dem noch immer dauerte der 
heftige Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt, und gab der Nation Be⸗ 
ſchaͤftigung und Noth genug in der Heimath. Auch ſpotteten die be⸗ 
ſonneneren und kaͤlteren Deutſchen der Pilgerſchaaren, die von jenſeits 
des Rheines aus Frankreich und Lothringen durch ihr Land zogen, als 
Betrogener, welche der taͤuſchenden Hoffnung eines fernen Gewinnes 
wegen das Vaterland verließen. Erſt als die Maſſen ſich immer mehr 
haͤuften, und die geordneten Heere durch das Land kamen, ließen ſich 
auch viele Deutſche bewegen, das Kreuz zu nehmen. 

Kein allgemeiner Oberanfuͤhrer trat an die Spitze der ſich in den 
verſchiedenen Laͤndern ruͤſtenden Schaaren. Jeder Herzog oder Graf, 
der bas Kreuz genommen, und durch Reichthum wud Anſehen ein 
Seer zu fuͤhren im Stande war, fammelte fir ſich die Kreuzbruͤder, 
die unter feinem Panter ſtreiten wollten: Unter ihnen ragte befonders 
Hervor Gottfried von Bouillon, der Schwefterfohn Gozelo's des Buck⸗ 
ligen, Herzogs von Dtiederlothringen,. deffen Geer er ererbt, und deffer 
Herzogthum er gleichfalls fpaterhin vom Kaiſer Heinvid) IV. erhalten 
hatte. Wie er fic) im Kampfe fir diefen hervorgethan, sft oben (TH. IV. 
S. 293.) erzaͤhlt. Go berdhme ev ſeiner Tapferfett wegen war, ſo beliebt 
war er wegen ſeiner Rechtſchaffenheit, Leurfeligteit und Froͤmmigkeit. 
Mit ihm nahmen ſeine Brider, Cuftad und Balduin, das Krew}. 
Die Ubrigen Fuͤrſten waren: dev oben (chon genannte Graf Raimund IV, 
von Toulouſe, ein alter Krieger, dev fein Vaterland fav immer aufgab, 
um feine letzten Tage einzig dem Diente des helligen Grabes zu vids 
men; Herzog Robert von der Mormandie Cher Sohn Wilhelm's des 
Eroberers, und Bruder des damaligen Koͤnigs von England, Wilhelm's 
des MNothen), welder dev beftindigen Empoͤrungen und der Wider: 
fpenftigfeit. feiner Barone made, an dee Spike vieler Pilger ins hei⸗ 
lige Land 309; Graf Robert von Flandern, ein tapferer Kriegsmann, 
dem fein groper Reichthum erlaubte, unvermdgende Kreuzfahrer zu 
unterſtuͤtzen; Hugo, Graf von Vermandois, Bruder des Kinigs Philipp 
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von Frantreid); Stephan, Graf von Blois; und endlich nahmen aud) 
Boemund, Fuͤrſt yu Tarent, feinem Vater Robert Guiscard an Tapfer- 
keit, Kriegsgeſchick und Verſchlagenheit aͤhnlich, und fein Vetter Tancred, 
ein kuͤhner, trefflich geſinnter Ritter, an dem Zuge Theil. Manche 
dieſer Herren, z. B. Raimund, Gottfried, Balduin und Tancred, weih⸗ 
ten ihr Leben dieſem heiligen Kriege, und hofften, dort in dem eroberten 
Lande neue Reiche zu gruͤnden. Gottfried und mehrere Andere ver⸗ 
kauften oder verpfaͤndeten daher einen Theil ihrer Beſitzungen im Abend⸗ 
lande. Daſſelbe thaten viele Ritter und Gemeine. 

Weislich faßte man den Beſchluß / daß nicht Alle denſelben Weg 
ziehen ſollten, damit das zahlreiche Volk nicht Einem Lande beſchwerlich 
falle; Conſtantinopel ſollte der allgemeine Sammelplatz der verſchiedenen 
Heere ſeyn. Indem nun die Fuͤrſten ruͤſteten, duͤnkte die zum Aufbruch 
feſtgeſetzte Zeit, nach vollbrachter Ernte, Vielen ſchon zu lang. Peter 
von Amiens erſchien bereits im Fruͤhjahr des Jahres 1096 mit einem 
Heere ohne regelmaͤßige Waffen, ohne Geld, ſelbſt ohne Reiterei, wel⸗ 
ches theils aus Leibeigenen, theils aus ſolchen Pilgern beſtand, die von 
den Fuͤrſten abgewieſen waren. Zu ihm geſellte fic) ein Franzoͤſtſcher 
Ritter, Walther von Pexejo; aber ſeine Schaaren waren ganz dem 
Heere Peter's gleid. Sie zaͤhlten funfehntaufend Mann zu Fuß und 
nur acht Ritter. Gon in Koͤln trennte fic Walther von Peter, und 
fifrte die Seinen durch Deutſchland und Ungern ohne, betraͤchtliche 
Unfalle. Als fie nun aber gu den Bulgaren famen, deren Reich im 
| Morden die Sau und Donau begrengten und ihnen dort der Verkauf 
von Lebensmitteln verweigert ward, grifferr fle Belgrad an, und pluͤn⸗ 
derten und raubten im Lande, bis die erbitterten Bulgaren in großen 
Schaaren Aber fie herfielen und Viele erſchlugen. Aud) der Fuͤhrer 
ftarb bald darauf. Gein Meffe Walther, wegen feiner Duͤrftigkeit Ha⸗ 
benichts (Senzaveir) genannt, uͤberließ die zuͤgelloſen Pluͤnderer ihrem 
Schickſal und zog nur mit den Auserlefenfter weiter, bis tn die Gegend 
von Conftantinopel, wo der Griechiſche Kaiſer Alerius Comnenus fich 
ihrer annahm. Peter erfubr nicht geringeres Ungemach, ehe er mit 
feinem Machtrab, der zu vierzigtaufend Mann angewadfen war, bis 
dabin gelangte. Aud) er fam gluͤcklich bis an die Grenze von Ungern, 
da entftand Argwohn und HaG gegen dte Cinwohner, Semlin ward 
yon den Pilgern erftirmt und viertaufend feiner Einwohner erfdlagen. 
Dagegen erlitt Peter bei Niffa großen Verluft an Menſchen und Gepaͤck, 
und buͤßte alle feine Wagen ein. Go vereinigte er ſich endlich, faum 
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bem Hunger entronnen, in einem Hichft traurigen Suftande, mit dem 
Ritter Walther, trat dann den Kaifer Alexius felbft an, und bat tha 
um Lebensmittel und andere Unterfiigung fie fein Heer. Diefe ges 
waͤhrte der Kaiſer, und rieth Peter zugleich, bis yur Ankunft der gris 
feren Deere in Europa yu verweilen, weil ev gu fdwad yum Rampfe 
gegen die Tuͤrken fey. Aber die Pilger achteten diefer Vorſtellungen 
nidt, fondern baten fo dringend um Schiffe, daß fle ihnen endlich ge: 
liefert wurden. Damit fegten denn Peter und Walther mit Hren 
Schaaren gu ihrem Verderben nach Bithynien aber, denn dort geriethen 
diefe unter einander felbft in 3wift, und fielen bei ihren Pluͤnderungen 
truppweiſe in die Haͤnde der Seldſchucken, die bas game Heer erſchlu⸗ 
gen, big auf dreitaufend Mann, welche fic) nad) Conftantinopel retteten. 
Peter war ſchon fruͤher dorthin zuruͤckgekehrt, Waleher hatte in einem 
Treffen ſeinen Tod gefunden. 

Ein drittes Heer von ungefaͤhr funfyehntaufend Mann von einem 
Deutſchen, dem Presbyter Gottidalf, in den Rheingegenden gefammelt 
und gefibrt, nod) roher und lafterhafter, alé Peter's Schaaren, fand 
{hon in Ungern, feiner fredjen Raͤubereien wegen, den Untergang. 
Ebenſo ausſchweifend und zuͤgellos durchzog ein vierter in Lothringen 
gefammelter. Haufe, an deffen Spige der Latenbruder Volkmar ftand, 
die Deutſchen Lander. Alle diefe Kreusfabrer dehnten den Begriff der 
Seinde Chrifti, gegen welche fie ftreiten follten, aud) auf die Juden 
aus, und fielen, theils vor blindem Religionsetfer, theils von Habſucht 
getrieben, viber diefe her, ermordeten fie aufs graufamfte und plinderter 
ihre Gaiters; ein Schickſal, welded befonders die in den Rheiniſchen 
Staͤdten wohnenden Ffracliten traf. Gu Mainz ſtieß xu diefen Schaa⸗ 
ren nod) Graf Emico von Leiningen mit einem ſtarken Haufen von 
gleicher Gefinnung, welcher an den Graduelthaten gegen die Quden den 
thatigtten Antheil nahm. Aud) diefe Heeresmaffen wurden in Ungern 
ſaͤmmtlich niedergehauen oder zur Flucht geswungen. 

So waren nun bis sum Anfange des Sommers, ehe nod) einer der 
Fuͤrſten fic) geregt hatte, nach einer mafigen Gerednung gegen Hun: 
derttaufend Menſchen aus Frankreich und Deutſchland gesogen, und 
batten, ohne dad Heilige Land nur gefehen su haben, ſchon auf dem 
Wege ihe Grab gefunden. Mun erft, und gwar zur beftimmeen eit, 
um die Mitte des Auguft 1096, brach Gottfried von Bouillon, deſſen 
Heerfahre Kaifer Heinrich IV. genehmigt hatte, mit achtzigtauſend Fuß⸗ 
gaͤngern und zehntauſend Reitern auf. Seine beiden Bruͤder und viele 
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Grafen, Ritter, Bikehdfe und andere Herven aus Flandern, Hennegau 
und Lothringen begleiteten ihn. Er 30g in guter Ordnung durd) Ober: 
deutſchland, Sffnete fid) den Weg durch Ungern mit Gite, indem er 
Buͤndniſſe machte und: Geiſeln gab, und langte ohne. Stoͤrung in Thra⸗ 
cien an. In Philippopolis erhielt er die Nachricht, daß Graf Hugo 
yon Bermanbdois, der durch Italien gezogen war, an der Griechiſchen 
Kuͤſte Schiffbruch gelisten, und fis nur mit. weniger. Mannſchaft geret⸗ 
tet habe, jegt aber, obſchon er dem Kaiſer gu Conftantinopel den gefor: 
derten Lehnseid: gelciftet, faft mée ein Gefangener gehalten werde, Ales 
rius Comnenus naͤmlich. erſchrak vor. den maͤchtigen Heeren, die fid) 
jetzt uͤber ſein Reich ergoffen; die Griechifeche Staatskunſt Hielt eine 
folche. Huͤlſe wider. die Tauͤrken fade allzugefaͤhrlich, und fuͤrchtete, die 
tapferen Abendlander michten dic Schwaͤche des. Reiches, die Unzulaͤng⸗ 
lichfeit feiner Vertheidigungsmittel erfennen, und dem lockenden Reize, 
fich der leichten Beute zu bemaͤchtigen bevor fie gegen die Tuͤrken zoͤgen, 
nicht widerfiehen. Dagegen glaubte. Alexis ſich am beften gu fichern, 
wenn er die Fuͤhrer der Wallbruͤder, ehe ein ſolcher Plan in-ihnen reis 
fen tonne, zur Vaſallentreue verpflichte. Was ihm an Kraft abging, 
ſollte Schlauheit erſetzen, aber die: betruͤgliche Hinterlift, die er fic ers 
laubte, die feindſeligen Abſichten, die ev: gegen. die Pilger hegte und 
uͤbel verbarg, haͤttendas Ungluͤck, dem er entgehen wollte, mehr befoͤr⸗ 
dert als verhindert, wenn: die. Abendlaͤnder einiger oder weniger eifrig 
geweſen waͤren, zu ihrem Ziele.. zu gelangen. Als Gottfried Huge’s 
Befreiung durch Vorgellungen: niche erlaugen konnte, brauchte er Ge⸗ 
walt, und. (ef. das Land. verheeren. Da erſchraken die Griechen und 
boten. die Hand zur Verſoͤhnung. Gottfried, dev. dew Frieden wuͤnſchte, 
ließ fich Gewegen, nad) Conftantinopel:su kommen, und ebenfalls dex 
Lehnseid. su ſchwoͤren. Zugleich  erhiele WAlerius die geforderte Verſiche⸗ 
tung, daß er alle die Staͤdte wiedererfaleen ſolle, die vor dec Tuͤrken 
Antunfe ihm. gehoͤrt Hatten, fobald. man fie erobert haben wuͤrde. 

Als Gottfried mit.den Seinen in Folge diefer friedliden Vertrage 
{Gon nach: Sen. hinuͤbergeſchifft war, fam Boemund mic den Italieni⸗ 
fchen Normannen. Die Abfichten dieſes laͤnderſuͤchtigen Fuͤrſten fuͤrch⸗ 
tete Alexius am meiſten und mit Recht; Boemund hatte bet bem Kriege 
ſeines Vaters in Griechenland eine wichtige Rolle geſpielt, und es ſchien 
nur eine. Fortſetzung jener kuͤhnen Plaͤne, wenn er es jetzt unternahm, 
das Vysansinifche Reich gu erobern. Auch hatte er in der That Gott⸗ 
fried dafuͤr zu gewinnen geſucht, aber ſein Vorſchlag fand in der 
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groͤßern Geele des Herzogs feimen Cingangs ja es gefang dtefem, 
Boemund's Has zu beſchwichtigen, und ihn sur Eidesleiſtung au bewe⸗ 
gen. Daſſelbe geſchah von den. fpdter anfommenden Fahrern. Nur 
Naimund von. Toulouse werftand fid) yu feinem andern Cide, alé dem, 
gegen des Raifers Leben. und. Ehre nichts. gu unternehmen. Dennod 
blieb gerade ex .in dee Folge mit den Griechen in den beften Verhaͤltniſſen. 

Ym Mat .1097 fanden fic) endlid) alle Fuͤrſten mit ihren Heeren 
vor Richa zuſammen, auch Peter. ftellte fic wieder. ein. Wei der 
Mufterung des geſammten unabſehlichen Kreuzheeres wurden uͤber hun 
derttauſend wohlgeruͤſtete Reiter, groͤßtentheils vom Ritterſtande, und 
dreimal hunderttauſend auserleſene Kampfer yu. Fuß gezaͤhlt. Rechnet 
man das ungeheure Gefolge von Weibern, Kindern, Moͤnchen, Knech⸗ 
ten ws a. mit, fo. betrug die geſammte Volkszahl gegen ſechsmal Hun: 
deretaufend Seelen. Cinen allgemeinen Anfilheer uͤber diefes Heer 
waͤhlte man aud bier nicht; jeder Fuͤrſt befehligte ſeinen Haufen, und 
es zeigten fich leider. fchon fruͤh unter den verſchiedenen Voͤlkern die 
gewoͤhnlichen Reibungen der Eiferſucht und des Nationalſtolzes. 

Die Kreugritter:fanbden an dew Seidſchucken ein eben fo tapferes 
alé verſchlagenes Volf, das ihnen jeden Fußbreit Landes ftreitig machte. 
Den Anfang des: Feldzuges machete man mit der Belagerung von Richa. 
Dieſe Stadt gehoͤrte zum Reiche Kilidſch Arslan'’s (Dd. i. des Schwert⸗ 
loͤwen) Suleimans Sohn (Th. IV. S. 182), der nach. Malek Schah's 
Tode in den. inneren Laͤndern Reeinafien’s eine ganz unabhaͤngige Herr: 
ſchaft, von der Hauptſtadt das Sultanat von Iconium genannt, bes 
hauptete. Er haste Micka mit: Waffen, Lebensmitteln und Vertheidi⸗ 
gern hinlaͤnglich verſehen, und hoffte, das einſchließende Heer uͤberfallen 
utd vernichten zu koͤmmen, wurde: aber in die. Flucht getrieben. So 
große Schwierigkeiten die Lage: und Feftigfeit der Stadt den Kreuzfah⸗ 
tern. auch entgegenfteliter, fie (chien ihren tapferen Anftvengungen zuletzt 
dennoch erliegen zu muͤſſen, als die Griechen Mittel fanden, mip. den 
Einwohnern Unterhandlungen anzuknuͤpfen, vermoͤge deren die Stadt 
dem Kaiſer Alexius uͤbergeben werden. ſollte. Die Pilger erſtaunten, 
ploͤtzlich die Fahnen der Griechen, die heimlich eingelaſſen worden wa⸗ 
ren, von den Mauern wehen zu ſehen. So groß ihr Verdruß auch 
war, ſie mußten geſchehen laſſen, was jetzt, ohne die heftigſten Spal⸗ 
tungen zu erregen, nicht mehr zu aͤndern ſtand. Sie zogen weiter, in 
zwei Abtheilungen getrennt, und eine derſelben ſtieß bei Dorylaͤum auf 
ein Deer von hundert und funßigtauſend Tuͤrken, welches Kilidſch 
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Arslan verſammelt hatte. Die Chriſten griffen an, und glaubten in 
der Flucht der Feinde ſchon des Sieges gewiß zu ſeyn, denn ſie kann⸗ 
ten die Kriegsweiſe der Tuͤrken noch nicht, die, wie alle jene aus dem 
hohen Aſien ſtammende Reitervoͤlker, durch verſtellte Flucht ihre Geg⸗ 
ner lockten, und die Ermuͤdeten dann oft zu unausweichlichem Verder⸗ 
ben umſtellten: die Fechtart, mit der einſt das denſelben Wohnſitzen, 
derſelben nomadiſchen Lebensweiſe entſproſſene Parthervolk den unbe⸗ 
zwinglich geachteten Heeren Rom's ſo furchtbar wurde (vgl. Th. III. 
S. 137.). Dieſem Kampfe erlagen die Chriſten; ſie hatten ſich ſchon 
voͤllig aufgeloͤſet und auf die Flucht begeben, als Herzog Gottfried an 
der Spike der andern Abtheilung zur gliclichen Stunde herbeieilte, 
und bie Schlacht wieder gum Vortheil der Chriften lenkte. | 

Die Kreusfahrer verfolgten nad) diefem heuer errungenen Siege, 
der ihnen Achtung vor der Tapferfeit der Seldſchucken eingefloͤßt hatte, 
ihren Weg. In Phrygien, einem ohnehin unfrudtbaren Lande, waren 
alle Vorrdthe fortgefcaffe worden; Mangel und unertraglide Sonnen⸗ 
gluth ftellter die Geduld der Chriften auf Harte Proben. Schlimmere 
Folgen drohte dic geftirte Einigteit, da Tancred und Valduin um den 
Beſitz der Stadt Mamiftva in blutige Fehde geriethen. Balduin, den 
Harte und Stolz eben fo verhaft machten, als Tancred wegen feiner 
Milde geliebt ward, verließ unjufrieden das grofe Heer, und wandte 
ſich gegen den Euphrat, wo er ungeſtoͤrt Erwerbungen su machen hoffte. 
Wirklich gelang es ihm, Edeſſa gu gewinnen, und Hier, dev erfie unter 
den Kveuzfahrern, eine Herrſchaft su grinden. 

Alle ubrige Kreuzfahrer verfammelten ſich indeß vor Antiochien, 
deſſen Beſitz eben ſo wichtig war, als ſeine Lage und Feſtigkeit die Ero⸗ 
berung ſchwierig machten. Vor einem Angriff auf die ſtarken Mauern 
ſchreckten die Pilger bei der damaligen Unbeholfenheit der Belagerungs⸗ 
kunſt zuruͤck, und begnuͤgten ſich mit einer nicht einmal vollſtaͤndigen 
Umlagerung. Monate waren unter unentſcheidenden Gefechten vergan⸗ 
gen, als der Leichtſinn, mit dem man die reichen Vorraͤthe der ergiebi⸗ 
gen Gegend bis dahin vergeudet hatte, einen furchtbaren Mangel her⸗ 
beifuͤhrte. Die Preiſe ſtiegen zu einer unerhoͤrten Hoͤhe; Aermere naͤhr⸗ 
ten ſich von Leder, Baumrinde und noch widrigeren Dingen oder ſtarben 
Hungers; von ſiebzigtauſend Pferden waren nur noch zweitauſend, die 
nicht umgekommen oder verzehrt worden waren. Viele Kreuzfahrer 
erkrankten oder ſtarben, andere, deren Muth durch ſo große Noth be⸗ 
ſiegt war, verließen das Lager; unter ihnen ſelbſt der erſte Urheber der 
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ganzen Unternehmung, Peter, der indeß auf der Flucht ertappt und 
wieder zuruͤckgefuͤhrt wurde. Dod) blieben die Fuͤrſten ftandhafe, und 
beſchloſſen in der DBelagerung auszuharren. Cin Sieg aber einen 
heranruͤckenden Tuͤrkiſchen Heerhaufen und eine Genueſiſche Flotte, 
welde neue Pifger und Lebensmittel Herbeifihrte, belohnten diefer 
Vorſatz und fachten den erloſchenen Muth von neuem an. Alé der 
Srifling (1098) Heranfam, madhte hinreichende Zufuhr dem Mangel 
ein Ende, und die Kranfheiten lieBen nah. Aber nod immer war 
man in der Belagerung der Stadt nicht weiter gedtehen, und nur 
lief df¢ Runde ein, Korboga, dem Barkiarok, Malek Schah's Altefter 
Sohn (reg. 1094—1104) die Herrſchaft uͤber Moful und die umliegenden 
Sthdte verliehen hatte, verbunden mit vielen anderen Seidſchuckiſchen 
Haͤuptlingen, nahe an der Spike eines Heeres von zweimal Hunderts 
taufend Bewaffneten. Sum grofen Giie far die Belagerer Hatte dieſe 
Macht drei Woden init einer vergebliden Einſchließung Edeſſa's nutz⸗ 
(oS verſchwendet. Als das Geruͤcht von dem Anmarfde der Tuͤrken 
er{holl, wurde Graf Stephan von Blois von folder Furcht ergriffen, 
daß er mit viertaufend der Geinigen davon ging und nie wiederfehree. 
Die Furcht, daß diefes bSfe Beiſpiel die ſchaͤdlichſten Folgen Haber 
finne, bewog die Fuͤrſten feet, auf einen Vorſchlag Boemund's ga 
hirer, dem fie fonft wol ſchwerlich betgepflidjtet haben warden. Es 
hatte Boemund ndmlid) mit cinem Renegaten Pyrrhus, dem ein ſehr 
wichtiger Thurm in Antiodien anvertraut war, Unterhandlungen ger 
pflogen, und diefer fic) anheiſchig gemacht, ihm die Stade gu verrathen. 
Seat, wo die Haupter der Kreusfahrer in der gréften Rathlofigtere 
ware, ſprach Boemund yu ihnen: „ich weiß einen Mann in der 
Stadt, der uns den fefteften Thurm uͤbergeben will, wenn ihe ihm 
große Gefdente und Freiheiten bewilligt, mir aber und meinen Dads 
fommen den Beſitz Anttochien’s ausſchließlich uͤberlaſſet.“ Die Grbge 
der Gefahr ließ fein eiferfidhtiges Bedenken auffommen, und Woes 
mund’s Forderung ward bewilliget. Alles geſchah wie es verabredet 
war, in einer Nacht erftiegen die Chriften den Thurm auf einer Stride 
leiter, die Pyerhus ſelbſt befeſtigte; die Cingelaffenen erdffneten fodane 
ein Thor gum Eingang file die Ucbrigen, und am Morgen erblickten 
die beſtuͤrzten Einwohner die blutrothen Paniere dee Chriften. auf den 
Mauern. Cin furhtbares Gemetzel begann; weder Sreife, nod. Wet 
ber, nod) Rinder wurden verfdjont, zehntauſend follen unter dem Mord⸗ 
ſchwerte gefallen ſeyn. Go tam Antiodhien, nachdem es eine Belage⸗ 
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rung vor neun Monaten (bis zum 3. Junius 1000) erduldet “pant 7 
in die Hande der Chriften. 

Es war den Kreuzfahrern beftimme, alle Drangfale, unter denen |: 
fie vor Antiodhien geſeufzt Hatten, innerhalb der Ringmauern deffetben 
gum zweiten Dale und in nod) hoͤherem Grade zu erleben. Mod 
hielt ſich in dev feften Burg eine Befahung und drohte mit gefaͤhrlichen 
AMusfilken, und ſchon am dritter Tage nach der Cinnahme erſchienen 
Rorboga’s zahlloſe Schaaren und umlagerten die Stadt, in der fid 
bald eine ſchreckliche Hungersnoth einftellte. Ihre Wirtungen waren 
furchtbar; keine Gitte ward mehr geachtet, sede Ordnung (Of "ee fid 
auf. Viele aus dem Volke, ja felbf— unter den Vornehmen und Aw 
geſehenen, ergriff ein fo banger Schrecken, daß fie fich sur Nachtzeit 
an Stricken von der Mauer Herabliefen Cwovon fle den Schimpfnamen 
Stricklaͤufer davontrugen) und entflohen, ja daß einige fogar zu den 
Tuͤrken Abergingen und ibren Glauben abſchworen. Als nun die Meis 
ften wie in dumpfer Verzweiflung Rettung (chon file unmoͤglich Hielten, 
erfchien ein Geiſtlicher, Namens Petrus Bartholomaus, vor dem Gras 
fen Raimund, und erzaͤhlte, der Apoftel Andreas fey ihm viermal im 
Traume erfdienen, und habe ihm gezeigt, wo in der Kirche des Apo: 
ele Petrus die Lanze verborgen fey, mit welder die Seite deg Hei⸗ 
{andes durchſtochen worden, aud) befohlen, died den Fuͤrſten zu vers 
fanden. Graf Raimund modte bedenten, welche Begeifterung in dem 
Wolfe erwachen tinne, wenn es ein fichtbares Zeichen des goͤttlichen 
Deiftandes gu fehen gluube, und gab den Befehl, dah nachgegraben 
werden ſolle. Wirklich brachte Petrus eine Lange aus der Tiefe, und 
als die Pilger fie erblickten, zeigten fie fid) von einem Muthe befeelt, 
den die Fuͤrſten nicht: verrauden ju laffen, fondern yu einem kuͤhnen 
Unternehmen gu benugen befdjloffen. Obfdon man nidt mehr alg 
dreihundert taugliche Pferde in ber Stadt fand, obfdon felbft Herzog 
Gottfried und Graf Robert von Flandern Pferde leihen muften, und 
die geringeren Pilger vom Hunger abgezehrt und halb nace waren, 
wurde der Ausfall gewagt. Als Rorboga vernahm, daß die Christen 
ausruͤckten, blieb er ruhig beim Schachſpiel figen und fpottete der 
Bethoͤrten, von denen feiner ſeinem Gehwerte entgehen folle. Aber 
most, ehe der Tag endete; war der Uebermuͤthige auf eiliger Suche 

sunt Cuphrat begriffen, fein Heer zerſtreut oder erſchlagen. Go Groges 
Saute in den Chciften der oe Glaube an Gottes unmittelbaren 
Beiſtand nermocht. 
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Ant Mien war nut geſichert, dod erhob ſich Swit um den Bes 
ſitz deffelben, da Graf Raimund fener von den Fdeften gegen Boemund 
eingegangenen Verpflichtung nicht beigeftimme hatte, nd die Stade 
dem geleifteten Cide gemaͤß an den Griechiſchen Kaiſer zurüuͤckgeliefert 
wiffen wollte. Ja es ware wol yur blutigen Entſcheidung gefommen, 
wenn dag laute Murren des Volkes, welded bie Pilgerung nach Fee 
ruſalem brennend begehrte, die Hadernden nicht zuruͤckgehalten Hatte. 
„Wenn die Fuͤrſten, fo drohte es, Gottes Sache nod laͤnger ihren 
Angelegenheiten nachſetzen wuͤrden, wuͤrde es die Stadt, die Urſache 
des Zwiſtes, zerſtoͤren, und ſich ſelbſt einen Heerfuͤhrer waͤhlen, der 
es nach Jeruſalem fuͤhre.“ Daruͤber erſchraken die Fuͤrſten, und ein 
Theil des Heeres brach auf. Aber auch auf dem fernern Wege fanden 
bie Streitigkeiten ſtets neue Nahrung. Bm Mai 1089 ging der Zug 
zwiſchen dem Ltbanon und der Seekuͤſte, von der tie Pilger zuweilen 
durch Schiffe Zufuhr erhielten, fort, und fam fo den 6. Sunius 1099 
ier Ramla und Emaus auf eine Anhdhe, von der man Serwfalem 
gerade vor fid) {tegen fah. Freudenthraͤnen ſtuͤrzten den abgezehrten 
Kriegern Get dieſem Anblick aus dem Augen; fie fielen alle auf dole 
Knie, ind erhubers Lobgefange; alle bisher ausgeftandene Leiden waren 
um diefes Pretfes willen vergeffen. 

Kurz vorher Hatte Yerufalem feinen Herrn gewedfelt. Die Ore 
thotiden waren von den Aegyptern wieder aus der Stadt vertrieben 
worden. Dies war fir die Kreuzfahrer in fo fern ghntig, als die 
Seldſchuckiſchen Fuͤrſten, ohnehin unter fidh nice einig, nun nits 
fir ben Entſatz einer Stade thaten, die fid) in den Handen der von 
ihren als religiéfe und politifde Feinde gehaßten Aeguptifadhen Chalifer 
(Zh. IV. S. 178. 182.) befand; ja fie freuten ſich, daß es diefen entriffer 
werden follte.. Indeß war die Stadt bei ihrer ſehr feften Lage nice 
fo leicht eingenommen. €8 lag eine Vefakung von vierzigtaufens 
Mann darin, waͤhrend die Kreuzfahrer, welche fle erobern wollten, 
nur zwanzigtaufend Fußgaͤnger und ein taufend und fdnfhundert Rei 
ter zaͤhlten, und gar feine Belagerungswerkzeuge mit fid) fabeten. 
Aber jetzt machte der zuruͤckgekehrte Meligionseifer aud) den fteinew 
Haufen unbezwinglich, und daé Feldgeſchrei: Goet will es! begetfterte 
fle vor ben Thoren Jeruſalem's eben fo feurig, als vor dret Jahren 
auf dem Felde vor Clermont. Wiele Kreuzfahrer zerſtreuten fic, um 
Lebensmittel und die in der Holsarmen Geyend ſehr ſeltenen Baume 
zur Erbauung Ser Kriegsmaſchinen und Sturmleitern zuſammen zu 
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ſuchen. Dieſe fand man in einem Gehoͤlz nahe bet Bet Hen, und 
fertigte in furger Seit viele Belagerungswerkseuge aller Art daraus. 
Schlimmer war ein furchtbarer Waffermangel. Bei allen Quellen 
und Brunnen, welde nicht verftopfe waren, lauerten verftedte Sara⸗ 
cenen, und jeder Trunk Wafers mußte mit Blue erfauft werden. 
Oft erhuben die Chriften unter einander ſelbſt blutige Streitigkeiten 
darum. Ganze Heerden der Laftthiere ftarben vor Durft, und ihre 
faulenden Koͤrper verpefteten die Luft. Der Hunger vor Antiochia 
fhien den Kreuzfahrern weniger ſchrecklich als diefer Durft vor der 
beiligen Stadt in der brenmnendften Hike bes Sommers, und bald 
gefellte fid) su dicfer Moth aud) Mangel an Lebensmittein. Sn diefer 
Außerſten Bedraͤngniß erfchien eine Genueſiſche Flotte im Hafen von 
Joppe, und brachte nicht nur Lebensmittel, fonder aud) Werkzeuge 
und treffliche Simmerleute sum Dau des Belagerungsseuges, welcher 
dadurch nicht wenig geférdert ward. Da man nun durd) einen ge: 
fangenen Boten erfuhr, daß in vierzehn Tagen ein grofes Aegnptifches 
Heer gum Entſatz Serufalem’s Heranfommen werde, fo wurde am 14. 
Julius ein allgemeiner Sturm gewagt, aber von den BWefagerten mu: 
thig zuruͤckgeſchlagen. Am folgenden Gage wurden die Mauern mit 
erneuerter Heftigteit angegriffen, die dufere gewonnen, die innere aud 
bem DBelagerungsehurme Herzog Gottfried’s von diefem und: feinen 
Wegleitern zuerſt betreten. Die Herabgeftiegenen Sffneten ſogleich ein 
Thor, und mit bem Geſchrei „Gott Hilf! Gort will es!“ drangen die 
Wallorider in die Stadt, durd deren Straßen die Unglaubigen in 
berber Todesangſt flohen. Nicht die Mache allein, aud) dev Glaube, 
jetzt zur Ehre Gottes dag Schwert zu fihren, machte die Sieger zu 
reifenden Tigern, Cin Blutbad, wie es RKarthago faum gefehen, ers 
ob fich Hier, Viele, nicht zufrieden das Blut der Unglaubigen fließen 
yu ſehen, tddteten fie unter Martern. Jn Omar's Mofdee, wo Tau: 
fende von Saracenen Sicherheit geſucht Hatten, megelte man, bis 
dad Blut die Treppe Hinabriefelte, bis der Dunſt der Leichname die 
Sieger betaͤubte und forttrieb. - Die Beute, die man dort fand, war 
uneremeßlich. Dann wurden die Suden in ihre Synagoge getrieben 
und mit ihe verbrannt. Sn eingelne kleine Haufen getheilt, ſtuͤrzten 
ſich die Pilger durch die Strafen. Kein Haus blieh unerbrochen; 
weder Greife, nod Weiber, nod) Rinher wurden verſchont. Won 
vierzig⸗ oder. gar febsigtaufend Cinwohnern Serufalem’s blieben nicht 
fo viele am Leben, alé nithig waren, ihre Glaubenegenoffen zu beers 


Gottfried's Erhebung und Ded. 21 


digen. Mur die Heine Beſatzung einer Burg, der Thurm David's 
genannt, erhielt von Grafen Raimund freien Abzug. Und diefelben 
Menſchen, welche alle diefe Graͤuel veruͤbt, zogen, nachdem fie fig 
vom Blute der Erſchlagenen gereinigt, sur Auferſtehungskirche, warfen 
ſich mit inbrdnftiger Andadt betend an der Heiligen Sedtte nieder, 
und dankten Gott mit Freudenthranen und Lobgefangen. Aber aud 
jene furcdhtbaren Leichenhaufen dintten Vielen cin Gort wohlgefaͤlliges 
Opfer. Go nahe beruͤhren fich oft das Gute und Bile im Menſchen, 
und fo leicht fann aus den Heiligften Gefuͤhlen das Teuflifhe empor⸗ 
teimen, wenn der Menſch nice trachtet, es in den betrigliden Ges 
ſtalten, unter welchen es fid) einzuſchleichen ſucht, gu erfennen und 
abzuwehren. 

Aber obgleich das große Ziel nun erreicht war, ſo hatten doch 
die Kreuzfahrer noch alles zu fuͤrchten von den ihnen im Ruͤcken lie⸗ 
genden Seldſchucken und von den Chalifen von Aegypten, ja von der 
Zwietracht ihrer eigenen Haͤupter. Darum wurden die Fuͤrſten bald 
daruͤber einig, daß Einem von ihnen als Koͤnige die Beſchirmung und 
Verwaltung anzuvertrauen fey. Die Wahl fiel nad manchen Deraths 
ſchlagungen auf Gottfried von Bouillon, der, vermige (einer innern 
Grife und feiner ruhigen Gelbftandigfeit diefer Hohen Stellung wuͤr⸗ 
big war. Doch weigerte fics fein befheidener Sinn, da eine goldene 
Krone zu tragen, wo der Heiland der Welt unter einer Dornentrone 
geblutet Habe; er fehnte den koͤniglichen Titel ab, und nannte fid) nur 
Beſchuͤtzer des heiligen Grabes. 

Unmittelbar nad feinem Entſtehen drohte dem neuen Staate eine 
grofe Gefahr, denn (don im Auguft 1099 nabte ſich ein Aegyptiſches 
Heer, nad den geringften Angaben Hundert und vierzigtauſend Dann 
fart, usa das verlorne Land wieder gu gewinnen. Kaum den fiebens 
ten Theil diefer Mache vermodte ihr Gottfried entgegenjuftellen, dens 
noch errang feine Tapferfeit und Klugheit den Sieg in der Schlacht 
bet Askalon. Leider ſtarb der trefflidhe Mann ſchon den 18, Auguſt 
1100, und uͤberließ die von den Tuͤrken unaufhirlid) beunrubhigte Herr⸗ 
{daft {einem Gruder Balduin, der zuerſt den koͤniglichen Titel aunahm. 
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4. Das Ronigreid Jeruſalem. 


Schon zwei Jahre nach der Eroberung Jeruſalem's, im Jahre 1101, 
ſtroͤmten neue Heere von vielen Tauſend Pilgern nad) dem Morgens 
lande, die den verwegenen Entſchluß faften, ins Sunere vow Afien 
eingudringen, und das Chalifat von Bagdad gu zerſtoͤren. Sie fans 
ben aber als Folge ihrer Unvorfidtigteie und ihres Uebermuths, durch 
Hunger, Ermattung und das Schwert der Tuͤrken in Vorderaften ih⸗ 
ten Untergang, und nur traurige Refte tamen gu Rinig Balduin, 
welder in der bedraͤngten Lage feines fleinen Reiches mitten unser fo 
sahlreiden Feinden einer tidhtigen Verſtaͤrkung dringend bedurft haͤtte. 
Zu den duperen Gefahren famen innere Zwiftigteiten, und die Macht 
ber Chriften in Paladftina wuͤrde ſchnell vertilgt worden feyn, wenn 
the nicht die Freiftaaten Stalien’s, Pifa, Genua und Venedig, von 
jeGt an eifrig Huͤlfe gelei(tet Hatten, weil die Crhaltung fefter Punkte 
an jenen Kiften ihrem Handel außerordentliche Vortheile darbot. Mie 
ihrer Unterfidgung wurden nad und nach die wichtigen Hafenftddte 
Caefarea, Atton (auch Acre und Ptolemais genannt), Tripolis, Berys 
tug und Sidon gewonnen. Balduin J. ftarh 1118; zum Nadfolger 
wurde fein Verwandter, Balduin von Burg, Graf von Edeſſa gewaͤhlt, 
unter deſſen Megierung aud) Tyrus erobert ward. 
Un dieſe Beit hatte. das Koͤnigreich den Punkt feiner hoͤchſten 
Bluͤthe erreicht. Der Umfang der chriftliden Croberungen erſtreckte 
fie von Tarfus in Cilicien, wo ſich die Grenzen mit den Gries 
chiſchen beruͤhrten, oftwarts bis Edeſſa, und von Hier ſaͤdlich etwa 
bis in die Gegend von Gaza. Das ceigentlidhe Reich von Serus 
ſalem ging indeß nbrdlid) nur bid gur Stadt Paneas; dann folgs 
ten die Grafſchaften Iripolis und Cdeffa, welde in stemlidy fos 
fer Lehnéabhangigteit von dem Rinige ftanden, Die vierte Haupes 
. thaffe diefer Lander wurde durch das Fiirftenthum Antiodia ges 
bifdet, weldes gewoͤhnlich nod) felbftdndiger alg jene war. . Die 
Devslferung war. ſehr gemiſcht; fie beftand aus den Herridenden 
Franken oder Lateinern; wie die Abendlander mit einem allgemeinen 
Mamen itr Oriente genannt wurden, aus chriſtlichen Syrern, den 
eHemaligen Unterthanen des Griechifden Reiches, aus Juden, Gara: 
cenen, Armeniern und endlid) aus den im Libanon anfaffigen Dtaros 
niten (TH. IV. ©. 115.). Die Verfaffung wurde auf das Lehnswe⸗ 
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fen gegrdindet, und die Verhaͤltniſſe Aberhaupt den idealen und theo: 
retiſchen Anficheen, weldhe fich im Abendlande im Verlauf der Beit von 
Staateleben und Staatsformen erzeugt Hatten, nachgebilder. Nichts 
hiſtoriſch Hergebrachtes und Berechtigtes Rand ber Einrichtung im 
Wege, man fonnte alles einfach, fcarf und fyftematifd durchfuͤhren. 
Der Chron follte erblid) feyn, nur wenn es an Nachkommen fehle, 
follte die Wahl des Hohen Geiftliden und unmittelbaren Vafallen des 
Reiches eintreten. Diefe follten aud in allen widtigen Dingen fo 
wie bei der Gefeggebung um Rath und Suftimmung befrage werden. 
Die unmittelbaren Vafallen, die Barone, bildeten die erfte, ihre Lehnss 
trager, les hommes du royaume, die zweite, und deren Afterlehns⸗ 
trager, les hommes ligués, die dritte Klaffe bes Lehnsadels. Die 
Lehen erbten in mannlidjer und weiblider Linke, Wie der Koͤnig gu 
Gericht ſaß int oberften Hof Chaute court) aber die Barone, fo 
ſprachen diefe wieder aber ihre Vafallen und uͤbten auch alle andere 
Hoheitsrechte in ihren Territorien gan, felbftandig aus. Die Kirche 
wurde c.cnfallé nod) unabbangiger geftelle alg ed im Abendlande der 
Sal war. She Oberhaupt war der Patriard von Serufalem, unter 
ihm lenkten finf Erzbiſchoͤfe und cine Menge von Biſchoͤfen die tirds 
lichen Angelegenheiten. Unmittelbar waren fle dem Staate gar nide 
weiter verpflidjtet, und nur bei dringender Gefahr brachten fie etne 
gewiffe Anzahl von Fußgaͤngern (sergens) auf. Fir die Sedote bes 
fanden als richterliche Dehirden Buͤrgerhoͤfe (court des borgés). 
Jn diefen fibrten theils Vicomte des Koͤnigs, theils SGrellvertreter 
her Barone, je nad) ihrer Lage in tbniglidjen oder in lehnbaren Ter⸗ 
ritovien den Vorfig. Die Hafenpldge an der Kifte, in weldhen die 
Anfiedlungen der. Staliener bald fehr bedeutend wurden, erfreuten ſich 
einer ziemlich grofen Selbftandigteit nad Junen und Augen. Go 
finden ſich in diefem Colonienreiche des Abendlandes die drei Elemente 
bes damaligen Staatélebens, das Lehnswefen, die Hierardie und das 
aufbluͤhende Buͤrgerthum, neben einander. Aber ihre loſe Verbindung 
fo wie der jeder Zeit mit der Feudalicde gegebene ſchwache Zuftand 
der Regierung und Verwaltung fonnte einem fleinen von maͤchtigen 
Feinden umringten Lande unmoͤglich eine lange Dauer verſprechen, 
aud) wenn die innere Rraft der herrſchenden Sande nicht fo (dnell 
als es wirklich geſchah, den verweichlichenden Genuͤſſen Afien’s und der 
Miſchung dev verfdhiedenen Nationalitaͤten erlegen ware. Aber die 
bald eintretende Beruͤhrung mit dem Islam und cin vertrautecer Um⸗ 
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gang mit den Mohammedanern ſchwaͤchte auch die erhebende Begeiſtrung 
chriſtlicher Ideen, welche allein gu nachdruͤcklichem Widerſtand befaͤhi⸗ 
gen konnte. Eine Sammlung von Satzungen und Gewohnheiten 
(Assisses ef bons Usages) des Reiches von Jeruſalem hat ſich ets 
halten, welche Gottfried von Bouillon zugeſchrieben werden, die aber 
ohne Zweifel allmaͤhlig entſtanden iſt. 

Die vorzuͤglichſte Stuͤtze des neuen Staates wurden die vom Koͤ⸗ 
nig Balduin II. beſonders beguͤnſtigten geiſtlichen Nitterorden der Jo⸗ 
hanniter und Templer, eine ſehr merkwuͤrdige Erſcheinung, in welder 
ſich der Geiſt des Ritterthums und des Moͤnchsweſens auf eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe verband. Zum Orden der Johanniterritter wurde der 
Grund ſchon 1048, alſo lange vor der Eroberung Jeruſalem's, gelegt. 
Kaufleute vor Amalfi, bie als Pilger nad) Jeruſalem kamen, Sauter 
nahe an der Kirche des Heiligen Grabes eine Capelle und dabei ein 
Riofter sur Aufnahme der Pilger ihrer Mation, aud) ein Hospital 
Und verfdiedene andere Gebaͤude. Sie waͤhlten (pater Johannes den 
Taufer yu ihrem Patron, und nannten (id) Hospitalorvdder des heili⸗ 
gen Johannes von Serufalem. Gerhard, der zur eit. des -erften 
Kreuzzuges diefem Hospital vorftand, fonderte die Pfleger deffelberr gus 
erft von dem Kloſter ab gu einer eigenen Gefellfdaft, gab ihnen die 
Regel der Auguftiner Chorherren, und einen ſchwarzen, mit einem 
weifen Kreuz beseichneten Mantel, als Ordenstleid, Papſt Paſchalis IL 
beftatigte dem Hospital alle demfelben feit diefer Zeit gemachten reichen 
Schenkungen, und nahm es in feinen Schutz. Dev sweite Vorfteher, 
Raimund duͤ Puy, ein Ritter aus dem Delphinat, gab der Gefells 
ſchaft eine feftere Verfaffung, und vollftandigere Ordensregeln, die Cas 
lixtus HT. abermals 1120 beftitigte. Der Orden zerfiel nun in drei 
Abiheilungen. Dienende Brider verpflegten die franten Pilger, Pries 
fter beforgten die religidfen Beduͤrfniſſe, und Ritter N geleiteten eins 
seine Pilgerfchaaren durch die unfideren Gebiete der Unglaubigen. 
Die Kbnige von Ferufalem gaben ihnen in Paldftina anfehulide Ges 
ſchenke, und (el6ft die Curopdifden Firften wiefen ihnen Cinklufte 


*) Die Cinfhhrung dieſer dritter Kafe war, nad dev Erzählung Einiger, nue eine 

a Rachahmung des TempelGerrenordens, der zuerſt diefes neue Geilviel einer Gereinigung 

des Mönchsthums mit dem NRitterthum gab, denn die Johanniter Hatten anfangs nur die 

Pflege der Kranten und Pilgrimme zum Zwecke, obwol aud damals ſchon Ritter unter 
ihues waren, G, Willen Geſchichte der Kreuzzüge, Th. Il. GS. 549, Aum. 
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aug flegenden Srinden an. Papſt Clemens VI. gab in der Folge 
dem Borfteher Hugo von Revel den Titel eines Großmeiſters. 

Der Orden der Tempefherren entftand 1118 aus einer frommen 
VerbrAderung von neun Rittern, an deren OGpige Hugo von Pajens 
und Gottfried von Se. Aldemar ftanden. Su den dret großen Moͤnchs⸗ 
geluͤbden, Armuth, Keuſchheit und Gehorfam, fasten fle ein viertes: 
Vertheidigung der Pilger und Krieg gegen die ngldubigen. Balduin H. 
raͤumte ifnen einen Fluͤgel feines Palaftes sur Wohnung ein, nahe 
bei dem Plake, wo ehedem der Salomonifhe Tempel geftanden hatte. 
Daher der Name der Gempelherren. Auf der Kirchenverfammiung 
gu Troyes (1127) erhielten fle die Beſtaͤtigung hres Ordens und eine 
geiſtliche Kleidung, welder Pap t Cugen IL fpdter einen weifen, mit 
einem einfachen rothen Kreuze bezeichneten Mantel hinzufuͤgte. Die 
weiße Farbe ſollte ihre eigene Unſchuld und ihre Milde fuͤr die Chriſten, 
bie rothe hingegen den blutigen Maͤrtyrertod und odie Feindſchaft ges 
gen die Unglaͤubigen andeuten. Der Großmeiſter, welcher an der 
Spitze des Ordens ſtand, hatte keinesweges unumſchraͤnkte Gewalt, 
fondern es war ihm ein hoͤchſter Rath, das Generalcapitel, zur Seite 
gegeben, deſſen Stimmenmehrheit felt gegen ihn entſcheiden konnte. 
Auch die Tempelritter gelangten durch fromme Schenkungen bald zu 
großen Reichthuͤmern, beſonders in Frankreich. Schon 1144 beliefen 
ſich ihre Beſitzungen unter den Namen von Balleien, Comthureien, 
Prioraten, auf neuntauſend. Um das Jahr 1180 hatte der Orden 
gegen dreihundert Ritter und unzaͤhlige dienende Bruͤder. Nach dem 
Verluſte des gelobten Landes ſchlug ein großer Theil der Mitglieder 
ſeinen Wohnſitz in Frankreich auf, wo er theils durch innere Verderb⸗ 
niß, theils durch die Eiferſucht Koͤnig Philipp's IV. den Untergang 
fand, wie an ſeinem Orte erzaͤhlt werden wird. 

Wie Begeiſterung und hoher Muth ſich in dieſen Rittern mit 
demuͤthiger Selbſtverlaͤugnung und ſtrengem Gehorſam wunderbar ver⸗ 
ſchlangen, ſo erzeugte ihnen gegenuͤber unter den Moslemen eine ent⸗ 
ſetzliche Schwaͤrmerei in Verbindung mit noch hoͤher getriebener Ent⸗ 
aͤußerung des eigenen Willens, in der Genoſſenſchaft der Aſſaſſinen, 
Blutgier und Frevel. Als Stifter derſelben iſt Haſſan Sabah zu be⸗ 
trachten, der, wie Mahadi Obeidallah, der Gruͤnder der Fatimidiſchen 
Dynaſtie in Aegypten, ein Anhaͤnger der Ismaelitiſchen Secte, und in 
die Weisheit des Hauſes von Kairo eingedrungen war (Th. IV. ©. 177.). 
Er nahm in dem Koran nur einen allegoriſchen Ginn an, und erblarte 
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alle Gebeducde und dufere Handlungen ſeyen fie ote CingeweiSten 
werthlos, cine Ueberzeugung, welche zur ausgeartefien Frechheit und 
zu den wildeſten Graͤuelthaten fahren mufte. Haffan, unter den Geis 
nen als Prophet verehrt, erlite eben darum von Andecen viele Bere 
folgungen, bis ev fic), fury vor der Zeit des erſten Kreuzzuges 1090, 
der Fefte Alamuth in den Gebirgen des alten Parthien’s bemaͤchtigte, 
und Hier den. Grund ju einer Macht legte, dic unter acht Herrſchern 
fertdauerte, und fid) big nad) Syrien verbreitete. Dort entſtand ein 
gweiter Hauptfig der Secte. Dem jedesmaligen Haupte, der Alte 
yom Berge (Scheikh al Dſchebal) genannt, (eifteten dic Aſſaſſinen 
einen Gehorfam, wie er wol in der ganzen Geſchichte ohne Beiſpiel 
tft. Ihr Mame, welche mehrere neucre Europaͤiſche Sprachen zur 
Bezeichnung eines Moͤrders aufgenommen haben, lautet im Arabiſchen 
Haſchiſchim, und kommt von einer Hanfart, Haſchiſcha, aus der im 
Orient ein frrdjtbares Berauſchungsmittel gezogen wird. Mit dieſem 
wurden die Aſſaſſinen durch ihre Oberen in einen Zuſtand des gluͤhend⸗ 
ſten Oinnenrauſches verſetzt, in welchem ſie alle Freuden des Para⸗ 
dieſes zu genießen glaubten, und um ſie wieder zu erlangen, Alles 
unternahmen und Alles wagten. Ward ihnen dieſer Lohn verheißen, 
ſo veruͤbten ſie blindlings jede Mordthat; alle Liſt und die hoͤchſte 
Kuͤhnheit wandten ſie auf, das bezeichnete Schlachtopfer ſicher zu tref⸗ 
fen, und lachten, wenn ſie ergriffen wurden, der Martern. Eben ſo 
bereitwillig ſtießen ſie ſich ſelbhſt den Dolch ins Herz, wenn es ihnen 
befohlen ward, in demſelben Wahne, dadurch ſofort zum Paradieſe 
einzugehen. Chriſten und Saracenen gleich gefaͤhrlich, hielt fic die 
wild ſchwaͤrmeriſche Rotte auf ihren feſten Burgen in Syrien faſt 
zwei Jahrhunderte. 

Mad) dem Tode Balduin's II.“) wurben bie Gefahren fuͤr die 
chriſtlichen Staaten in Aſien durch aͤußere Feinde und innere Zwiſtig⸗ 
keit immer dringender. Als ein furchtbarer Gegner trat jetzt Emaded⸗ 
din Zenki auf, der anfangs durch Sultan Mahmud II. (III8 —- 1152) 
Barkiarok's Bruderſohn, Athabek (Regierungsverweſer) in Moſul, 
dann unabhingiger Herrſcher war, ein Fuͤrſt eben fo thaͤtig, ſorgſam 
und gerecht fuͤr ſeine Unterthanen, als tapfer und liſtig gegen die 
Jeinde. Er unterwarf ſich alle kleinere Herrſchaften der Tuͤrken vom 


— — — — 


*) Auf Balduin Il. folate (1131) der Gentahl ſeiner Tochter Meliſende, Fulco von 
Anjou: Ws er im Jahre 1143 ſtarb war fein älteſter Sohn Balduin erſt oreigehu Jahr ait. 
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Tigris Gis an dle Grenzen des chriſtlichen Klaigreiches use Andnahme 
von Damaskus, und eroberte dann wahrend der Minderjaͤhrigheit Ris 
nig Balduin's III. von Serufalem Coeffa (1144), eine That, weiche 
bei den Muſelmaͤnnern die hoͤchſte Freude erregte, weil Cdeffa fae die 
feftefte Vormauer der chriſtlichen Herridaft in Afien gale. Die Aras 
biſchen Dichter preiſen daher in begeifterten Geſaͤngen diefen Oleg 
des Yelam ber das Evangelium, wihrend die Syriſchen in Ries 
geliedern den Verluſt dee heiligen und reichen Stadt betrauerten *). 
Renfi wurde zwei Sabre nachher ven cinem Sklaven ermordet. Die 
Chriften jubelten aber den Tod eines ſolchen Gegners, aber vergeblich, 
denn Zenki wurde in. allen Herrſchertalenten, die er beſaß, von feinem 
Sohne Mureddin nod USertroffen. Edeſſa wurde zwar von den Chei⸗ 
fen wieder genommen, aber ſchon am fechsten Tage nachher erſchien 
Nureddin an der Spike eines Heeres; die Chriften waren sur Bers 
theidigung viel su ſchwach, und erfubren ein trauriges Schickſal. Die 
nicht durch das Schwert fielen, lies Mureddin, ihre Untreue gu Seftras 
fen, alg Gefangene in Feſſeln fortfuͤhren und die Stade ſelbſt zerſtbren. 


5. Raifer Lothar dev Sadhfe. 
(1125 — 1137.) 


Da Heinrid) V. keine Soͤhne HinterlieB, und der Mannsſtamm der 
Salifhen Kaiſer mit ihm villig erloſch, fo mufte die Wahl jetzt wies 
der auf ein neues Geſchlecht fallen, wodurd denn mannidfaden Hoffs 
nungen und Deftrebungen ein weiter Spielraum erdffnet wurde. Am 
ſicherſten rechnete auf die Krone Herzog Friedrid) von Schwaben aus 
dem Haufe Hohenſtaufen, ein Schweſterſohn des verftorbenen Kaifers, 
und einer der madtigiten Farften Deutſchland's. Gein Oheim ſelbſt 
ſchien ihn gum Machfolger bezeichnet gu Haden, da er fterbend alle 
Hoͤfe, Gater, Burgen und Seddte, weldhe dem Fraͤnkiſchen Geſchlecht 
von Anfang Jehoͤrt Hatten und was unter vier Kaifern dazu gewonnen 
worden war, den beiden Hobhenftaufifhen Herzogen alé Erbe uͤbergab. 
Aber gerade dtefes nahe Verhaͤltniß yu jenem Kaiſerhauſe, dem Friede 
tid, wie ſein Vater, ſtets als treuefter, thaͤtigſter Freund und Verwands 


) Wilken aa. O. Th. II. S. 728. Es war eine Out daß Chriftus ſelbſt den 
Konig von Edeſſa bekehrt nate: 
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tee pur Seite gemefen war, (relite ihnen fefort aud alle geiſtliche und 
weltliche Geinde der Fruͤnkiſchen Herrſcher entgegen,. welche in. ihnen, 
und wie die (pdtere Zeit lebrte, nicht ganz mit Unrecht, nur eine Forts 
foguing wie des Geſchlechts, ſo auch derſelben Sinnes⸗ und Handlungss 
weiſe ſahen und argwohnten. Namentlich mußte den paͤpſtlich geſinn⸗ 
terre Praͤlaten daran gelegen ſeyn, ſtatt einer der Hierarchie fo feindli⸗ 
Gen Politik, eine guͤnſtigere und beſſer geſinnte Richtung, auf. den 
Thron zu fegen. Einer ſolchen konnte man ſich faſt fir verſichert hal⸗ 
ten; wenn es jetzt gelang, die Sachſen, durch alter Stammeshaß den 
Franken entfremdet und unlaͤngſt mit dem heiligen Stuhle in der eng⸗ 
ſten Verbindung in ihrem Herzog emporzubringen. Wie immer, zeigte 
ſich auch jetzt die Geiſtlichkeit durch verſtaͤndige Umſicht und Gewandt⸗ 
heit den weltlichen Fuͤrſten weit uͤberlegen. An ihrer Spitze ſtand 
Adalbert der Erzbiſchof von Mainz; außer jenen allgemeinen Gruͤnden 
noch perſoͤnlich durch die ihm von Heinrich V. zugefuͤgte Schmach 
(THE IV. S. FOL.) zur angeſtrengteſten Thaͤtigkeit geſpornt und durch 
feine Stellung als Kanzler des Reiches durch Germanien vortheilhaft 
beguͤnſtigt. Schon bei Heinrich's Begraͤbniß zu Speier hatte er ſeiner 
Pflicht gemaͤß das Einladungsſchreiben zur Wahlverſammlung an die 
Fuͤrſten erlaſſen, in welchem es hieß: „Wir ermahnen euch, vorzuͤglich 
der Unterdruͤckung eingedenk zu ſeyn, unter welcher alle bisher geſeufzt 
haben und Gott anzurufen, daß ein Koͤnig gewaͤhlt werde, unter dem 
Kirche und. Reich vom Sodje befreit werden, und ihre Rechte behaup⸗ 
ter. koͤnnen; wir aber mit dem uns untergebenen Volke der zeitlichen 
Ruhe genießen moͤgen“. Und es gelang ihin in der That, in Verbins 
hung mit zwei papftliden Legaten die ganze Wahlſache su leiten. Swar 
verſammelten ſich gud) jeGt wieder, wie bei Ronrad’s II. Wahl, in 
einem Lager am Rhein, nidt mur die Herjoge, Grafen, Erzbiſchoͤfe, 
Biſchoͤfſe und Aebte des Reichs, fondern auch fo viele Lehngmannen, 
daß ihre Zahl fid) auf ſechzigtauſend belaufen haben fol. Da aber 
weder gefeblid) nocd herkoͤmmlich feſtſtand, wer yur Wahl des Koͤnigs 
berechtigt fey, fo wurden auf Adalbert’s Vorſchlag aus jedem der vier 
Hauptyilter, Baiern, Schwahen, Franfen und Sachſen, zehn Haupter 
auggelefen, und dieſen aufgetragen, die der Krone Wirdigften zu bes 
seichnen. Sie gaben ihre Stimmen fie die Herzoge Friedrich ven 
Schwaben und Lothar von Gadfen, und fair den Markgrafen Leopold 
vor Oeſterreich. Cinige nennen aud) nod) einen vierten, den Grafen 
Karl you Flandern. Lothar und Leopold baten, fie mit der Krone gu 
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verſchonen, und als ber Erzbiſchof fie fragte, 06 fle dem, welchem Sie 
Webrigen ihre Stimme geben warden, ohne Widerſpruch gehorchen woll 
ten, bejahten fie dies ohne Zégerung. Herzog Friedrich aber merkte 
bie Schlinge, die ihm Adalbert fegte, und erwiederte: er muͤſſe ſich 
erft mit den Seinen berathen. Sobald er fort war, thaten feine Gegs 
ner Alles, fein Detragen in ein gehaffiges Liche zu fegen, und bewirk⸗ 
ten am folgenden Tage die Wahl Lothar’s, wiewol unter grofer Us 
ordnung und Verwirrung und nidt ohne heftigen Einſpruch. Lechar’s 
Weigerung war ohne Sweifel nur Verſtellung gewefen, und mit hew 
Erzbiſchof verabredet, um Herzog Friedrich ju uͤberitſten. Denned 
wurde aud) feine Erhebung nicht ohne Opfer und Beeinteddheiquug 
der faiferlichen Nechte bewirkt, da die Kirche fic nice mit dem allan 
meinen Vortheil, einen ginftiger geftunten Herrſcher auf Deutidland's 
Thron zu ſehen, begniigte, fondern gleid) beſtimmte Bewilligungen in 
Anſpruch nahm. Adalbert und die paͤpſtlichen Legaten Srangen hem 
neuen Konig das Verſprechen ab oder Sateen dieſe Sugeftandniffe 
ſchon vorher als Bedingung gefordert und erhaleen, daß er die Freiheit 
der Biſchofswahlen weder durch feine nod durch fewer Wevollmdd 

tigten Gegenwart Sefdranten wolle. Aud follten. Geiftlide und BS — 
{hife den Eid der Treue nur mit Vorbehalt ihrer kirchtichen VBerhald 
niffe leiften, die Bclehnung jedesmal erft nad) ber Confecration ertheilt 
werden und fie diefelbe nicht mehr, wie es bisher Gebraud) gemefer, 
Gelder und Abgaben erhoben werden. Und niche genug, dah man, jege 
sum erften Mal, einen paͤpſtlichen Legaten zur Kaiſerwahl zugelaſſen 
hatte *), :man ſchickte aud) nod zwei Biſchoͤfe nach Nom, um bie. Be 
ftitigung ded Papſtes Honorius If. (her 1124 auf Calixtus geſolgt 
war) eingubolen. Go vollſtaͤndig benugte der Roͤmiſche Hof den gan⸗ 
fligen Augenblid. Und dod. waren es wenig mehr ald fiedpia Sabes, 
daß Heinrid III. vier Paͤpſte Hhinter einander nag ſeinem Guy 
dimken ernannt hatte, und erft drei Sabre feitdem die Auseleiduny 
ber weltlichen und firdhliden Anfpriche int Wormfer Concordat :fe(tge 
fiellt worden war. Durd jene Beftimmungen aber, befonders oued 
den Vorbehalt der kirchlichen Verhaͤltniſſe, — denn was konnte nicht 
unter Biefem Ramen befaft werden, — war das Lehnsverhaͤltniß der 
Biſchoͤfe und Aebte faft ganz aufgelift, wie es einft Gregor’ VII. Ses 


0) Indeß waren vaptlice Legaten doch auch ſchon bei der Bahl des Geaentinist 
Nudolph von Echwaben (7h. FV; G. Lt.) thätig gewefen. 
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abſichtigt hatte, wiheend gu gleider Beit durch die Entfernung der 
faferticjen Abgeordneten fir bie Freiheit der Wahlen. aufererdentlicd | 
niet gewonnen war. So warf die Kirche, nicht yufcieden mit dem bis: — 
her rrungenen, den Frieden wieder um, und erdfinete, indem ihr 
Verfahren Reactionen von Seiten der weltlichen Made Hervorrufen 
mufte, den. faum gefdlidteten Rampf aufs neue. Schon waren 
groͤßere Geiſter als Heinrich IV. und fein Sohn bereit, iby dex Sieg 
fireitig yu machen: Lothar aber michte vor der Anklage ſchwer gu 
rechtfertigen feyn: widhtige von ben Vorgingern nur mit Anſtrengung 
aller Kraͤfte bewahrte Rechte der Krone, leidtfinnig und des eigenen 
Vortheils wegen, aufgeopfert gu Haben, wenn er aud) durch feine Steels 
fag entſchuldigt wird. Denn daß er nist etwa im Gefilhle von der 
wirkiden Derecdhtiqung der kirchlichen Anſpruͤche jene Zugeſtaͤndniſſe 
ertheilte, zeugt deutlid) fein fpdterer Verſuch, das Aufgegebene wies 
der ju erlangen. 

Mls bie Wahl Lothar’s verkuͤndet wurde, Hatte fic Herzog Fried: 
vid) zwar unterworfen, aber Linmuth und Grol, die Krone at den 
Sachſen gefommen su ſehen, blieben in feinent Herzen, und feine allgu 
invige Beit verging, fo ftand er den alten Fetnden wieder mit den 
Waker in der Hand, gegenuͤber. Lothar glaubte naͤmlich nue in dee 
Sehwaͤchung der Hohenftaufen die ſichere Grundlage feines Anfebens 
gu finden, und forderte deshalb viele von den Gatern und Beſitzungen 
gauche, welche das Erbe der Fraͤnkiſchen Kaifer ausmadten, weil fle, 
mie er behauptete, dem Reiche suftinden, fein Cigenthum der Saliſchen 
Gamilien ſeyen. Solches Anſinnen war nidt ohne rechtlichen Grund; 
vieles war gewiß lehnbares Reichsgut und durfte am wenigften durd) 
weibliche Machfommen vererdt werden, von den Meiſten mochte ſich 
indeß nicht nachweifen laſſen, wad dem Reiche oder was der Familie 
urſpruͤnglich gehirt hatte. Als Herzog Friedrich Hie Herauggabe weis 
gerte, ward. x mit. Verlegung aller Formen verurtheift, in die Age 
erklaͤrt, und ein Reichszug gegen ihn beſchloſſen. Lothar fuͤhlte fis 
allein diefem Rampfe nicht gewadfen; doc. ſchien ein ginftiger Aus⸗ 
gang fat geivif, wenn es ifm gelang, 3u feiner norddeutiden Macht, 
wordy bie grofen Nebenbuhler der Hohenftaufen in Suͤddeutſchland su 
gewinnen, die Zabringer und die Welfen, deren Gefchledter aud) im 
Stammlande der Hohenftaufen, in Schwaben, reich begihtert waren. 
Die Erſteren, dag alte Geſchlecht der Grafen des BWreisgaues, waren 
durch Berthold, dem die Kaiferin Agnes das Herzogthum RKarnthen 
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verliehen hatte (Thl. IV. ©. 22.), bedeutender ale frdber hervorgetre⸗ 
tens der Welfen Anfeben und Made war nod bel weitem (anger und 
fefter begriindet, und wenn Diefe Alceren Fawillen (aon Ses dethald 
mit Neid und Ciferfucde auf das junge aber ſchnell emporſtrebende Ges 
ſchlecht der Hohenſtaufen bliden muften, fo Hatten diefe Leidenſchaften 
" in dew fangen Kaͤmpfen, welche fle yu Heinrich LV. Zeit gegeneinander 
geſuͤhrt Hatten, reiche Nahrung gefunden. Mod fonnte dte Bete wiche 
vergeffen fen, wo Sachſen, Welfen und Zahringer im Bunde gegen 
jenen Ratfer und die Hohenftaufen geftritten. Ded Hatte fid) darauf 
alles wieder friedlicher geftaltet. Welf 1V. Herzog von Baiern war, 
tie oben erzaͤhlt worden ift, zu Heinrich zuruͤckgetreten (1095), und 
biefer Haste dafir feinem Sohne Welf V. die Nachfolge in der herzog 
lichen Wuͤrde gefidert. Etwa um diefelbe Zeit (1097) uͤberließ aug 
Berthold von B8abringen, der Gohn jenes erfoen Berthold, Ser eine 
Reit lang Kaͤrnthen inne gehabt, das Herjoathum Schwaben, üuber 
deffen Beſitz er viele Jahre hindurch suerft fiir feinen Gchwiegervater, 
den Gegenfinig Rudolf, dann fiir deffen Sohn, und endlich, als aud 
dicfer (1092) geftorben, fir fid) ſelbſt gegen den Alteren Friedrich von 
Hohenſtaufen gekaͤmpft, dieſem Letzteren, und erhiele alg Entſchaͤdt⸗ 
gung die Reichsvogtei uͤber den Landſtrich von Zuͤrich bis an die Bur⸗ 
gundiſche Grenze. Unter der folgenden Regierung Hatten Zaͤhringer 
und Welfen dem Kaiſer treu gedient. Auf Welf V. (geſt. 1120) folate 
ſein Bruder Heinrich der Schwarze, und als nun Friedrich von Hohen⸗ 
ſtaufen deſſen Schweſter Judith heirathete, ſchien der Swift beiber 
Haͤuſer durch verwandtſchaftliche Bande vergeſſen und ausgeglichen 
Dennoch gelang es jetzt dem Koͤnige, fie wieder yu trennen. Heinrich 
der Schwarze war 1126 geſtorben, und hatte Baiern ſeinem Sohn, 
Heinrich bem Stolzen, einem Fuͤrſten von Kraft und Einſicht, hinter⸗ 
laſſen. Dieſem bot Lothar die Hand ſeiner Tochter Gertrude, ſeines 
einzigen Kindes, an, und Heinrich widerftand, der Lockung um fo weni⸗ 
ger, da Judith um dieſe Zeit ſtarb. Er beſaß von ſeiner Mutter 
Wulfhilde, einer Tochter des Herzogs Magnus, ſchon einen Theil dee 
Billungiſchen Guͤter in Sachſen; jetzt eroͤffnete ſich ihm auch die Aus⸗ 
ſicht auf die Braunſchweigiſchen Lande und andere Erbguͤter des Konigs, 
ja bald belehnte ihn dieſer mit dem Herzogthum Sachſen ſelbſt. Ent⸗ 
weder uͤberſah Lothar in ſeinem Eifer, wie gefaͤhrlich dem kaiſerlichen 
Anſehen die Vereinigung zweier maͤchtigen Herzogthuͤmer unter ein 
Haupt werden koͤnne, und daß er gerade durch dieſen Schritt eine 
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eben fo große ja hod) groͤßere Macht hervorrief, als die war, Welche 
er ſtuͤrzen wollte, oder es war ſeine Abſicht, auf dieſe Weiſe ſeinem 
neuen Eidam den Weg zum Kaiferthrone zu bahnen, da er ſelbſt ohne 
maͤnnliche Nachkommen war. Das Letzte iſt wahrſcheinlicher. Eine 
ſo umfaſſende, auf gemeinſame Intereſſen, Familienverhaͤltniſſe und 
koͤnigliche Gunſtbezeugungen feſt begruͤndete Vereinigung, der auch 
Konrad von Zaͤhringen, Berthold's Sohn, beitrat, als ihm Lothar 
die Grafſchaft Burgund ertheilte, ſchien die Gegenpartei erdruͤcken zu 
muͤſſen. Dennoch leiſteten die Hohenſtaufiſchen Bruͤder (Herzog Kon⸗ 
rad war eben von einem Zuge nach Palaͤſtina zuruͤckgekehrt), tapfern 
Miderſtand. Lothar konnte Nuͤrnberg, welches gu ihnen hielt, niche 
einnehmen. Konrad zog nad) Italien, und Mailand, de machtigite 
und kuͤhnſte Stadt der Lombardei, nahm ihn, wie einſt den rebelli⸗ 
ſchen Sohn Heinxich's IV., mit Freuden auf; denn von ihm, der 
ohne Reichsheer fam, war feine ftrenge Herrſchaft, wol aber Hilfe 
gegen die Anſpruͤche des Kaifers su erwarten. Der dortige Erzbiſchof 
Anfelm kroͤnte ifn gum Koͤnig (1128). Da aber andere Italieniſche 
Staͤdte gerade darum wider Konrad waren, well Mailand fir ihn 
wer, aud Honorius Il, durch Ausſprechung des Bannfluchs ihn vies 
fey Freunde und Anhaͤnger beraubte, fonnte er fid) in Sealien niche 
balten, und 30g fdon im folgenden Sabre nach Deutſchland zuruͤck, 
wo die Sage der Dinge fic) gleichfalls sum Nachtheile der Hohenfaufen 
gedndert hatte. Auch wiirde der Krieg wider fie wol (chon damals bes 
andet worden ſeyn, wenn Lothar’s Aufmerkſamkeit nicht auf Italien 
gelenkt worden waͤre. 

— Honorius' II. Tode (1130) wurden naͤmlich von den Par: 

teien zu Rom zwei Paͤpſte aufgeftellt, Innocenz I. und Anaflet U 

Der Letztere, eines getauften Juden Enkel, hatte den Roͤmiſchen Adel 
und die Mormannen, deren Oberhaupte Roger II.) er den Titel eines 
Koͤnigs von Sicilien gah oder beftdtigte, auf feiner Seite; der Erftere 
die Partei des noc immer yu Nom befindlichen taiferliden Geadtpras 
fecten. Innocenz mußte weichen. Er ging perfinlid nad Frankreich, 
ſchickte Gefandte nad) Deutfdland, und ward von beiden Koͤnigen ans 
erfannt. other lief ibn gu einer Sufammentunfe nad Luͤttich einladen, 


.*) Ee folgte ſeinem Gater Roger J. int Jahre 1101 in dev Herrſchaft ber Sicilien 
und da 1127 das Geſchlecht von Robert Guiscard ausſtarh, ſo vereinigte dieſer Roger Il, 
Gicilien mit Mpulten und Calabrien. 
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und glaubte Hier einen ſchicklichen Seitpuntt gefunden gu Haber, um 
die Wiederherſtellung der bet feiner Kroͤnung aufgegebenen Rechte bei 
den geiſtlichen BelehHnungen gu erfangen; allein der Papſt war trog 
feiner eigenen Doth fo auf der Hut, und ward von dem Beredten 
Abe Bernhard vor Clairvaur fo geſchickt unterſtuͤtzt, daß der Koͤnig 
feine Hoffnung aufgeben mufte. Offenbar war das Mißlingen diefed 
Verfudes feine eigene Schuld, da er unfluger Weife den Papſt ans 
erkannt Hatte, bevor er mit feinen Forderungen gum Vorfdein fam. 
Ja der Papſt weihte fogar einen Erzbiſchof von Trier, deffen Belehe 
nung der Koͤnig verweigert hatte. 

Lothar's bald darauf unternommener Roͤmerzug (1132) lief eben 
ſo wenig glaͤnzend ab. Da er mit den beiden Hohenſtaufiſchen Bruͤdern 
noch im Kriege war, ſo fehlte ſeinem Gefolge ein großer Theil der 
Oberdeutſchen Ritterſchaft, und die Mailaͤnder eroͤffneten ihm ihre 
Tore nicht. In der Roncaliſchen Ebene ſtieß der Papſt su ihm, den 
er in Rom einfuͤhrte, ohne doch den Gegenpapſt daraus vertreiben zu 
koͤnnen. Beide Parteien verſchanzten ſich nun gegen einander; aus 
jeder Kirche und jedem Palaſte war eine Veſte gemacht, und auf St. 
Peter’s Zinnen ſtanden Wurfmaſchinen. Da die letztere Kirche fo wie 
die Engelsburg und Trastevere in den Haͤnden der Anakletiſchen Partei 
war, ſo mußte die Kaiſerkroͤnung Lothar's gegen die hergebrachte Sitte 
in der Lateraniſchen Kirche vorgenommen werden. Lothar haͤtte hier 
eine treffliche Gelegenheit gehabt, fuͤr die koͤnigliche Macht wider die 
geiſtliche große Vortheile zu gewinnen, wenn er als Schiedsrichter 
zwiſchen den ſtreitenden Paͤpſten aufgetreten waͤre. Aber er war der 
Mann nicht, die Hm vom Gluͤcke dargebotene Gunſt Hug und kraͤftig 
zu benutzen und die Mittel, uͤber welche er zu gebieten hatte, waren 
zu gering. Es befanden ſich nur 1500 Ritter in ſeinem Gefolge. 

Der Streit uͤber das Mathildiſche Allode wurde hier ſo entſchieden, 
daß der Papſt daſſelbe gegen einen jaͤhrlichen Zins von hundert Mark 
zunaͤchſt dem Kaiſer und hierauf dem Herzog von Baiern, aber nur 
auf die Dauer ihres Lebens, zu Lehen uͤberließ. Der paͤpſtliche Hof 
benutzte dies, um den Kaiſer in dem Verhaͤltniſſe ſeines Lehnsmannes 
erſcheinen zu laſſen, denn einige Jahre nachher ſah man im Lateran 
ein Gemaͤlde, welches Lothar vor dem Papſte knieend und von ihm, 
nicht etwa bloß die Belehnung uͤber jene Guͤter, ſondern die ganze 
Krone empfangend vorftellte, mit dev Inſchrift: Rex venit ante fo- 

Becker's W. G. 7te A. V. 3 








34 Mittlere Geſchichte. III. Zeitraum. Romiſch/Deutſches Reich. 


res, jurans prius urbis honores; post homo fit papae, recipit 
quo dante eoronam *). 

Mach feiner Ruͤckkehr, die Lothar bald — der Kroͤnung angetreten 
hatte, ſetzte er den Krieg gegen die Hohenſtaufen mit erneutem Eifer 
fort. Sein Schwiegerſohn Heinrich belagerte Ulm, ihren Hauptwaf— 
fenplatz, und legte die Stadt in Aſche. Hierauf ſuchten beide Bruͤder 
durch die Kaiſerin Richenza den Frieden nach. Auf einem Reichstage 
gu Bamberg (1135) that Griedrid) einen Fußfall vor dem Raifer, 
und ein halbes Jahr fpdter entfagte aud) Konrad gu Muͤhlhauſen dem 


Kinigstitel und fo wurde der neunjdhrige Streit endlich beigelegt. 


Die Abſicht aber, im welder der Kaifer ihn unternommen, wurde 

nit erreicht; denn die Hohenftaufen gingen ohne wefentlide Vermin: 
dexrung three Made aus demfelben Hervor. Beide Bruͤder erhielten 
Vergeihung, aud) Erlifung aus Reidhsadt und Rirdenbann, em: 
pfingen den groͤßten Theil der Saliſchen Erbguͤter nur niche . als 


Alloden fondern als Lehen, und mußten verfpreden, den Raifer auf. 
einem sweiten Suge nad Stalien, den feine Ehre forderte, gu begleiten. | 


Der Gegenpapft Anaflet hatte naͤmlich mit Hilfe der Normannen 
von neuem fid) erhoben und den Innocenz wieder ganz aus Rom vers 
trieben, worauf fid) diefer nach dem ftets kaiſerlich sel innten Pifa be 
geben hatte. 

Der zweite 3ug Lothar’s (1136) ließ fic) nun allerbings glaͤnzen⸗ 
ber an, Die Mailinder oͤffneten diesmal freiwillig ihre Thore, dev 
Kaiſer hielt ſeinen Lombardiſchen Reichstag auf den Roncaliſchen Fels 
dern, ſaß zu Gericht und publicirte am ſiebenten November ein Edict 
gegen die Veraͤußerung von Lehnsguͤtern ohne Bewilligung des Lehns⸗ 
herrn. Das Gebiet des widerſpenſtigen Cremona wurde verheert, 
Turin und Pavia mußten ſich unterwerfen; Piacenza nahm der Kaiſer 


mit ſtuͤrmender Hand. Jetzt erſt, nachdem in Oberitalien Alles unter⸗ 


worfen war, wandte ſich Lothar ſuͤdwaͤrts. In Bologna theilte er das 
Heev (1137), Heinrich von Baiern ging Aber den Appenin, eroberte 
Florenz, ging Nom voriber, wo fid) Anaklet nod hielt und orang 
nad) Capua und Benevent vor, waͤhrend Lothar ſelbſt am Adriatifcen 
Meer hinabzog. Moger’s II. Herrſchaft in Unteritalien war fel6t nod 
ſchlecht befeftiges feit ſeiner Thronbeſteigung hatte er mit Aufſtaͤnden 
ber Barone und Seddte, welche in den legten Jahren vor Innocenz 


_ *) Radevicus Frising. 1. 10, 
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und ben Pifanern unterfiige worden waren, einen faft ununterbroche⸗ 
nen Krieg gu fuͤhren gehabt. Diefe Umftinde ecleidhterten den Deut: 
fhen die Eroberung. Heinrid) vereinigte fic, nachdem er Capua und 
Denevent genommen und unterworfen, vor Bari wieder mit dem Haupt⸗ 
heer. Auch Melfi und Salerno fielen, und die Pifaner zerſtoͤrten ihre 
Mebenbuhlerin im Handel und Seewefen, Amalfi, fo daß diefe Stadt 
fid) ſeitdem niemals wieder gu ihrem alten Glange Hat erheben koͤnnen. 
Roger floh nad) Sicilien; es (chien, als ware es mit der Herrſchaft 
der Normannen auf dem feften Lande von Stalien voriber. Da erhob 
fid) aber Streit zwiſchen Gnnoceng, der feine gu fete Begrindung der 
Deutſchen Made in Apulien wuͤnſchte, und dem Raifer, unter weffen 
Oberhoheit die eroberten Lander ftehen follten. Der Papſt behauptete, 
thm gebuͤhre die Cinfegung und Belehnung neuer Farften von Apulien, 
wie fein Vorfahr Leo 1X. gethan CTH. IV. S. 261.), Lothar machte das 
gegen die mehrfach errungene Abhaͤngigkeit diefer Lander vom Reiche 
geltend und erflarte die Lehnsherrlichtett des heiligen Stuhles far 
Anmafung und wiltirliden Eingriff in die kaiſerlichen Gerechtſame. 
Die Deutſchen Krieger, ohnehin des Felbsugs mide, machten ihrem 
Unwillen gegen den Papft, die Cardindle und den Erzbiſchof von Trier, 
feinen Ginfiling, dem fie die Schuld der fangen Verzoͤgerung Seimafen, 
in einem wilden Aufftand Lufe. Lothar ftillte gwar durd ftrenges 
Cingreifen die Empoͤrung, fah fid aber dennoch gendthigt, nad Su: 
ridfaffung einiger Mannſchaft in ben feften Plagen, ben Ruͤckzug 
nad) Deutſchland wieder anjutreten. Auf diefem filhrte er Inno⸗ 
ceng IT. nochmals nad) Rom und fonnte fo dod) die Hauptzwecke des Suges, 
Miedereinfegung des Papſtes und Demuͤthigung der Mormannen fair 
erreicht Halter, bis ihn nocd in Oberitalien die Botſchaft ereilte, Noger 
habe in Apulien fchon wieder grofe Fortſchritte gemadht. Su dieſen 
Midermartigteiten fam auferdem cine Krankheit, die ihn gu Trient bes 
fiel, und auf der Reiſe, zwiſchen dem Inn und Led, in einer Huͤtte 
bes Dorfes Breitenwang feinem Leben ein Ende madjte (3. Dee. 1137). 
Er hinterließ den Nuhm eines rechtſchaffenen und tapfern Mannes, 
der dem Drucke des Volfes nad) Kraͤften gefteuert Habe; aber große 
Gaben, das Anjehn des iets Thrones neu au befeftigen, beſaß 
er keinesweges. 

Als ein Zeitgenoſſe und treuer Vafall Lothar’s verdient nod der 
tapfere Albrecht der War, Graf von Ballenftdde, Erwaͤhnung, dere 
der Kaiſer nach feinem erſten Italieniſchen Suge fir die auf demſelben 
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ihm geleifteten Diente mit der Mar! Nordſachſen belehnte, aud) die 
Mart SGoltwedel genannt, weil die Burg des Markgrafen in dem 
heutigen Salzwedel ftand (Ih. IV. S. 221.). Br dem Hier nod) frets 
fortwabrenden Rampfen wider die Slaven fand Albrecht Soff fiir 
feine Kriegsluſt und Gelegenbeit zur Erweiterung feiner Made. 


6 RKonrad TL 
(1138 — 1152.) 


Die suverfiditlide Hoffnung, welde Heinrid), Herzog von Baiern 
und Sachſen, Hegte, daß der Thron ihm zufallen wirde, wurde vers 
eitelt. Wie einft die Leiden letzten Fraͤnkiſchen Kaiſer die Hohenftaufen | 
erhoben Hatten gegen die widerftvebenden Sachſen; fo Hatte Lothar 
eine Stuͤtze geſucht fir fein Anfehen und feine Herrſcherweiſe in den 
Welfen. Aber gerade die allzu Hohe Steigerung der Macht dtefes 
Haufes erzeugte diefelbe Furcht vor fraftvoller, durchgretfender Herr⸗ 
ſchaft, welde fruͤherhin dte Fuͤrſten von Friedrid) von Schwaben abs 
gewendet. Denn dem Herzog Heinrid) waren nunmehr nicht nur 
ſaͤmmtliche Suplimburgiſche Erbguͤter ſammt den Vermehrungen Lo⸗ 
thar's zugefallen, ſondern auch die Mathildiſchen Territorien; ſo daß 
er ſich ruͤhmen durfte, von der Nordſee bis zum Mittelmeer zu gebieten. 
Viele wandten dagegen ihre Augen auf Konrad von Hohenſtaufen, 
den minder maͤchtigen, der in den letzten Jahren der vorigen Regierung 
durch Milde und Freundlichkeit beliebt geworden war. Selbſt Papſt 
Innocenz II., ſo große Verdienſte ſich auch Lothar um ihn erworben, 
wollte dennoch deſſen Verwandten die Krone nicht zuwenden, er gab 
dem Legaten in Deutſchland Befehl, fuͤr Konrad zu wirken, der keine 
Beſitzungen in drohender Naͤhe von Rom hatte. Auch diesmal gab 
ein Geiſtlicher den weiteren Ausſchlag. Der erzbiſchoͤfliche Sitz von 
Mainz war eben durch den Tod Adalbert's erledigt, der neu gewaͤhlte 
Erzbiſchof Arnold von Koͤln hatte das Pallium noch nicht erhalten. 
So fam Alles auf Albero von Trier an. Obgleich der allgemeine Wahl⸗ 
tag auf Pfingften (1138) zu Maing feſtgeſetzt war, bradhte - diefer 
dod) fdon drei Monate zuvor eine Verſammlung der Hohenftaufifd 
Gefinnten in Coblenz xu Stande. Es waren aufer Geiftliden’ nur 
wenige weltlidje Firften aus Schwaben, Franfen und den Rheinfanden 
zugegen. Hier wurde Konrad gewahle Cam 22. Februar) und (dnell 
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darauf gu Aachen von bem paͤpſtlichen Legaten gekroͤnt (8. Maͤrz). 
Damit Fam die Cbniglide Herrſchaft in Deutidland an das Heldens 
geſchlecht der Hohenftaufen, bei welchem fie mit gevinger Unterbrechung 
bis gum Jahre 1254 geblieben iſt. 

Die Wahl war nide sur beftimmeen Beit, nicht am HerfSmmliden 
Ort, nicht von den Staͤmmen gefdhehen, fie wav, wie die Lothar's, 
nur Parteiwahl, aber nod unregelmafiger, ungeſetzlicher und trugvoller 
alg jene. Go wie bei diefem dritten Konrad war es einft nicht Hers 
gegangen, da Konrad I. und Konrad Il. ruhmwuͤrdigen Andentens 
durd) den gemeinfamen Willen des Deutſchen Volfes auf den Thron 
erhoben wurden. Die Sachſen und die anderen Voͤlker, welche nicht 
bei der Wahl sugegen gewefen, wurden Hierauf yu einem Reichstage 
nad) Bamberg Cauf Pfingften) befdhieden, um dem neuen Kinige die 
Huldigung zu leiſten. Die eingelnen Saͤchſiſchen und Bairiſchen 
Siren erfchienen, nicht aber Heinrid. Da ev auf einen gweiten 
Tag nad Regensburg vorgeladen ward, lieferte er indeß die Reidhss 
tleinode, in deren Beſitz er war, aus, und Hoffte, nunmehr in allen 
feinen Landern und Wuͤrden beftatigt gu werden. Dod batd mufte 
er das Gegentheil erfahren. Denn Konrad begann nun daffelbe Vers 
fabren gegen die Welfen, weldes vorhin Lothar gegen ihn und feinen 
Bruder geridtet hatte. Seine Regierung iſt das Gegenbild und die 
Wiederholung der friiheren, nur der Stand der Parteien iſt verwans 
dele und die Angegriffenen find jest die Angreifenden. Zu Augsburg, 
wo ein abermaliger Tag angefeBt war, erfldrte Konrad, Heinrich's 
des Stolen Mache fey fir Deutſchland's Ruhe gu grog, fein Frit 
diirfe nad) altem Herfommen zwei Herzogthuͤmer zugleich befigen, und 
der Konig werde entidheiden, wem das Herzogthum Sachſen zuſtehe, 
auf weldes Albrecht der Bae Anſpruͤche madte. Indeß war das bes 
waffnete Gefolge, mit welchem Herzog Heinrich herbeigefommen war, 
ſo groß, daf Konrad fid) in Augsburg nicht (anger ſicher glaubte, fons 
dern nach Wiryburg ging, wo er die Acht Aber ihn ausſprach, im 
Beifeyn weniger Fuͤrſten, ohne das Heinrich gehért wurde, mit nod) 
griferer Verletzung dev Formen, als vordem Friedrid) von Schwaben 
verurtheilt worden war. Konrad unterlieB fo wenig als Lothar, [id 
durd) Bundesgenoffen gu ſtaͤrken. Graf Otto von Ballenſtaͤdt, Albrecht's 
Vater, Hatte des Herzogs Magnus von Sachſen altere Tochter Elite 
geheirathet und war durd) diefe in den Beſitz dev Halfte der Billungs 
(her Stammguͤter geformmen. Mad) Magnus Tode Harte er von 


' 38 Mittlere Gefchidite. III. eitraum. Roͤmiſch⸗Deutſches Reid. 


Heinrich V. das Herzogthum Sachſen davon zu tragen vermeint. 
Aber feine Hoffnung wurde nicht erfuͤllt, ebenfo wenig wie die feines 
Sohnes Albrecht, des fpateren Markgrafen der Nordmark, als er nad 
Lothar’s Erhebung die Belehnung mit Sadhfen file fic) erwartete. Jetzt 
endlid) glaubte diefer fein Mecht geltend maden gu finnen und war 
fdon den Sachſen ing Land gefallen, als ihm Konrad yu Goslar das 
Herzogthum wirklich ertheilte. Darauf wurde Heinriden auch daz 
Herzogthum Baiern abgefproden, welches der Kinig feinem muͤtter⸗ 
lichen Gtieforuder, dem Markgrafen Leopold IV.*) von Ocfterreich, 
gab. Damit begann denn ber Kampf zwiſchen den Welfen und Hos 
Henftaufen **), jum dritten Male, ein Kampf, der filer das Schickſal 
vor ganz Deutſchland hoͤchſt folgenretd) wurde. 

Der allgemeine Neid gegen den miadtigen Heinrid) erleichterte 
das Verfahren gegen ihn, und die Bairiſchen Großen, bet welchen 
ber Herzog wegen feiner durdgrelfenden Herrſchaft eben nicht beliebt 
war, fielen ofne Bedenten von ihm ab. Leopold eroberte Regensburg, 
durchzog das Land und unterwarf Alles mit leichter Muͤhe. Heinrich 
entfloh mit nur vier Degleitern nad Gadfen. Hier fand er groͤßere 
Treue, Albrecht wurde verjagt und felb(t feine Erbguͤter verwuͤſtet. 
Da jog der Koͤnig Hevbet mit Heeresmacht und lagerte an der Fulda, 
Heinrid) ftand mit feinem Kriegsvolk an der Werra. Indeſſen gelang 
es Albero von Trier, einen Stillftand gu sermitteln und Heinrich 
ftarb nocd) im Laufe deffelben eines ploͤtzlichen Todes (20. Oct. 1139). 
Indeß machte dies Ereignif dem Kampfe doch fein Ende. Heinrid 
hinterließ einen zehnjaͤhrigen Gohn, wie er fel6ft Heinrich genannt; 
far diefen vertheidigte Gertrud (SO. 31), feine Mtutter, und Richenza, 
fetne Grofmutter (Ih. [V. S. 301.), Frauen von Geift und Rrafe 
und hoch angefehen bei den Sachſen, das Herjogthum. In Baiern 
erhob Welf VI. von Altorf, Heinrich des Stoljen Bruder, Anſpruͤche 
auf die Crbfolge und focht gliclid) gegen Leopold. Konrad fam wieder 
nad) Sranfen Herauf und belagerte Weinberg Aber vier Woden lang, 
alé Welf mitten im Winter (1140, 21. Jan.) zum Entfag der Stadt 
heranruͤckte. Hie Welf! Hie Waiblingen! begegnete fid) der Schlacht⸗ 
ruf. Der Konig gewann das Treffer, und als die Stadt fid) nun 


Agnes, Todter Heinrid'’s IV. und Withve Griedrich’s von Hohenttaufen, des erſten 
Herzogs von Schwaben, Hatte 1106 Leopold IL. Markgrafen von Oeſtreich geheirather. 


**) Diefe wurden auc Gibellinen genannt, angeblih naw dev Italieniſchen Verſtüm⸗ 
melung des Namen’ Waiblingen, eines Schloſſes der Hohenftaufen in Schwaben. 
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ergeben mufte,. wurde nur den Weibern und Sungfrauen, de darin 
waren, die Gnade bewilligt, mit dem, was fie auf den Schultern tras 
gen fdnnten, davon gu ziehen. Da luden die Weiber ihre Manner, 
die Sungfrauen ihre Freunde auf die Schultern, und zogen Hinaus, 
Des Kinigés Neffe, Friedrid) von Hohenftaufen, wollte dies hindern, 
allein Konrad hielt fein Veripreden. 

Leopold IV. ſtarb im naͤchſten Jahre, und Konrad belehnte den 
Bruder des Verſtorbenen „Heinrich (welcher in ber Geſchichte von 
der Betheurung, die er ſtets im Munde fuͤhrte, den ſeltſamen Bets 
namen Safomirgott fuͤhrt), mit dem Herzogthume Baiern. Aber des 
langwierigen Kampfeé mide, befSrderte er zugleich die Heirath diefes 
Heinvid) mit Gertrud, Heinrid’s des Stolen Wittwe, welche fish 
dadurch zur Verzichtleiſtung auf Baiern bewegen lief (1142). Das 
gegen ertheilte der Kinig dem Knaben Heinrich, Gertrudens Sohn, 
Sachſen wieder, und Albredht der Bar mußte ſich mit der Trennung 
fener Markgrafſchaft von der Saͤchſiſchen Hoheit und der Ausſicht, 
feine Herrſchaft unter den Slaven auszubreiten, begnuͤgen. So hatte 
Konrad denn ſchon nad) vier Jahren gegen das feindlide Haud weit 
mehr erreidt, als vormals Lothar in neun Jahren gegen das Seinige, 
wenn aud) Welf VI. den Krieg um DBaiern gegen Heinridy Jaſomir⸗ 
gott nod) unermuͤdet fortfebte. 

Jn Stalien war unterdeß Anaflet II. geftorben (1138), und Su: 
nocenz hatte fid) mit Noger von SGicilien ausgeſoͤhnt, auch feine Rb: 
nigswirde anerfannt. Die Verwirrung aber, welche mit dem Kampfe 
der beiden Gegenpdpfte in der Stade Rom begonnen Hatte, endete 
nod) nicht. Jene halbe, verworrene Kenntnif alter Zeiten und Vers 
haͤltniſſe, die im Mittelalter herrſchte, eryeugte in den Rémern den 
ſeltſamen Gedanfen, fie finuten den alten Fvreiftaat Rom wiederhers 
ftellen, Geweckt und angeregt wurden diefe Ideen zuerſt durd) die 
Predigten eines merkwuͤrdigen Mannes, Arnold's von Breſcia. Dies 
fer, dem geiftliden Stande beftimme und eifrig dem Studium der 
heiligen Schriften obliegend, glaubte im Cvangelium die urfpranglide 
Bedeutung und Beſtimmung der Kirche erfannt gu Haben und hielt 
das Bild, weldes ihm Hier von der Wirkſamkeit der Apoftel und der 
erſten chriſtlichen Lehrer entgegentrat, dem weltlichen Treiben der Geiſt⸗ 
lichtcit feiner Zeit gegenuͤber. Als ein Hdheres, nicht deer Welt Ans 
gehoͤriges wollte die Kirche dber den Staat ftehen und ihn beherrſchen, 
aber fie war ebenfo weltlich als diefer; die Priefer follten fig dure 


40 Mittlere Geſchichte. IIT. Zeitraum. Römiſch⸗Deutſches Reich. 


die Weihen einer beſonderen Heiligkeit erfreuen, ſie waren ebenſo un⸗ 
heilig als die Laien; ſie ſollten dem Glanz und den Guͤtern der Welt 
entſagen, ſie lebten in hohen Ehren, Reichthum und Ueberfluß. Gre⸗ 
gor VII. hatte diefen Uebeln abzuhelfen gedacht, wenn er den Geifts 
lichen alle Verbindung mit dem Staate abſchnitte. Seine Entwuͤrfe 
waren in den wefentlicjten Puntten gelungen, der Suffand der Kirche 
aber hatte fid) nicht in dem Maße gebeffert. Arnold von Breſcia 
meinte den Grund des Verderbens deutlicher yu fehen, und deffen 
Wurzel tiefer angreifen gu miffen. Alle Reichthuͤmer der Kirche, aller 
Giterbefig, alle Hoheitsrechte follen aufgegeben werden — fo predigte 
er — fle entfernen die Geiftlidhen von ihrem Beruf, Hindern die 
Neinheit hres Wandels, verlocken fie yu Laftern und Suͤnden, geben 
ihnen dem Chriftenthum fremde Intereſſen. Es fol Hinfort fein Geist: 
licher Cigenthum, fein Biſchof Lehen befigen, alles irdiſche Gue gehoͤrt 
den Fuͤrſten und den Leuten diefer Welt. Won den Opfern und Zehn⸗ 
ten der Gliubigen lebt die gereinigte Kirche Chrifti. Es war eine 
gang neve Anſicht von der Stellung der Kirche, fie follte nur die in⸗ 
nere und geiftige Herrſchaft des Chriftenthums aber die Welt haben, 
nicht aud) jene dufere, auf Beſitzthuͤmer, Rechte, fete Ordnung, un⸗ 
abhangige Stellung der Glieder und des Oberhaupts gegriindete, welche 
Gregor zu vollenden getrachtet hatte. 

Arnold fand einen guten und empfaͤnglichen Boden fuͤr ſeine Lehre 
in Oberitalien, wo er zuerſt auftrat, und wie ſeine feurig ſtroͤmenden 
Worte alle fortriſſen, ſo fehlte ihnen auch die Bewaͤhrung eines ſtrengen, 
der Welt abſagenden Lebenswandels nicht. Der lange Streit uͤber die 
Inveſtitur hatte die Gemuͤther aufgeregt zur Unterſuchung uͤber die 
Nechte der Kirche, und des Staates und der aufſtrebenden Freiheit. 
Den Lombardiſchen Staͤdten, welchen hauptſaͤchlich biſchoͤfliche Rechte 
(Th. IV. S. 249.) im Wege ſtanden, konnte nichts erwuͤnſchter ſeyn, 
als die Erklaͤrung, daß ein Geiſtlicher nur unbefugt politiſche Rechte 
beſitzen koͤnne. Ein anderer Punkt der Lehren Arnold's enthielt faſt 
noch gewichtigere Momente fuͤr die unmittelbare Entwickelung der 
Verhaͤltniſſe in Italien. Er verglich die Stadtgemeinden mit den 
Republiken des Alterthums, und wie die Lombarden durch ſeine Anſicht 
von der Kirche eine theoretiſche Rechtfertigung fuͤr langjaͤhrige Bemuͤ⸗ 
hungen empfingen, ſo ſahen ſie jetzt auch ploͤtzlich ein glaͤnzendes Ideal 
fuͤr ein noch nicht zum Bewußtſeyn gekommenes — lebendig vor 
ihren Blicken. 


4 





Republi? in Now. 4l 


Auf einer grofen Gynode, welde 1139 im Lateran sufammentrat, 
war Arnold angeflagt worden. Er entwid) Aber bie Alpen. Aber 
feine Worte waren bis nad) Nom gedrungen. Das Voll hielt eine 
große Verfammlung auf dem Kapitol, erwahlte einen Senat und tin 
bigte dem Papfte an, daß feine Herrſchaft Uber dic Stadt gu Ende 
fey, Innocenz II. und Céleftin fein Nachfolger, ftarben unter dtefers 
Unruben (1143). Won Lucius IT. verlangten die Republitaner Ueber⸗ 
gabe aller Guͤter, Cinnahmen und weltliden Rechte an den von ibnen 
erwabiten Patricius.. Mit bewaffneten Haufen ftirmte der Papft dag 
Kapitol. Er wurde suridgefdlagen und ſtarb an feinen Wunder. 
Arnold fam darauf fel6ft nad Mom und trat an die Spike der Volks⸗ 
partei. Vollſtaͤndig follte die alte Verfaffung wiederhergeftellt werden. 
Zwei Confuln follter als leitende Behirde dem Staate vorſtehen; der 
Senat Hundert Mitglieder zaͤhlen. Ebenſo follte der Nitterftand und 
die Volfsmadt neu Segriindet werden. Der nach Lucius gewaͤhlte 
Eugen HI. (1145) mufte vor dem grofen Cifer der Rimer fir odie 
Republit nach Franfreich entweiden; weldhe nun dem Kinige Kons 
rad ſchrieben, fie Hatten die Paͤpſte, diefe aͤrgſten Feinde aller Kaiſer, 
aus Rom vertrieben; er mige fommen, und in deer Hauptſtadt der 
Welt freter herrſchen als irgend einer feiner Vorfahren. Doc follte 
nad) Arnold's Sheorie aud) die kaiſerliche Herrſchaft uber Rom fehr 
befdhrinte werden und Konrad fannte den Wankelmuth und die Ungus 
verlaffigtett diefes Volkes gu gut, als daß er lockenden Schmeichelwor⸗ 
ten Gehoͤr gegeben Hatte. Dagegen ließ er fid gu einem Kreuzzuge 
nad) Paldftina bewegen, der weder ruͤhmlich nod glidlid fir ifn 
endete. 


7. Der heilige Bernhard. 
(Geb. 1091, geſt. 1153.) 


Als die Kunde von dem traurigen Falle Edeſſa's in die Abendlaͤnder 
drang, verbreitete ſie große Beſtuͤrzung, und machte die Begierde in 
das heilige Land zu ziehen, von neuem rege. Zur That trieb dieſe 
Begeiſterung der beruͤhmteſte aller damals lebenden Geiſtlichen, der 
heilige Bernhard. Dieſer, zu Fontaines in Burgund unweit Dijon 
aus einem alten adeligen Geſchlechte geboren, hatte einen lebendigen, 
feurigen Geiſt, zugleich aber eine tieſeingepflanzte Liebe gum einſamen, 
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betrachtenden Leben, welche ihn den Moͤnchsſtand mit großem Eifer 
ergreifen ließ. Er begnuͤgte ſich aber nicht, dieſen Vorſatz fuͤr ſich ſel⸗ 
ber auszufuͤhren, ſondern ſuchte auch Freunden und Verwandten, ſo 
viel er konnte ſeine Neigung mitzutheilen und ſeine Ueberredung riß 
Viele mit fort. Es erregte Aufſehen, eine große Anzahl junger 
und alter Maͤnner, durch die Beredſamkeit und Kraſt eines drei 
und zwanzigjaͤhrigen Juͤnglings zur Entſagung von Gut, Ehre und 
Familie entſchloſſen zu ſehen. Bernhard waͤhlte keines der reichen 
und beruͤhmten Kloͤſter, wie das zu Clugny, deſſen Aebte von Paͤpſten 
und Kaiſern hochgeehrt wurden, ſondern ein armſeliges, das nur noch 
wenige Mitglieder zaͤhlte, weil die Armuth und außerordentliche Strenge 
die Meiſten abſchreckte, dad Kloſter Ciftercium (Citeaux) in einer 
wilden Cindde im Herzogthum Burgund. Schon in der erften Zeit 
feines Aufenthalts hier erwarb er ſich Aufmerffamécit und Bewunderung 
durch feine mit Zuruͤckziehung in fich ſelbſt verbundene Thacigteit, wie 
durch die Gewalt, mit der er feine ſinnliche Matur beherrſchte. Gein 
Ruf 30g Sald Mehrere nad) Citeaur Hin, das Klofter vermodte die 
vergriferte Sahl der Moͤnche nidt mehr gu faffen, und es wurden 
nod) andere angelegt, unter ihnen das in kurzer Seit weitberuͤhmte 
von Claravallis (Clairvaur), su deffen Abe Bernhard ernanne wurde 
C1115). Das ftrenge Leben hatte feinen Koͤrper abgezehrt, er glich 
einem Todten cher als einem Lebenden, dennoch war ſeine Thaͤtigkeit 
nicht gu ermuͤden. Lefen und Forfden in der Heiligen Schrift war fiir 
ihn die Hauptbeſchaͤftigung“), wenn er aud font freudig und demuͤ⸗ 
thig an geringen Handarbeiten Theil nahm. Sein Geift und fein 
Weifpiel befeelte Sas ganze Klofter. „Es war, fagt ein Zeitgenoffe, 
ein Sder Platz zwiſchen finfteren Waldern, von Bergen eingeſchloſſen; 
wer von den Bergen Herablam, fand in jenem Thale voller Menfchen, 
wo feiner muͤßig feyn durfte, jeder arbeitete und mit dem ihm bers 
tragenen Werke befdhaftiget war, mitten am Tage die Stille der Mache, 
nur unterbrodjen durd) dad Gerdufd) der Avbeitenden und die Lobges 
fange auf die Gottheit. Diefe Seille ervegte eine folde Ehrfurcht bei 


*) Ueber das Studium dev Wiſſenſchaften äußert er in den Homitien fiber dad Hohe⸗ 
lied Salomo's, feinem berühmteſten Gerke: sant qui scire volunt, eo tantam fine, at 
sciant et hoc est inulilis cariositas; alii ut sciantur, et hoc est superba vanilas, alii, ut 
scientiam vendant pecunia vel inde panem lucrentur, et hoc est turpis quaesius — tu 
autem disce et ut aedificeris et ut aedifices; illud religio est, huc charitas- 
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ben voriibergehenden Laien, daß fie fid) fcheuten, vor anderen als von 
heiligen Dingen Hier zu reden.“ 

Schon bei Bernhard's Leben verbreitete die grofe Verehrung fae 
ibn den Glauben, daß er Wunder chue, und in ihm ſelbſt war die 
Ruverfidt lebendig, es wuͤrde fiir das, twas er gu grofen und Heiligen 
Rwecen wolle, Wunderbares gefdehen. Aus dew verſchiedenſten 
Standen eiften Leute Herbei, Bernhard gu fehen, feinen Nath und 
feine Belehrungen yu vernehmen; aud die ſtuͤrmiſche Gewalt trieges 
riſcher Mitter beugte fid vor der Uchermacht des Geiftes, dle ſich ih⸗ 
nen bier in unfdeinbarer Hille entgegenftellte. Mit den Angefehens 
ften des geiftliden und welsliden Standed in und aufer Frankreich 
ftand Bernhard in Verdindung, an ben widhtigiten Angelegenheiten 
der Kirche nahm er thdtigen Ancheil, redete gegen Unordnungen, herr⸗ 
ſchende Later und Mißbraͤuche unter den Geiftliden mit ftrafendem, 
ruͤckſichtsloſem Ernſte. Fie Unterdridte und Leidende verwandte er 
fid) bet den Grofen durch Firbitten und ernfte Rige des ihnen ges 
ſchehenen Unrechts; die Unabhangigteit der Kirche verthetdigte ee ges 
gen Monardhen, und ſcheute aud) gegen Padpfte freimuͤthigen Wider⸗ 
ſpruch nidt, wo diefe der Wohlſahrt des Ganzen suwider Sandelten *). 
Sn dem Sereite gwifden den Paͤpſten Anaclee und Gnnoceny Coben 
©. 32.) war er die vorzuͤglichſte Stuͤtze des Legtern. Seine Bered⸗ 
ſamkeit verſchaffte Innocenz Anerfennung auf einer Verfammiung der 
Biſchoͤfe, welde Kinig Ludwig VI. von Frankreich zur Entſcheidung 
diefer Frage veranftaltet hatte. Cr begleitete den Papft nad Littid 
zu Koͤnig Lothar, dann nad Rom, und kaͤmpfte uͤberall fur deffen Sade. 

Die Briefe, in weldhen der Kinig und die Barone Jeruſalem's 
ihre Bedraͤngniß nad dem Verluſte von Cdeffa fchilderten, druͤckten 
ein befonders grofes Vertrauen auf die bewundernswirdige Tapferteit 
ber Franzoͤſiſchen Ritter aus, und erwedten bei diefen große Vereits 
willigfeit, folden Erwartungen gu entiprechen. Mande, deren Ges 
wiffer von Suͤndenſchuld gedngftigt wurde, befdlofjen, es durch tapfern 
Kampf fir die Sache Gottes davon ju reinigen. Bu diefen gehoͤrte 
aud Koͤnig Ludwig VIL. von Frankreich. Er Hatte einige Zeit vorher 
feinen Vafallen, den Grafen Thibaut von Champagne und Blois, 
Bruder des Kinigd Stephan von England (f. u.) betriegt, und Vitry 
mit Sturm erobert; da war von feinen Kriegern eine Kirde anges 


*) Neander, der Heilige VernGard und fein Zeitalter Abſchnitt L 
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zuͤndet worden, in welcher die Flammen dreizehnhundert Menſchen 
verzehrten. Hieruͤber machte er ſich heftige Vorwuͤrfe, und ergriff gern 
die Gelegenheit, dieſen Frevel durch einen Zug ins heilige Land abzu⸗ 
buͤßen. Bernhard wurde um Rath gefragt, wollte aber ohne den 
Papſt nicht entſcheiden. Eugen III. antwortete beifaͤllig, und gab 
Bernhard den Auftrag, das Kreuz zu predigen. Man kann denken, 
mit welchem Eifer dieſer einen ſolchen Beruf ergriff, mit welchem 
Nachdruck er ihn zu erfuͤllen ſtrebte. Auf einer uͤberaus zahlreich 
beſuchten Verſammlung zu Vezelay (um Oſtern 1146), nahm Koͤnig 
Ludwig das Kreuz, mit ihm ſeine Gemahlin, ſein Bruder, viele 
Grafen, Biſchoͤfe und Edle. Bernhard mußte die Kreuze viel mehr 
ausſtreuen als austheilen, und da die vorhandenen nicht hinreichten, 
zerſchnitt er ſeine eigenen Kleider zu Kreuzeszeichen. Durch ganz 
Frankreich fuhr nach funfzig Jahren das alte „Gott will es!“ aber⸗ 
mals wie ein Lauffeuer, und Bernhard konnte bald dem Papſte von 
der geſegneten Wirkung ſeiner Predigten Bericht erſtatten. Zugleich 
ermahnte er die Deutſchen in kraͤftigen und dringenden Briefen, nicht 
zuruͤckzubleiben. 

Unter dieſen trat in den Rheingegenden ein Moͤnch, Radulph, 
als Kreuzprediger auf. Er entflammte die Wuth des Volkes wider 
die Juden, von denen Viele mit ſchrecklichen Grauſamkeiten ermordet 
wurden, bis Koͤnig Konrad dem Unweſen Einhalt that. Bernhard 
aͤußerte ſich in einem Briefe an den Erzbiſchof Heinrich von Mainz 
mit heftigem Unwillen daruͤber. „Siegt die Kirche, ſchrieb er, nicht 
weit herrlicher uͤber die Juden, wenn fie fle taͤglich widerlegt oder bes 
kehrt, als wenn ſie ſie alle auf einmal durch das Schwert vertilgt? 
Soll vergeblich ſeyn jenes allgemeine Gebet der Kirche, das von Son⸗ 
nenaufgang bis Sonnenuntergang fuͤr die unglaͤubigen Juden gehalten 
wird, daß Gott der Herr die Huͤlle von ihrem Herzen nehmen, daß 
er ſie aus ihrer Finſterniß zum Licht der Wahrheit erheben moͤge? 
Denn ohne die Hoffnung, daß die Unglaͤubigen einſt zum Glauben 
gelangen wuͤrden, wuͤrde es uͤberfluͤſſig und vergeblich ſcheinen, fuͤr ſie 
zu beten.“ 

Koͤnig Konrad III. war ſchon fruͤher einmal in Palaͤſtina geweſen 
(S. 32), und zeigte nicht viel Verlangen zu einer zweiten Kreuzfahrt. 
Bernhard fam nad) Deutſchland, dod) aud) ſeinen perſoͤnlichen Bor: 
ftellungen ſchien es anfangs bei dem Rénige nice gelingen su wollen. 
Als ev aber zu Speier nad der Meſſe ploͤtzlich eine ergreifende Unrede 


Kreugiug Konerad’s III. 45 


an Konrad Hielt, von den Wohlthaten fpradh, weldje er von Gott enw 
pfangen; Guͤter und Reichthum und die Hichfte weltlidhe Herrſchaft 
und ſchoͤne Gaben der Geele und des Leibes; und die er nun nidt 
vergelten wolle, ihn an das jingfte Gericht erinnerte, und an dle 
ſchwere Rechenſchaft, welche Gott wegen folder Undankbarkeit von ihm 
fordern werde; da rief der fromme Kinig mit weinenden Augen aus: 
„Ja, ich erkenne die grofen Wohithaten, de mir Gott erzeigt Hat, 
und will nicht (anger undantbar ſeyn. Sch bin Sereit, ihm gu dienen, 
weil er mich ſelbſt dazu ermahnt.“ Sogleich bezeichnete ihn Bernhard 
mit dem Kreuz, und uͤberreichte ihm eine Fahne zum Siegespanier 
gegen die Unglaͤubigen. Sein Beiſpiel entflammte viele Deutſche Fuͤr⸗ 
ſten und Herren, ſelbſt ſeinen alten Gegner Welf VI., und den Kern 
der Deutſchen Jugend, ihm nach dem heiligen Lande zu folgen. 


8. Der zweite Kreuzzug. 
(1147 — 1149.) 


Im Fruͤhling des Jahres 1147 verließ das Deutſche Heer ſtattlich 
und zahlreich (es zaͤhlte allein ſiebzigtauſend ſchwer geharniſchte Reiter 
ohne die leicht bewaffneten und das Fußvolk) die Heimath, und zog 
durch Ungern und das Griechiſche Reich. Hier erhoben ſich alsbald 
die fruͤheren Streitigkeiten, die Griechen trauten den Pilgern boͤſe 
Abſichten zu, uͤbervortheilten fie bei dem Verkaufe der Lebensmittel, und 
ſuchten ihnen ſonſt Schwierigkeiten in den Weg zu legen, waͤhrend die 
Deutſchen mit Gewalt nahmen was ihnen zu theuer ſchien, oder wozu 
das Geld ihnen gaͤnzlich fehlte. Nach manchen Zwiſtigkeiten und blu⸗ 
tigen Haͤndeln wurde das Heer nach Aſien uͤbergeſchifft. Dort ent⸗ 
ſtand Streit, ob man den kuͤrzern aber gefaͤhrlichern Weg uͤber Ico⸗ 
nium, oder den laͤngern aber ſicherern laͤngs der Meereskuͤſte einſchla⸗ 
gen ſolle. Konrad waͤhlte das Erſtere. Bald fanden die Deutſchen 
Urſache uͤber noch ſchlimmere Tuͤcke der Griechen zu klagen, als in 
Europa. In die Staͤdte ließ man ſie nicht ein; Lebensmittel wurden 
entweder gar nicht geliefert, oder fuͤr vieles Geld von den Mauern an 
Stricken herabgelaſſen, und erſt nachdem das Geld hinaufgezogen war; 
ja manche ließen truͤglich das Seil, wenn ſie das Geld oder Silber 
empfangen hatten, gar nicht wieder hinunter, und ſpotteten der lauten 
Klagen, in welche die Hungrigen ausbrachen. Selbſt Kalk ſoll boͤslich 
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unter die Speifen gemiſcht, und dadurd mancher Pilger vergiftet 
worden ſeyn. Immer tiefer fam man in dad Land, aber Iconium 
wollte fid) nicht geigen, und die Pilger wurden erbittert Aber die Gries 
chiſchen Wegweifer. Dod) wie groß war ihr Schrecken, als diefe an 
einem Morgen gaͤnzlich verſchwunden waren! Sie Hatten die Deuts 
ſchen an einen Ort gefhhrt, wo fie den Seldſchucken in die Hinde 
fallen muBten, fey es, daß fle von diefen gewonnen waren, oder daß, 
wie Einige, aber wol irrig, Behaupten, der Griechiſche Rafer Emas 
nuel felbjt dieſen Verrath angeordnet hatte. Nod) berathidlagte man 
wie aud der wilften, wafferlofen Eindde, in der man fid) befand, bers 
auszukommen feyn moͤchte, als fid) die zahlloſen Schwaͤrme der Cars 
kiſchen Meiter zeigten. Diefe tonnten Hier alle Vortheile ihrer bekann⸗ 
ten Fechtart im voller Mase geltend maden. Jn wenigen Tagen 
war bas Deutſche Heer den unaufhoͤrlichen Angviffen dev ruͤſtigen und 
leichtbeweglichen Feinde fat gaͤnzlich erlegen; kaum der zehnte Theil 
entrann, unter ihnen Koͤnig Konrad, der ſich nach Byzanz begab, wo 
ihn der Kaiſer freundlich aufnahm. So groß war das Mißtrauen 
und die Eiferſucht der Griechen, daß ſie den Geſchlagenen, ſeiner 
Kriegsmacht Beraubten weit lieber ſahen, als den Fuͤhrer zahlreicher 
Schaaren wider den gemeinſamen, unverſoͤhnlichen Feind. 

Indeß ging es den Franzoſen nicht beſſer. Sie hatten, gleichfalls 
an ſechzigtauſend Mann ſtark, denſelben Weg, den die Deutſchen ge⸗ 
nommen, nach Griechenland eingeſchlagen, und dort ungefaͤhr mit den 
naͤmlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. In der Gegend von Nicaͤa 
ſtießen ſie auf die Truͤmmer des geſchlagenen Deutſchen Heeres, und 
um aͤhnliche Gefahren zu vermeiden, ſchlug Ludwig die Straße uͤber 
Smyrna nad) Epheſus ein. Kaum Hatten fie den Maͤander uͤberſchrit⸗ 
ten, fo erſchienen die Tuͤrken, die bald einen Theil des getrennten 
Heeres Aberfielen und die Meiften niederhieben. Die Uebrigen erreich⸗ 
ten Attalea, eine Seeftadt in Pamphylien, von wo aus fid) der Koͤ⸗ 
nig mit weniger Deglettung nad) Antiodien einfdiffte; die anderen 
Pilger follten von den Grieden, einem abgefdloffenen BVertrage sus 
folge, gu Lande eben dahin geleitet werden. Statt aber ihe Wort su 
erfilien, verriethen fie die ungluͤcklichen Kreuzfahrer an die Tuͤrken, 
plinderten fie aus, ftiefen fle in enge, finftere Wohnungen, und liefen 
fle dem Hunger und der Seuche gum Raube. Da begaben fid) in 
ihrer hoͤchſten Bedraͤngniß mehrere Taufende freiwillig in die Gefans 
genſchaft ber Seldſchucken, von denen fie eine beffere Behandlung 
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erhielter, alg von der Dosheit und Graufamleit ihrer chriſtlichen 
Gfaubensgenoffen. 

Die Kinige von Deutſchland und Frankreich trafen in Serufalem 
sufammen:, tind mnaddem fid) nod) einige Mannſchaft yu ihnen gefuns 
den, brachen fie mit Koͤnig Balduin IIL. gur Belagerung ven Damas: 
fus auf (1148). Diefe Unternehmung wurde durd einen verrdtheris 
{hen Math der Morgenlandifdhen Chriſten vereitelt, deren einige 
ſchaͤndlich genug waren, von den Dtufelminnern Gold gu nehmen, um 
die Aufhebung der VBelagerung yu bewirfen. Durd fo viel traurige 
Erfahrungen im Hohen Grade unmuthig gemacht, fehrten die abends 
laͤndiſchen Rinige in ihre Reiche zuruͤck (1149). 

Hier erhob (id) bitterer Tadel gegen den Abt Bernhard, weil ee 
mit fo grofer Zuverſicht einen giidliden Ausgang geweiffagt, und das 
durch viele Taufende in ihr Verderben geriffen Habe. Wernhard, dee 
ſelbſt den tiefften Schmerz empfand, rechtfertigte fid) gegen diefe Vors 
wirfe, indem er den ungluͤcklichen Erfolg des Kreuzzuges, der allers 
dings als cin Wer! Gottes unternommen fey, von den Laftern und 
BWergehungen der Fuͤrſten und Ritter Hevleitete, ole ſich in ihrem Les 
ben nicht wirdig bewiefen, der Gottheit als Werkzeuge gu dienen. 
In einer Zufdrift an der Papft Eugen fuͤhrte er dad Beiſpiel Mofis 
an, welder das Juͤdiſche Volk weil es Halsftarrig war und ungebors 
fam gegen Gottes Gebote, nicht in dad verheifene Land brachte, wies 
wol er Alles auf Gottes Befehl gethan. „Es it mir das Geringfte, 
fete ev hinzu, geridjtet yu werden von Denen, welde das Gute bife 
und das Boͤſe gut nennen, das Lidge in Finfternif und die Finſterniß 
in Licht verfehren. Denn fo eines von beiden geſchehen foll, fo will 
ich lieber, daß die Menfchen wider mid, als wider Gott murren.” 

Konrad UI. mufte bald nad feiner Ruͤckkehr aus Palaftina, ſei⸗ 
nen bereits 1147 sum Nachfolger im Reiche erwaͤhlten Sohn Heinrid 
fterben fehen (1150) und zwei Sabre darauf, am 15. Februae 1152, 
raffte ibn felt yu Bamberg der Tod hin, als er eben im Begriff 
war, feinen Roͤmerzug anzutreten, daher ev aud) ben Kaiſertitel nie 
gefabrt hat. Es bleibe ihm der Ruhm, das Kinigthum mit Verftand 
und Muth behauptet gu haben, obfdon ev gar manden im Deutſchen 
Reiche herrſchenden Uebeln niche gruͤndlich hatte abhelfen koͤnnen. 
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9, Raifer Friedrich I. ( sia 
(Reg. 1152 — 1190.) 


Rinig Konrad Ill. hatte auf dem Sterbebette feinem Neffen Fries 
drich von Schwaben ſelbſt die Reichskleinode Abergeben, und dadurd 
ben Wunſch, ihn gum Konig erhoben gu fehen, ausgefprodjen, da fein 
eigener ihn uͤberlebender Sohn Friedrid) nod ein Knabe war. Sener 
Griedrid) Herzog von Schwaben aber, damals etwa dreißig Jahre 
alt, hatte auf dem letzten Kreuzzuge und aud) font Proben grofer 
und feltener Eigenſchaften gegeben; aud Hoffte man von ihm, der von 
vaterlidjer Qeite cin Hohenftaufe und durd) feine Mutter Judith, die 
Todter Herzog Heinrich’s des Schwarzen von Baiern, ein Abkoͤmm⸗ 
fing der Welfen war, aufridtige und dauernde Verfshnung des Hef: 
tigen Streites der beiden Gefchledhter. Go wahlte man ihn denn 
su Frankfurt am Main in voller Firftenverfammlung (4. Maͤrz 2152), 
mit lauter und freudiger Suftimmung des aus allen Gegenden in gros 
fer Zahl verfammelten Volkes. Die Krénung gefdah darauf am 10. 
Mary in der Kirche zu Aachen. 

Friedrich I. iſt einer der groͤßten Regenten des Mittelalters und 
nach ihm hat keiner das Kaiſerſchwert mit ſolcher Kraft gefuͤhrt. Seine 
erſte glaͤnzende Handlung war die Entſcheidung eines Thronſtreits zwi⸗ 
ſchen zwei Daͤniſchen Prinzen, Swen und Kanut, die ſich 1152 auf 
einem Reichstage zu Merſeburg einſtellten. Er ſetzte dem Letztern ſelbſt 
die Krone auf, und nahm ihm den Lehnseid ab. ad Andere ward 
durch einen Landerantheil befriedégt. 

Sein Hauptaugenmert ridjtete Friedrid) auf Stalien, deffer Vers 
HAltniffe yu den Deutſchen Koͤnigen fehe verwickelt und ſchwierig waren. 
Es ift im Laufe unferer Erzaͤhlung angegeben worden, whe durd) dée 
Politit der Ottonen (TH. IV. SG. 249.) die Gemeinde der Freier mie 
den Lehnss und Dienftleuten unter den Gerichtsbann der geiftliden Hers 
ten vereinigt wurden. Hatte diefes Katferhaus auf folde Weife den 
Grund yu der Deddtefreiheit Stalien’s gelegt, fo follte fie unter den 
Saliern vollendet werden. Als die Biſchoͤfe das SGereben zeigten, fich 
gu Herren derer gu madden, Wher weldye fie nur Grafen⸗ und Lehns⸗ 
rechte auszuuͤben Hatten, nahm fid) Ronrad IT. der Valvafforen und 
Greien an, und erflarte die Lehen der erfteren fie erblid CTH. IV. 
S. 255.). Dies war ein dugerft wichtiger Schritt, indem die geiſtli⸗ 
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chen Vorſteher hiedurch fat alles unmittelbaren Cinfluffed auf jenen 
Stand Seraubt wurden, und ſich almaAhlih bequemen muften, Beiſtand 
und Gehorfam deffelben gu erfaufen. Konrad's Madfolger, Heinrich LIL, 
ſchwaͤchte, wenn aud durd fein Geſetz, doc dure die willkuͤrliche 
Art, mit der er Biſchoͤfe ein⸗ und abfegte, deren Anfehen in Italien 
mehr und mehr. Vollendet wurde die Defreiung der SGeddte in dens 
Snveftiturftreite. Hier gab es von beiden Parteien ernannte Biſchoͤfe 
und BWicegrafen, die als Preis der Anerfennung von der Grads, um 
Die Wette cin Recht nad dem: andren verſchenkten oder verdugerter. 
Bieles wurde im Drange der Zeit aud) mit Gewalt. in Beſitz genome 
men, und in manden Orten gar fein bifdiflider Vogt mehr einges 
laffen. Go fehen wir im erften BViertel des zwoͤlften Jahrhunderts die 
Stadtgemeinden von der biſchoͤflichen Gewalt eximirt, und die weltlichen 
Herrſchaften, wo nod) Marfgrafen oder Herzoge Hoheitsrechte uͤbten, 
eifcig bemuͤht, aͤhnliche Befreiungen gu erlangen. Die Verſammlung 
Der Schoͤffen (TH. 1V. SG. 250.) durfte jetzt ohne den geiſtlichen Be 
amten zuſammentreten, fle befam felbftandig die Verwaltung ihrer 
Angelegendeiten in die Hand, und fAHrte von nun an den Namen eines 
Rathes der Stadt (consilium). Als leitende Behoͤrde waͤhlten die 
Rathsherren aus ihrer Mitte Conſuln in verſchiedener Anzahl. 

Wie Arnold von Breſcia's Predigten auf dies ganze Leben und 
Treiben eingewirkt, iſt ſchon oben angedeutet. Es fehlte wirklich den 
Staͤdten Ober⸗ und Mittelitalien's nur noch die Zuruͤckweiſung der 
oberen Hoheit des Kaiſers um vollſtaͤndige Republiken gu bilden. Ueber 
die Stellung der Herrſcher zu ihren Voͤlkern mangelten in jenen 
Jahrhunderten uͤberall nod) Clare und fete Beſtimmungen, und den 
Anforderungen auf beiden Seiten folgte ſehr haͤufig Widerſpruch, ins 
dem die Berechtigung gelaͤugnet ward. Jetzt wurde in Italien das, 
was die fremden Herrſcher jenſeits der Alpen durch Otto's J. Erwer⸗ 
bung an Hoheitsrechten beſitzen ſollten, ſo gering als moͤglich angeſchla⸗ 
gen, und da die Deutſchen Koͤnige ihren Anſpruͤchen, theils durch die 
Zwiſtigkeiten in der Heimath gehemmt, theils durch die damalige Kriegs⸗ 
verfaſſung beſchraͤnkt, uͤberhaupt ſehr ſelten und in den letzten hundert 
Jahren fat niemals kraͤftigen Nachdruck Hatten geben koͤnnen, fo wuchs 
der Freiheitsgeiſt immer mehr in dem Gefuͤhle, daß die Macht des 
Koͤnigs durch ihre Ferne unbedeutend ſey, und eben ſo unzureichend 
Willkuͤr yu zuͤgeln, als dem Bedraͤngten Schutz zu verleihen. Auf 
dieſe Weiſe war die neu errungene Unabhaͤngigkeit in den Lombardi⸗ 
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ſchen Stadten, in weldhen Bevdlkerung, Reidthum, Made, Kriegs⸗ 
muth der Birger und Troe auf ihren Nepublicaniémus auf gleide 
Weiſe fick) gehoben Hatten, ſchon in fo hohem Grade erftarét, daß ſelbſt 
Der reichsfreie Adel ling auger Stande, diefer auffivedbende Mache 
entgegentreten zu finnen, vielmehr von ihe abhangig ward und dad 
Buͤrgerrecht fudhte. 

Wahrend in Deutſchland Hohenftaufen und Welfen fid) bekaͤmpf⸗ 
fen, atten dann jene Stddte Muße genug, alle miglide Regalien 
in Weflg su nehmen, und wir haben (don gefehen, welche Widerfegs 
fidfeit Lothar auf feinen Biigen in diefen Gegenden fand. Friedrich 
fAHlte Muth und Kraft, diefen Trotz yu befampfen, und feinen Wunſch 
hegte er fo eifrig als den, dem Koͤnigsrechte, weldes feine Vorgadnger 
Bort errungen, neues Anfehen gu verſchaffen, zumal ba er, in den 
Vorftellungen feiner Zeit befangen, die Deutſchen Kinige, welche gu 
Rom als Raifer begruͤßt wurden, mit den alten Gebietern des Erd⸗ 
freifes verwechſelte. 

Schon 1152, auf einem Reichstage zu Wuͤrzburg, —————— Frie⸗ 
drich die Deutſchen Fuͤrſten zu einem Roͤmerzuge. Dieſer ward jedoch 
erſt 1154 angetreten. Mit einem nicht ſehr zahlreichen Heere erſchien 
der Deutſche Held in den Roncaliſchen Feldern, und berief die Abge⸗ 
ordneten der Italieniſchen Staͤdte und ſaͤmmtliche Vaſallen zu dem 
gewoͤhnlichen Reichsſstage. Sodann richtete ev ſeinen Zug nad Piemont. 
Hier erfuhr er bereits Proben Italieniſcher Untreue, denn die Mailaͤn⸗ 
diſchen Wegweiſer fuͤhrten ihn durch Gegenden, wo durchaus keine Lebens⸗ 
mittel zu finden waren. Die beiden Staͤdte Chieri und Aſti, welche 
ihren Herren, dem Markgrafen von Montferrat und dem Biſchof von 
Aſti, ungehorſam geweſen und die kaiſerliche Vorladung verachtet hats 
ten, wurden gepluͤndert und verbrannt. Bei der Annaͤherung Friedrich's 
waren die Einwohner ſaͤmmtlich entflohen. Bald darauf erſchienen 
Geſandte von Pavia im Deutſchen Lager und fuͤhrten Klage gegen 
Tortona, daß es mit dem uͤbermuͤthigen Mailand im Bunde ihr Ge⸗ 
biet beunruhige und ihre Felder verwuͤſte. Als die Buͤrger von Tor⸗ 
tona nach mehreren Aufforderungen nicht erſchienen, legte ſich der Koͤ⸗ 
nig vor die Stadt und eroberte ſie nach zweimonatlicher Belagerung. 
Mailand ſelbſt wagte er indeß dennoch nicht anzugreifen. Die Buͤrger 
von Pavia fuͤhrten Friedrich im Triumph in ihre Thove ein. Hier 
in der alten Hauptſtadt des Lombardenreids empfing ev am Jubilate⸗ 
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fontag des Jahres 1155 die eiferne Krone von Stalien aus den Hans 
ben des Biſchofs, und drei feſtliche Tage bezeichneten das frohe Creignif. 
Darauf rite er mit grofer Gahnelligteit gegen Mom vor. Auf 
dem Heifigen Stuhle ſaß Hadrian IV. (1154 — 1159). Kurz vorher 
war es ihm gelungen, in ſeine Reſidenz zuruͤckzukehren. Er hatte den 
Bannfluch uͤber die Roͤmer ausgeſprochen und durch tas Schrecken, 
welches dieſem folgte, ſeiner Partei das Uebergewicht verſchafft. Arnold 
von Breſcia hatte eine Zuflucht bei Campaniſchen Edelleuten gefunden. 
Jetzt verlangte der Papſt von Friedrich, als dem Schirmvogt der Kirche, 
Schutz gegen die noch immer widerſpenſtigen Roͤmer und Uebergabe 
Arnold's, da ihm allein zuſtaͤnde, Verbrecher gegen die Kirche gu rics 
tn, Der Kbnig, in deffen Augen Arnold's Eridheinung kberhaupe 
whl von feiner Bedeutung war, trug nicht Bedenken, diefe Fordes 
ting gu erfuͤllen. Er befam den Reger in ſeine Gewalt und fandte 
in nady Nom. Mod) in derfelben Mache befahl ber Stadtpraͤfekt feine 
Hinridhtung auf dem Ridtplage vor der Porta del popolo. Die Flame 
en des Sdeiterhaufens waren fdon Heruntergebrannt, alé die Roͤmer 
sur Mettung herbeieilten. Aber felbft diefer Beweis von Freundfcafe 
und Ergebenheit genuͤgte dem Papſte nidt, und erft alé er Friedrich 
nody einen Cid Hatte ſchwoͤren laffen, sweder Hadrian nod) die Cardi⸗ 
nafe an Leib und Gut fdddigen, vielmehr alle fidern und ſchuͤtzen gu 
wollen, bewillkommte Hadrian feinen Galt im Lager bet Sutri. Allein 
bas Mißtrauen war dod) fo groß, daß ein unbedeutender Vorfall das 
gute Vernehmen ſchon wieder ftdren fonnte. Friedrid) ging naͤmlich 
bem Anfommenden gwar herkoͤmmlich entgegen, Hielt ihm indeß den 
Steigbuͤgel nicht, fondern fuhrte thn ofne Weiteres in fein Selt. Has 
brian aber Hagte Aber diefe VernadhlAffigung des Gebraudyes und welgerte 
ſich, ihm den uͤblichen Friedenstugs zu geben: ,, Weil bu mir die ges 
woͤhnliche und ſchuldige Ehre nicht bexeigt Haft, fagte er, dle deine 
Vorfahren, die redtglaubigen Kaifer, unferen Vorfahren, den Roͤmi⸗ 
ſchen Paͤpſten, aus Chrerbietung gegen die Apoftel Petrus und Paw: 
lus erzeigt haben, fo werde id) did) nicht gum Friedenstuffe gulaffen, 
bis du mir wirſt Genugthuung geleiftet haben.“ Friedrich ſchuͤtzte feine 
Unwiffenhelt vor, dberlegte die Gade mit den Seinigen, und bes 
quemte fid) endlid) auf Zureden der Fuͤrſten den Bagel gu Halter. 
Hievauf erhoben nun die Roͤmer file ſich nod) neue Streltigteteen. 
Sie ſchickten dem Kaifer Gefandte entgegen, die ihm in hohen Worten 
anmaßliche Begehren vorlegten. Nachdem fie viel von ihrer Derelt- 
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willigteit gefprodjen, Friedrich bie Krone gu reiden, und ihn gum 
Raifer des Erdkreiſes gu erheben, nachdem fie erzaͤhlt, wie die unbe⸗ 
ſiegbaren Kraͤfte Rom's lange geſchlummert Hatten, Nnunmehr aber det 
Senat und die Ritter, die Tribunen und dad Capitol wiederhergeftellt 
feyen, forderten fle Anerfennung ihrer alten Gewohnheiten und neuen 
Cinridtungen, eine Zahlung von finftaufend Pfund Silber, und einen 
Eid, daß dies Alles efile werden folle. Zornig unterbrad) ſie Frie: 
brid. „Ich kann nice genug erſtaunen, ſprach er, daß eure Meden 
fo gar nichts von der gepriefenen altrimifchen Weisheit enthalten, daß 
fe nur angefiillt find mit dem abgeſchmackten Schwulſte thoͤrichter An: 
mafung. Vergeblich erhebt ihe die ehemalige Warde und Herrlichkeit 
NRom's; nicht bloß die Hervfchafe iſt dbergegangen an die Deutſchen, 
fondern aud) die Tugenden. Darum regieren euch Deutſche Rinige, 
darum rathſchlagen fdr euch Deutſche Fuͤrſten, darum fampfen fiir 
euch Deutſche Ritter. Ich komme, nicht um von euch zu empfangen, 
ſondern um euch zu retten von innerm und aͤußerm Zwiſte, ich komme 
wie ein Gluͤcklicher zu Elenden, ein Starker pu Schwachen, eit: Muthi⸗ 
ger zu Entnervten, ein Sicherer zu Geaͤngſteten.“ Mit gleicher Wuͤrde 
wies er ſie uͤber das Unziemliche ihrer Forderungen zurecht, worauf 
ihn die Geſandten erſchreckt verließen. In der Nacht ließ Friedrich, 
mit Einverſtaͤndniß der paͤpſtlichen Partei, tauſend Kriegsleute ſtill in 
die Stadt einziehen und die Peterskirche beſetzen. Hierauf folgte er mit 
Tagesanbruch ſelber nach (18. Juni 1155), ward gekroͤnt, und begab 
ſich nod) denſelben Tag in das Lager vor dem Thore zuruͤck. Die mu: 
thigen Romer fielen darauf wirklid) die Deutidhen in ihrem Lager an, 
und wurden erſt nad einem blutigen Gefedt, befonders durch die Taps 
ferfeit des Herzogs von Sachſen, Heinrich des Lowen, zuruͤckgeſchlagen. 
_ . Sern hatte Friedrich feinen Bug nad) Unteritalien fortgefege, um 
die Rechte des Reichs auf Apulien geltend yu machen, allein die unges 
funde Luft in den Italieniſchen Staͤdten brachte ſo viel Krankheiten 
im Heere hervor, daß wenig ausgerichtet werden konnte. Daruͤber 
verſtrich bie Dienſtzeit dev Fuͤrſten, und man mußte auf den Ruckzug 
denken. Vorher wurde noch Spoleto gezuͤchtiget, weil die Buͤrger nur 
einen Theil des ihnen aufgelegten Zinſes, und dieſen noch dazu in 
falſcher Muͤnze bezahlt, und im Vertrauen auf ihre ſtarken Mauern 
einen Geſandten des Kaiſers gefangen genommen Hatten. 

Wenn dag Streben der Italieniſchen Staͤdte nach Freiheit im 
Inneren und Unabhaͤngigkeit von fremder Herrſchaſt nach außen ein 
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allgemein nationales in dem Sinne geweſen waͤre, daß Alle, dieſen 
einen großen Swed im Auge, begeiſtert gefdmpfe und dann ohne Zwei⸗ 
fel voliftandiger geftegt Hatten, wir wuͤrden denfelben unfere Bewunde: 
rung nod) weniger verfagen finnen, wenn wir aud jebe die Berede 
tigung ihres Widerjtandes anecfennen. Aber eintradtiges Handein 
wurde verhindert durd Herrſchſucht und Cifecfude dee Geddte unter 
einander, und die allgemeine Partciung der Seit fae Papft oder Kats 
fer griff aud) Hier tief genug ein, je nachdem die eine oder die andre 
Faction da oder dort geftegt hatte; obgleih im Grunde jede Otadt 
ftir fic) dieſelbe Freiheit erſtrebte. Als Hadupter der paͤpſtlichen und 
faiferliden Partet tonnten tn der Lombardei Mailand und Pavia, in 
Toscana Lucca und Pifa, in der Veronefifden Maré Verona und Padua 
gelten. Bei folder Gethelltheit und Vereinzelung mußten oie Auss 
briiche Der Vaterlands⸗ und Freiheitsliebe oft den gehaͤſſigen Charakter 
der Hinterlift und Bosheit erhalten. So verfuchten jetzt die Veronefer, 
dag an ihrer Stadt vorbeisichende, ſchon aͤußerſt geſchwaͤchte kaiſerliche 
Heer zuerſt beim Uebergange uͤber die Etſch durch eine lofe geSaute 
Bride, dann durd) einen Hinterhalt in dem Thale dieſes Fhuffes, wo 
eine wohl beſetzte Burg den weiteren Weg nad) Trient fyerrte, zu vers 
niditen. Aber der HiHne Pfalggraf von Baiern Otto von Wittelsbach 
erjtieg mit zweihundert Mann einen ber jenem Schloß gelegenen 
Selfen, vow dem er fid) einen Zugang in die Fefte dffnete. Die Be⸗ 
fagung wurde niedergehauen oder tam auf der Flucht um. . 

Zuruͤckgekehrt nad) Deutſchland, uͤbte Friedrid) I. fein Kaiſeramt 
mit allem Nachdruck feiner trdftigften Vorfahren. Um Neujahe 1156 
(ehen wir ihn auf einem Neichstage yu Worms. Hier wurden der 
Erzbiſchof Arnold yu Maing und der Rheiniſche Pfalsgraf Hermann 
wegen ihrer blutigen und verwiftenden Fehde yur Berantwortung 
gezogen, und gu der lange nicht angewendeten Strafe des Hundetras 
gens verurtheilt. Der Pfalzgraf nebſt zehn anderen Grafen, Me Hm 
beigeflanden, fdjleppten wirklich jeder feinen Hund eine Meile wes 
auf dem Rien fort, dem Erzbiſchof ward die Strafe in Betracht 
ſeines Alters und SGtandes erlaffen. Won Worms aus jog der RKaifer 
den ganzen Rhein entlang, und zerſtoͤrte eine Menge Raubſchloͤſſer. 
Im Herbſte deffelben Jahres Hielt ev cinen Meidstag gu Regensburg, 
wo ev den fangen Streit zwiſchen Heinrich dem Loͤwen und Heinrid 
Jaſomirgott endlid) ausglid. Der Erftere naͤmlich Hatte ſchon unter: 
Koͤnig Konrad wieder Anfprud auf Baiern erhoben, weil ein in ſeiner 
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Minderjaͤhrigkeit geſchloſſener Vertrag (Coben S. 39.) ihn nidt 
binden Mane, Als Friedrich den Thron beftieg, hatte er Groͤßeres im 
Auge, als daß er wie feine beiden Vorgaͤnger die Zeit und Kraft der 
Megierung an die Velimpfung eines feindliden Haufes geſetzt Harte. 
Er wuͤnſchte in den Welfen Heber maͤchtige Freunde als Gegner gu ſehen 
und willfahrie dem Sachſenherzog. Dod) der Oeſterreichiſche Heinrid 
wollte von der Abtretung Baiern's lange nichts wiffen, bis Friedrid 
ihn fest dazu vermodte, Dafuͤr erhob er ihm feine Markgrafſchaft 
Oeſterreich mit Gnbegriff des Landes ob der Ens gu einem Herjogthum 
mit febr grofen Gorredten. Es follte, gegen die damalige Regel, in 
mannlider und weiblider Linie erblich fenn, ja nach vem Abgange 
aller Groen der letzte Befiger daruͤber verfuͤgen darfen. 

Mock vor diefem Reichstage hatte der Raifer feine zweite Ver — 
maͤhlung mit Deatrir, der Erbin der Graſſchaft Burgund, yw Wily 
hurg gefeiert. Auf dem dort gehaltenen Reidhstage ward aud gegen 
den Herzog Boleslav IV. von Polen, der feinen Bruder Wladislay aus 
bem Lande gejagt hatte, Rrieg beſchloſſen. Im folgenden Sabre (1157) 
wurde Boleslav durch Ne Waffen des Kaiſers dahin gebrache, dah ¢ 
dews vertriedenen Bruder die ihm geraubten Landestheile zuruͤckzugeben, 
und dem Kaifer sweitaufend Marl, den Furften taufend, dem Lehns⸗ 
hofe gweihundert, an Silber, der Raiferin aber vierzig Mark Goldeé 
zu bezahlen verfprad, und Geifeln ftellte, Dod) erfillte der Treuloſe 
ſpaͤterhin faft keine dieſer Verpflid*tungen. Dem tapfern und eit 
fidtigen Herzoge Wladislav I. von Boͤhmen evtheilte Friedrich wegen 
feiner in dem Polnifden Kriege geleifteten Dienfte die Koͤnigswuͤrde. 

Es war damals eine Zeit augerordentliden Glanzes fir dad Reid 
und deffen Herrſcher. Im September 1157 erſchienen auf dem Reichs⸗ 
tage yu Wuͤrzburg, aufer den Deutſchen Fuͤrſten und Pradlaten, Ge 
fandte aus Stalien, Frantreih, Burgund, Daͤnemark, Spanien, Eng 
land und Griedhenland; im October unterwarfen ſich gu Befangon alle 
Burgundiſche Grofen; des Kaiſers Einfluß erſtreckte fic) wieder uͤber 
das fang vernachlaͤſſigte Arelatiſche Reid. Koͤnig Heinrich UL von 
England ſchrieb dem Kaiſer bei Ueberreichung koſtbarer Geſchenke: 
„England und was ſonſt zu unſerer Herrſchaft gehoͤrt, bieten wir euch 
dar, damit Alles nad eurem Winke eingerichtet werde. Es fey zwi⸗ 
ſchen unſeren Voͤlkern Einigkeit und ſicherer Verkehr, doch ſo, daß 
euch alg dem Groͤßern der Befehl verbleibe, wogegen uns dec Wille 
gum Sehorfam nicht fehlen wird.” 
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Hagegen wurde in Seatien des Raifers Aakehen ganz offen vee: 
adret. Die Mailander infonderheit zeigten dea Aberuniehighen Teg. 
Unter: ihrem Schutze und Beiſtande wurde Toetona wieder hergeſtellt 
fie forderten von-Lodi Huldigung, und als dieſe Stadt nur bat, in 
der Cidesforme! erwaͤhnen gu duͤrfen, daß dies unbeſchadet der dem 
Kaiſer geſchwornen Treue geſchaͤhe, kamen fie mit Heeresmacht, vers 
jagten die Einwohner, raubten das Gut, und riſſen die Mauern mie⸗ 
der. Eine ſo leidenſchaftliche Gewaltthat forderte die nachdruͤcklichſte 
Zuüchtigung vor Seiten des Kaiſers, um fo mehr, als in Oberitalien 
feiss Gegner der midtigen Dtade gewadien war. Es wurde demnach 
auf einem Reidstage yu Worms etn zweiter Kriegszug nad Italien 
beſchloſſen, und die Farften aufgefordert, dazu mit Hren Voͤlkern auf 
Pfingften des. finftigen Sahres (1158) zu erſcheinen. 

Allein der Kaifer mufte jest auf einen ftarfern Miderftand und 
auf einen neuen Feind rechnen. Dies war das Oberhaupe der Kirche. | 
Se. unverfennbarer Friedridy’s Abjidht war, feinem Haufe .in Italien 
das Uebergewicht yu verfdaffen, defto eifriger mußten die Papfte von 
jeBt an fireben, dies yu verhindern, weil fle gegen einen in Stalien 
Abermadtigen Raifer ihre perfinlide und weltlide Unabhaͤngig⸗ 
feit, mit welder ihr Anfehen als Lenker dev Kirche zuſammenhing, 
ſchwer bebaupten fonnten. Solche Vemadhungen von beiden Geisen 
wurden die Veranlaffurg yu dems gweiten grofen und langdauernden 
Kampfe zwiſchen Kaiferthum und Papftherridaft, in welhem dis 
letztere, nad) alter oft erprobter Weife ihrer Politit cin Gegengewicht 
gegen die kaiſerliche Macht an dem Reiche der Normannen in Unters 
italien gum andern Male fuchte und fand. Es war Friedrich eben fo 
willfommen gewefen, daf der papftliche Stuhl mit dem Koͤnige Wil⸗ 
Helm I. von SGicilien Coder feinem Vater Roger II. 1154 in dex Mes 
gierung folgte) in Fehde gerieth, als er den Frieden ungern (ah, dev 
1156 zwiſchen Beiden yu Stande fam. 

Die beginnende Spannung zwiſchen Friedrid) und Hadrian zeigte 
ſich {hon auf dem vorher erwaͤhnten Meidstage zu Befangon. Dorts 
bin hatte der Papft gwei Legaten an den Kaiſer geſchickt, mit einem 
Schreiben, in weldhem uber die Beraubung des Gehwedijden Erzbi⸗ 
ſchofs Esty von Lund auf der Riicreife von Rom durch Burgund 
Klage gefdhrt, und algdann fo fortgefabven ward: ,,Denn, glorwiies 
digfter Gohn, du follteft dir dod) billig vor die Augen deines Gennlehs 
ftellen, wie gitig deine Mutter, die Heilige Roͤmiſche Rive, dich auf 
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genommen, mit wether herzlichen Liebe fle bir begegnet, was far 
Hoheit und Ehre fle ote uͤbergeben, da fie dir die faiferfide Krone 
aufgrſetzet. Es reuet und noch nidt, dag wit deinem Verlangen ges 
Willfabret, ſondern wenn deine Vortrefflichkeit noch groͤßere Wohlthaten 
(heneficia), wenn ſolche moͤglich waren, von uns erhalten haͤtte, 
wiheden wit uns dardber-freuen, indem wit betradten, was der Kirche 
tend uns far Nutzen vor dir geftifees werden finne.” Ald died Schreiben 
votgeleſen, und dann verdeutidt worden war, entftand unter den ats 
weſenden Fuͤrſten eine allgemeine Bewegung, weil fie glaubten, der 
Papſt Habe fid des sweideutigen Wortes beneficium abſichtlich bedient, 
fim auszudruͤcken, daß er Me Reichskrone wie ein Lehen ertheilt Habe 
Cf. Th. LV. G. 36). Und als in biefer Stimmung oder eine er Lex 
gaten, Cardinal Roland Bandinelli, der nachmalige Papft Alerander UL, 
Hel ins Feuer goß mit der trogigen Frage: „von wem Hat denn der 
Keifer das Reid), wenn nicht vom Papſte?“ rif der tupfere Pfatys 
graf Otto von Wittelsbach das Schwert aus der Scheide, und wuͤrde 
dem ſtolzen Priefer den Kopf gefpalten Haben, wenn es nicht Fréedeich 
ſelbſt verhindert hatte, Die Cardinale aber erbhielten die Weifung, 
am nddften Morgen ihre Ruͤckreiſe nach Mom anjutreten. Hadrian 
beſchwerte fid) Sei den Deutſchen Biſchoͤſen, daG fie dergleichen Kraͤn⸗ 
kung der geiſtlichen Warde geftatteten. Dod) diefe waren (6 ſehr auf 
Bes Raijers Seite, dah fie zuruͤckſchrieben, fie koͤnnten jene Worte, 
dle das ganze Reich in Bewegung gefest, nicht billigen, weil fe wees 
geweͤhnlich und-von ſchaͤdlicher Bweideutigteit feyen. Dem paͤpſtlichen 
Befehle zufolge Hatten fie den Kaiſer ermahnt, von ihm aber yur Ants 
wort-erhalten: ,, Fret fey die Deutſche Krone burd) Gottes Gnade, 
und werde abertragen durch freie Wahl; das Raiferthun Habe mit 
Gortes Huͤlfe die Rivche gehoben; jest wolle diefe, wie es fcheine, 
ohne Gott das Katferthum zerſtoͤren; aber der Raifer werde foldhe 
Cingriffe nie dulden, fondern lieber die Krone niederlegen, als fie un⸗ 
ter feiner Negierung erniedrigen laſſen.“ Zuletzt filgten fle die Bitte 
hinzu: „der Papſt moͤge als ein guter Hirte feinen großherzigen Sohn, 
ihren Kaiſer, durch mildere Worte und genuͤgende Maßregeln verſoͤhh⸗ 
nen.“ Da Hadrian dieſe Geſinnung der Deutſchen ſah und fle bald 
mit bedeutender Macht in Italien erwarten mußte, entſchloß er ſich 
in der That nachzugeben, und ſandte zwei Cardinaͤle nach Deutſchland, 
welde dein Kaiſer im Junius 1158 gu Augsburg ein Schreiben mit 
dev Srflarung uͤberreichten, der Papft Habe das. Bort beneficium 
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nur tt ſeinem urſpruͤnglichen Berſtande genommen, too es eine Wohl 
that und fein Lehen Sedeute. 

Gleich darauf brad der grofe Heereszug nad Stalien auf, einer 
ber gldngendften, bie je. bie Alpen Aberfttegen Hatten. Der taifertiden 
Vorladung gehorſam erſchienen Mailandiſche Gefandte und verfudcen 
eine Rechtfertigung ihrer Otadt. Sie wurde ungentigend Sefunden, 
und mit Zuſtimmung der zahlreich verfammelten Italieniſchen Lehns⸗ 
leute und der den Mailaͤndern feindliden Staͤdte wurde des Reiches 
Acht Aber diefelbe ausgefprodien. Am fehfter Auguſt erſchien ves 
Deutfhe Heer vor ihren Matern und (Glos die Stadt cin. Mle 
Buͤrger thaten tapfere Ausfalle, wurden aber, nachdem die Belagerung 
vier Worden gedauert, durd) den Hunger gezwungen, um Gnade su 
bitten. Die VBermittelung des neuen Kinigé von Boͤhmen, Wladistav, 
brachte einen Vergleich zu Stande, kraft deffen alle Mailaͤnder dem 
Kaiſer den Eid der Treue leifteten und verfpracen, fid aller angemaß⸗ 
ten Regalien zu begeben, ihre Nachbarſtaͤdte in Ruhe su laſſen, cine 
faifertiche Pfaly in ihren Mauern yu erbauen, dem Kaifer, feiner 
Gemahlin ud den Stinden neuntaufend Maré Gilber in drei Tees 
minen gu bezahlen, und ber dad Alles dreihundert Geiſeln zu ſtellen. 
Die Huldigung geſchah auf freiem Felde, faft eine Deutſche Melle 
vor der Stadt, wo dem Kaifer cin Thron erbauet war. Vor dem⸗ 
ſelben erſchien die Geiftlichfeie, der Adel und die Confuln von Maitland 
barfuß, ohne Obertleider und mit Schwertern auf dem Macken, die 
Buͤrger mit Striden um den Hals. 

Um nun feine Herefhaft Aber die Lombardei auf anerfanntes 
Recht gu begriinden und einen ſichern Mittelpunkt fie planmaͤßiges 
Cingreifen in die Verhaltniffe Stalien’s yu gewinnen, berief Friedrich 
zu dem diesmaligen Ronealifhen Reichstage bie vier beruͤhmteſten 
Nedhtsgelehrten der damaligen Zeit aus Bologna. Es waren Bulgarus, 
genannt os aureum, Martinus de’ Goff, copia legum, Jafebus Hus 
golinug, sol Lombardiae, und Hugo de Porta Ravennate. Diefe 
follten int Gercin mit adt und zwanzig Abgeordneten aus vierzehn 
Italieniſchen Staͤdten auf das genauefte unterfuden und dann als 
Grundgefes feftftellen, welche Rechte dem Kaiſer in Italien zuſtaͤnden. 
Nach langen Berathungen vereinigten ſich die Mitglieder dieſer Ver⸗ 
ſammlung uͤber folgende Beſtimmungen. Der Kaiſer vergibt die 
Herzogthuͤmer, Markgrafſchaften und Grafſchaſten. Ee ruft gue Hees 
resfolge auf, und erhaͤlt alle Lieferungen zum Roͤmerzuge, Spanun⸗ 
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und Fuhrdienſt zu Waſſer und. pu Lande. Su den Regalien gehoͤren 
ferner: die Muͤnze, Zoͤlle, Wege⸗ Hafens Fluß⸗ und Bruͤckengelder, 
Muͤhlen, Fiſchereien, Salzquellen, Bergwerke u. ſ. w. Die Varſte⸗ 
her der Stadtgemeinden werden vom Kaiſer beſtellt mit Beiſtimmung 
des Volkes. Außerdem ſoll ein allgemeiner Landfriede errichtet werden, 
und die Fuͤrſten, Capitane, Valvaſſoren und alle Buͤrger von achtzehn 
bis fiebenzig Jahren muͤſſen dieſe Beſtimmungen beſchwoͤren und alle 
fuͤnf Jahr den Eid erneuen. So wurden denn auch jetzt die neuen 
Geſfetze von allen Anweſenden beſchworen und ihre Aufrechthaltung 
durch Geiſeln verbuͤrgt. Es leuchtet ein, wie hoͤchſt guͤnſtig fuͤr den 
Kaiſer dieſe Feſtſetzungen waren. Bei dem damals neu erwachten 
Studium des Noͤmiſchen Rechts waren die Rechtsgelehrten ganz er⸗ 
fuͤllt von dem Bilde der unumſchraͤnkten Machtvollkommenheit des 
Kaifers, wie ſie in dem alten Reiche ſeit Conſtantin's des Großen 
Zeiten gegolten hatte, und die ſtaͤdtiſchen Abgeordneten glaubten, die 
Privilegien ihrer einzelnen Staͤdte wuͤrden, trotz der allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen, in Kraft bleiben, da Friedrich verſichert hatte, jeder, 
der den Beſitz eines Rechtes als urkundlich ihm von den Deutſchen 
Kaiſern verliehen nachweiſen koͤnne, ſolle in dieſem geſchuͤtzt werden. 
Dennoch aber paßten ſolche Grundſaͤtze und ein ſolches Rechtsſyſtem, 
wie ſie in den Roncaliſchen Geſetzen vorliegen, in den ſo voͤllig ver⸗ 
aͤnderten Zeiten weder zu dem Lehnsweſen, noch zu dem emporſtreben⸗ 
den Freiheitsſinne der Staͤdte. Beſonders war es die Ernennung der 
ſtaͤdtiſchen Obrigkeiten, welche den Kaiſer zum Herrn der Lombardei 
auch im ſtrengeren Sinne des Worts machen konnte, da dieſe, erſt 
ein Erzeugniß der fortgeſchrittenen Bildung der Staatsformen, eine 
ganz andere Bedeutung hatten, als die aͤlteren kaiſerlichen Beamten, 
Grafen und Voͤgte; und Friedrich mußte Bald aufs Neue die Wider: 
ſetzlichkeit Mailand's erfahren, als er es jenen Beſchluͤſſen gemaͤß be⸗ 
handeln wollte. Staͤrker noch war der Unwille und die Beſorgniß 
Hadrtian's uͤber die Ausdehnung und Feſtigkeit, welche die kaiſerliche 
Macht in Italien durch die neuen Einrichtungen, falls ſie durchgeſetzt 
wurden, erhalten mußte. Der Gewinn eines ganzen Jahrhunderts 
ſtand fuͤr das Papſtthum auf dem Spiele. Hatten fruͤhere Paͤpſte 
ſolches Durchgreifen der Kaiſer ertragen muͤſſen, ſo war doch inzwiſchen 
durch Gregor VIL. alles anders geſtellt worden. Immer kuͤhner ſchritt 
indeß der Kaiſer vor. Er ließ im Kirchenſtaate ſelbſt Nachforſchungen 
nach den Hoheitsrechten anſtellen, wie ſie zur Zeit der Karolinger und 
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Ottonen beffanden Hatten, und kaiſerliche Beamte fordertes in mebreren 
Ortfdhaften des Patrimoniums des Heiligen Petrus die Matucalliefes 
rungen nad) den Grundfagen des Roncaliſchen Reidhstages. Das 
Mathildiſche Erbe ertheilte der Kaiſer bem alten Gegner feines Haufes, 
Welf VI. von Altorf, gu Lehen, ohne Ruͤckſicht auf die Anrecdte des 
Papſtes. Dagegen beftatigte diefer ywei vom Kaiſer gewuͤnſchte und 
gebilligte Erzbiſchofswahlen nist. Go war Soff und’ Veranlaffung 
jum Zwiſt hinreichend vorhanden. Es entſtand zuerſt ein lebhafter 
Schriftenwechſel, in welchem der Papſt die entſchloſſenſte Sprache 
hoͤren mußte. Sn einem dieſer Briefe ſagt Friedrich: der Papſt 
moͤge dem Beiſpiele Jeſu nachleben, der fuͤr ſich und Petrus den 
Zins an den Kaiſer bezahlen ließ; und ſtellt ihm vor, wie er zwar die 
Krone von ſeinen Vorfahren erhalten habe, die Kirche aber Alles, 
was ſie an Guͤtern und Rechten beſitze, von der Freigebigkeit der 
Fuͤrſten; darum ſetze er auch ſeinen Namen voraus, wie es die alten 
Kaiſer gethan, jedoch verſtatte er um der Gerechtigkeit willen dem 
Papſte ein Gleiches. Den Cardinaͤlen Habe er die Kirchen und Staͤdte 
verſchloſſen (woruͤber Hadrian ſich beblagt hatte), weil man fie nicht 
predigen, fondern plindern, nicht die Welt verbeffern und Frieden 
fiften, fondern Geld zuſammenſcharren fehe. Wuͤrde man fie aber 
fo erblien, wile die Schrift fle verlange, fo werde man aud nicht 
fiumen, fie auf jede Weiſe gu unterftiger. Dee Papft felber habe 
gleidhfalls dev ihm zuſtehenden Demuth guider gehandelt, daher Er, 
ber Kaiſer, nicht umbin gefonnt, nachdruͤcklich zu antworten, naddem 
et geſehen, daß der Hodmuth, dies verabſcheuungswuͤrdige Thier, 
bis zum SGeuhle Petri Hinangefrochen fey. 

Cin Verfud zur Ausſoͤhnung blieb wegen der aAbertriebenen Bes 
dingungen, die der Papſt ftellte, erfolglos. Hadvian verband fid) mit 
dem RKinige Wilhelm von SGicilien, ermahnte die Lombarden gue Auss 
dauer und ſchrieb an die Deutſchen Erzbiſchoͤfe in den Harteften Aus: 
druͤcken ber ben Raifer, nannte ihn einen Fuchs, der den Weinberg 
des Herrn gu zerſtoͤren trachte, einen Rebellen gegen Gott und wahren 
Heiden, Friedrich) ruͤſtete indeß gu einem neuen Feldguge, und berief 
fic den naͤchſten Fruͤhling Hilfe aus Deutſchland. Ueber die Mais 
lander, weldje feine Gefandten vertrieben Hatten und feine Obrigteiten 
hidt aufnehmen wollten, ſprach ev nad mehreren ihnen gefesten 
Sriften und wiederholten Unterfucungen ihrer Gace im April 1150 
zu Bologna bie Adt aus. Diefe fingen hierauf felbt die Feindfeligs 
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feiten an, und reisten aud andere Staͤdte ihrer Partet gegen die 
Deutfden auf. Go hielt die Stade Crema eine der Hartndcligften 
und versweifelteften Belagerungen aus, deren die Geſchichte gedente. 
Die gegenfeitige Erbitterung ging in grauſame Wildheit Uber. Die 
Belagerer fpielten mit den abgehauenen Kbpfen der Gefangenen wie 
mit Baller, und die Cremenfer riſſen Kaiferlidhe auf der Mauer in 
Stuͤcken. Friedrich lief eine Anzahl ihrer Geiſeln, darunter mehrere 
Kinder, an einen Belagerungsthurm Sinden, der den Mauern gendhert 
ward, in der Hoffnung, sadurd den Widerftand yu (4hmen; aber 
die Buͤrger ricteten dennoch ihre Wurfgeſchoſſe dagegen, indem fie 
{aut dag Loos der Kinder priefen, denen ein edler Tod fir dle Vater⸗ 
ftadt ftatt eines ſchimpflichen Lebens beftimmt fey. Was die Cremenfer 
su folder Wuth entflammte, war befonders der Haß gegen ihre Tod⸗ 
feinde, die Cremonefer, welde den Raifer unterftigten. Endlich nad 
fiebenmonatlider Einſchließung muften fle fid) ergeben CSanuar 1160). 
Griedrid) gewdhrte den Cinwohnern freien Abzug, aber die Stadt 
uͤbergab er der Plinderung und Zerſtoͤrung, wobei (id denn die Ein⸗ 
wohner von Cremona, fo wie di¢ von Lodi befonders thatig zeigten. 
Waͤhrend der Belagerung von Crema ftarbh Hadrian IV. C1. Sep⸗ 
tember 1159), und die obwaltende Spannung mit dem Raifer bes 
wirtte eine swiefpaltige Papſtwahl. Friedrich's Partei waͤhlte Vics 
tor IV., dic Mehrheit der Carvdindle aber den. klugen und entſchloſſe⸗ 
nen Alerander III., dev bei der oben erwahnten Gefandtichaft in Be⸗ 
fancon bas Wort gefuͤhrt hatte. Friedrich lief davauf ein Concilium 
von Deutſchen und Lombardifchen Biſchoͤfen nad) Pavia zuſammenbe⸗ 
rufen. Wie nur ein Gott fey, duͤrfte auc) nur ein Raifer und ein 
Papſt feyn, hieß es in dem Cinladungsfdhreiben. Dieſe Verfammlung 
(Februar 1160) evfannte Victor LV. als rechtmaͤßigen Papſt an; Ales 
-yander Bingegen erklaͤrte, daß der Raifer nicht das Recht Habe, ein 
Concilium yu berufen, und er alé Papft teinem Concilium und nod) 
weniger einem weltlidjen Richter unterworfen fey. Darauf that er 
feinen Gegner und den Raifer in den Bann. Offenbar war Alerans 
der bei weitem einſichtsvoller, unterrichteter, beredter und. tidtiger ald. 
Bictor. Ludwig VII. von Frankreich und Heinrich II. von England 
nahmen feine Partei, und eine Kircenverfammlung yu Touloufe, der 
Diefe beiden Koͤnige beiwohnten, erklaͤrte ibn fuͤr den rechtmaͤßigen 
Papſt. Doch hatte Friedrich die Oberhand im Kirchenſtaate und die 
Noͤmer zeigten eine ſo ſtarke Abneigung gegen Alexander III., daß die⸗ 
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fer es fir gerathen hielt, fich gu emcee und gu Ochiffe nad Grants 
reid) ging. 

Der Krieg bes Kaifers gegen die rebellifchen Mailinder zog Kb 
indeB in bie Lange, weil Friedrid) nad) ber Verfammiung von Pavia 
die Deutſchen Truppen, welche er (don den ganzen Winter Aber bei 
fid) behalten hatte, endlich entlaffen mufte. Mur wenige Farften blies 
ben in Italien. Go waren feine Sereittradfte grofen Theils auf das 
Kriegsvolé der den Mailandern feindlidhen Staͤdte beſchraͤnkt, bis im 
Fruͤhjahr NGL die Deutihen mit neuer Mannſchaft anlangten. Drie 
groͤßerer Erbitterung und Wildheit, als diefer Mailaͤndiſche, find wenig 
Kriege gefihrt worden. Die Graufamfeiten der Jtaliener yu cdchen, 
wurde aud) von den Deutſchen der groͤßte Theil der Gefangenen auf: 
gehangt. Alle Diejenigen, welde den Mailaͤndern Zufuhr bringen 
wollten, verforen die rechte Hand. Friedrich ſchwur, nicht eher die 
Krone wieder auf fein Haupt gu fegen, als bis die Stade erobert fey. 
Dod erft am 1, Maͤrz 1162 famen die Confuln von Mailand nebſt 
den vornehmſten Edlen der Stadt ing taiferlide Lager bet Lodi, fielen 
dem Raifer gu Fuͤßen und unterwarfen fid), wie er verlangt hatte, 
auf Gnade und Ungnade, Am 4. Maͤrz brachten breihundere Mitter 
die Schluͤſſel aller Thore und Burgen und feds und dreißig Fahnen 
der Stadt. Sie leifteten wie die Confuln den Cid der Treue. Einen 
Tag fpdter fam das ganze Volk in hundert Schaaren getheilt, barfug, 
nit Striden um den Hals und Afdhe auf dem Haupte. Mit Kreuzen 
in den Handen flehten fie um Gnade, Der Kaifer wer bei Tafel 
und ließ dfe Mtatlander (ange im Regen ſtehen. Endlich erfchien er 
und nun ging der Zug in unabfehbarer Reihe an ihm voriber. Als 
bas Carrocio, dev Fahnenwagen, welder nad) damaliger Ditte der ' 
Italieniſchen Seddte das Hauptbanner Mailand's, das Bild des hei⸗ 
ligen Ambroſius, auf hohem Malte trug, dem Kaiſer gegendber anfam, 
fentte fid) der Baum und dev Wagen wurde zertruͤmmert. Da fdhien 
aud) fein Zeichen von Mailand's Gebfe mehr uͤbrig gu feyn, und 
in namenloſem Jammer fhirzte das Volk zu Boden, um Chriftt wil 
len Erbarmung flehend. Alle weinten, nur der Kaiſer blieb unbewegt. 
Er verſammelte einen Reichstag yu Pavia, auf weldem odie Strafe 
der. Ueberwundenen befprocen werden follte. Jn Etwaͤgung ihrer 
wiederholten Treubruͤchigkeit ward der Schluß gefaßt, daß ihnen gwar 
das Leben geſchenkt, ihre Stadt aber von Grund aus zerſtoͤrt werden 
ſolte. In dies Geſchaͤft theilten ſich die Staͤdte Lodi, Cremona, 
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Pavia, Como und andere Feinde der Mailaͤnder, mit Freuden. Doch 
traf die Zerſtoͤung nur die Mauern, Graͤben, Thuͤrme und die Haͤu⸗ 
fer und Wohnungen des Volks; die Kirchen wurden gaͤnzlich verſchont, 
aud andere aus Steinen errichtete Gebdude und Kunſtwerke aus als 
terer Zeit Slieben in grofer Bahl Abrig*). Den Cinwohnern ward ers 
laubt, fic) in vier verfdiedenen Gegenden ihres Gebiets wieder angus 
bauen. Sodann wandte fic) ber Kaifer gegen die uͤbrigen Staͤdte, 
die feinen Befehlen bis dahin nod) widerftrebe Hatten. Piacenza, 
Brefcia, Bologna und mebhrere andere unterwarfen fid), durch das 
Beifpiel Mailand’s geſchreckt, freiwiflig, Alle muften eine Gumme 
Geldes entriditen, ihre Mauern und Feftungswerke nicderreifen, und, 
den Roncalifhen Beſchluͤſſen gemaͤß, Podefta**) oder andere Obrigs 
feiten vom Kaiſer annehmen. - 

Friedrich ging Hierauf nad) Burgund, wo er den Papſtſtreit durch 
eine Sufammentunft mit dem Rinige von Frankreich auszugleichen 
ſuchte, dte aber nicht zu Stande fam, und von da nad) Deutſchland, 
wo wabhrend feiner fangen Abwefenheit Unordnungen genug vorgefallen 
waren. Suer(t ward ein Reidgtag su Maing gehalten (1163). Die 
Buͤrger diefer Stadt Hatten ihren Erzbiſchof Arnold in dem Jakobs⸗ 
flofter ermordet. Dafuͤr wurden fie ihrer Vorrechte beraubt, die Maus 
ern ihrer alten und grofen Stadt abgebrochen, die Graben zugeſchuͤttet, 
und die Stadt gu einem offenen Orte gemacht, das Klofter aber mit 
Feuer vernichtet. Der Polenherzog Boleslav wurde jee bewogen, 
den drei Soͤhnen feines indeß geftorbenen Bruders Wladislav wenigs 
ftené einen Theil ihres Erbes Herauszugeben. Diefer Theil beftand 
in dem Heutigen Schleſien, welches, friherhin zwiſchen Boͤhmen und 
Polen ftreitig, durch Kaifer Heinrid) III. gu dem legtern Lande ge: 
fommen war.. Unter den Soͤhnen Wladislav’s, die der Abſtammung 
nad) Piaften, aber durd) Erziehung und Meigung als Deutſche xu 


“yr, Raumer Gecchichte der Hohenftaufen, Vd. I S. 141. Leo Geſchichte 
von Statien, Sd, IL G. 72. 


**) Nad dem Galle vow Mailand betrachtete der Kaiſer die Lombardei als vbaiz bes 
zwungen und gab den meiſten Eradten nad eigenem Gutdiinfen Gtatthalter unter dem 
Namen Pode (ta (Gewaltboten), meit Deutſche oder Bürger aus anderen Lombardiſchen 
Städten. Als die Städte Das alte Herfommen wieder errungen Hatten, blichen fie dennod 
häufig bei Dicfer Gorm; suweilen ließen ſie auch abwechſelnd dazwiſchen die frithere Weiſe ein: 
treten. Daß der Podeita uur Einer war und kein Einheimiſcher ſeyn durfte, unteridhicd 
dieſe Obrigkeit vorzüglich von den Confuln. v. Gavigny Geſch. des Nim. Redes im 
Muttelatter, Vd. UL S. 100, 117. v. Raumer aa O. Bd. V. G. 132 fy. 
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betrachten waren, gewann Sdlefien einen frbbyeitigen Anfang Deues 
ſcher Bildung und Verfaſſung. 

Schon im Herbfte 1163 kehrte Feiedrich mit ſeiner Gemahlin, 
doch ohne Heer, nach Italien zuruͤck, hielt ſich abwedfeind yu Leds, 
Pavia und in den Seddten der Mark Ancona auf, und ſuchte durch 
feine Gegenwart das unter der Afche gluͤhende Streben nad Rade 
und Freiheit nieder gu Halten, aber vergebens. Die fatferlidhen Pe: 
deſta mißbrauchten aller Orten ihre Gewalt, und wenn die fremde Heres 
fdpaft das VaterlandsgefAHl des Italieners beletdigte, fo tries die Lat 
der Zoͤlle, Hohn und Gewaltthat der Beamten, den Unwillen gu wilder 
CErbitterung und knirſchendem Ingrimm, die ſich Hie und da ſchon in 
Aufſtaͤuden Lufe machen. Miche daß Friedrich ſelbſt Grauſamkeit oder 
Bedruͤckung gewollt haͤtte, er hat ſich ſein ganzes Leben hindurch als 
einen großmuͤthigen Mann gezeigt: nur ſo weit follten die Staͤdte ſich 
fuͤgen, als es die Ordnung des Reiches und die Majeſtaͤt der Krone 
verlangte. ‘Und aud) dieſen Abſichten kann die hiſtoriſche und die in 
der Sache liegende Berechtigung nicht abgeſprochen werden. Der 
Grund des Uebels iſt vornehmlich in dem Gegenſatze, zu welchem ſich 
die Deutſche und Italieniſche Nationalitaͤt im Laufe der Zeit entwickelt 
batten, yu ſuchen. Schlecht ſtimmte das rohe Weſen Deutſcher Rit⸗ 
tersleute mit dem zu feineren Formen ausgebildeten Staatsleben der 
Lombarden, und bald ſollte der Kaiſer in noch ſtaͤrkerem Maße erfahren, 
was es bedeute, die Freiheit und den Papſt zugleich bekaͤmpfen. D 
er gegen den letztern keinen Streit auf Tod und Leben fuͤhrte, war es 
vielleicht ein Fehler, daß, alé Victor IV. im April 1164 gu Lucca 
ftarb, der Raifer diefe Gelegenheit voruͤbergehen lief, fich mit Alerans 
ber HIT. auszuſoͤhnen. Aber Hier rif ihn die voreilige Hige feined 
Kanzlers Reinald, Erzbiſchofs von Kbin, mit hin, dag er die Wahl 
eines neven Gegenpapſtes, Paſchalis III., zugab, deffen Afifehen er 
nun, da ev nicht gern etwas zuruͤcknehmen modte, durd) neue Gewalts 
thaͤtigkeiten behaupten mufte. 

Mod) in demfelben Jahre erridteten Padua, Verona, Vicenza und 
Trevifo, zur Vertheidigung gegen die taiferlidhen Beameen, einen Bund 
auf Betrieh Venedig’s, welches diefem dann felbft beitrat. Friedrid 
fonnte mit den nidt fehr gahlreiden Teuppen, dber die er zu verfiigen 
hatte, nichts Entſcheidendes gegen fle unternehmen, bis neue Hilfe 
aus Deutſchland herbeikam. Ehe er am Ende des Gommers dabhin 
abging, trinte ev auf Ditten der Genuefer und gegen Erlegung einer 
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Summe Geldeg, der Richter von Arborea, Bariſo, zum erßen Kinig 
der Inſel Sardinien *). 

Im Frihling des folgenden Jahres (1165) hielt er einen Reichs⸗ 
tag zu Wuͤrzburg, auf welchem aud) Engliſche Gefandte zugegen waren. 
Hier ward von Geiftliden und Weltlichen beſchworen, dag Alexander. III. 
vom Reiche nie als Papſt anerfannt werden follte. Viele Biſchoͤfe wei⸗ 
gerten fic gwar, andere ſchwuren mit Thrinen, adlein des Kaiſers 
Anſehen drang dennoch durch. Er reiſete hierauf, ſeiner Gewohnheit 
nach, durch das ganze Reich, war im Julius zu Paſſau, dann zu 
Wien, im October zu Koͤln, ſpaͤterhin yu Utrecht. Ueberall waren 
Fehden und Streitigkeiten zu ſchlichten. Im folgenden Jahre (1166) 
finden wir ihn auf Reichstagen gu Ulm und Laufer in Baiern, dann 
auf einem kurzen Suge gegen die Ungern, die aber bald Gehorfam lei: 
ſteten, und darauf wieder am entgegengefegten Ende von Deutſchland, 
gu Speier, von wo ev yu einem andern Reidstage nad) Nuͤrnberg 
ging. Hier ward ein neuer Zug nad) Stalien beſchloſſen. Indeß war 
es dem Papfte Alexander gelungen, in Rom eine große Partet fue 
fich gu gewinnen, welde es dahin bradte, daß er von der Stadt an: 
erkannt und sur Ruͤckkehr eingeladen ward. Schon im Movember 1165 
war cr gefommen und feierlid){t empfangen worden. 

. Den Vortrah des neuen Italieniſchen Zuges machten die Truppen 
ber beiden Erzbiſchoͤfe von Maing und Kiln, Chriftian und Reinald, 
Im Movember folgte der Raifer ſelbſt nad, Hielt einen Meidstag gu 
Lodi, und feierte das Weihnachtsfeſt in Pavia. Judeß ftieg die Unzu⸗ 
friedenbeit der Lombarden gu einem foldyen Grade, daf im April 1167 
aud Cremona, Bergamo, Breſcia und einige andere Staͤdte heimlich 
ein dem Veroneſiſchen aͤhnliches Buͤndniß ſchloſſen, fic) bet fortgeſetztemn 
Unrecht von Seiten des Kaiſers gegenſeitig Beiſtand zu leiſten. Zu⸗ 
gleich arbeiteten die Mailaͤnder raſtlos an der Wiederherſtellung ihrer 
Stadt. Der Kaiſer aber wandte ſich mit dem Heere zuerſt nach Rom, 


*) Die Piſaner hatten dieſe Inſel um das Jahr 1050 den Arabern entriſſen und 
mehrere ihrer Edlen mit dev dortigen Herrſchaft belehnt. Um dieſe Zeit theitlen ſich vier 
Herren, unter dem Titel Richter, in Sardinien, von denen dieſer Bariſo einer war. Sie 
wollten die oberlehnsherrliche Gewalt Piſa's nicht mehr anerkennen, und fanden Unter⸗ 
ſtützung bei den Genueſern, den heftigſten Feinden der Piſaner, die aus Handelseiſtrſucht 
und wegen des Beſitzes dieſer Inſel ſchon längſt mit ihnen in blutige Kriege verwickelt 
waren. Die Piſaner widerſprachen auch dem — des Kaiſers und das neue Kö⸗ 
nigthum hatte keinen Beſtand. 
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eroberte die Stadt nad) tapferer Gegenwehr (Julius 1167), swang 
Alexander III. gue Flucht, und fuͤhrte Paſchalis III. mit grofem Ges 
praͤnge in die Peterskirche ein. 

Aber von jetzt an verließ ihn ploͤtzlich das Gluͤck. Giftige Seu⸗ 
chen rafften in dem kurzen Zeitraum von acht Tagen viele Haͤupter 
und einen anſehnlichen Theil des Heeres hin. Die Haͤrte und Hab⸗ 
ſucht der Beamten, das trotzige Betragen der Deutſchen Krieger, 
Alexander's ausgeſprochener Bannfluch, und vor allem die Meinung, 
daß jenes grofe Seerben tm Deutſchen Heere Gottes ſichtbare Gerafe 
fey, weil man bei der DBelagerung Rom's Feuer an die Petersfirde 
gelegt; dies Alles machte die Gtaliener einmathiger als fe, hr Aeu⸗ 
ßerſtes an die Vertreibung dee verhaften Fremden su ſetzen. Friedrich 
30g ſich nad) der Lombardei surdeé, wo er im September Pavia ers 
reichte. Hier aͤchtete er alle Lombardiſche Seddte, nur Pavia fel6A, 
Cremona und Lodi ausgenommen. Dagegen traten am 1. December 
Venedig, Verona, Vicenza, Padua, Trevifo, Ferrara, Wrescia, Ber⸗ 
gamo, Eremena, Maitland, Piacenza, Parma, Modena und Bologna 
von teuem in einer Bund zuſammen: ſich wedfelweife Veiftand und 
Entſchaͤdigung zu gewdhren, dem Kaifer aber nidt mehe yu zahlen und 
gu feiften, alé von den Seiten Heinrich's IV. bis auf ſeine Thronbeſtei⸗ 
gung gezahlt und geleiftet worden fey. Gemeinſam follten Rectoren 
ernannt werden, um die Angelegenheiten Abereinftimmend zu leiter. 
Grofe Schaaren beherster Lombarden beſetzten alle Gebirgspaffe nad 
Deurfdland, um den von Truppen faft entbloͤßten Kaiſer voͤllig einzu⸗ 
ſchließen, und thm die Ruͤckkehr absufdneiden. Die Gefahe war fo 
bringend, und fein nod) uͤbriger Anhang fo fein, daß er nur durd 
eine heimliche Flucht entrinnen fonnte (L168). Er entwidh in aller 
Stille mit geringem Gefolge nad Gavoyen, und befahl, raſtlos vers 
folgt, auf dem Wege eine Anzahl der ihm Aberlieferten Lombardiſchen 
Geifen an den Bdumen aufuhingen. Dann ließ er verkuͤndigen, 
daß bet weiterem Nachſetzen allen noch uͤbrigen daffelbe Schickſal bes 
vorſtehe. So fam er im Maͤrz nad Suſa. Aud Hier rotteten Kh 
Barger zuſammen und erflacten, den Kaifer wollten fie zwar siehen 
laſſen, aber alle Italieniſche Geiſeln muͤßten dieffeits der Alpen’ blei⸗ 
ben. Friedrid) wies diefe Forderung zuruͤck, und nun wollten ihn die 
Cinwohner am friben Morgen im Schlaf Aberfallen. Indeß ward 
der Anſchlag verrathen und cin treucr Ritter, Hermann von Sieben: 
eichen, dem Kaiſer an Geſtalt aͤhnlich, legte ſich in deſſen aie wabrend 
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Friedrich verkleidet, nur mit fuͤnf Begleitern, bei naͤchtlicher Weile gluͤck⸗ 
lich entkam. Als bie Birger dieſe Taͤuſchung erkannten, ehrten fie die 
edle Geſinnung des Dienſtmannes und ſchonten ſeines Lebens. Nach 
Friedrichs Abzuge wurden alle Deutſche Beamten und Beſatzungen 
aus den Italieniſchen Staͤdten gejagt, faſt ganz Italien in das große 
Buͤndniß aufgenommen, Mailand wieder befeftigt, Paſchalis in ſeinem 
Palaſt fo gue als gefangen gehalten, und an der Grenze von Monts 
fervat, deſſen Markgraf dem Kaiſer bis sulest anbing, eine fete Stadt 
evbauct, und Friedvid) gum Trotz nad) dem Mammen des von ihm 
beſtrittenen Papſtes AWleffandvia genannt, Unterdeffen ſtarb am 20. 
Sept. diefes Nahres auch Pafchalis III.; aber die erneute Hoffnung 
auf eine Ausgleichung der fangen Rirdenfpaltung ſchlug nochmals fehl, 
denn gerade jet war die kaiſerliche Partet am weniger sum Nachge⸗ 
ben geneigt. Es wurde noc ein dritter Gegenpapft, Calixtus III., 
gewaͤhlt, den Friedrich beſtaͤtigte. 

Der Kaiſer blieb nun uͤber ſechs Jahre in Deutſchland, da er 
wohl einſah, daß ohne neue große Ruͤſtungen und Streitkraͤfte wider 
die vereinigten Italieniſchen Staͤdte nichts auszurichten ſeyn wuͤrde. 
Nach ſo großen Anſtrengungen, nach zweimaliger Eroberung Mailand's, 
nach vier wiederholten Zuͤgen, ſtand es dort um die Hoheitsrechte und 
um die Ausſicht, feſten Fuß zu faſſen, weit ſchlimmer, als vor dem 
erſten. Auch war ſeine Gegenwart im Vaterlande ſehr noͤthig gewor⸗ 
den. Eine große Fehde hatte ſich gegen Heinrich den Loͤwen, Herzog 
von Baiern und Sachſen, erhoben. Dieſer tapfere Fuͤrſt, dev groͤßte 
ſeiner Zeit naͤchſt dem Kaiſer, war nach der Einnahme von Mailand 
(1162), nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, und ſeitdem nicht wieder in 
Italien geweſen, ſondern hatte zu Hauſe ſein Land, durch gluͤckliche 
Felpzuͤge gegen dic Wendiſchen Voͤlker im heutigen Mecklenburg und 
Pommern, betraͤchtlich erweitert. Durch zahlreiche Burgen und Ans 
ſiedelungen Hollaͤndiſcher und Flamaͤndiſcher Coloniſten in den ver⸗ 
oͤdeten Landſtrichen ſicherte er ſeine Erwerbungen und verſchaffte ihnen 
eine Menge fleißiger Ackerbauer. Solche Fortſchritte erweckten den 
Neid der Nachbarn, und vermehrten die Furcht der Saͤchfiſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Großen vor einer Macht, deren Gewicht ſie ſchon empfanden. 
Sie vereinigten ſich mit den Biſchoͤfen, denen Heinrich durch willkuͤr⸗ 
liche Eingriffe in ihre Wahlen verhaßt war, und fielen, waͤhrend des 
Kaiſers Abweſenheit, von allen Seiten uͤber ihn her (1166). Seine 
Hauptfeinde waren die Erzbiſchoͤſe Widmann ven Magdeburg. wad 
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Hartwich von Bremen, die Biſchoͤſe Hermann von Hildesheim und 
Konrad von Luͤbeck, Markgraf Aloreche der Buͤr von Brandenburg *), 
Otto Marforaf von Meifen, Albrecht Pfalsgraf in Sachſen und Lands 
graf Ludwig der Ciferne von Thuͤringen. Heinrich wurde durd) dte 
Anzahl niche erſchreckt. Ein groper eberner Loͤwe, den ev vor der 
Burg feiner Reſidenz Braunſchweig aufſtellen ließ, follte das Sinnbilo 
{einer entſchloſſenen Tapferkeit ſeyn. Fuͤr das fetner Tyrannei und 
Raubſucht erklaͤrten es die Gegner. Den Biſchof von Luͤbeck vertried 
er aus ſeinem Sitze, dem Erzbiſchof von Magdeburg verwuͤſtete er ſein 
ganzes Land, und ſchon wollte er ſich auch gegen die Anderen wenden, 
als der zuruͤckkehrende Kaiſer alle Streitende auf einen Reichstag 
nach Bamberg (1168) beſchied. Jeder mußte hier das Genommene 
wieder herausgeben und Frieden verſprechen. 

Noch verſchiedene andere Reichstage hielt Friedrich J., auf denen 
aͤhnliche Zwiſtigkeiten geſchlichtet, Erbſchaften uͤbernommen, Lehen ein⸗ 
gezogen und wieder vergeben, auch Strafgelder auferlegt wurden. Auf 
einem derſelben, zu Bamberg (1169), ließ er ſeinen aͤlteſten Sohn 
Heinrich sum Roͤmiſchen Koͤnig waͤhlen, obſchon er erſt fuͤnf Jahre 
zaͤhlte, und zu Aachen vom Erzbiſchof von Koͤln kroͤnen. In der Folge 
verſorgte er auch ſeine uͤbrigen vier Soͤhne mit Herrſchaften. Friedrich 
erhielt bas Herjogthum Schwaben, Konrad die Guͤter des fruͤh ver: 
ſtorbenen Sohnes von Koͤnig Konrad III., Otto die Grafſchaft Bue 
gund, das Erbe ſeiner Mutter, und Philipp, der noch ſehr jung war, 
einige. geiſtliche Guͤter. Um dieſe Zeit unternahm Heinrich der Lowe 
einen Zug ins gelobte Land, ward in Conſtantinopel ehrenvoll aufge⸗ 
nommen, erreichte Jeruſalem gluͤcklich, und kehrte eben ſo wohlbehalten 
nach Deutſchland wieder zuruͤck. 

Endlich, im Anfang des September 1174, trat Friedrich mit ei⸗ 
nem glaͤnzenden Heere ſeinen fuͤnften, auf mehreren Reichstagen be⸗ 
ſprochenen Zug nach Itallen an. Vorausgeſchickt hatte er ſchon drei 
Jehre vorher den Erbiſchof Chriſtian von Main, mic einigen Truppen 





a Dieler GHette, nad dem Sertrage König Konrad’s mit Heinvi dem Löwen (ob. 

S. 93.), Brandenburg durch das Teftament ded legten dortigen Slaviſchen Fürſten 
Prisigaay erworben, und hleß feitdent nit mehy Markgraf von Nordſachſen, fondern von 
Braudenburg. Ole Wenden lament zwar ſpäterhin noch einmal in den -Wees det 
Stave, aber Lilbrecht nahm fie ihnen 1157 wieder ab, wud eviveizerte fringe Herrſchaft am 
rechten Cibufer durch Eroberungen. Bahlreiche Anbauer aus den Niederlan den bevölker⸗ 
ten und cultivirter aud) die Maré Vrandenburg, die nunmehr ein vollig Deutſches und 
chriſtliches Land wurde. 

5* 
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Das war ein gar wilder und ritterlicher Herr, dem Pferde und Maͤd⸗ 
chen mehr koſteten als dem Kaiſer ſeine ganze Hofhaltung. Im blauen 
Wappenrock und goldenen Helm war er uͤberall zu ſehen wo es Ge⸗ 
fahr gab und ſchmetterte mit ſeinem gewaltigen Streitkolben die Feinde 
zu Boden. Derſelbe Geiſt belebte die Geiſtlichen ſeines Gefolges: 
wurden Schloͤſſer und Burgen erſtuͤrmt, ſo waren ſie gewiß nicht unter 
den letzten. Eilig durchzog er Oberitalien, entging den Lombarden und 
brachte Toscana und die Romagna zum Gehorſam. Der Kaiſer brad) 
Uber den Cenis in die Lombardei ein, ließ Suſa zur Vergeltung der 
ihm zugefuͤgten Schmach in Brand ſtecken, und ging auf die neue 
Stadt Aleſſandria fos. Aſti oͤffnete thm freiwillig die Thore. Aber 
vor Aleſſandria fand er, bei unguͤnſtiger Witterung, lebhaften Wider⸗ 
ſtand. Er mußte, da ein Lombardiſches Heer zum Entſatz nahte, im 
Fruͤhling 1175 die Belagerung wieder aufheben. Es wurde nun zwar 
zu Montebello ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, um waͤhrend deſſelben 
Unterhandlungen zu pflegen, allein ſie hatten keinen guͤnſtigen Erfolg. 
Mod) ſtanden die Parteien einander zu ſchroff gegenuͤber, nod) wollte 
keine von ihren Forderungen nachlaſſen; auch hatte der Kaiſer den 
groͤßten Theil ſeines Heeres wieder verabſchieden muͤſſen. 

Des Kaiſers Vertrauen auf eine guͤnſtige Wendung der Angele—⸗ 
genheiten konnte daher nur auf neuer Huͤlfe aus Deutſchland beruhen, 
zu deren ſchneller Herbeifuͤhrung er Schreiben in das Reich erließ. 
Aber wie erſtaunte er uͤber die Nachricht, der maͤchtigſte Fuͤrſt, Hein⸗ 
rich der Loͤwe, ſey ihm untreu und verweigere allen Beiſtand! Zur 
Entſchuldigung gab Heinrich ſein Alter vor, da er doch erſt ſechs und 
vierzig Jahre zaͤhlte, und den Bann des Kaiſers, da er doch ſechzehn 
Jahre hindurch keine Ruͤckſicht darauf genommen. Einige ſuchen die 
wahre Urſache dieſes auffallenden Undanks gegen einen Herrſcher, der 
ſeine Macht ſo ſehr vermehrt und gehoben, in Heinrich's Verdruß 
uͤber einen Vertrag Friedrich's mit Welf VI., wodurch jener die Ma⸗ 
thildiſchen Beſitzungen in Italien und einen großen Theil der Welfes 
ſchen Stammguͤter in Deutſchland gewann; aber mehr nod als dies 
fed ſcheint in dem maͤchtigen Furften die Vorftellung gewirtt su haben, 
daß ev bes Kaiſers Zwecke in Stalien lange genug befSrdert Habe, und 
daß es einem Herrſcher wie ihm gesieme, feine Kraͤfte fir die eigene 
Groͤße und fir Begrindung und Ausdehnung feines Relches tm Nor⸗ 
den su verwenden ). Der Kaiſer lud Heinvid) gu einer Sufammentunfe 

) v. Raumer aa, O. Bo, II. S. 241. 
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in Chiavenna am Comer See ein, wo er alle Mittel der Ueberredung 
anwandte, ja fogar endlid) dem ſtolzen Herzoge flehend su Fuͤßen ſiel. 
Heinrich erſchrak zwar und fudte den Kaiſer aufzuheben, beharrte 
aber dennoch bei ſeiner Weigerung. Da trat die Kaiſerin hinzu und 
ſprach: Lieber Herr, ſtehet auf. Gott wird euch helfen wenn ihr 
einſt dieſes Tages und dieſes Hochmuths gedenket. So ſchieden 
Staufe und Welfe wieder als Feinde. Die anderen Fuͤrſten indeß, 
beſonders der Erzbiſchof Philipp von Koͤln, fuͤhrten dem Kaiſer 
mit dem Anfang des Fruͤhlings 1176 Aber Como friſche Voͤlker gu. 
Friedrich eilte, fid) an ihre Spike zu ftellen, und beſchloß, gegen ders 
Rath aller feiner Freunde, den fangen Sereit mit den Lombarden durch 
eine entſcheidende Schlacht yu enden. Er griff die ungleich ſtaͤrkere 
Made der Staliener am 29. Mai bei Legnano an, und ſtuͤrzte ſich 
felbft nach {einer Gewohnbheit mit wuͤthender Tapferfeit in die feindli⸗ 
den Haufet Aber bie Versweiflung der Lombarden war dod nod 
maͤchtiger. Friedrich's DBannertrdger wurde erſchlagen, feine Fahne 
erobert, dem Raifer ſelbſt das Pferd unser dem Leibe erſtochen, der 
groͤßte Sheil feiner Deutſchen getddtet und in den Teffino gedrangt, 
mit einem Wort, von den Stalienern der vollftandighte Sieg erfochten. 
Es ging das Gericht, der Kaiſer felbft fey geblieben, fo daß feine Ges 
mahlin {don yu Como die Trauer anlegte, bis ex endlich am vierten 
Tage nach der Schlacht, in dem treuen Pavia wieder gum Bors 
ſchein fam. 

. Jetzt war Friedvidh in Stalien eben fo verfaffen whe vor adit 
Jahren, als er bei Macht in niedever Kleidung entflohen; und da ec 
aus Deutfhland wenig Unterftigung mehr yu erwarten hatte, fo blieb 
nichts wbrig als Unterhandlungen yu verfuden. Dod) wollte Friedrid 
dieſe niche mit den aufruͤhreriſchen Lombarden, fondern zunaͤchſt mit dem 
Haupte der Chriftenheit anknuͤpfen. Daher ſchickte er Gefandte an Ales 
xander, dev ſich, ald er die ernſtliche Abſicht des Kaiſers fah, auc) fofort 
bereitwillig finden fief, da auch ihm andrer Seits nicht daran liegen fonretey 
daß das neve Gegengewidt dev kaiſerlichen Macht in Stalten, welches 
er in den Lombardiſchen Seddten gefunden hatte, allzu ſchwer und dant 
fiir ihre ſelbſt drictend werde. Man wurde einig, daß die Friedensvers 
ſammlung zu Venedig gehalten werden follte, Dorthin begab fich Ales 
gander, dort erſchienen die faiferliden und Lombardiſchen Gefandten, der 
Kaiſer felbft follte ohne Wiffen und Genehmigung des Papftes nicht 
nad) GVenedig fommen dirfen. Anfangs erhoben fid) grofe Zweifel und. 
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Schwierigkeiten, und die Verhandlungen ruͤckten wegen der Entfer⸗ 
nung Friedrich's fo langſam vorwaͤrts, daß der Papſt endlich bewilligte, 
er moͤge mit wenigen Begleitern nach Chioggia kommen. Erſt als der 
Kaiſer die vorlaufig entworfenen Friedensbedingungen durch Geſandte 
hatte beſchwoͤren laſſen, lud ihn der Papſt durch einige Cardinaͤle nach 
Venedig, und loͤſete ihn vom Banne. Am 24. Junius 1177 ſegelte 
der Kaiſer mit allen Praͤlaten, Fuͤrſten und Edlen auf reichverzierten 
Schiffen nach der beruͤhmten Stadt. Vor dem Eingang der Marcus⸗ 
kirche erwartete ihn Alexander im paͤpſtlichen Schmuck. Der Kaiſer, 
von einem großen Gefolge begleitet, warf den Mantel von ſich, fiel vor 
ihm nieder, und kuͤßte ihm die Fuͤße. Daß ihn der Papſt bei dieſer 
Gelegenheit auf den Nacken getreten, iſt ein Maͤrchen. Er gab ihm 
vielmehr den Friedenskuß, fuͤhrte ihn in die Kirche, die von den Jubel⸗ 
toͤnen des vollſtimmigen Tedeums wiederhallte, und ertheilte ihm vor 
dem Altar ſeinen Segen*). Am 1. Auguſt geſchah der foͤrmliche Ab⸗ 
ſchluß des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſt. Die feier⸗ 
liche Verſammlung wurde in dem Palaſte des Patriarchen von Vene⸗ 
dig gehalten. Der Papſt, auf einem erhoͤhten Stuhle ſitzend, zu ſeiner 
Rechten der Kaiſer, zur Linken der Sicilianiſche Geſandte, Romuald, 
Erzbiſchof von Salerno, hielt zuerſt eine lange Rede, in der er des 
Kaiſers Ruͤckkehr vom Irrthum zur wahren Kirche unter dem Bilde 
des verirrten Schafes und des verlornen Sohnes darſtellte, und ihn 
und ſeine Familie liebreich in den Schooß der Kirche wieder aufnahm. 
Des Kaiſers Antwort war Deutſch, der Kanzler Chriſtian von Mainz 
mußte fle Italieniſch dollmetſchen. Darauf wurden die Friedensartikel 
von vielen Deutſchen Reichsfuͤrſten, den Sicilianiſchen Abgeordneten und 
den Conſuln der Staͤdte Mailand, Piacenza, Breſcia, Bergamo, Ves 
rona, Parma, Reggio, Bologna, Novara, Aleſſandria, Padua und 
Venedig, auf Reliquien und dem Evangelienbuche beſchworen. Die 
vorzuͤglichſten dieſer Artikel waren folgende: „Der Kaiſer zieht ſeine 
fand von dem Gegenpapſte Calixtus III. zuruͤck, der mit einer Abtei 
abgefunden wird, und uͤberlaͤßt die Vogtei uͤber die Stadt Rom dem 
paͤpſtlichen Stuhle, wogegen er die Nutznießung der Mathildiſchen Guͤ⸗ 
ter nod) funfzehn Sabre behaͤlt. Mit dem Koͤnige von Sicilien (WIL 
Helin II., der feinem Vater Wilhelm 1. 1166 gefolgt war) foll ein funfs 





„Nie find Lob: und Dankgeſänge mit größerer Aufrictigheit und Theilnahme anges 
fimmt worsen, ald in dieſem Augenblicke, wo fic) nach fo langem, grofartigem Rampfe 
die Heiden exten Manner ihrer Heit verſohnten.“ v. Raumer, GB. U. GE, 252. 
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zehnjaͤhriger, und mit den Lombarden ein fechefabriger Waffenſtillſtand 
gehalten, waͤhrend deſſelben aber an einem dauerhaften Frieden ernſtlich 
gearbeitet werden.“ Der Vortheil dieſes Vertrages war mehr auf der 
Seite des Kaiſers als des Papſtes, zumal da ole beiden treuen Auhaͤn⸗ 
ger des Erſtern, Chriſtian und Philipp, auf den fo einflußreichen erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Stuͤhlen von Maing und Koͤln beftdtigt wurden, obſchon fis 
suc Partei des Gegenpapftes gehoͤrt Hatten. 

Griedrid) zog nun nad) Deutſchland zu neuen Kaͤmpfen und An: 
ftrengungen. Es galt die Wiederherftellung des kaiſerlichen Anfehens, 
es galt den Streit wider den Welfen, den Friedrich in der großartigen 
Weiſe feiner Politi bisher vermieden hatte, und ferner vermieden haz 
ben wuͤrde, wenn jener ihn nicht durch Ungehorfam und Troe zu eige⸗ 
nem Verderben hervorgerufen hatte. Bet Heinrich's grofer Mache feten 
ein flanger und verheerender innerer Krieg unvermeidlid), allein Frie⸗ 
drich's Entſchloſſenheit und Kiugheit, die alte Ctferfucht ber Mitſtaͤnde 
gegen Heinrich, und die Chrfurde des groͤßeren Theiles der Fuͤrſten 
vor dem faiferliden Mamen evieidhterten das Geſchaͤft. Der Herzog 
ward zuerſt auf einem Reichstag nad) Worms (1179) geladen; aber 
er wollte fid) feinen Feinden niche freiwiflig tn die Hande liefern. Es 
ward ihm daber ein never Termin nad) Magdeburg gefege, wo der 
Kaifer felbft ihn anflagte, und eine Menge auf ihn erbitterter Fuͤrſten 
beiftimmeen. Der Markgraf Dietrich von Landsberg erbot fig fogar, 
durch einen Zweikampf zu beweifen, daß der Herzog von den Seattes 
nern mit Gelde befloden tvorden fey, fid) dem Katfer yu entziehen. Da 
indeſſen derſelbe auch Hier nicht erfchien, fo hielt man mile der Verur⸗ 
theilung nod inne, und ſetzte thin in geſetzlichem Verfahren eine neu⸗ 
Tagfahrt nad Goslar an. Che dieſe herankam, erſuchte ev den Katey 
um eine befondere Unterredung. In dicfer verlangte Friedrid) von. ihm 
eine Geldbufie von fuͤnftauſend Matk und vdllige Unterwerfung unter 
feinen Richterſpruch. Dies (chien dem Herzog yu ſchwer; er ging, und 
ftellte fid) aud) auf dem Reichstage gu Goslar nidt. Da fiel dena 
endlid) das Erkenntniß der Fuͤrſten dahin aus, daß er als ein ungehor⸗ 
famer Vaſall in die Reichsacht zu erklaͤren und aller feiner Lehen gu 
entfenen fey. Dennoch wollte Friedrid) nichts uͤbereilen; er wuͤnſchte 
fie den alter Freund und Rampfgenoffen nod) einen milden Ausweg 
offen zu behalten, und ließ ihm Saber nods Beit bis gu einem Reichs— 
tage in Wuͤrzburg 1180. Erſt als ex fidy aud) ba nicht ftellte, ward das 
obige Urthell nochmals beftdtige und sur Ausfahrung gebradht. Das Hees 
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zogthum Sachſen wurde ganz zerſplittert. Den Namen eines Hers 
zogs von Sachſen fuͤhrte zwar Graf Bernhard von Aſcanien, Sohn 
Albrecht's des Baͤren, fort; aber das Anſehen und die Macht deſſelben 
konnte er nicht geltend machen. Vieles gewannen die Biſchoͤfe und an⸗ 
dere Staͤnde; in dem groͤßten Theile von Weſtphalen bekam der Erz⸗ 
biſchof von Koͤln die herzoglichen Rechte. Baiern erhielt Otto von Wit 
telsbach, der dem Kaiſer viele Jahre ſehr treu gedient hatte, als Her⸗ 
zogthum. Noch in unſeren Tagen herrſcht dort das von ihm abſtam⸗ 
mende Geſchlecht. Eine Zerſtuͤckelung wie die Sachſen's erfuhr Baiern 
nicht, doch behielt es auch nicht den ganzen fruͤhern Umfang. Kaͤrnthen 
war ſchon unter Otto III. (Thl. IV. S. 236.) als beſonderes Herzogthum 
davon getrennt; eben ſo war Oeſtreich durch Friedrich ſelbſtaͤndig gewor⸗ 
den. Jetzt wurden die Erzbiſchoͤfſe und Biſchoͤfe von Salzburg, Paſſau, 
Regensburg u.f.w. reichsfrei. Aud) die Grafen von Andechs, die ſich 
von nun an Herzoͤge von Meran nennen, die Markgrafen von Steier 
und Krain erhielten um dieſe Zeit ſtillſchweigend oder durch ausdruͤck⸗ 
liche Erklaͤrung die Reichsunmittelbarkeit. 

Heinrich leiſtete zwar eine Zeitlang tapfere Gegenwehr, fiel uͤber 
die kaiſerliche Reichsſtadt Goslar her, beſiegte auch das Heer des Erz⸗ 
biſchofs von Koͤln, eroberte Halberſtadt, ſteckte Kalbe, Muͤhlhauſen und 
Nordhauſen in Brand, bekam den Biſchof von Halberſtadt und den 
Landgrafen von Thuͤringen gefangen, und kehrte mit reicher Beute be⸗ 
laden nach Braunſchweig zuruͤck. Aber bald (1180) ruͤckte Friedrich 
ſelbſt mit einem großen Heere in Sachſen ein, und bezwang in weni⸗ 
gen Tagen die meiſten Schloͤſſer und Burgen. Dann ſetzte er den Va⸗ 
fatlen Heinrich's eine Friſt big Martini, da ſich denn die meiſten freiwillig 
unterwarfen. Allein in den gréferen Staͤdten war der Widerftand Hef: 
tiger. Dariber verging die Kriegszeit und Friedrich fah fic) gendehigt, 
im folgenden Jahr einen sweiten Feldzug zu erdffnen. Luͤbeck und Luͤ⸗ 
neburg wurden belagert. Heinrich warf fid) in das ſtark befeftigte 
Stade, fal) fic) aber dod) zuletzt fo fehr von allem Beiftand verlafjen, 
daß er um Gnade bitter mufte. Es ward ein Reichstag auf den Mox 
vember LISL nad) Erfurt ausgeſchrieben. Hier warf fid) der gebindigte 
Lswe dem Sieger gu Fuͤßen, der von einem folden Schickſalswechſel 
auf daé tieffte ergriffen, ihn guͤtig aufhob und mit Thraͤnen umarmee. 
„Du biſt das eigene Werkzeug Deines Falles,“ (prac) dev Kaiſer. Aber 
verziehen wurde dem Herzoge darum nichts denn weder wollte Friedrich, 
einer augenblicklichen Ruͤhrung wegen, die Ruhe des Reiches in Gefahe 
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feGen; nod) durfte er es um der Abrigen Fuͤrſten willen, deren Viele 
fic), bet threm gewaltigen Haffe gegen Heinrih, dant von ihm abges 
wandt haben warden. Heinrich blieb ſeiner Herzogthuͤmer verluſtig, 
und wurde fogar auf drei Sabre aus dem Reiche verwiefen; doch ſoll⸗ 
ten die ihm cigenthimlich gehoͤrenden Braunſchweigiſchen und Luͤnebur⸗ 
giſchen Lande ihm und feiner Familie verbleiben. Er ging mit feiner 
Gemahlin su feinem Schwiegervater, dem Koͤnig von England, Hein⸗ 
rid) IF. Go fchrell wurde einer der maͤchtigſten Fuͤrſten feiner Zeit 
vernichtet, und mit feiner Demuͤthigung (chien der Glanz des Welfiſchen 
Haufes zu erbleidhen. Dod) Hat der fiehen gebliebene Stamm in der 
Folge nod (chine Sproͤßlinge getrieben. Das herzoglich Braunſchwei⸗ 
gifhe Haus und die jebige Engliſche Koͤnigsfamilie ftammen in gerader 
Linie von Heinrich dem Liwen ab. 

LUnterdeffen war der fechsjabrige Waffenſtillſtand in Italien verlau⸗ 
fer, und der Raifer, der fid) nach der Schlacht bei Legnano ber das 
Unjureichende feiner Kraͤfte und aber die Italieniſchen Verhaͤltniſſe nice 
mehr taufden fonnte, ſuchte denfelben in einen Srieden zu verwandein. 
In dev That fam auf einem grofen Reidstage yu Konſtanz der bes 
ruͤhmte nad) diefer Stadt genannte Friede Cantergzeidhnet am 24. Sus 
nius 1183) yu Otande, deſſen Hauptpuntte folgende waren. Die 
Staͤdte follen alle Regalien und Geredytfame innerhalb ihrer Mauern 
behalten und ausuͤben; auferhalb der Stadt aber nur die, welche ihnen 
verliehen worden find. Die gweifelhaften ſollen unterfucht, oder wenn 
man es darauf nidjt anfommen laſſen will, mit sweitaufend Mark Sil⸗ 
bers jaͤhrlich abbezahit werden. Appellationen in Sachen uͤber finf 
und zwanzig Pfund Reichsmuͤnze gehen an den Kaifer, welder yu die⸗ 
fem Zweck in jedem Bisthum oder jeder Stadt einen Stellvertreter ers 
nennen wird. St er aber ſelbſt anwefend, fo wird Ales vor fein Ges 
richt gebradt. Alle Confuln, Podefta und Obrigteiten werden vow den 
Buͤrgern erwahit, aber von dem RKaifer mit ihrer Warde belehnt. Sie 
feiften fo wie die Vafallen den Lehnseid. Desgleichen follen alle Birger 
von ſiebzehn bis fiebsig Jahren dem Raifer Treue ſchwoͤren, und diefe 
Huldigung alle zehn Jahre erneuen. Dei des Kuifers Cintritt in Ita⸗ 
lien follen ihm die Stddte Wege und Bruͤcken in Stand Halten, und 
die Lebensmittel fur ihn und fein Gefolge, oder das Fodrum (Futter), 
allenthalben fiefern, dagegen verfpridt der Raifer feine Stadt durch zu 
fangen Aufenthale yu druͤcken. Mauern und Feftungswerfe endlich, 
ja alle Arten von Buͤndniſſen unter einander follen den Buͤrgern evs 
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laubt ſeyn. Go mufte Friedrich jest den Staͤdten im Weſentlichen doch 
faft Alles sugeftehen, was Hnen vor fuͤnf und zwanzig Sahren auf dem 
Felde von Roncalia abgeſprochen worden war. : 

Der Friede, welcher nun nad) fo langem Zwiſte in Deutſchland und 
Stalien wie in der Kirche Herridjte, bewog den Kaiſer ein Reichsfeſt gu 
geben, wie es nod) niche gefehen worden war. Die nachfte Veranlaſ—⸗ 
fung dazu war die feierliche Ertheilung der Ritterwuͤrde an feine beiden 
Aiteren Soͤhne. Zu Pfingſten 1184 verfammelten fish feiner Aufforde: 
rung gemaͤß zu Mainz Prdlaten und Fuͤrſten, Aebte und Priefter, 
Grafen und Edlie. Der Zulauf der Fremden war fo groß, daß ote 
Seadt Maing fie nicht faffen fonnte, und deshald eine grofe Ebene vor 
den Thoren xu Hilfe genommen werden mußte, auf der beinahe eine 
zweite Stadt von Zelten ervictet ward. Der Erzbiſchof von Kin hatte 
allein ein Gefolge von mehr als vicrtaufend Menfden bei fis. Saͤmmt⸗ 
liche Farften und Colen, ja alles Volk wurde drei Tage lang herrlich 
yom Raifer bewirthet, wozu eine unglaublide Menge Lebensmittel und 
Wein Hherbeigeichafft worden waren. Diefer Ueberfluß bei ben Feſtmah⸗ 
fen, die ſchimmernde Pracht der Kleider, Waffen und Pferde der un: 
zaͤhligen Ritter, der Glanz dev fddnen Frauen, die mannidfaltigen 
— Spiele und Ergoͤtzlichkeiten verbreiteten allgemeine Lut und hohe Freude. 
Und der Kaiſer, in dem Hoheit und Milde fic) wunderbar verbanden, 
thronte in der Mitte biefer Herrlidjfeit, fo daß alle Luft und alter 
Gian; des Lebens von ihm auszugehen und von feiner Krone herabzu⸗ 
ſtrahlen ſchienen. 

Im Auguſt 1184 beſuchte Friedrich zum ſechsten Male das nun beru⸗ 
higte Italien. In Verona hatte er eine Zuſammenkunft mit dem neuen 
Papſte Lucius III. (Alexander III. war 1181 geſtorben), der von den 
Roͤmern aus der Stadt vertrieben worden war, wofuͤr er ſie wiederum 
in den Bann gethan hatte. Beide hohe Haͤupter ſaßen hier einer 
Reichs⸗ und Kirchenverſammlung vor, die vom Auguſt bis in den No⸗ 
vember waͤhrte. Es entſtand aber uͤber die Anrechte der waͤhrend der 
Kirchenſpaltung von den Gegenpaͤpſten geweihten Geiſtlichen ſo viel 
neuer Streit zwiſchen dem Papſte und dem Kaiſer, daß der Letztere 
die Unterhandlungen abbrach, und dagegen beſchloß, die alten Verbuͤn⸗ 
deten des Roͤmiſchen Stuhles, die Lombarden, fuͤr ſich zu gewinnen. 
Er begab ſich daher nach Mailand, wurde ehrenvoll aufgenommen, und 
ſchloß mit dieſer ihm fruͤher ſo verhaßten Stadt einen Vertrag zur Auf⸗ 
rechthaltung des Konſtanzer Friedens (1186). Im Movember deſſelben 
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Jahres ſtarb Lucius III. tu Verona, und fein Nachfolger Urban III. 
fuͤrchtete gleichfalls der Roͤmer Widerſpenſtigkeit in ſolchem Grade, daß 
er, wie Jener, ſeinen Sitz zu Verona aufſchlug. So wenig galten die 
Beherrſcher der Welt in ihrer eigenen Stadt. 

Friedrich war mit dem vorgeruͤckten Alter, nach harten Kaͤmpfen 
und Erfahrungen, ruhiger und milder geworden. Der Groll gegen die 
aufbluͤhenden Italieniſchen Staͤdte war aus ſeinem Herzen gewichen; er 
freute ſich in Italien wie in Deutſchland wohlverdienter Ruhe, ſo wie 
eines heiteren genußreichen Lebens, und eine neue Ausſicht, welche ſich 
ihm in dieſen Jahren oͤffnete, verhieß ihm auf friedlichem Wege eine 
Vermehrung und Befeſtigung ſeiner und ſeines Hauſes Macht in Ita⸗ 
lien, wie er ſie in juͤngeren Jahren durch Waffengewalt zu erreichen 
kaum getraͤumt haben mochte. Koͤnig Wilhelm II. von Sicilien (1166 
bis 1189) war kinderlos; ſeine einzige Verwandte und Erbin war ſeines 
Vaters Schweſter Conſtantia. Um dieſe ließ Friedrich fuͤr ſeinen Sohn 
Heinrich anhalten und brachte nad) einigen Unterhandlungen die Vers 
bindung wirklich zu Stande. Hundert und funfzig ſchwer beladene 
Saumroſſe trugen den reichen Brautſchatz nach Mailand. Hier wurde 
am 27. San. 1186 die Vermaͤhlung des cin und zwanzigjaͤhrigen Hein⸗ 
rid) und der Conftantia, welde zehn Sahre mehr zaͤhlte, durch den 
Patriarden von Aquileja volljogen. Deutſche, Lombardiſche und Mors 
mannifde Edle firsmten von allen Seiten zuſammen, und die Feſtlich⸗ 
feiten und Ritterſpiele dbertrafern an Pradht und Glany Alles, was die 
frithere Seit in folder Weife gefehen hatte. 

DPiefes Creignif, durd) das die Mormannifde, der Kirche bisher 
huͤlfreiche, den Kaifern feindfelige Macht, von nun an mit der faifertis 
chen vereinigt ward, weldes in nit allzu ferner Zukunft Hohenſtaufi⸗ 
ſche Reiche von Mittag und Mitternacht seigte, erſchreckte Urban, und 
ſteigerte die Erbitterung zwiſchen ihm und dem Kaiſer. Urban beſchwerte 
ſich, daß der Kaiſer die Mathildiſchen Guͤter der Kirche vorenthalte, 
und beſtritt ihm das Spolienrecht, vermoͤge deſſen ſich die Kaiſer die 
bewegliche Hinterlaſſenſchaft verſtorbener Difchdfe zueigneten ). Als 
nun Urban auch den von Friedrich verworfenen Volkmar zum Erzbi⸗ 
ſchof von Trier weihte, tain es sum offenen Bruce. Der Papſt ſuchte 


*) Die Spuren dieſes Gebrauchs laſſen ſich dis ins neunte Jahrhundert zurück vertolgen. 
Es wurde als cin Einkommen des Schirmvogtes fiir (cine Bemühungen betrachtet. Wie 
der Kaiſer bei den Biſchöften, fo nahmen es andere Sahugberren bet geringeren Geiſtlichen 
in Anſpruch. 
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bie Deutſchen Biſchoͤfe gegen Fricdrid) aufsureigen, und gewann in der 
That den Erzbiſchof Philipp von Koͤln. Da uͤberließ Friedrich feinem 
Sohne die Regierung Stalien’s, fehrte nad) Deutſchland zuruͤck, und be: — 
rief die Deutſchen Praͤlaten und Fuͤrſten yu einem NReidstage nad 

Geinhaufen. Hier ftellte ev ihnen vor, wie feine Vorginger im Reiche 
fo mande und wid)tige Raiferred)te der Kirche geopfert, und wie er 

hier Alles beim Alten gefaffen, wie aber die Paͤpſte immer groͤßere An: 
ſpruͤche madjten, und daß es jetzt feine Pflicht fey, das Uebrige deffo 
ftandhafter ju behaupten. Durch feine Worte bewegt verſprachen die 
Biſchoͤfe an den Papſt gu ſchreiben, und ihn zum Frieden und gu bil 
ligen Gefinnungen aufjufordern. Friedrich beharrte nun um fo mebr 
bei feinem Widerftande, und vertrieb im folgenden Jahre (1187) den 
Erzbiſchof Volkmar, fo wie die thm gleidfalls ungehorfamen Biſchoͤfe 
yon Mes und Verdun aus ihren Sigen. 


10. Dev dritte Rrengjug. 
(1189 — 1190.) 


ſchon entſchloſſen, den Bannfluch uber den Kaifer auszuſprechen, als ihn 
felbfe dev Tod ereilte (October 1187), und zugleich die traurige Kunde 
aus dem Morgenlande erſcholl, Jerufalem fey nad) einem acht und ache: 
zigjaͤhrigen Befig durd) Saladin den Chriften wieder entviffen, und dort 
nichts mehr in ihren Handen, als Antiodhien, Tripolis und Cyrus. 
Juſſuf Galadin Eyub’s Sohn war aus Kurdifhem Stamme und 
im Diente Nureddin's (ſ. 0.) emporgeftiegen. Als diefer 1163 ein Heer 
nad Aegypten fandte, um einen vertriebenen Vezir der Fatimiden, wel: 
cher zu ihm geflohen war, wieder einzuſetzen und zugleich fuͤr bie Aus: 
breitung der eigenen Herrſchaft aber jenes Land einen Anhale zu ge⸗ 
winnen, begleitete Saladin die Truppen, welche fein Oheim Schirkuh 
befehligte. Shon damals war er die Seele der Unternehmung, als 
aber Schirkuh, der nad) mancherlei Kampfen felbft Vezir in Aegypten 
geworden war, fiarb, und ber Neffe ihm in diefer Warde folate, ents 
wickelten fic) feine ausgezeichneten Herridertalente in vollem Mage. 
Er war jest der That nach (don Gebieter des Reiches, obgleid) er ned) 
immer die Molle eines Geatthalters Mureddin’s ſpielte. Der leBte Mads 
fomme Obeidallah’s, Aded, ſtarb 1171, ohne daG cin Anderer an feine 


Auf die Nachricht von dieſen Vorgaͤngen in Deutſchland war Urban 


= : 
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Stelle trat. Im Wefentlidhen wurde dadurh nists gedndert, nur er: 
fannte man nunmehr ben Sunnitiſchen Chalifen yu Bagdad als getfts 
liches OberHaupt an. Indeß waͤre uͤber die weltliche Herrſchaft Aegyp⸗ 
ten's zwiſchen Nureddin und Saladin Krieg ausgebrochen, wenn Jenen 
nicht 1173 der Tod hingerafft haͤtte. Nunmehr wurde Saladin von 
Keinem der Thron mehr ſtreitig gemacht. Ueber die vorzuͤglichen Ei⸗ 
genſchaften dieſes großen Fuͤrſten ſind auch die chriſtlichen Schriftſteller 
einig. Er war tapfer, gerecht, wohlthaͤtig, edelmuͤthig, ein Freund und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften. Die Zwiſtigkeiten, welche nach Nured⸗ 
din's Tode in deſſen Hauſe ausbrachen, benutzte er, um nach und nach 
alle Laͤnder deſſelben an ſich zu bringen. Seine Herrſchaft erſtreckte ſich 
endlich von Kairo bis nach Aleppo, und umſchloß im Halbkreiſe den 
ſchmalen Kuͤſtenſtrich des Reiches von Jeruſalem. Einen gefaͤhrlichern 
Feind haͤtten die morgenlaͤndiſchen Chriſten nicht erhalten koͤnnen, aber 
ſo wenig Kraͤfte und Mittel ſie auch in Bewegung ſetzen konnten, ihm 
su widerſtehen, fo ſehr ließen fie es doch an einem beſonnenen und aufs 
richtigen Benehmen fehlen. Innere Streitigkeiten hinderten eine zu⸗ 
ſammenhaͤngende und nachdruͤckliche Vertheidigung, wenn auch tapfere 
Thaten im Einzelnen geſchahen, und die ſittliche Erſchlaffung der Pullanen 
(ſo nannte man die dortigen Chriſten) ließ es zu keinem begeiſterten, 
alle andere Intereſſen hintanſetzenden Aufſchwung kommen, der das 
Reich in diefer Lage allein haͤtte retten koͤnnen. Mad) langen faſt un⸗ 
unterbrochenen Kaͤmpfen wurde 1184 ein Stillſtand mit Saladin ges 
ſchloſſen. Aber Guido (Veit) von Lufignan, dev zwei Jahre darauf 
ben Thron beftieg*), war der Mann nicht, diefe Frift su benugen, um 
den Staat fir neue Gefahren und Stuͤrme vorgubereiten und gu bes 
feftigen. Bald vereitelte die freche Gewaltthat eines Ritters, Rainald’s 
von Chatillon, jede Ausfiche auf langere Dauer der Waffenrube und 
ſtuͤrzte bas Reid) villig ind Verderben. Er Aberfiel Saladin's Mutter, 
welche der Uchereinfunft vertvauend durch die Lander dev Chriften 
30g, taubte ihre Schaͤtze und toͤdtete ihre Begleiter. Da Guido nun 
fogar Genugthuung weigerte, fam es zum Kampfe. Jn der Schlacht 
bei Hittin oder Tiberias (4. Gul. 1187) wurden die Chriften voͤllig 
befiegt, Rinig Guido, fein Bruder, der Großmeiſter der Tempelherren 
und viele andere Edle wurden gefangen. Großmuͤthig reichte Saladin 


*) Auf Balduin WT’ folgte 1162 fein ilingerer Bruder Amalrich. Die beiden nächſten 
unmimdigen Kegierungen feines Sohnes Galduin IV. (1173 —1185) und (eines Entels 
VGalduin V. (648 1186) Hatten den inneren Zuſtand des Reiches gänzlich zerrüttet. 
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in feinen Gegelten dem Koͤnig den Becher der Gaftfreundfchaft; aber 
ber Berrdther Rainald empfing vow feiner Hand den Todesftreid). 
Sidon, Joppe, Berytus, Affon und andere Geddte fielen in Folge 
jenes Sieges in die Hande des Sultans, endlich) auch Jeruſalem, nad 
einem Vertrage, dev die Lifung der Einwohner mit zehn Golditicen 
fix den Mann, finf fir das Weih und eins fir das Kind feffeste. 
Am dritten October Hielt Saladin feinen Einzug. Die Kreuze wurden 
Herabyeftiryt, der Tempel Galomo’s von den heiligen Seichen und 
Geraͤthen der Chriften gereinigt, und hier die Gliubigen sum Gebete 
verfammelt. Vierzig Tage Friſt hatter die Birger zur Aufbringung 
des Lbfegeldes. Waͤhrend diefer ganzen Seit gefchah weder Mord nocd 
Gewaltthat. Zweitaufend Chriften die ſich niche loskaufen fonnter, 
und beshalb nad) der Capitulation Gefangene dev Tuͤrken ſeyn ſollten, 
gab. Saladin frei; und alé auc) dann nod viele Arme haͤtten zuruͤck⸗ 
bleiben muͤſſen, bewilligte er großmuͤchig fedem den Abzug, der fein 
Unvermoͤgen nadweifen fonnte. Endlich zogen die Auswandernden art 
ihm voriber, ihre beweglidhe Habe mit fic) fuͤhrend. Da fleheten die 
Weiber und Kinder der in den Schlachten Gefangenen um Gnade, 
und der Sultan ſchenkte allen ihren Angehoͤrigen die Freiheit. Unter 
die Familien, deren Manner und Water geblieben waren, unter die 
Kranten und Armen lief er 200,000 Goldfticte austheilen. Go milde 
bebandelte Saladin die Feinde feines Glaubens; fo wenig glidh dfe 
Eroberung Serufalem’s durd) Kurden und Seldſchucken der durdy dée 
chriſtlichen Rampfer des -erften Kreuzzugs. 
Die Nachricht von dem Verluſte dev heiligen Grade. erweckte in 
Europa, wo man ſeit dem ungkhuͤcklichen Ausgange des zweiten Kreuz⸗ 
zuges fuͤr das Morgenland kuͤhler geworden war, allgemeine Beſtuͤr⸗ 
zung, und regte zugleich in den Fuͤrſten und Rittern alle die religioͤs⸗ 
romantiſchen Gefuͤhle wieder auf, die einſt ihre Vaͤter zur Eroberung 
des gelobten Landes begeiſtert hatten. Gregor VIII., Urban's Nachfol⸗ 
ger, erließ Schreiben an alle Chriſten, ſich zu erheben und die heiligen 
Staͤtten von neuem zu befreien. Er ſtarb ſchon im December 1187, 
und der nunmehrige Papſt Clemens III. ſohnte ſich mit dem Kaiſer 
aus. Dieſer begnadigte danach auch den Erzbiſchof Philipp von Koͤln 
auf dem Hoftage Gottes, wie Friedrich die in den Faſten 1188 nach Mainz 
zuſammenberufene Fuͤrſtenverſammlung nannte, und nun ward hier ein 
never Kreuzzug beſchloſſen, mit dem dev alte Kaiſer nach eu ald 
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men Sinne die lange Rethe feiner Thaten sur Ehre Gottes beſchlie⸗ 
Ben wollte. : 

Da ev feon als Juͤngling tm Gefolge ſeines Oheims Ronrad IL. 
die Schwierigkeiten einer ſolchen Heerfahrt kennen gelernt hatte, fo ging 
er mit grofer Vorſicht und Klugheit zu Werke. Er (chickte Gefandte 
an den Koͤnig von Ungern, an Kilidſch Arslan II., den Oultan vor 
Sconium, und an den Griedhifden Rafer Iſaac Angelus, voraus. 
Alle drei verſprachen Unterfiigung: Wor allem fag thm daran, daß 
in feiner Abwefenheit die Ruhe im Reiche mide gu ſehr gefahedet 
werde. Deshalh zerſtoͤrte er vor dem Auforude mehrere Raubſchloͤſſer, 
und erließ einen Sriedebrief, in welchem er jede Fehde durch fichere 
Boten drei Tage vorher angufagen befahl. Dtord und Brand follte 
mit des Reiches Ache beftrafe werden. Auch mute Heinrid der Ldwe, 
welder LISS nad) Deutſchland zuruͤckgekehrt war, das Reid) von neuem 
auf drei Sabre meiden. Um das Heer von unnigem und laͤſtigem 
Gefindel frei su erhalten, ging das Verbot aus, daß Miemand fic) dem 
Ruge anfchliefen folle, der nicht wenigſtens dred Mart Silber mitneh⸗ 
men koͤnne. 

_ Am St. Georgentage *) (23, April) 1189 ging der Sug in befter 
Ordnung von Regensburg, dem feſtgeſetzten Gammelplage, ab. Die 
Fuͤrſten, welche den alten Kaifer begleiteten, waren fein sweiter Sohn, 
Herzog Friedrid) von Schwaben, die Herzdge Berthold von Meran 
und Ottofar von Steiermark, Markgraf Hermann von Baden, Graf 
Adolf vow Holftein, Graf Rupere von Naſſau, die Biſchoͤfe von 
Wuͤrzburg, Osnabrid, Meifien, Paffau und andere. Am Pfingſtfeſt 
war man in Predburg, wo der Kaifer mit den Deutſchen Fuͤrſten, 
welche ihm bis dahin gefolgt waren, die letzte Berathung uͤber die Ans 
gelegenheiten des Reides hHielt, und feinem Alteften Sohne, dem Roͤ⸗ 
miſchen Rinige Heinrid), die Regierung uͤbertrug. Gor Gran tam 
der Rbnig von Ungern, Bela HE. (1173—1196), dem Raifer mit 
glangendem Gefolge entgegen, und daſelbſt ward aud) der Herzog Fried- 
rid) mit einer Tochter dieſes Fuͤrſten verlobt. Jn der Gegend von 
Belgrad hielt der Kafer eine Mufterung, und fand auger funfsigtaus 
fend Rittern, noch eine eben fo große Zahl ftretefahiger Mannſchaft. 

An Iſaac Angelus wurden neue Gefandte abgeordnet; allein dies 


“) Ym Mittelatter wurden die Tage Bei Zeitbeſtimmungen Haufig nad) den Hetligen, 
deres Felt dane einftel, oder nad den voraufgegangenen Gonntagen angegeben. 


80 Mittlere GSeſchichte. I. Zeitraum. 


fer Monard), der befaͤrchtete, Friedrich s Abſicht ginge eigentlich auf 
die Eroberung des Griechiſchen Reiches, zeigte ſich unerwartet treulos. 


Gr. eG die Botſchafter in den Rerfer werfen, und auf dem Weiter: . 
marſche durch die Bulgarei fand dag Kreusheer, flatt der verheipenen | 


Vorfehrungen, verlegte Paffe und Verhaue, und Haufen von Bulgaren, 
die Durch Griechiſches Gold gereist, die Pilger mit vergifteten Pfeilen 


und Wurfgeſchoſſen umfdwarmten, oder die Verirrten und Sbgernden | 
umbradten. Die grofe Stadt Philippopolis in TWracien war von der | 


Defagung und faft von allen Bewohnern veriaffen, aber die in der 
Rahe aufgeſtellten Griechiſchen Schaaren abten Feindfeligfetten, fo dah 


die Deutſchen diefes Land nun gang als ein feindliches behandelten, 


und unermeßliche Beute cinbrachten. Die Gefandten Friedridy’s entließ 
Kaiſer Iſaac gwar jest, zeigte aber nod) immer feine friedlideren Ge: 
finnungen. Vielmehr predigte der Patriard) von Conftantinope!l in 
Gegenwart vieler Lateiner in der SGophienfirde, wer hundert diefer 
Deutidhen Kreuzfahrer toͤdte, finne dadurd) far yeh Mordthaten Ab: 
laf erhalten, und Sfaac felbft erließ ein drohendes mit (acherfidjen 
Prahlereien erfilltees Schreiben an Friedrid. Diefer aber Grad) am 
3. Movember von PHilippopolis auf, vor ihm Her zogen fluchartig die 
Griechiſchen Truppen. Sn Adrianopel, weldes man von den meiften 
Einwohuern verlaffen fand, beſchloß er den Winter uber yu bleiben. Des 
motica aber und einige andere fefte Pge wurden von dem Herzoge 
von Schwaben mit ftdrmender Hand genommen, und die darin be: 
findlidjen Befagungen niedergehauen. Da (ah Sfaac denn, daf er einlen⸗ 
fen miffe. Es fam im Februar 1190 ein neuer Vertrag zu Stande, 
in weldbem der Griechiſche Kaiſer verfprad, den Durchzug ungeftdrt 
ju verſtatten und dad Kreuzheer mit aller nbthigen Zufuhr zu verfor: 
gen, Friedrich dagegen gelobte allenthalben gute Mannszucht su halten, 
und Niemand su befchadigen. 

Sechs Tage dauerte die Ueberfahrt uͤber den Hellespont, die auf 
Griechiſchen Schiffer geſchah. In Afien waren die Schwierigkeiten 
nicht gervinger, sumal da aud) die Seldſchucken von Sconium treulos 
erfunden murden. Der Zug uͤber dad Gebirge foftete unzaͤhligen Men⸗ 
iden und Pferden das Leben. Die legteren wurden groͤßtentheils von 
den Dungrigen Pilgern verzehrt. Allenthalben brachen die leichten 
Tuͤrkiſchen Reiter aus den Bergſchluchten Hervor, fielen den Zug bald 
Hier bald dort an, fonnten aber fehr felten zum Stehen und gum 
Kampfe gebracht werden. Dennod) tam das unverdrofiene Deuiſche 








— 
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Heer endlich nach Iconium, wo die ganze, an Zahl weit aͤberlegene 
Macht der Seldſchucken, verſammelt war. Es erfolgte ein mehrtaͤgiges 
verzweiflungsvolles Treffen. Als die Gefahr am groͤßten war, viele 
zagten und andere wichen vor dem harten Draͤngen der Feinde, rief 
der Kaiſer: Was zoͤgert ihr , Was jammert ihr, die the aus der Hei⸗ 
math gezogen ſeyd, mit eurem Blut das Himmelreich zu erkaufen, 
Chriſtus gebietet, Chriſtus ſiegt! Do ſprechend warf er fein Roß im 
Kreiſe herum, daß er Raum gewann und rannte vor Allen. welt der 
erfte, wie ein Loͤwe wider die Heiden. Dieſem Anlauf konnten die 
Feinde nidt ftehen. Am 18. Mai wurde die Stadt erſtuͤrmt und fo 
unermeplides Gut erbeutet, daß nicht einmal alles fortgebradt werden 
fonnte. Dies erfrifdte Muth und Kraft der abgesehrten Pilger; fee 
brachen am 26. Mat wieder auf, zogen durch Cilicien dem Taurus zu, 
und kamen zur Stadt Seleucia am Fluſſe Kalykadnus oder Saleph. 
Hier war dem wackern Friedrich ſeine Grenze beſtimmt. Er wollte, da 
die Bruͤcke uͤber den Fluß nur ſchmal war und der Zug daher ſehr 
langſam vorwaͤrts ging, ſchwimmend uͤberſetzen, und ſprengte, der War⸗ 
nungen der Seinen ungeachtet, furchtlos in den Strom. Aber die 
Wellen ergriffen den allzu kuͤhnen Greis, entſeelt brachte man ihn an 
das Ufer (10. Juni 1190). Ueber alle Beſchreibung war die Beſtuͤr⸗ 
zung und Trauer ſeines Heeres, das ſeine Eingeweide und ſein Gehirn 
feierlich zu Antiochien begrub, den uͤbrigen Koͤrper aber zu Tyrus 
beiſetzte. 

Viele aus dem Heere gingen hierauf ſchon jetzt zu Schiffe nach 
Europa zuruͤck, der groͤßere Theil ſetzte, unter Herzog Friedrich's An⸗ 
fuͤhrung, den Zug uͤber Tarſus nach Antiochien fort, wo man wegen 
boͤſer Krankheiten, die Unzaͤhlige wegrafften, acht Wochen liegen bleiben 
mußte. Von da brachen ſie uͤber Tyrus nach Acre auf, das ſchon ſeit 
dem 26. Auguſt 1189 von dem aus der Haft wieder entlaſſenen Koͤnige 
Guido. und zahlreichen zu Schiffe angekommenen Kreuzfahrern, Daͤnen, 
Frieſen, Flanderern, Thuͤringern und Italienern belagert ward. Hier 
ſtarb auch Herzog Friedrich (20. Jan. 1191) an einem hitzigen Fieber; 
die Reſte der Deutſchen, nur noch 5000 Streiter, halfen den Be⸗ 
lagerern. 

So ungluͤcklich endete Friedrich's J. letzte Unternehmung fuͤr ſein 
Heer. Nicht fuͤr ihn, denn wie haͤtte er ſein thatenreiches Leben ruͤhm⸗ 
licher als im Kampfe fuͤr den Glauben, mitten in der Erfuͤllung ſeiner 


hoͤchſten kaiſerlichen Pflicht beſchließen koͤnnen? Er war etwa ſiebzig 
Becker's W. G. teu. V. 6 
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Jahre alt, als er ſtarb. Deine. hertlichen Gaben werden von allen 
gleichzeitigen Schriftſtellern geruͤhmt. Ce war von mittlerer Groͤße, ſtar⸗ 
fem Koͤrperbau, und majeſtaͤtiſchem, dod) freundlichem Anſehen, fehe 
blond, mit ſtarkem, krauſem Haar und einem faſt roͤthlichem Barte 
(woher ihm die Italiener den Beinamen Barbaroſſa gegeben). Bei 
aller perſoͤnlichen Tapferkeit liebte er den Krieg nicht, war auch langſam 
zum Zorn, und gegen Reuige ſehr verſoͤhnlich. Seine Andacht beim 
Gebet und Gottesdienſt, ſeine Freigebigkeit gegen die Geiſtlichen, deren 
Herrſchſucht er doch unaufhoͤrlich bekaͤmpfte, ſeine Mildthaͤtigkeit gegen 
die Armen und die Reinheit ſeiner Sitten machten ihn zum Muſter 
guter Ritterſchaft. Seine Wohlredenheit in der Mutterſprache wird 
geruͤhmt, im Lateiniſchen fehlte die Uebung. Er war ein Freund der 
Gecſchichte und Derer, welche ſich damit beſchaͤftigten, und theilte ſelbſt 
dem Biſchof Otto von Freiſingen, ſeinem Vetter, oder, nach Anderen, 
ſeinem unaͤchten Bruder, Nachrichten uͤber ſeine Thaten mit; obgleich 
dieſe, wie er beſcheiden hinzufuͤgte, verglichen mit dem, was die Helden 
des Alterthums vollbracht haͤtten, mehr Schatten als Thaten ſeyen. 
Der Kreuzzug des Kaiſers, und die Belagerung von Acre gab zur 
Gruͤndung des dritten großen Ritterordens Veranlaſſung. Schon 1128 
war der Grund yu einem Deutſchen Gaſt⸗ und Krankenhauſe in Jez 
rufalem gelegt worden, und es hatte fid) aus den Theilnehmern an 
diefer frommen Stiftung aud) bereits cine Art von Ordensverbindung, 
unter dem Titel der Brilder des S. Marien: NHofpitals yu Serufatem, 
gebildet. Indeß wurden die frommen Bemuͤhungen diefes Vereins ge: 
taume Zeit nicht ſehr beachtet oder den beiden befannteren Ritterorden 
der Sohanniter und Templer zugerechnet. Bor Acre, wo die Chriften 
Harte Drangfale, Hungersnoth und Seuchen, erfubren, war das 
Loos dev Deutſchen das ſchrecklichſte, denn fle waren von den grofer 
Muͤhſeligkeiten fdyon entéraftet und erkrankt angefommen, und ihnen 
bot Reiner Hilfe und Erleidterung, wie die Templer fuͤr die Franzo⸗ 
fen, die Johanniter fir. die Staliener forgten. Da ridteten aus Mit: 
leid und chrifttidem Erbarmen einige Barger aus Lobe und Bremen 
Relte, die fie aus ihren Schiffsſegeln aufidlugen, yu einem nothduͤrfti⸗ 
gen Deutſchen Hofpitale ein, und an diefe ſchloſſen ſich die Mitglieder 
jenes erſten Vereins an. Dieſer ſchoͤne Eifer erregte die Aufmerkſam⸗ 
keit des Herzogs Friedrich, und da er erwog, wie die beiden ſchon be⸗ 
ſtehenden Orden beſonders fuͤr Pilger aus Frankreich und Italien 
beſtimmt waren, die Deutſchen aber einer aͤhnlichen Stiftung bedurften, 
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beſchloß er jenem Werke der Liebe wnd des Mitleids eine ſichere 
Grundlage su geben, und aus den Bruͤdern des Deutſchen Hoſpitals 
einen neuen Ritterorden yu Hilden (1190). Regeln und Gefege wurden 
ihm nad dem Muſter dev Seiden Alteren Orden des heiligen Landes 
gegeben. Der Roͤmiſche Rbnig Heinrid VL und Papft Clemens III. 
gaben ihre Beftatigung (1191), deren Anfunft im Dorgenlande indeß 
der Herzog nicht mehr evlebte. Vierzig Deutiche Edelleute legten zuerſt 
in die Hinde des. Koͤnigs und des Patriarden von Jeruſalem ihre 
Geluͤbde ab und wurden fortan Deutſche Briider der Kirche der heili⸗ 
gen Maria zu Jeruſalem CMarianenvitter) genannt. Heinrich Walpot 
von Daffenheim ward aus ihnen gum erften Meiſter gewaͤhlt. Aud 
Diefer Orden erhielt reide Guͤter im Orient, in Stalien, Deutſchland 
Ungern und Siebenbirgen, nebft vielen Privilegien. Im Anfange des 
dreizehnten Sahrhunderts hob fid) fein Anfehen befonders unter dem 
Hodmeifter Hermann von Sala, einem treffliden Manne von grofer 
Tapferteit, Thatigteit und hochſtrebendem Geifte, der auc von Raifer 
und Papft fir fic) und feine Machfommen die reichsfuͤrſtliche Wuͤrde 
erhielt ). Su weldem neuen und bedeutenden, fie die Gedichte von 
ganz Curopa erfolgreiden, Wirkungskreiſe der Orden im dreizehnten 
Jahrhundert berufen ward, wird in der Folge erzaͤhlt werden, 


LL. Der Kreuzzug der Könige Philipp Auguſt and Ricard 
Löwenherz. 


(1190 — 1192.) 


Die Koͤnige von Frankreich und England, Philipp Auguft und Hein: 
rich II., waren in ciner Fehde begriffen, alé die Nachricht von sem Vers 
lufte Sserufalem’s und des Papftes Halferuf far die VBedrangten tm Mors 
genlande erfdoll. Da befhloffen fie ihren Swift ruber gu laffen, und 
beſprachen fid) perfinlid) auf einer 3ufammentunft zwiſchen Gifors 
und rie, die vom 13. bis sum 21. Januar LISS waͤhrte. Der Bi⸗ 
ſchof von Cyrus war felbft als Abgeordneter fener Chriften zugegen, 
und hielt eine fo ribrende Mede, daß beide Monarchen, und mit ihnen 
eine Menge ihrer Vafallen und Ritter das Kreuz nahmen. Die Vor: 
nehmfter und Angefehenften waren: Walther, Erzbiſchof von Rouen; 


) Voigt Gefhidte Preufens, GB. I. Cap, 1 und 2, 
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Balduin, Erzbiſchof von Canterbury; die Bifhéfe von Beauvais und 
Chartres; Hugo III., Herzog von Burgund; Philipp, Graf von Flan: 
bern; Theobald, Graf vyn Blois; Rotraud, Graf von Perdhe; Wil: 
heim, Graf von Rochefort; Heinrid, Graf von Champagne; -Stephar, 
Graf von Sancerre; Robert, Graf von Dreux u. a.m. Zum Unters 
ſchied der Nationen nahmen bie Frangofen ein. rothes, dic Englander 
‘ein weifes, und. die’ Flanderer ein griines Kreuz. Der Ort diefer Zu⸗ 
ſammenkunft follte vor nun an das heilige Feld Heifen, und durch cin 
hoͤlzernes Kreuz und eine gemeinfdaftlid) erbaute Kirche verewigt wers 
den. Alle Schuldner evhielten eine zwei bis dveijdhrige Frit sur Ruͤck⸗ 
zahlung des Geborgten, auch fuͤr die Dauer des Zuges Erlaß der Zin⸗ 
ſen; und wer nicht mitgehe, ſolle zum Beſten der Kreuzfahrt den zehn⸗ 
ten Theil von allen ſeinen Guͤtern entrichten. Von dieſem ſogenannten 
Saladinszehnten wurden ſelbſt die Geiſtlichen nicht ausgeſchloſſen. 
Aber der Aufbruch ging noch nicht ſo bald von Statten. Eine 
Fehde, welche Graf Richard vow Poitou, dev aͤltere Sohn Hein: 
rich's II., gegen den Grafen Raimund V. von Toulouſe wieder eroͤffnete, 
fuͤhrte zu neuen Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Reichen, die jedoch 
durch den Frieden von Tours nochmals beendet wurden. Unterdeß ſtarb 
Heinrich II. am 6. Julius 1189, und Richard von Poitou, dem ſeine 
Heldenkuͤhnheit den Beinamen Loͤwenherz erworben hat, folgte ihm in 
der Regierung von England. Dieſem nach Ritterehre durſtenden Hels 
den lag der Kreuzzug ſo ſehr am Herzen, daß er alle andere Geſchaͤfte 
fo ſchnell als moͤglich beſeitigte, und auf jede Weiſe, ſelbſt gewaliſam, 
Geld zuſammenbrachte, um nur recht bald nach Palaͤſtina zu kommen. 
Am Johannistage 1190 empfing Philipp Auguſt in der Abtei zu 
‘St. Denis die Oriflamme*), din Pilgerſtab, die Pilgertaſche und den 
SGegen von der dort verwalhrten Dornentrone des Heilands. Zu Wes 
zelai tvafen beide Rinige zuſammen und zogen gemeinfam nad Lyon. 
Von Hier aus ging Philipp nad Genua, Ricard nad Marſeille. 
Zur See naͤmlich wollte man diesmal die Wallfahre unternehmen, wozu 
Genua, Pifa und Venedig freudig die Haͤnde Goten, denn fie diefe 
Staͤdte begann durch die Kreuzzuͤge ein never Aufſchwung. Durch die 


) Die Reichsfahne der Franzoſen, die wie cin Palladium verehrt ward; eigentlich die 
Kirchenfahne dev Abtei des Heil. Dionyſius, des Schutzheiligen von Frankreich. Sie be: 
ſtand bloß aus einem Stücke feuerrothen Taffets, unten in drei Spitzen ausgezackt, an 
denen grüne ſeidene Quaſten hingen, und aus einer vergoldeten Stange. Ludwig VI. 
führte dieſes Banner zuerſt, im Jahr 1124. 
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Ucherfahrten und Verforgungen der Heere mehrten fid) gleichmaͤßig 
Reihehum, Handel und Betriebfambeit in ihren Mauern. Dammit 
wuchſen aud) die inneren Krafte fo wie duferer Glanz und genufreide 
Bequemlichkeit des Buͤrgerlebens. Oft aber brachten ruͤckkehrende 
Schiffe ſtatt der Erzeugniſſe des Orients nur Erde aus dem gelobten 
Lande mit, um die Begraͤbnißplaͤtze zu fuͤllen; denn man glaubte ſeliger 
in dem heiligen Sande zu ſchlummern. 

In Meſſina vereinigten ſich die beiden Koͤnige wieder. Aber ſchon 
hier begann der boͤſe Zwiſt unter ihnen, welcher in den von Grund 
aus verſchiedenen Charakteren Philipp's und Richard's und in dem Na⸗ 
tionalhaß ihrer Voͤlker immer neue Nahrung fand, den ganzen Kreuzzug 
uͤber fortdauerte und mehr als alles andere dazu beitrug, die Erfolge 
deſſelben zu hemmen. Man mußte darum einen ganzen Winter in 
Sicilien liegen bleiben. Endlich fegelten am 30. Maͤrz 1191 die Frans 
zoſen auf Genueſiſchen Schiffen ab, und kamen ungefaͤhrdet nach Pa⸗ 
laͤſtina. Am 10. April folgte Richard mit zweihundert, groͤßten Theils 
Engliſchen Fahrzeugen. Durch einen Sturm wurde die Flotte zerſtreut, 
und Richard legte, um die vereinzelten Schiffe wieder zu ſammeln, bet 
Eypern an. Dieſe Inſel gehoͤrte eigentlich zum Byzantiniſchen Reiche, 
wurde aber jetzt von Iſaac, einem Mann aus dem Hauſe der Comnenen, 
ſelbſtaͤndig beherrſcht. Verungluͤckte Pilger des Engliſchen Heeres, 
welche an den Kuͤſten landeten, behandelte dieſer Fuͤrſt mit Haͤrte, ſetzte 
ſie gefangen, und nahm ihnen ihre Habe. Richard forderte jetzt Er⸗ 
ſatz und Genugthuung. Als Iſaac ſich weigerte, erzwang er die Lan⸗ 
dung, ſtuͤrmte den Hafen Limaſol, und eroberte in funfzehn Tagen die 
ganze Inſel. Darauf ernannte er zwei Engliſche Ritter zu Statthal⸗ 
tern derſelben und noͤthigte die Einwohner, die Haͤlfte ihres Grundeigen⸗ 
thums herauszugeben fuͤr die Kriegsleute ſeines Heeres, denen die Ver⸗ 
theidigung des Landes und die Bewahrung der Feſten uͤbergeben wer⸗ 
den ſollte. Nachdem ſo der Beſitz der Inſel geſichert ſchien, ſetzte 
Richard ſeine Fahrt fort und landete am 5. Sunt bet Acre. Wor 
diefer Stadt, welche die Tuͤrken mit der groͤßten Tapferfeit und Ans 
firengung vertheidigten, hatte Guido von Lufignan nun ſchon faft zwei 
Sabre gelegen. Seat, da er folde Verftartungen erhtelt — (don fruͤ⸗ 
her waren, wie wir wiſſen, die Trimmer des Deutſchen Heeves und 
andere Pilger su Hm geſtoßen — ftiegen die Dedrangniffe der Belas 
gevten immer hoͤher. Es ward verabredet, daß die Frangofen und 
Englander die Beſtuͤrmung von Acre immer abwechſelnd einen Tag um 
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den andern uͤbernehmen wollten. So brachte es Wetteifer in der 
Tapferkeit dahin, daß die Belagerten am 12. Julius 1191 die Stadt, 
welcher Saladin vergebens Luft zu machen geſucht hatte, unter der 
Bedingung uͤbergaben, daß man ihnen freien Abzug geſtattete, doch 
ohne etwas mehr als ihre Kleider mitnehmen zu duͤrfen, und daß der 
Sultan beiden Koͤnigen zweimal hunderttauſend Goldſtuͤcke fuͤr die Loͤ⸗ 
ſung der Gefangenen zahlen ſollte. Philipp Auguſt und Richard 
theilten die Stadt und die Guͤter, und als Herzog Leopold V. von 
Oeſterreich, welcher ſich bei der Belagerung ſehr thaͤtig gezeigt hatte, 
ſeine Fahne auf einen Thurm pflanzte, ließ der ſtolze Richard ſie her⸗ 
unterreißen und in den Koth treten. Der Herzog, zu ſchwach um zu 
widerſtehen, verſchob die Rache auf eine gelegnere Zeit, verließ die 
Stadt und nahm fein Lager vor den Thoren. Auch Philipp Auguſt 
mochte Ridard’s Hodmuth und rohes Wefen nidt (anger ertragen; 
außerdem fah er mit Ciferfudt feines Nebenbuhlers groͤßeres Anſehen 
und deſſen glaͤnzendere Tapferfeit, wahrend ihn felbft eine Krankheit abs 
mattete. Go fchiffte ev ſich ſchon am 30. Julius wieder ein. Damit 
eg-aber nicht ſchiene, als wolle er die gemeine Sache verlaffen, oder 
daheim vielleicht Richard's Abwefenheit benugen, lief ex den groͤßten 
Theil der Franzoͤſiſchen Pilger unter dee Anfihrung Herzog Hugo's 
von Burgund suri, und ſchwur oͤffentlich vor allem Volfe auf das 
Evangelium: daß er weder felbft dem Réinige von England, feinen 
Landern und Lenten Schaden zufuͤgen, nod) einem andern. dies geftats 
ten werde, vielmehr wolle er diefelben wohl und in Frieden behuͤten, 
und nad) feinem Vermigen gegen feindlidhe Angriffe beſchuͤtzen, wie er 
feine Hauptitade Paris in entitehender Gefahr beſchirmen wuͤrde. 
Zwiſchen Ricard und Saladin entftanden wegen des aushedunge: 
nen Lbfegeldes fir deffen Zahlung ein Theil der VBefagung von Acre 
als Unterpfand zuruͤckbehalten war, Mißhelligkeiten, und als der Sul⸗ 
tan es nicht ſogleich herbeiſchaffen fonnte, ließ Sener sweitaufend fuͤnf⸗ 
hundert der Gefangenen auf eine Wieſe hinausfuͤhren, und ſaͤmmtlich 
niedermetzeln (20. Auguſt). Dies that ein Koͤnig, der fuͤr den goͤtt⸗ 
lichen Erloͤſer und deſſen Lehre das Kreuz genommen hatte; dies that 
ein Ritter an heldenmuͤthigen Maͤnnern, von denen ein chriſtlicher Au⸗ 
genzeuge der Belagerung von Acre ſagt: Niemand auf Erden wuͤrde 
fie uͤbertroffen haben, wena nur ihr Glaube ber rechte geweſen waͤre. 
Dann ruͤckte Richard weiter vor, erfocht manchen Sieg, und gab man⸗ 
chen Beweis einer loͤwenmuͤthigen Tapferkeit, aber die Gegenanſtalten 
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Saladin's, dem er alg Feldherr nicht. gewachſen war, Mangel an Sex 
bensmitteln, die fic) verringernde Bahl tuͤchtiger Krieger und die 
Zwiſtigkeiten mit den Franjofen bewirkten, daß dennech ver große 
Zweck des Kreuzzuges, die Eroberung Jeruſalem's, nicht erreicht wurde. 
Zweimal im Angeſicht der heiligen Stadt (am 13. Januar und 10. 
Juni 1192) kehrte Richard zweimal um, unentſchloſſen und ermuͤdet 
wie oft in entſcheidenden Augenblicken, wenn es nicht perſoͤnliches Fech⸗ 
ten galt, yum groͤßten Schmerz der Wallbruͤder. Er hatte weit groͤßere 
Streitkraͤfte und mindeftens eben fo viel Ausfiche auf gluͤcklichen Erfolg 
wie vor neumig Jahren die Helden der erften Pilgerfahre. Schon war 
er im Degriff zu Acre fein Schiff sur Heimkehr gu befteigen, als die 
Nachricht einlief, Galadin bedrange Yoppe. Sogleich ging ex mit eini⸗ 
gen Fahrzeugen dorthin unter Segel. Die Stadt fand er (don erobert 
und die Chrifter nur nod) im Befig der Burg. Dennod f{prang 
ev unverzagt mit den Seinen ms Deer, gewant das Ufer, trieb 
die Tuͤrken im erften Anlauf aus der Stade und verfolgte fie, obs 
gleidy nur drei Pferde sur Hand waren, auf dem Wege nady 
Ramla. Darauf bezog ev mit feinen Kriegern, in Alem vielleicht 
faum taufend Mann, ein Lager vor den Thoren, und lief in CH die 
serftérten Mauern wiederherftellen. Am finften Auguft in der Fruͤhe 
wurde er von der zahlreichen Tuͤrkiſchen Reiterei aberfallen, waͤhrend 
SGaladin’s Fufvolf einen Heftigen Sturm auf die Stadt begann. 
Raum fonnte Ricard feinen Kettenpanzer anlegen; die Beinridftung 
anzuziehen bfieb ihm wie den meiften andern keine Seit. Mur er felbft 
und zehn Degleiter hatten Roſſe. Die dbrige Ritterſchaft ließ Richard 
dicht sufammentreten, auf das Knie fallen, die Schilde vorftellen und 
die Lanzen ſchraͤg gegen den Boden ftemmen. Hinter-je zwei Rittern 
fland ein Armbruſtſchuͤtze mit ſeinem Gehuͤlfen, dem es oblag, das Ges 
ſchoß gu fpannen. Sechsmal verfuchten die Tuͤrken die feſtgeſchloſſene 
Schaar gu fprengen, ſechsmal wurden fle zuruͤckgetrieben. Dann bes 
fahl Richard ſelbſt vorzuruͤcken. Mit feinen zehn Rittern rannte er 
unter die Feinde, alles vor ſich niederwerfend und auseinanderſpren⸗ 
gend. Alle Reihen der feindlichen Schlachtordnung von vorn nach hin⸗ 
ten, vom rechten bis zum linken Fluͤgel wurden durchbrochen. Man 
ſah ihn einmal von hundert Tuͤrken dicht umringt; einem Feinde hieb 
er mit einem Schlage ſeines Schwertes, trotz der ſtarken Ruͤſtung, 
Kopf, Schulter und Arm herunter. Mitten im wuͤthendſten Kaͤmpfen 
ereilte ihn ein Bote: die Tuͤrken ſeyen in die Stadt gedrungen. Richard 
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bedrohte ihn mit dem Tode wenn er nicht ſchwiege; und kuͤndigte dann 
ruhig den Seinen an, er muͤſſe nach Joppe, zu ſehen was ſich dort 
begebe. Mit ſeinem Bannertraͤger und fuͤnf Rittern ſprengte er durch 
das Thor, rannte in der erſten Straße drei Tuͤrken nieder, und ver⸗ 
breitete ſolches Schrecken, daß, nach den Worten eines Augenzeugen, 
alle vor ihm. flohen wie Thiere des Feldes vor dem hungrigen Loͤwen. 
So reinigte er dic Stadt, fammelte die Beſatzung, fuͤhrte fie gu neuer 
Kampf hinaus und war am Abend im Befig hes VSehlachefeldes. 

Am erften September fam ein dreijdbriger Waffenſtillſtand mit 
Saladin zu Stande, kraft deffen die Seeſtaͤdte von Tyrus bis Soppe 
und das Land von der Rifte bis Ramla und Lida in den Handen 
der Chriften blieben, und alle Pilgrimme ungehindert gum heiligen 
Grabe wallfahrten fonnten. Guldo von Lufignan erhielt Cypern als 
Engliſches Lehen von Richard; gum Rinig von Serufatem wurde Graf 
Heinvid) von Champagne, ein MNeffe Richard's und Philipp Auguſt's, 
gewaͤhlt. Im October 1192 fegelte Richard Liwenher; nad» Eu⸗ 
ropa zuruͤck. Aber noch lange ſchreckten Saraceniſche Muͤtter ihre 
weinenden Kinder mit dem Rufe: Koͤnig Ricard kommt, und Rei⸗ 
ter fragten ihr ſcheues Pferd: ſiehſt du Richard? Fuͤnf Monate 
nach Richard's Entfernung ſtarb auch der treffliche Saladin (4. Maͤrz 
1193). Sterbend ſprach er zu ſeinem Sohne Malek ad daher: „Ver⸗ 
ehre den hoͤchſten Gott und befolge ſeine Gebote, das wird dir Heil 
bringen. Huͤte dich Blut zu vergießen; vergoſſenes Blut ſchlaͤft nicht. 
Gewinne die Herzen deines Volkes und ſorge fuͤr ſeine Wohlfahrt, es 
iſt dir von Gott und mir anvertraut. Geminne die Herzen der Emire, 
ich bin nur durch Milde zur Herrſchaft gelangt. Beleidige Niemand, 
Menſchen verſoͤhnen ſich erſt nach vollbrachter Rache, nur Gott, wel⸗ 
cher gnaͤdig iſt, verzeiht der Reue allein.“ Er hinterließ an. baarem 
Gelde nur ſieben und vierzig Silbermuͤnzen und ein Goldſtuͤck. 


12. Kaiſer Heinrich VI 
(1190 — 1197.) 


Wir kehren jetzt wieder nad) Deutſchland zuruͤck, weldes Kaiſer 
Friedrich der Aufſicht ſeines Sohnes, des Koͤnigs Heinrich, uͤberge⸗ 
geben hatte. Das Kreuzheer hatte ſeinen Zug noch nicht lange ange⸗ 
treten, als Heinrich der Loͤwe aus England herbeikam, und ſeine Macht 
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wiederherzuſtellen trachtete. Sogleich fiel ihm Erzbiſchof Hartwich vew 
Bremen gu, und naͤchſt dieſem viele andere Saͤchſiſche Grose; auch 
das Waffengluͤck beguͤnſtigte den Herzog anfangs. Bardewyk, welches 
ſich weigerte, thm bie Thore ju oͤffnen, wurde erſtuͤrmt, zerſtoͤrt, die 
Maͤnner getoͤdtet. Da er aber Siegberg nicht erobern konnte, die 
Holſteiner ſich wieder von ihm wendeten, und Koͤnig Heinrich mit einem 
Heere gegen ihn im Felde erſchien, ſo bequemte er ſich zu einem Ver⸗ 
gleiche, vermoͤge deſſen er die Mauern vvn Lauenburg und Braun⸗ 
ſchweig niederreißen, und Luͤbeck zur Haͤlfte behalten, zur Haͤlfte an 
den Grafen Adolf von Holſtein abtreten ſollte (1190). 

Zur ſchnellen Beendigung dieſer Angelegenheit war der Koͤnig be⸗ 
ſonders durch die Nachricht getrieben worden, daß Koͤnig Wilhelm II. 
von Sicilien am 1. November 1189 geſtorben fey. Als er ſich nun 
aufmachen wollte, ſeine neue Erbſchaft anzutreten, kam die Nachricht 
vom Tode ſeines Vaters in Aſien, und verurſachte einigen Aufenthalt, 
waͤhrend ſeine Gegner im Siciliſchen Reiche die Zeit geſchaͤftig nutzten. 
Die meiſten Barone waren eben ſo wie das Volk den Deutſchen hoͤch⸗ 
lich abgeneigt, und konnten den Gedanken einer fremden Herrſchaft 
nicht ertragen. Deswegen richteten ſie ihre Augen auf Tancred, Gra⸗ 
fen von Lecce, der ein natuͤrlicher Sohn eines vor dem Vater geſtor⸗ 
benen Prinzen Koͤnig Roger's war. Tancred wurde im Januar 1190 
zu Palermo gekroͤnt, gewann auch das feſte Land und erhielt ſogar von 
Clemens III. die paͤpſtliche Belehnung. Als Koͤnig Heinrich nach Ita⸗ 
lien kam, fand er die Staͤdte der Lombardei wieder in heftigen Fehden 
gegen einander, und Coͤleſtin LIL, den Nachfolger des eben (Maͤrz 1191) 
geftorbencn Clemens, ſehr abgencigt, ihm die Raiferfrone zu ertheilen. 
Um ſchneller fortzufommen, verftand ev fid) yu der unwirdigen Des 
dingung, den Néimern das benadbarte Tusculum, weldyes fie auf dad 
wiithendfte anfeindeten, Preis yu geben, damit fie beim Papfte die 
RKaifertrinung durdhfesten. Raum war die Deutidhe Befagung heraus⸗ 
gezogen, fo fielen die Roͤmer Uber die ungluͤckliche Stadt Her, zerſtoͤr⸗ 
ten fie gaͤnzlich, verſtuͤmmelten, blendeten, tddceten die Cinwohner. An 
der Stelle des untergegangenen Tusculum ſteht das Heutige Frascati, 
fo genannt, weil die Wenigen, die fic) retteten, anfangs in Huͤtten 
von Sweigen (frasche) wohnten. 

Nachdem Heinvid) am 14. April zu Rom die Raifertrone empfans 
gent, 30g er weiter in das Apuliſche Koͤnigreich. Wis nad) Neapel hin 
huldigte ihm Alles, aber diefe Stadt widerfiand hartnaͤckig, und nach⸗ 
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bem der Kaiſer ſie drei Monate vergeblich belagert, zwangen ihn Krank⸗ 
heiten, welche die Hitze des Sommers erzeugte, und bedeutende To⸗ 
desfaͤlle, nach Deutſchland zuruͤckzukehren. Hier begann ein neuer Krieg 
gegen Heinrich den Loͤwen, der. den eingegangenen Friedensbedingungen 
nicht nachgekommen war. Der alte Heinrich hatte aber kein Gluͤck, 
er verlor Stade-und Luͤbeck (1192), und uͤberzeugte ſich, daß er einer. 
gaͤnzlichen Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer beduͤrfe. Cin unerwarteter Zu⸗ 
fall erleichterte dieſe. Pfalzgraf Konrad bei Rhein, ein Bruder Kaiſer 
Friedrich's J., hatte eine Tochter Agnes, die ſchon in zarter Jugend 
dem aͤlteſten Sohne Heinrich's des Loͤwen, der gleichfalls Heinrich hieß, 
zugedacht war. Der Bruch zwiſchen. den beiden maͤchtigen Fuͤrſtenhaͤu⸗ 
ſern nach dem Abfalle des Herzogs von ſeinem Kaiſer zerſtoͤrte das 
Vorhaben der Aeltern, aber nicht die Liebe der Jungfrau zu ihrem 
Braͤutigam. Sie gewann ihre Mutter. Heinrich kam Nachts in Pil⸗ 
gerkleidung nach Konrad's Burg zu Stahleck, wurde eingelaſſen, und die 
Trauung ward ſogleich in der Stille vollzogen. Als der Pfalzgraf, der 
am folgenden Tage vom Hoflager des Kaiſers zuruͤckkehrte, erfuhr, was 
geſchehen ſey, fuͤrchtete er den Zorn ſeines Neffen, der in der That 
anfangs heftig aufloderte, aber bald beſchwichtigt ward; da das Ge⸗ 
ſchehene doch nicht zu aͤndern ſtand, zeigte ſich der Kaiſer um ſo ge⸗ 
neigter, der langen Fehde ein Ende zu machen. Zu Dullethe bet Kif⸗ 
hauſen hatte er mit dem alten nunmehr tiefgebeugten und dem Grabe 
nahen Welfen eine Zuſammenkunft, in welcher dieſem der Friede und 
ſeinem Sohn die Belehnung mit der wichtigen Pfalzgrafſchaft ſeines 
Schwiegervaters zugeſichert wurde (1194). Im folgenden Jahre 
ſtarb Heinrich der Loͤwe zu Braunſchweig, ſechs und ſechzig Jahre alt, 
gewiß nicht ahnend, daß ſein Geſchlecht den kaum geendeten Kampf 
ſchon nach wenigen Jahren mit einem noch hoͤhern Streben — 
aufnehmen wuͤrde. 

Der Kaiſer hatte den Frieden in Deutſchland beſchleunigt, weil 8s 
nig Tancred im Februar 1194 geftorben, und ihm nun eine beffere 
Ausſicht erdffnet war, das Siciliſche Reich gu gewinnen. Er eilte, 
nad) Stalien aufjubreden, und gewann die Unterftigung der Seemaͤchte 
Genua und Pifa durd) grofe Verfprechungen, dte er Hinterher niche 
hielt, auc) wol nie gu halten gedacht hatte. Mit leichter Muͤhe untere 
warf er fid) jest fowol das fefte Land als die Inſel Sicilien; diejeni⸗ 
gen, die erft fo eifrig waren, cinen einheimiſchen Rinig wider den 
Fremden gu erheben, thaten jest nichts fir Tancred’s Wittwe, die 
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ungluͤckliche Konigin Oibylle, und Seren Schn Wikhelm. Raum war 
Heinrich zu Palermo gekroͤnt, als er die Entdeckung einer gegen thn 
gerichteten Verſchwoͤrung verkuͤndete, tn welche nicht nur viele Biſchoͤfe 
und vornehme Sicilier, ſondern auch Tancred's Famille verwidele ſeyn 
ſollten. Wie es ſich mit der Wahrheit dieſes Vorgebens verhielt, iſt 
zweifelhaft; gewiß aber, daß Heinrich mit einer Strenge und Graw 
ſamkeit verfuhr, die fein Andenken befleckt haben, und aud) wenn die 
Schuß voͤllig erwieſen wire, weder yu rechtfertigen nod) als ein Muges 
und angemeffenes Mittel yur BWefeftigung der Herrfchaft su betrachten 
ſeyn wiirden. Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen und Edle wurden als 
Verraͤther mit ſchmaͤhlichen Todes ſtrafen belegt, aufgehenkt, geſpießt, 
verbrannt, geblendet. Das letztere Schickſal hatte auch der junge We 
helm, der ſich als Tancred's Sohn ſchon als den Erben ſeiner Krone 
betrachtet hatte. Solches Verfahren konnte nichts anders bewirken, als 
Verſtaͤrkung des Nationalhaſſes der Italiener und des boͤſen Rufes, in 
dem die Deutſchen bei ihnen ſtanden. Unbekuͤmmert um den Bann 
des Papſtes nahm der Kaiſer bei ſeiner Ruͤckkehr nach Deutſchland 
viele Geiſeln mit, gab die Verwaltung der Hoheitsrechte in den Ge⸗ 
bieten von Spoleto, Ravenna und Ancona Deutſchen, und ſeinem 
Bruder Philipp Tuscien und: die Mathildiſchen Guͤter. 

In der Heimath angefommen, legte Heinrich den Fuͤrſten einen 
Pian von der gréften Wichtigkeit fir das ganze Mei) vor. Er vers 
fangte: man folle die Kaiſerwuͤrde in feiner Familie erblich machen; 
dafuͤr wolle er Apulien und Sicilien unabtrennlidh mit dem Reiche 
vereinen, die Erblichfeit aller Lehen einfibren und anerfennen, und - 
aller bisherigen Anrechtenr auf den Nachlaß oder Wifchife entfager. - 
Schon Hatten swet und funfzig Farften ihre ſchriftliche Zuftimmung 
gegeben, als der Widerfprud) der Nbrigen den Entwurf ruͤckgaͤngig 
madjte. Der Gedanke seigt von Heinrich's tiefem und ridtigem poli⸗ 
tiſchen Blicke; was er Hier fir die Groͤße feines Haufes beabfichtigte, 
ware sugleid) einer der bedeutendften Schritte fdr Deutſchland's Cins 
beit gewefen. Ware der Plan durdhgegangen, er wrirde leidjt der Ges 
ſchichte unſers BVaterlandes ganz andere Bahnen vorgezeichnet haben. 
Der Mangel eines feften Nachfolgegeſetzes, das Schwanken swifden 
Erblidteit und Wahlrecht der Grofen, Haben im Mittelalter in dew 
allermeiften Europaͤiſchen Staaten grofe Verwirrungen erzeugt, aber 
nirgends fo folgenveiche wie in Deutſchland, wo die unfeligen Swiftig: 


Q2 Wittlere Geſchichte. III. Zeitraum. Nomiſch⸗ Deutſches Reich. 


keiten um den Thron an der Aufldfung des sai den meiſten Ans 
theif gehabt haben. 

Heinrich begab fidy wieder in dag Siciliſche Reid). - Wahrend er 
dort aufs neve mit grofer Strenge waltete, und fo die ſicherſte Stuͤtze 
der Herrſchaft, die Neigung des Voltes, immer mehr zerſtoͤrte, war er 
raſtlos mit Planen zur Erhshung des Kaiferthrons beſchaͤftigt. Cr 
dachte auf nichts Geringeres, als auf die Croberung des Byzantini⸗ 
ſchen Reiches, welches er mit Meche als eine nothwendige Grundlage 
betrachtete, die Aflatifchen Kuftenlinder fir das Chriftenthum und Ens 
ropa dauernd zu gewinnen. Mitten unter fo weitausfehenden Entwuͤr⸗ 
fer vaffte ih der Tod Hin. - Er ſtarb an dev Folge eines kalten Trunks 
nad) uͤbermaͤßiger Erhigung auf der Sagd, am 28. September 1197 
gu Meffina, im zwei und dreifig(ter Jahre. feines Alters, und Hinters 
ließ nur ein einziges Soͤhnlein, GFriedrid), damals erft drei Sahre ale. 
An kuͤhnem und hodftrebendem Sinn, an SGeharflic und durchdrin⸗ 
gendem Geift, an unermideter Thatigtcit dem Water gleid), an Bil 
dung ihm uͤberlegen, fehlte Heinrich VI. die edlere ſittliche Haltung 
deſſelben. Hart und ruͤckſichtslos in der Wahl ſeiner Mittel trieb ihn 
beharrlicher Widerſtand zu wilder Grauſamkeit, wenn ev ‘des Erfolges 

ſolcher Maßregeln gewiß zu ſeyn glaubte. 
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13. Papfet Innocenz TL. 
(1198 — 1216.) 


De unerwartete Todesfall Heinrid)’s ſchien Ales auf einmal umzu⸗ 
ftofen, was mit fo vieler Muͤhe und in fo langer Zeit erbauet worden 
war. Und sum Unglic file die kaiſerliche Macht erhielt Rom bald 
darauf, alg Deutihland einen maͤchtigen und angefehenen Kaifer verlos 
ven, einen der groͤßten Papite, die je den heiligen Stuhl beftiegen ha⸗ 
ben. Denn wenige Monate nad) Heinrid) VI. (tard Céleftin TIL, und 
nad kurzer Berathung vereinigten fic alle Stimmen fir den Cardinal 
Lothar, einen gebornen Grafen von Signia, dev fic) alé Papſt Inno⸗ 
cens IIT. nannte. Er zaͤhlte — file das Oberhaupt der Kirche ein un⸗ 
gewoͤhnliches Alter — ert fieben und dreißig Jahre, Hatte ſich aber 
durch grofe Gelehrjamfeit, tiefen Ernſt feines Wefens und herbe 
Strenge ber Sitten (don die hoͤchſte Achtung feiner Beitgenoffen ers 
worben. Mod groͤßere Bewunderung erweeten bald feine Charafter: 
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fiérfe und Feftigfeit, mit denen er rubige Beſonnenheit und Einſicht 
fo wie berechnende Gewandtheit sur Fuͤhrung der Geſchaͤfte verband. 
Alle diefe auferordentliden Gaben wendete er mit der angeftrengteften 
Thatigheit auf die Lenfung der Kirche und die Erhoͤhung des paͤpſtli⸗ 
hen Einfluffes auf die Regierung der Staaten. Won der Nothwen⸗ 
digfeit und den Heilfamen Folgen eines ſolchen Cinfluffes war er nie 
weniger durd)drungen als Gregor VII., und da er mit diefer innigen 
Ueberzeugung aud ftarfen Willer und ausdauernde Kraft verband, eben 
fo 3u handeln; da die Umſtaͤnde feit jenem Gregor teinen Papſt fo bes 
gimftiget Hatten wie ihn; ba dag Papftthum durch die felt einem Jahr⸗ 
Hundert i Anſpruch genommenen und durdgelampften Vorrechte die 
Gewalt der Meinung und der Gewohnheit fir fich gewonnen Hattes 
fo war es gan; natirlid), daß Innocenz auf der Leiter der Papſtmacht 
eine nod) hoͤhere Stufe beſchritt. Mod flarer, nod) umfaffender als 
fein grofer Vorgaͤnger ergriff Snnoceny die erhabene Idee von der 
Herrſchaft des Chriftenthums aber die Welt. Hatte jener hauptſaͤchlich 
fir die Unabhaͤngigkeit der Kirche geftvitten, fo fonnte Innocenz nus 
fugend auf jenen Bemuͤhungen, iné Beſondere die Hoheit der Kirche 
ing Auge faffen. Das Chriftenthum follte alles durchdringen, alles vers 
binden, in dieſem ſollte alles ſeinen Anfang und ſein Ende haben. Es 
lebte vornehmlich in der Kirche, welche es durch fortgehende aͤußerliche 
Ueberlieferung in ihren Mitgliedern lebendig und kraͤftig erhielt; die 
Kirche huͤtete deshalb die chriſtliche Religion; die Obhut der Kirche aber - 
war dem Papſte vertraut. Ihm liegt es daher ob zu ſorgen und zu 
wachen, daß Alles was in der chriſtlichen Welt geſchieht, in und aus 
chriſtlichem Sinne vollbracht werde. Die aus dem Chriſtenthum her⸗ 
vorgehenden Rechte aller ſollte er beſchuͤtzen; zur Erfuͤllung der Chriſten⸗ 
pflicht ſollte er jedem, wer es auch ſeyn moͤge, antreiben. Frei walten 
ſollte der Fuͤrſt uͤber die Unterthanen; aber als Chriſti Bekenner ſollte 
er allen anderen gleich ſtehen, als ſolchen konnte ihn die Kirche von 
ungebuͤhrlichem Verfahren abhalten, zur Beſſerung ermahnen. Darum 
ſollten die Koͤnige der Welt die hoͤhere Autoritaͤt des Papſtes anerken⸗ 
nen, als einen oberſten Schiedsrichter im Namen Gottes, der uͤber 
den Frieden der Welt wache. Aber ſeine Macht ſollte keine in die Luft 
geſtellte, keine auf bloß Geiſtiges baſirte ſeyn. Sie ſollte ſich ſtuͤtzen auf 
die Abſtufungen der kirchlichen Vorſteher, auf die weltlichen Mittel, uͤber 
welche dieſe verfuͤgten; ja wie kleinere Herren ihr Eigenthum den Dis 
ſchoͤſen gu Lehen gaben, fo ſollten die Koͤnige dem Papſte ihre Reiche 
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auftragen und sur Erinnerung und yum Scichen, daß auch fie ber Kir⸗ 
chenzucht unterworfen ſeyen, einen jaͤhrlichen Zins an den Stuhl Pe: 
tri entrichten. Diefe grofe geiſtliche Gewale bildete in jenen Jahrhun⸗ 
verten cin Heilbringendes Gegengewicht gegen unchriſtliches und geiſtloſes 
Verfahren, gegen Rohheit und Despotismus der weltlichen; denken⸗ 
ben Menſchen fpdterer Sabrhunderte ift aber dennod die vollendete, 
and fir immer befeftigte Prieſterherrſchaft hoͤchſt gefahrvoll und vers 
derblich erfchienen, weil fie su ihrer Sicherhett einer Beſchraͤnkung, ja 
Feffelung der Geifter und eines Zuruͤckhalten devfelben in den einmal 
ausgepraͤgten Formen der Kirche und des Dogma bedarf, welde der 
Menſchheit ihr theuerftes Gut, die geiftige Bewegung und die unges 
hemmte Freihett des Fortſchritts, verkuͤmmern oder gar villig yu rau⸗ 
ben drofen. | 

Den Anfang machte Innocenz damit, fic) eine beffere Grundlage 
unmittelbarer weltlidher Herrſchaft zu erwerben. Gleich den Tag nad 
ſeiner Weihung zwang er den kaiſerlichen Stadtpraͤfecten zu Rom, ihm 
den Lehnseid abzulegen. Hierauf forderte er die ſchon zur Empoͤrung 
geneigten Bewohner der Mark Ancona und des Herzogthums Spo—⸗ 
leto auf, die Deutſchen Fuͤrſten Markward von Anweiler und Conrad 
von Luͤtzenhard, welche Heinrich hier eingeſetzt hatte, ſammt den Be⸗ 
ſatzungen zu vertreiben. Vergebens erboten ſich die erſteren, von welt⸗ 
lichem Beiſtand verlaſſen, gleich jenem Praͤfecten die paͤpſtliche Lehns⸗ 
hoheit anzuerkennen, und einen jaͤhrlichen Zins nach Rom zu entrich⸗ 
ten. Innocenz beſtand auf der gaͤnzlichen Raͤumung des Landes. Auf 
biefe Art erwarb fid) endlid) dev Heilige Stuhl einen Bezirk von SGeddten 
und das Cigenthumsredt von Mom, das ihm bis dahin nicht bloß vom 
Kaifer, fondern vor den Roͤmern ſelbſt fo lebhaft beftritten worden war, 
tind fegte dadurd) den Grund gu dem nachmals fogenannten Kirchen⸗ 
fraate, den ev noc) weiter ausgedehnt haben wirde, wenn nicht die 
Eiferſucht des Erzbiſchofs von Ravenna ihm Grenzen geſetzt hatte. 

Miche weniger begiinftigte die Lage des Siciliſchen Reiches den 
Papſt. Die Kalferin Conftange befand fid) in der Mitte swifchen’ den 
Parteier, welche der Tod hres Gemahls hervorgerufen, in einer fo 
bein Lage, daß fie ohne den Schutz des Papftes die Krone: ihrem uns 
miindigen Dohne nit erhalten zu koͤnnen glaubte. Sie erfannte dies 
fern daber als Oberlehnsherrn Sicilien’s an (vgl. Th. IV. S. 261.), 
bewilligte eine Erhoͤhung des jaͤhrlichen Zinfes und die Zuruͤcknahme 
der Vorredte in Kirdhenfacen, welde den . Normanniſchen Koͤnigen 
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von fruͤheren Paͤpſten eingeraͤumt worden waren. Dafuͤr erklaͤrte In⸗ 
moeenz den Knaben Friedrich far den rechtmaͤßigen Herrn des Sieiliſchen 
Reiches. Ja als Conſtanze bald nachher ſtarb (1198), ſetzte fie im 
Teſtamente den Papſt yum Vormund ihres Sohnes ein. Dieſes Reich 
blieb indeß fortwaͤhrend der Schauplatz blutiger Fehden, obſchon Inno⸗ 
cenz das Seinige that, umm die Rechte ſeines Muͤndels aufrecht zu evs 
halten. Sm Jahre 1209 vermittelte ex die Heirath des nod ſehr jun⸗ 
gen Friedrich mit Conſtanze, der Schweſter Koͤnig Peter's II. von 
Aragonien und Wittwe des Koͤnigs Emerich von Ungern. 

Auch in dem uͤbrigen Europa erſcheint Innocenz als Schiedsrich⸗ 
ter und Ordner der Staaten. Rinig Philipp August von Frantreid 
hatte feine Gemahlin Sngeburg, eine Daͤniſche Pringeffin, verſtoßen 
und die Todhter des Herzogs von Meran geheirathet. Wie einſt Papk 
Nicolaus den Koͤnig Lothar von Lothringen, gwang Innocen; Philips 
pen, die unſchuldige Ingeburg wieder anzunehmen. Den Rinig AL 
fons II. von Leon ndthigte er, feine Che wegen eines nahen Verwandt⸗ 
fhaftégrades gu trennen. Peter IL. von Aragonien und Ralojohannes 
von Bulgarien empfingen von ihm ihre Kronen; das letztere Land, bige 
her sur Griechiſchen Kirche gehoͤrig, wurde zugleich unter die Roͤmi⸗ 
fhe geſtellt. Koͤnig Gando I. von Portugal weigerte fim, einen vow 
ſeinem Water bem paͤpſtlichen Stuhle verfprocenen Zins gu zahlen, 
und mußte fic) doch zuletzt dazu bequemen. In Ungern vermittelte er 
Streitigkeiten swifden zwei koͤniglichen Bruͤdern, und in Norwegen 
nahm man ſeine Entſcheidung, wem von zwei Kronbewerbern der Vor⸗ 
rang gebuͤhre, in Anſpruch. Merkwuͤrdiger indeß als Alles dieſes iſt 
das Eingreifen des Papſtes in die Verhaͤltniſſe Deutſchland's und Eng⸗ 
land's, von welchen in den folgenden Abſchnitten die Rede ſeyn wird. 

Mit gleichem Erfolg und Nachdruck regierte Innocenz die Kirche. 
Wo noch ein Einfluß der Koͤnige auf die Wahlen geiſtlicher Vorſteher 
vorhanden war, vernichtete er ihn; und die Hinterlaſſenſchaften der 
Biſchoͤſe wurden, ſeitdem er auf dem heiligen Stuhle geſeſſen, nicht 
mehr zu den landesherrlichen Einkuͤnften gezogen. Sittliche Wuͤrde und 
glaͤubige Hingebung der Geiſtlichen ſollten die Grundpfeiler der Kirche 
ſeyn, Verdienſt und Gelehrſamkeit ſollten allein zu hoͤheren Graden 
fuͤhren. Unaufhoͤrlich ermahnte er den Klerus zu ernſter und treuer 
Amtsfuͤhrung, zur Erfuͤllung der hohen Pflichten ſeines Berufs, wie 
er ſelbſt auch allen hierin ein leuchtendes Vorbild war. Unermuͤdlich 
war er im Drange der verſchiedenartigſten Thaͤtigkeit zur Entſchei⸗ 
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dung von Klagen, swiefpaltigen Wahlen, von Streitigkeiten zwiſchen 
Biſchoͤfen, Prdlaten u. a. Den Dittenden geftactete er gern un⸗ 
mittelbaren Zutritt. Dreimal in der Woche verfammelte er. die Cars 
bindle, und wer fonft von ausgeseidneten Geiftliden su Nom - vers 
weilte, zu Sffentlicher Berathung. Hier unterfudte und prilfte er jede 
Cingabe. mit folder Genauigteit und foldem Scharfſinn, und zeigte 
fic) uͤber jede niedere Ruͤckſicht ſo erhaben, daß nod) jetzt feine auf uns 
gekommenen Briefe dem Inhalte wie der Form nach, als Muſter 
rechtlicher Entwickelungen und Entſcheidungen gelten finnen*). 





14. Philipp von Schwaben und Otto Iv. 
(1198 ~ 1218.) 

Die Nachricht vom Tode Kaiſer Heinrich's VI. empfing fein Bruder 
Philipp, Herzog von Schwaben, su Viterbo, da er gerade auf der Reife 
nad Apulien begriffer war, feinen Neffen Friedrid) nad) Deutſchland 
absubolen, um ihn nod beim Leben des Vaters sum Kinig falben und 
trinen zu laffen. Gofort kehrte er nad) Deutſchland zuruͤck, wo {eine 
Gegenwart Hicft néithig war, wenn das Kaiferthum feinem Haufe evs 
Halter werden follte. Weil der Erzbiſchof von Mainz eben damals im 
Morgenlande war, Hatten die von Trier und Koͤln das Wahlgeſchaͤft 
gu leiten, und feBten den Wahltag auf den 1. Dear; 1198 an. Allein 
es war befannt, daß beide den Hohenftaufen abgeneigt waren. Philipp 
gewann indeB viele Fuͤrſten; die Anhanger der Hohenſtaufen kamen fir 
fic) zu Muͤhlhauſen zufammen, und-wahiter, weil fie keine vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung wollten, nicht den dretjdhrigen Friedrich, fonderts 
dete Herzog Philipp. Die Gegner aber erflarten diefe Wahl fir un⸗ 
gefeslidy, und wollten Berthold von Zahringen die Krone ertheilen. 
Als aber déefer feine Anfpridhe fir Geld an Philipp verfaufte, erho⸗ 
ben fie Otto, Heinrich's des Lowen sweiten Sohn, auf den Thron. Go 
entzuͤndete fid) denn der faum erlofdene Kampf zwiſchen den beiden 
feindlichen Hdufern mit erneuerter Heftigheit; das Reich hatte zwei 
Hadupter, und wurde in dem beginnenden Biirgerfriege wiederum von 
feinen eigenen Soͤhnen serfleifche. 

Beide Theile trachteten nach Krdften, Anhanger su gewinnen, aber 
Niemand erſchien ihnen fo wichtig wie der machtige Papſt. Innocenz 


*) vo. Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen, Gd, II, G. 247. 
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ermahnte die Fuͤrſten und Praͤlaten, fie moͤchten den Zwiſt Sefeitigen, 
welder Reid) und Kirche zerſtoͤre, ſonſt werde er, vermige der ihm alg 
Stellvertreter Chriftt zuſtehenden Machtvollkommenheit, ſich fiir den 
erklaͤren, deffen Verdientte ihm am groͤßten erfchienen. Aber die War 
teien ftanden zu heftig gegen einander, alé daß an eine friedliche Aus⸗ 
ſoͤhnung zu denfen gewefen ware, und fo erhielten des Papltes Ans 
[priiche und feine die Ehre und Unabhaͤngigkeit des Reiches beeintraͤch⸗ 
tigende Einmiſchung erſt Gewicht durch der Koͤnige Bemihung ‘um 
ſeine Gunſt, und durch der Fuͤrſten verderbliche Zwietracht. Bald 
trat auch Innocenz wider Philipp auf, weil er ſeiner und ſeines gan⸗ 
zen Stammes Natur gemaͤß die Kirche verfolgen werde, und um ſo 
haͤrter und gefaͤhrlicher, wenn er dazu groͤßere Macht erhielte. Und 
nachdem er nochmals vergeblich auf eine guͤtliche Vereinigung gedrungen 
hatte, befahl er, daß alle Staͤnde, bei Strafe des Bannes, Otto als 
Kinig anerkennen follten. 

Indeß blieben die meiſten weltlidhen Großen auf Philipp's Seite, 
waͤhrend die geiſtlichen Staͤnde und die Staͤdte es mehr mit dem Welfen 
hielten. Philipp ſparte indeß weder Guͤter noch Schaͤtze, um die Zahl 
ſeiner Anhaͤnger zu vermehren; dem Boͤhmenherzoge Primislaus Otto⸗ 
for I. ertheilte ev fuͤr ſeinen Beiſtand die Koͤnigskrone *). Cin zehn⸗ 
jaͤhriger, oft mit Grauſamkeit gefuͤhrter, Buͤrgerkrieg zerriß Deutſchland, 
und erſchlaffte die Bande des Nechts und der Ordnung. Raub, Mord 
und Brand wurden ungeſtraft begangen, und ſo ungeſcheut, daß ſelbſt 
der Biſchof Konrad von Wuͤrzburg, weil er den argen Freveln Einhalt 
thun wollte, von adeligen Reichsmannen auf dem Wege zur Kirche an⸗ 
gefallen und umgebracht, der Leichnam grauſam verſtuͤmmelt ward. 
Indeß erklaͤrte ſich das Gluͤck mehr und mehr fuͤr Philipp, ſeine Ueber⸗ 
macht trat bedeutender hervor, und ſchon neigte ſich ſelbſt Innocenz, 
dem er große Anerbietungen machte, auf ſeine Seite. Er war im 
Begriff, ſeinem Gegner den letzten entſcheidenden Kampf anzubieten, 
und ſammelte ſein Kriegsvolk zu Bamberg. Am St. Albanstage (21. 
Junius 1208) feierte er die Vermaͤhlung ſeiner Nichte Beatrix von 
Burgund mit dem Herzog Otto von Meran und fuͤhrte ſelbſt die Braut 
mit großem Gepraͤnge zum Altar. Ermuͤdet lag er Nachmittags im 


*) Die früher ſchon von den Kaiſern einigen Herzogen dieſes Landes ertheilte könig⸗ 
liche Würde (Coben S. 54) war bloß perſönlich geweſen; vow da an blieb fie allen folgens 
den Vöhniſchen Herrſchern. 
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biſchoͤflichen Palaſte auf der Altenburg und pflegte der Ruhe. Es war 
druͤckend heiß. Nur der Biſchof Konrad von Speier, Heinrich der 
Truchſeß von Waldburg und ein Kaͤmmerer waren um den Koͤnig, als 
Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, begleitet von dem Markgrafen Heinrich 
von Iſtrien und ſechzehn Bewaffneten, das Schloß betrat. Sein 
Schwert herumſchwingend, drang Otto in das Gemach. Hier iſt kein 
Ort zum Fechterſpiele, rief ihm Philipp entgegen. Zum Spiele nicht, 
abet sur Strafe deines Verraths! entgegnete der Pfalzgraf, und hieb 
dem Koͤnig in den Hals. Im Schrecken verbarg ſich der Biſchof, aber 
der Truchſeß ſchrie laut und eilte mit dem Kaͤmmerling gegen den Moͤr⸗ 
der der Thuͤre zu. Verwundet mußten fie weichen. Otto ſtuͤrzte Hers 
aus, warf ſich mit ſeinen Geſellen auf die bereit ſtehenden Roſſe und 
jagte von dannen. Philipp's Wunde war toͤdtlich. Er ſtarb im vier⸗ 
und dreißigſten Jahre eben da er hoffen durfte, den alleinigen Beſitz der 
Krone, des ſchweren Kampfes Ziel, errungen zu haben. Ruhmwuͤrdige 
Eigenſchaften zierten ihn nicht minder als ſeinen Bruder Heinrich, aber 
wo dieſer durch Strenge zwang, gewann er durch Sanftmuth und Milde. 
Als ſeine Gattin Irene, eine Tochter des Kaiſers Iſaac IL, die thn zaͤrtlich 
liebte, die Trauerfunde vernahm, entiwid) fie auf den SGtaufen, dod) 
Gram und Kummer tddteten fie in kurzer Friſt. Jener Otto von Wit: 
telsbad), dev Neffe des Wittelsbachers, dem Friedridy I. Baiern verlies 
hen hatte, war bisher wie fein Obein und Vater ein treuer Anhaͤnger 
ber Hohenftaufer gewefen; aber Philipp hatte thm nicht nuv feine ihm 
ehemals verfprodjene Tochter verfagt, fondern thn aud nod) dem Hers 
30g von Sehlefien ſtatt dev gehofften Empfehlung yu neuer Brautwer⸗ 
bung als einen hochfahrenden und heftigen Mann geſchildert. Otto war 
in der That fo jahgornig und wild, daß er einft einen Cdeln heimtuͤckiſch ers 
ſchlagen und fid) nod) fonft mit mancher Blutſchuld belaſtet hatte, und 
Philipp mochte thn deswegen nide sum Schwiegerſohne. Sein Vers 
brechen (dycint indeß durch die Zuriictfegung und den falſchen Empfeh⸗ 
lungsbrief um fo weniger gemigend erflart, als er Genoffen hatte, die 
von anderen Beweggruͤnden geleitet worden feyn muͤſſen ). Die Reichs⸗ 
acht, welche der bisherige Gegner Philipp's ausfprad, und der Tod von 
ber Hand eines ausgefandten Vollſtreckers derſelben, waren die Strafen 
dieſes Koͤnigsmords. 

Nun ſtand Otto IV. ohne Nebenbuhler da. Er unternahm ſtolz 
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feinen Roͤmerzug, aber unter Bedingungen, die fetne Ohnmacht hinting: 
lid zeigten, und das faiferliche Anfehen herabwirdigten. Er verftand 
fid) ndmlidy dazu, vor feiner Kroͤnung einen ſchriftlichen Vertrag su uns 
terſchreiben, in dem er die Marf Ancona, das Herzogthum Spoleto, 
die Mathildiſchen Giter, die Grafidaft Bertinoro, das Exarchat, von 
Ravenna und die Pentapolis dem Heiligen Stuhle, dem fie suftanden, 
in fo fern er fie ſchon beſaͤße, frei und ruhig gu faffen, und gue Erwer⸗ 
bung dev uͤbrigen behilflid) su feyn verhieß. Desgleichen mufte er 
verfpredjen, freie Wahlen und Berufungen nad Rom zu geftatten, den 
Erbſchaften der Prdlaten und der einftweiligen Beſitznahme erledigter 
Pfriinden yu entfagen. Danach kroͤnte ihn Jnnoceny yu Rom am 27, 
September 1209 in der Petersfirdhe. 

Aber die Verhaltniffe waren dahin gediehen, daß ein dauernder 
Sriede zwiſchen Papft und Kaifer nur dann beftehen tonnte, wenn ets 
hem von Beiden Kraft oder Willen gebrad), dte Anſpruͤche ihrer tuͤch⸗ 
tigften Vorgaͤnger aufredt zu erhalten und durchzukaͤmpfen. Otto ges 
hoͤrte ſo wenig als Innocenz zu den unkraͤftigen Geiftern. Wie Hein: 
rid) V. hatte er die Freundſchaft des Papftes mur als die Leiter bes 
tradjtet, zur Kaiſerwuͤrde zu gelangen, deren Glang und Hoheit ec, 
fobald er fein Ziel erreicht hatte, der Prieſterherrſchaft nide sum Opfer 
bringen wollte. Sofort erthetlte er in den von Innocenz eingezogenen 
Landſchaften des Kirchenſtaats Belehnungen aus kaiſerlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit, gab die Mathildiſchen Guͤter nicht heraus, ja er machte 
Anſtalten, den Aufforderungen einer unzufriedenen Partei im Apuliſchen 
Reiche nachzukommen, und den jungen Friedrich mit Krieg zu uͤberzie⸗ 
hen. Auf die Vorwuͤrfe des Papſtes, daß er ſeinen Eid breche, erwie⸗ 
derte er: er habe nicht minder geſchworen, die Wuͤrde des Reiches zu 
erhalten, und alle verlorene Rechte deſſelben wiederzugewinnen. Da 
er alſo den einen Cid nicht erfuͤllen koͤnne, ddne den andern gu brechen, 
fo wolle er wenigſtens den Altern halten, nach welchem er den zweiten 
nie haͤtte ſchwoͤren ſollen. Zu gleicher Zeit ruͤckte er in Unteritalien ein, 
und eroberte faſt das ganze feſte Land, waͤhrend der Papſt den Bann 
fiber ihn ausſprach, und alle Unterthanen vom Eide der Treue loͤſete 
(1210). Die Wirtung, welche diefer Sdhritt in Deutſchland hervor⸗ 
bracte, hemmte Otto's Siegeslauf. Der Hohenſtaufiſche Anhang rief 
1211 den fiebsehnjdhrigen Fricdrid), Heinrich's VI. vielver(predenden 
Gohn, aus GFtalien herbei. Selbſt Innocenz IIL, fo wenig es urs 
fpringlidy fein Plan gewefen war, die Verbindung der Krone von Sis 
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cilien mit der Deutſchen wieder zu befordern, erklaͤrte (ich jetzt fuͤr ihn, 
weil ev bet feinem Muͤndel giinftigere Gefinnungen fuͤr die Kirche vor⸗ 
ausfebte, als bet dem ſtolzen Sachſen Otto. Mad) forgfaltiger Abwaͤ⸗ 
gung aller Griinde fir und wider ein fo gewagtes Unternehmen ents 
ſchloß fic) Friedrich, die erſte Krone des Abendlandes, die feine Vater 
getragen, nicht von fid) yu weifen, Den Lombarden, die es meiſt mit 
Otto hielten, befonders den Mailaͤndern, die Alles, was Hohenftaufe - 
hieß, mit toͤdtlichem Haffe verfoloten und dem jungen Koͤnige mit gro- 
fer Wachſamkeit auflauerten, entging er mit genauer Noth. Es glich faft 
einem Wunder, daß er wher Genua, Mantua, Verona und Chur glicks 
lid) nach Koſtnitz fam (1212). Sein gefalliges, einnehmendes Wefen, 
feine grofe Sreigebigfeit, gewannen ihm fchnell die Herzen. Aud) Phi: 
fipp Auguſt firderte Friedridy’s Unternehmen nad) Kraften, weil Otto 
yor dem Koͤnige Johann von England, dem Feinde Frantreid)’s, unter: 
ſtuͤtz wurde, Deswegen glaubte Otto, Friedrid) einen toͤdtlichen Streich 
su verfeben, wenn er fid) gegen den Konig von Frantreid) wendete. 
Es war ein gefabrliches und unter diefen Umſtaͤnden ein verfehrtes Unter: 
nehmen, weil durd) dad Mißlingen deffelben viel mehr verforen werden 
mußte, als jemals durd) das Gelingen gewonnen werden fonnte; her: 
vorgegangen eher aus der abenteuernden Mitterlidhfeit jener Zeit, als 
aus dem Scharfblick befonnener Politié. Otto ward bei Bouvines ges 
ſchlagen (1214), und brachte dadurd) fein Anfehen in Deutſchland in 
den ſchleunigſten BVerfall. Des jungen Friedrid) Anhang wuds dage- 
gen immer mehr, Otto fonnte fid) nur nod) im noͤrdlichen Deutſchland 
behaupten, und nicht verhindern, daß Friedrich 1215 zu Aachen mit 
allen uͤblichen Feterlichfeiten gefréint ward. Won den meiften Staͤnden 
verlaffen, ftarb Otto am 19. Mat 1218 auf der Harzburg. 


15. Dev Kreuzzug gegen Conſtantinopel. 
(1204.) 


Der Griechiſche Kaifer Alerius Comnenus, der durch Tapferkeit, Lift 
und. guted Gluͤck die Wuͤrde des Reidhes gegen Mormannen, Kreuzfah⸗ 
rev und Seldſchucken aufrede erhalten, und die ndvdliden Grenzen durch 
entidjeidende Siege Uber Petichenegen und Romanen, swei wilde Taz 
tariſche Momadenvilfer, gefidert hatte, ſtarb 1118. Sein Sohn und 
Nachfolger Gohannes oder Kalojohannes, den ein _tinfid)tsvoller Se: 

om. 
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ſchichtſchreiber den Groͤßten und Beſten der Comnenen nennt, behaup: 
tete die Herrſchaft nicht weniger. gluͤcklich. Ihm folgte fein Sohn 
Manuel, ei Krieger von riefenhafter Kérpertraft, deffen fieben und 
dreißigjaͤhrige KRegierung (1143 — 1180) mit KRampfen wider Tarten 
und Chriften vom Taurus bis nad) Sicilien Hin erfuͤllt ift. Mie fets 
nem Tode gingen die befferen Zeiten, welche Byzanz diefem Herrſcher⸗ 
ſtamme verdanfte, zu Ende. Sein unmindiger Sohn Alerius II. ward 
8 durch einen Vetter Andvonifus, deſſen Leben von feltfamen, romanbhaf: 
\ ten Abenteuern erfille tt, entthront und ermordet (1183). Andronifus 
ln glaubte den Thron, den ev einem Verbreden verdantte, nur durd) forts 
wahrende Frevel und Graufamleiten behaupren gu finnen, und tried 
> es fo weit, daf er zuletzt in cinem Aufitande von dem erbitterten Poͤ⸗ 
OM bel unter firdterfidven Martern hingeridtet ward (L185). Er war der 
© fete Comnene auf dem Throne vor Conftantinopel. 

An feine Stelle erhob man Iſaac IL. Angelus sum RKaifer. Aud) 
diefer ward zehn Jahre nachher, nad einigen Unglictsfallen gegen die 
Bulgaren und Wallachen und einer ſchwelgeriſchen und graufamen Res 

& sierung, vor feinem Bruder Alexius IIL. Angelus, des Throng und der 
Augen beraubt, und su ewigem Gefangnif in einem Klofter yu Pera 
yerdammt (1195). Alexius IIT, vegierte darauf acht Jahre, ervegte aber 

J aleichfalls mit jedem Sabre groͤßeres Mißvergnuͤgen. Da madhte fic) 

% der junge Alexius, Sohn des gefangenen blinden Iſaac, auf, und ſuchte 
Hilfe far feinen Vater in Stalien und Deutſchland. 

Damals fammelte fid) eben durch Innocenz III. Haufige Ermah⸗ 
nungen und thatige Cinwirtung ein neues Kreusheer unter dem tapfern 
Marfgrafen Bonifacius von Montferrat, dem Grafen Dalduin von 
Fandern und mehreren Franzoͤſiſchen Fuͤrſten zu Venedig. Wie Pifa 

und Genua nahm diefe Stade lebhaften Antheil an den heiligen Zuͤgen. 
Beruhte ihre Groͤße vornehmlich auf Handel und Schifffahrt, ſo war 
ſchon die Erweiterung derſelben, die Eroͤffnung unmittelbarerer Ver⸗ 
bindungen mit dem Oriente, der anlockendſten fuͤr Kaufleute, ſo weit 
die Geſchichte reicht, wichtig genug. Aber die Venetianer waren auch 
bedacht, ſich politiſche Vortheile zu verſchaffen. So uͤberließ ihnen Bal⸗ 
duin II. von Jeruſalem in allen Staͤdten ſeines Reiches urkundlich 
ein Quartier, mit einer Kirche, Steuerfreiheit und eigener Gerichtsbar⸗ 
keit (val. oben S. 23). Diesmal ſchloſſen die Franzoͤſiſchen Kreuzfah⸗ 
rer einen Vertrag mit dem ſeemaͤchtigen Staate, vermoͤge deſſen die 
Venetianer gegen Zahlung von fuͤnf und achtzigtauſend Mark Silber 
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die Ueberfahrt eines Heeres von dreißig⸗ bis viersigtaufend Mann Aber 
nahmen und fir Lebensmittel forgten. Der vier und neunzigjaͤhrige, 
erblindete aber dod) nod) von jugendlicher Kuͤhnheit beſeelte Doge Hein: 
rid) Dandolo ftellte fid) felbft an die Spige der theitnehmenden Venez 
tianer. Man verließ die Stade 1202, und richtete die Waffen zuerſt 
gegen Zara in Dalmatien, welches von Venedig abgefallen war. Es 
wurde erobert und dem Dogen Abergeber. 

Hier erſchien der huͤlfeſuchende Pring Alerius vor den Keeusfahrern, 
und gewann fie durd) die gréften Verheifungen; er wollte sweimal ; 
Hunderttaufend Maré Sitbers geben, die Griechiſche Kirche mit dee ol 
Roͤmiſchen vereinigen, und an dem Kreuzzuge gegen die Unglaubigen 
Teil nehmen. Dafir verfpracen fie ihm, feinen Vater wieder in die > 
Regierung eingufegen, und ihm feine Feinde uͤberwinden zu Helfen. }. 

Auf einer dev ſchoͤnſten Venetianiſchen Flotten, vierhundert und & 
achtzig Segel ſtark, ndherten fic) die Ritter 1203 dem Hafen von Con: 
ftantinopel, und warfen ihm gegenuͤber auf der Aſiatiſchen Seite die y 
Anter aus. Als eine vorlaufige Unterhandlung mit dem Kaiſer Wlerius III. 
früchtlos ablief, gingen fie fe mit ihren Schiffen aber den Bosporus, 
driidten den Raifer mit feiner zahlreichen Heeresmacht in die Stadt; 
zuruͤck, fprengten die Hafenkette, verbrannten oder eroberten die Gries 
chiſche Flotte, und nahmen den Hafen in Beſitz. Nun wurde die Start 8 
felbft belagert, beftirmet und ein Theil derfelben von deh Venetianern @ 
in Brand geſteckt. Da entfloh der Kaifer, dte Cinwohner Holten den 
augentofen Iſaac wieder aus dem Gefingniffe hervor, und fester ihn 
nebſt feinem Sohn Alerius auf den Thron. 

Des treuen Sohnes Zweck war errkicht, allen nun follte ev auch 
den RKreusfahrern die eingegangenen Bedingungen erfillen. Aber wos 
Her fo viel Geld nehmen? und wie das Voll zur Unterwirfigteit gegen 
ders Roͤmiſchen Papſt bewegen? Er Hatte diefen Punte faum beruͤhrt, 
als ſchon Ales in Gaͤhrung war. Ebenſo unmoͤglich war es, dte vers 
fprodyenen Summen aufjubringen, wenn auch die geweihten Gefafe, 
Heiligenbilder und fonftige Zierden in grofer Bahl aus den Kirchen ges 
riſſen wurden. Bald vermehrte ein anderer Unfall die Erbitterung ges 
gett Alexius und die Pilger. Jn Heiligem Eifer ſtuͤrmten einzelne Walls 
Grider eine Moſchee, welde Iſaac Angelus in der fraberen Periode 
feiner Regierung, den Mubhamedanifden Kaufleuten yu erbauen verftats 
tet hatte. Die Grieden eilten den Moslemen zu Hilfe. Dardber 
brad) an verfdiedenen Orten der Stadt Feuer qug_und wuͤthete mit 
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ſolcher Gewalt, daß nach acht Tagen der vierte Theil Conftantinopel’s 
in Afdhe und Truͤmmern fag. Am 25. Januar 1204 rottete fic das 
Volk zuſammen und verlangte einen andern Raifer. Niemand wagte 
eg, unter fo bedenklichen Umſtaͤnden diefe ſchwere Rolle yu uͤbernehmen; 
ein Sprdfling aus dem ehemaligen Raiferhaufe der Dulas, Alerius, 
dev vor feinen ftarfen Augenbraunen den Beinamen Murzuphlus fuͤhrte, 
ließ fid) endlid) willig finden. Der junge Alerius, Iſaac's Sohn, werd 
erdroffelt, der Vater ſtarb vor Gram und Schrecken. 

Rad einer folden Gewaltthaͤtigkeit glaubten fid) die Kreuzfahrer 
nunmehr gegen diefes moͤrderiſche und treulofe Volt, das fie ohnehin 
als halbe Reger betrachteten, su Allem beredhtigt. Sie beſchloſſen, die 
Stadt mit Gewalt gu erſtuͤrmen, nachdem fie vorher cine Uchereinfunft 
wegen der Theifung der Beute und der_finftigen Einrichtung getroffen 
fatten. Der erfte Angriff ward abgefdlagen, aber drei Tage nachher 
erſtiegen die Ritter von den Schiffen aus vier Thirme an der Seefeite 
und fprengten (12. April 1204) die Thore. Go groß war der Schrek⸗ 
ten der Cinwohner, daf, felbft nad) Griechiſchen Berichten, ein eingels 
ner Ritter Taufende vor fic) Her tried. In der Mache entſtand aber: 
mals eine grofe Seuersbrunft, die dritte, ſeitdem die Kreuzfahrer vor 
Conftantinopel erfdienen waren. Murzuphlus floh ") und wahrend die 
Grofen nod ftritten, 06 Theodor Dukas oder Theodor Lasfaris cin 
Kaiſerthum erhalten folle, das nidt mehr vorhanden war, verbreiteten 
ſich die Sieger in der ungluͤcklichen Stadt, drangen gierigen Raubthie⸗ 
ren gleid) in Palajte und Haͤuſer ein, plinderten und raubten, und 
veruͤbten mit sigellofer Wuth Frevel und Grduel. Zu der rohen Hab: 
ſucht fam frecher Uebermuth, der felbjt der Heiligen Oerter nicht (chonte, - 
und die Kirchen entweihte oder verunreinigte. Die Packpferde wur⸗ 
den Hineingetvieben, um die Beute fortzubringen; in geweihter Gefa: 
“fen fochten die Pilger ihr Lieblingsgericht, Rindsruͤcken mit Bohnen 
und Zwiebeln, und eine Dirne ſetzte fic) fingend und tanzend auf den 
Stuhl des Patriarchen. Kunftwerke wurden mit Gewalt zerſtuͤmmelt 
und zerhauen, ſelbſt an den metallenen Bildſaͤulen uͤbten eigenfinniger 
Rerftdrungstigel und niedrige Habgier ihre Beharrlidfeit. Das Cry 
hatte gréferen Werth in den Augen dev Pilger als die Gold uͤberwie⸗ 
gende Kunſt. Cin eingiges beruͤhmtes Werf aug dem Alterthum, vier 


*) Er ward adore von den Lateinern geiangen und von der Säule des Theodoſius 
herabgeſtürzt. 


104 Mittlere Geſchichte. III. Zeitraum. 


vielbewunderte Pferde von Bronze, angeblich eine Arbeit des Lyſippus, 
retteten die Venetianer zur Zierde ihrer Stadt. Endlich verordneten 
die Haͤupter, daß alle gemachte Beute in drei beſtimmte Kirchen nieder⸗ 
gelegt, und dem fruͤher geſchloſſenen Vertrage gemaͤß, zwiſchen Franzo⸗ 
ſen und Venetianern gleich getheilt werde. Hier kam, trotz dem daß 
Vieles untergeſchlagen wurde, eine ſo ungeheure Menge von reichen 
Zeugen, Koſtbarkeiten und Geld zuſammen, daß ein Augenzeuge ſchrieb, 
im ganzen uͤbrigen Europa ſeyen nicht ſo viele Reichthuͤmer vorhanden, 
ein Anderer, ſeit Erſchaffung der Welt waͤre ſo viel nicht erbeutet wor⸗ 
den. Als es zur Theilung kam, behielten die Franzoſen, nur an Gelde, 
viermal hunderttauſend Mark Silber. 

Nachdem dieſes Geſchaͤft vollendet war, ſchritt man zur Theilung 
des Reichs. Man zerfaͤllte es vorlaͤuſig in vier Stuͤcke, deren eines 
als Krongut der haben ſollte, welchen die Stimmenmehrheit einer Ver⸗ 
ſammlung von ſechs Venetianern und ſechs Fuͤrſten des Kreuzzuges 
sum Kaiſer waͤhlen wuͤrde; in die anderen drei ſollten ſich die uͤbrigen 
Anfuͤhrer und die Republik Venedig theilen, doch ſo, daß ſie Alle 
Lehnstraͤger des Oberhauptes waͤren. Zum Kaiſer ward einſtimmig 
der tapfere Balduin, Graf von Flandern und Hennegau, ernannt. 
Venedig nahm fuͤr ſich den Theil, der ihm am gelegenſten war, naͤmlich 
den ganzen Kuͤſtenſtrich am Adriatiſchen und Aegaͤiſchen Meere, ein 
Stuͤck des Peloponnes und viele Inſeln. Der Markgraf von Mont 
ferrat ſollte die Aſiatiſchen Provinzen erhalten, aber da er ſah, daß 
ſie nicht zu behaupten ſeyn wuͤrden, vertauſchte er ſie gegen Macedo⸗ 
nien und das uͤbrige Griechenland, und nahm den Titel eines Koͤnigs 
von Theſſalonich an; Kreta, welches ihm gleichfalls zugeſprochen war, 
verkaufte er an die Venetianer. Ueberdies gab es noch eine Anzahl 
kleinerer Herrſchaften; es regierten Fraͤnkiſche Herzoge zu Philippopolis, 
su Athen, ein Fuͤrſt dieſes Volks zu Achaja u. ſ. w. Seitdem hielt 
man Ritterſpiele auf dem Iſthmus von Korinth, und die Fehden der 
Barone wurden auf demſelben Boden ausgefochten, auf welchem Athe⸗ 
ner und Spartaner um die Hegemonie der Hellenen kaͤmpften. 

So waren die abendlaͤndiſchen Chriſten, die Germanen, nach 700 
Jahren wieder erobernd gegen das Byzantiniſche Reich aufgetreten und 
hatten es ihrer Herrſchaft unterworfen. Wie Syrien und Palaͤſtina 
wurde jetzt Griechenland von Lateiniſchen Coloniſten beſetzt. Es ſchien, 
alg ob bas ganze Morgenland in den Kreis des Germaniſchen Lebens 
gezogen werden follte. Mad) langer Heranbildung durdy die Rirche innig 
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burddrungen von den Ideen des Chriftenthums, waren die Abendlaͤn⸗ 
der gur WAusbreitung deffelben und sur Zuruͤckdraͤngung de6 Flam auss 
gezogen; nun Hatten fie bet diefer Gelegenhett, wie es ſchien, aud) die 
Griechiſchen Chriften dem grofen Stuhle zu Rom unterworfen. Die 
Venetianer, denen die Sophienkirche vibergeben worden war, erwaͤhlten 
ihren Landésmann Thomas, aus dem Gefchlechte der Moroſini, yum 
Patriardhen der su ervvidtenden Lateiniſchen Kirche. Aber bald follte 
es fich zeigen, daß die von den Germanen bisher ausgebildeten Formen 
des Staates, die Hierardie und das Lchnéwefen, daß ihr ganzes geis 
ftiges Leben nod) nicht tief und reid) genug ſeyen, um ein Weltreich gu 
begriinden, um den Often, wie_den Weſten yu umfaſſen, wenn die 
materiellen Mittel aud) gréfer gewefen waren. Sn Paldftina und 
Syrien wurde nur nod eine ſchmale Kuͤſte behauptet, aud) dem abend- 
laͤndiſchen Kaiſerthum in Byzanz wurden nur funfzig Jahre vergdnne. 
Nicht gu folcher Ausbreitung Germanifder Herrſchaft waren die Kreuz⸗ 
sige beftimmt, fondern sur Bildung und Entwickelung des abendlaͤn⸗ 
diſchen Geiftes, damit er auf anderem Boden erwachſene Geftaltungen 
aufnaͤhme und ſo im Laufe der Zeit alle Formen und Stufen umfaffe 
und in fid) wie in einem allgemeinen Brennpunkt vereine. Wie tn der 
Voͤlkerwanderung Roͤmiſche, fo fahen die Germanen in den Kreuzzuͤgen 
morgenlandifde Snftitute und Lebensweifen, und beidbe Male, wenn 
aud) die Wirtung dev fegteren faum mit dem Cindruc der erfteren gu 
vergleiden ift, blieben die Fruͤchte nicht aus. 

Die Affifen von Ferufalem wurden, weil man die Uebereinſtimmung 
mit jenem Reiche fihlte, das Grundgefem dvs neuen Staates. Auf 
durchaus fremdartige Fundamente wurde die Lehnsverfaffung gepflanjt. 
Mußte es einem kleinen Haufen von Croberern (es waren vielleidyt 
im Ganzen 20,000 Kriegsleute) auch vereint fdwer fallen, fo weite 
Landſtrecken zu behaupten, wie viel ſchwerer, wenn derfelbe in eine 
Menge von Theilen und Selbftandigteiten serfiel, wenn jeder, unbes 
fiimmert um das Gemeinfame, befondere Zwecke verfolgte. Aud Hilfe 
aus dem Mutterlande war nur von Einzelnen gu evwarten, wie diefes 
ganze Unternehmen von Einzelnen ausgegangen war. Die buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe, die Verwaltung der Staͤdte, die Rechtspflege wurden von 
den Rittern wenig beachtet, und blieben groͤßten Theils wie ſie geweſen. 
Es kam ihnen vornehmlich darauf an, ſich die Nutzungen der vorigen 
Herren zu ſichern. Dod) fehlte viel, daß deshalb das Loos dev Gries 
chen im Allgemeinen ein mildes gewefen ware, die ganze landbauende 
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Vevilferung wurde im Verhaͤltniß leibeigener Knechte oder dienſtpflich⸗ 
tiger HifMerfaffen Gebhandclt, und von den Vornehmeren wurden nur 
‘wenige in den Lehnsverband aufgenommen. Aud) war von den Las 
teinern keinesweges das ganze, den Byzantiniſchen Kaiſern bisher un: 
terworfene Reid) bezwungen. Vieles von dem vorldufig Vertheilten 
mufite erft crobert werden. Es gelang meiſten Theils. Aber in Aſien 
griindete dev von den Griechen zum Kaiſer erhobene Theodor Laskaris 
aus den Provingen Bithynien, PHrygien, Myfien, Sonien und Lydten 
mit vielem Gli cin Reich, weldes von dem Hervricherfige das Kai⸗ 
ferthum Nicaͤa hieß. Eben, ſo ſtiftete ein Nachkomme der Comnenen 
im Pontus und Paphlagonien ein anderes Reich, das nachmalige 
Trapezuntiſche Kaiſerthum, gleichfalls von der Hauptſtadt alſo genannt, 
welches ſich fo lange als das Byzantiniſche erhalten Hat, bis es zuletzt 
whe diefes in die Hande dev Tuͤrkiſchen Erobever fiel; und ein unehe⸗ 
lider Abkoͤmmling des Haufes Angelus behauptete in Epirus und Wes 
tofien eine unabhangige Herrſchaft. 

Die grifiten und dauernditen Vortheile aus diefer neuen Geftal: 
tung der Dinge im Often zogen die Venetianer. Vieles von den ſehr 
ausgedehnten Erwerbungen gaben fie friegsluftigen Colen ihrer Grade 
zu Lehen, die dann hier Gelegenheit fanden, Ehre, Reichthum und 
Mache xu erlangen oder zu vermehren. Andeves verwaltete der Staat 
ſelbſt. Dieſe lesteren Gebiete wurden nicht bloß mit einigen Kaufleus 
ten, welche der Handel dorthin 30g, fondern vollftindig mit Anbauern 
bevoͤlkert. Go wurde die Inſel Kreta in dvet Theile getheilt, von 
denen das eine Drittel sur Ausftattung dev neuen Lateinifden Kirdhe 
diente. Das sweite Drittel mit den Regalien, d. h. den Bergwerten, 
ſtaͤdtiſchen Cinkinften 2., wurde Staatsgut, und aus dem nod) Ue⸗ 
brigen wurden 132 Mitterlehen und 408 Fußdienſtlehen gebildet. Die 
Saraceniſchen Einwohner der Inſel behandelte man als Sklaven; jeder 
- Ritter erhielt 24, jeder Fußknecht vier folder Leibeigenen. | Die Griedhis 
fhe Bevdlferung baute das Gut der Geiftlichteit und.des6 Staates. 
In allen Miederlaffungen bildeten die anfaffigen Venetianer eine Ge⸗ 
meinde zur Derathung ihrer eigenen Angelegenheiten; in den uͤbrigen 
Verhaltniffen waren fie von dev Mutterſtadt abhangig, welche auch die 
Beamten einfeste. Pifa und Genua wurden durch dicfe Cofonien 
ber Venetianer faft gan; aus der Levante verdvangt, waͤhrend die legs 
teven ihrer: Handel uͤber Tana, das heutige Aſow, und andere Puntte 
weithin bis in dag Innere des Sftlidjen Aſien's ausdehnten. - 
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Das urſpruͤngliche Biel der Unternehmung, Palatina, war gany 
vergeffen worden; dod) verfdumte Snnocens III. feinerfeits nidts, was 
ben Zweck, das heilige Land wiederzuerobern, befdrdern fonnte. Schon 
friber Hatte er ein Zehntel aller feiner und der Cardinale Cinnahme 
dazu beftimmt, und die dbrigen Pralaten und Geiſtlichen mit einem Viers 
sigftel der ihrigen befteuert. Aber der Erfolg entſprach feinen Bemuͤ⸗ 
Hungen nicht; die Spaltung in Deutſchland, fortdauernde Handel swis 
ſchen Frankreich und England, die Albigenferfeiege waren einer grofen 
Unternehmung nad) dem Morgenlande nichts weniger alé guͤnſtig. 
Mur in einer faft unglaubliden Erſcheinung zeigte ſich der nod) nice 
erlofdene, aber nun villig regelfofe und unverftandige Cifer der Zeit 
fir die Rreusfahrten. Sm Sahve 1212 nahmen in Deutfdland und 
Srantreid) grofe Schaaren von Kindern dad Kreuz, und dachten 
alles Ernſtes Serufalem su erobern. Cinige dieſer Haufen kamen aber 
die Alpen nad) Stalien, und fanden dort vor Hunger und Mattigkeit 
-meiftens ifr Grab; an dreiBigtaufend zogen nad) Marfeille und fiefen 
RKaufleuten in die Hande, welche fie, unter dem Vorwande unentgeles 
licher Ucherfahrt nad) Paldftina, auf ihre Schiffe lockten, dann aber 
an die SGaracenen nad) Africa verfauften. Erft nad) Innocenz Tode 
unternahm Koͤnig Andreas I. von Ungern, begleitet von Herzog Leo⸗ 
pold VI. von Oeſtreich, Otto von Meran und vielen Deutſchen Biſchoͤ⸗ 


fer, wieder einen geordneten Kreuzzug (1217). Aber ev war nod)’ 


nicht lange in Syrien angefommen, als ihn Krankheit und ible Mache 
richten aus der Heimath jum Umkehren bewogen, ohne daß er von der 
ganzen Alnternehmung einen andern Gewinn gehabt hatte, alé einige 
sufammengefaufte Reliquien, unter dencn ſich ein Stuͤck von dem 
Stabe Aaron’s und einer von den Kruͤgen der Hochzeit su Kana bes 
finden ſollten. 


16. Die Kreuzzüge gegen die Ketzer. 


Zu derſelben Zeit, als die Hierarchie den hoͤchſten Gipfel ihrer Macht 
erreichte, als die Koͤnige des Abendlandes ſich vor Innocenz III. beug- 
ten, als das Byzantiniſche Reich ſeiner geiſtlichen Gewalt unterworfen 
wurde, da begann auch ſchon ein Gegenſatz in der Kirche ſelbſt ſich 
zu offenbaren, und die in ihrem Schooße ausbrechende LEntzweiung 
verkuͤndete die Unterwuͤhlung und den dereinſtigen Fall des maͤchtigen 
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Gebdudes von innen Heraus. Von den erſten Bahrhunderten des 
EChriftenthums war in der Kirde das Beſtreben herrſchend, die Ein: 
Heit des Glaubens und der Verfaffung yu erhalten, ohne daß es ihr 
jemalé gelang oder gelingen fonnte, dieſes Ziel vollftandig gu erreiden 
(Th. III. S. 319). Diefe Richtung auf die Behauptung einer allges 
meinen (katholiſchen) Kirche ging von der Beſorgniß aus, daß durd 
fortwabrende immer mehr trennende und vereingelnde-Spaltungen das 
Band, weides die Chriftenheit zuſammenhalten foll, erſchlaffen werde, 
und ſich endlid) gang auflifen tonne; aber ihm ftand dic gerechte Furcht 
vor der nod groͤßern Gefahe entgegen, durch aͤußerlich erzwungene 
Cinheit den Geift in Knechtſchaft und unter die Herrfchafe des Buchs 
ftabens gerathen su fehen. Waͤhrend es daher die fatholifhe Kirche 
fav nothwendig und folgeredt Hielt, Alle, die nice genau fo dadten 
und glaubten wie fie, von ihrer Gemeinſchaft aussufdliefen, und als 
Héaretifer yu verdammen, verabſcheuten diefe wiederum die fic) allein 
rechtglaͤubig nennende Kirche, indem fie ihr bald diefen bald jenen 
nad threr Anſicht gefaͤhrlichen Irrthum vorridten, oder ihre Cinrids 
tunger als ſchaͤdlich und unchriftlid) verwarfen. Se hoͤhebe Stufen 
ber Macht die Hierarchie erftieg, je mehr fie fid) dadurch von den 
urſpruͤnglichen Einrichtungen der chriſtlichen Kirche trennte, je mehr 
ſie die Glaubenslehren beſtimmte und vermehrte, die gottesdienſtlichen 
Handlungen mit Gebraͤuchen uͤberlud, und irrthuͤmliche Meinungen 
befoͤrderte: je groͤßer und haͤufiger ward auch die Veranlaſſung zur 
Entſtehung ketzeriſcher Meinungen und Secten, welche bald, wie es 
Arnold von Breſcia that, den angemaßten Einfluß auf weltliche Dinge 
ſchalten, bald in einzelnen Punkten des Glaubens anders lehrten, 
bald beide Arten von Abweichungen verbanden. Das ſtaͤrkere Her⸗ 
vortreten ſolcher Parteien zu Ende des zwoͤlften Jahrhunderts gibt 
den Beweis fortgeſchrittener und allgemeiner gewordener geiſtiger 
Bildung unter den Voͤlkern des Abendlandes, die bis dahin in glaͤu⸗ 
biger Einfalt und ohne weitere Reflexion die von der Kirche gelehrten 
und uͤberlieferten Saͤtze und Gebraͤuche aufgenommen hatten. Die 
eine dieſer, ber Kirche entgegenſtehenden Richtungen wandte ſich bes 
ſonders gegen die in der katholiſchen Glaubenslehre anerkannten Dog⸗ 
_ men, eine zweite mehr gegen das unheilige und unreine Leben der 
Geiftliden. Die Erftere ſcheint mit morgenléndifden Ideen und 
Anfidhten in Verbindung gu ftehen. Im Byzantinifden Reiche war 
im flebenten Sabrhundert eine Partei aufgetreten, unter dem Namen 
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der Paulicianer, welche fid an Ucherrefte der Manichaͤiſchen und 
Gnoftifden Lehre anſchloß, und von diefen manche ſchwaͤrmeriſche Vors 
ftelfung, manche falſche Anſicht mit Herdibernahm. Die neve Secte 
wurde heftig verfolgt und verbreitete ſich fpdterhin unter den Nationen 
des Abendlandes, befonders aud) von der VBulgared Her. Im elften 
Jahrhundert traten Paulicianer in Deutſchland, Stalien und Frants 
teid) auf, und geBannen vielen Anhang. Die wurden Hier Katharer 
CxnDepot die Meinen) genannt, wovon Einige das Deutſche Wert 
Ketzer ableiten. Sie firebten dahin, die Lehre des Chriftenchums 
auf einfache dualiftifdhe Principien zuruͤckzufuͤhren, ſprachen gegen Fes 
gefeuer und Anrufung der Heiligen, gegen die Werthſchaͤtzung aͤußerer 
NReligionshandlungtn, aber aud) gegen die Hellbringende Kraft der 
SGacramente wie gegen die ganze hierarchiſche Einrichtung. Ihre Anz 
ſichten waren fo wenig als ihr Wandel von Uchertreibung, Schwaͤr⸗ 
merei und Irrthum frei, obſchon einige jedem ſittlichen Gefihle Hohn 
ſprechende Grundſaͤtze, welche ihnen zugeſchrieben werden, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich Verlaͤumdungen ihrer Gegner ſind. Die Kirche, welche ſich 
von der zunehmenden Ausbreitung dieſer Secten gefaͤhrlich bedroht 
glaubte, nahm, nach dem ſchlimmen Vorgange des Morgenlandes, zu 
Verfolgungen und Hinrichtungen ihre Zuflucht, und wich dadurch eben 
ſo ſehr von den Geboten der chriſtlichen Liebe als der Klugheit ab, 
da Gewaltmittel die religioͤſen Ueberzeugungen, gegen die ſie angewandt 
werden, gewoͤhnlich mehr befoͤrdern als hemmen. 

Nein von jenen den Lebenswandel betreffenden Anſchuldigungen 
iſt die im Abendlande entſtandene Secte der Waldenſer geblieben. 
Peter von Vaur oder Valdus, nad) welchem dieſe den Namen fuͤhren, 
ein reicher Kaufmann gu lyon, der in der zweiten Halfte des zwoͤlften 
Ssahrhunderts lebte, wurde ploͤtzlich von einer tiefen, innern Bewegung 
ergriffen, der Welt abjufagen, und fein ganzes Vermoͤgen unter die 
Armen zu vertheilen. Zugleich trat er auf, feine Ueberzeugung auss 
zubreiten, predigte Defferung von dem rudjlofen Leben, fprad gegen 
die Maͤngel der Kirchenzucht und den lafterhaften Wandel vieler Geiſt⸗ 
lichen, forderte Ruͤckkehr zur apoſtoliſchen Einfalt und cheilte Ueberſez⸗ 
zungen der Evangelien in die Landesſprache unter das Volk aus. Er 
fand viele Anhaͤnger, und die uͤber ſie ergehenden Verfolgungen hin⸗ 
derten nicht, daß ſie immer zahlreicher wurden. 

Der Sitz dieſer beiden der Kirche ſeindlichen Parteien wurde 
vornehmlich das ſuͤdliche Frankreich, obſchon es auch in Oberitalien 
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und befonders in Mailand an Bekennern ketzeriſcher Lehren nicht fehlte. 
Unter dem ſchoͤnen fonnenreiden Himmel der Provence und Languedoe’s 
Hatten fic) ebenfo ſchnell als in Italien Wohlftand und Reichthum 
verbreitet. Mit ihnen entwicelten ſich ein genußreicheres Leben, freiere 
Stellung der Pevfonen und felbftandigeres Nachdenken. Reſte Ris 
mifher Bildung, Ucherbleibfel Arianiſcher Oppofition gegen die papfte 
liche Gewalt migen id) Hier mehr als anderswo erhalten haben. Die 
Staͤdte waren durd) zahlreiche Bevoͤlkerung, durch Abwefenheit eines 
maͤchtigen Oberherrn ftets vor ganslider Unterdruͤckung geſchuͤtzt worden, 
und Hatten mandes von Roͤmiſchen Cinvidtungen bewahrt. Schon 
vor der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts werden faft uͤberall Confuln 
und Gemeinderdthe genannt. Die Barger fuͤhlten ſich bald zu einer 
Lehre hingezogen, die auch fir kirchliche VerhAltniffe ein freieres Walten 
beguͤnſtigte. Aber ſelbſt unter dem Adel fanden die Haretiter Freunde 
und Anhanger. Diefer Stand fiherte hier ein unabhangiges, appiges, 
fangestuftiges Leben. Die von Burg yu Burg ziehenden Dichter dbten 
Laune und Muthwillen an Weltliden und Geiftliden, an Biſchoͤfen 
und Prieftern, die, in diefen Landern befonders reid mit Guͤtern und 
. Cintinften ausgeftattet, fid) einem zuͤgelloſen und unfittliden Leben 
ruͤckſichtslos uͤberließen. Bald ftanden die Kirchen Sde und (cer, die 
gottesdienftlide Feler hatte beinahe aufgehsrt, ſelbſt der heilige Bern: 
Hard lief vergebens fein Wort unter diefen Abtruͤnnigen ertoͤnen. Außer 
Katharern und Waldenfern gab es in Suͤdfrankreich nod mehrere ans 
dere in ihren Grundfagen aͤhnliche Secten, die theils zuſammenſchmolzen, 
theils von den Ratholifen nicht gehbrig unterfdieden wurden. Unter 
dem Mamen der Albigenfer, einer Parte’, dfe vom Landdhen Albigeois 
fo genannt wurde, findet man fle im Anfange des dreizehnten Jahr⸗ 
Hunderts Alle begriffen. Innocenz WT. fuchte zuerſt durch Legaten 
und Miffionare die Frrenden in den Schooß der Kirche zuruͤckzufuͤhren. 
Als diefe Weittel erfolglos blieben, beauftragte er den Abt Arnold von 
Citeauy und die Moͤnche feines Ordens, das Kreuz wider fie gu pres 
digen (1205). Es fey, duferte ev, nicht minder verdienſtlich, gegen 
Keser und Abtriinnige zu fedten, als gegen Ungldubige. Spdterhin 
war feine Muͤhe, dem auf fein Geheiß ausgebrodenen Rriege Cinhate 
yu thun, vergeblid. Die Wurth, die er einmal loggelaffen, rafete aud) 
wider feinen Willen fort. Graf Raimund VI. von Toulenfe, Abkoͤmm⸗ 
ling des und wohlbekannten Kreuzfahrers diefes Namens und felb(t 
im Herzen der neuen Lehre sugethan, fuchte vergedens feine Unterthas 
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nen vor der Wuth der Verfolger yu ſchuͤtzen. Die Paͤpſtlichen fuͤhrten 
den Krieg mit furdtharem Blutdurſt. Als fie die Stadt Beziers ers 
ftirmten (1209), wurden fiebentaufend Menſchen in der Deagdalenens 
tirhe verbrannt, und an zwanzigtauſend ohne Unterfdied des Alters 
und Geſchlechts erſchlagen. Wei diefer Gelegenheit fol der Abe von 
Citeaur auf die Frage, woran man denn die Redhtgldubigen, die dort 
wohnten, unterfdeiden folle, geantwortet haben: „Schlagt nur todt, 
der Herr fennt die Seinen.” Graf Simon von Montfort, ein gewals 
tiger Kriegsmann, nahin an dem Kampfe Theil, um die grofen Wes 
figungen des Grafen von Touloufe su gewinnen und fic) ſelbſt ein 
Reid) im Silden Franfreid’s gu griinden. Daher wollte er den Frics 
den, gu dem ſich diefer bereit xeigte, nur unter Bedingungen gewaͤhren, 
welde den DBedrdngten feine andere Wahl liefen, als ſich bis aufs 
aͤußerſte zu vertheidigen. Der Krieg wiithete fort, und mit fo fuͤrch⸗ 
terlider Graufamleit, daf man die Keser fogar dann verbrannte, 
wenn fie bereit waren, ihre Irrthuͤmer abzuſchwoͤren. Die gereisten 
Albigenfer ließen es dann auch ihrerfeité an vergeltenden Grauſamkeiten 
nicht fehlen. Aber dennod) war der Widerftand, welden fie leifteten, 
nidjt ſehr hartnaͤckig, und ihre Fuͤrſten seigten fid) unentſchloſſen und 
uneins. Der Rinig Peter IL. von Aragonien, der feinem Verwandten, 
bem Grafen von Toulouſe, yu Hilfe yog, ward in der Schlacht bei 
Maret uͤberwunden und getddtet (1213). Cine zwei Sabre darauf 
yu Mom gehaltene Kirchenverfammiung fprad) Hierauf die Befigungen 
deg Grafen von Touloufe dem Grafen von Montfort yu. Mur Rais 
mund's Guͤter in der Provence follten feinem Sohne verbletben. 
Diefer legtere aber, Naimund VII., ſetzte den Krieg unermuͤdet fort. 
Simon empdrte die Bewohner von Touloufe durd) Harte Behandlung 
und Erpreffungen. Sie flanden auf, er eilte fie gu zuͤchtigen, wurde 
aber bet der Belagerung durd) einen aus der Stadt gefchleuderten 
Stein erſchlagen (1217). SGein Sohn Amalrich erbte die Fortfegung 
bes Krieges, aber nicht den Muth feines Vaters, und hatte an dem 
jingern Raimund einen tichtigen Gegner; fo daß, ungeachtet eines 
heuen Kreuzzugs, den Ludwig, Konig Philipp's von Frankreich Sohn, 
im Saher 1219 unternahm, dic Grafen von Touloufe uͤberall die Ober: 
Hand bebhielten. Wie der fortdauernde Kampf endlich gum Vortheif 
der Krone Frankreich ausſchlug, werden wit in det Folge hoͤren. 
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17, Frankreich unter Qudwig VI. und Ludwig VII. 
(1108 — 1180.) 


Die Begebenheiten fuͤhren uns auf die Geſchichte Frankreich's zu⸗ 

ric. Hier war-wahrend der ſchwachen Regicrung des unthatigen 
Philipp’s I. (1060 — 1108) nod Alles in dem fruͤhern Suftande. 
Ruhig ſah es der Kbnig mit an, wie fein Vafall, der Herzog Wilhelm 
yor der Normandie, England eroberte. Gregor VII. reformivte die 
Kirche, Frantreid) erhob fid) in Begeifterung fir dag Kreuz und der 
Glauben, ein neues Frantreih wurde in Jerufalem geftiftet; aber 
Philipp vertandelte feine Beit im ehebrecheriſchen Umgang mit der 
fhinen Berthrade von Montfort, der Gemahlin des Grafen Fulco 
von Anjou. Dagegen beginne mit feinem Sohne Ludwig VIL, dem 
Dicken, eine neue Peviode in dev Franzoͤſiſchen Geſchichte. Diefer 
war der erfte-in der Reihe der Capetinger, unter dem das koͤnigliche 
Anfehen fid) gegen die sugellofe Unabhangigteit der Vafallen einigers 
maßen gu heben anfing. Sein einfidtsvoller Rathgeber, der Abt Gus 
ger von St. Denis, Hatte daran vorzuͤglich vielen Antheil, und die 
Abwefenheit vieler machtigen Lehnstrager im Heiligen Lande erleichterte 
feine Bemuͤhungen. Wir haben ſchon gefehen, wie die fteigende Culs 
tur, dié Berbrettung mander Beddirfniffe und die dadurd) erseugte 
groͤßere Bedeutung des Handelé und der Gewerbe im zwoͤlften Jahr⸗ 
Hundert im ganzen weftliden und ſuͤdlichen Europa die Staͤdte, welche 
Gis dahin eine fehr untergeordnete Rolle gefpielt hatten, ungemein 
emporhoben. Shr wadhfender Wohlſtand reizte aber zugleich die Hab⸗ 
gier im hohen Grade, und madhten fie gum Ziele raͤuberiſcher Anfade 
von Außen und zum Gegenftand der Bedruͤckung und Ausfaugung 
von Seiten ihrer eigenen Herren. Es war damals, nad) der langen, 
ſchlaffen Negierung Philipp's L, ein befonders tiefer Verfall dev biirs 
gerliden Ordnung in Frankreich eingetreten. Die Befigungen der 
Krone, welche Ludwig ererbt hatte, umfaften nur feds groͤßere Staͤdte 
naͤmlich Paris, Orleans, Etampes, Meluͤn, Compiegne und Bourges, 
Aber es trokten ihm felbt feine unmittelbaren Vafallen in diefem 
Gebiete. Im uͤbrigen Reidhe, und namentlid) im ſuͤdlichen Frankreich, 
war der koͤnigliche Name ganz ohne Einfluß und etwanige Befehle ohne 
alle Wirkung. Dennoch verfolgte Ludwig mit Eifer und Ausdauer 
unter fortdauernden Kaͤmpfen, in denen er eine große perſoͤnliche Tapfer⸗ 
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keit zeigte, das ſchoͤne Ziel, welches er ſich geſteckt hatte, Recht, Ord⸗ 
nung und Lehnsabhaͤngigkeit der Vaſallen wieder herzuſtellen. Die 
Staͤdte waren bemuͤht, gegen Angriffe Schutz, und gegen den Druck 
der Feudalherren Privilegien und Exemtionen zu erlangen, welche ihnen 
ſelbſtaͤndige Gerichtsbarkeit und eine freie Gemeinheitsverfaſſung ge⸗ 
waͤhrten, erzwangen dieſe auch wol gewaltthaͤtig mit Blutvergießen 
und manchem Frevel, und ſuchten erſt hinterher beim Koͤnige die Be⸗ 
ſtaͤtigung nach “). Ludwig VI. fam dieſen Beſtrebungen entgegen, und 
ertheilte einer Anzahl von Staͤdten ſeines unmittelbaren Gebietes Frei⸗ 
heitsbriefe; weniger, wie es ſcheint, nach einem uͤberdachten Plane, der 
koͤniglichen Macht in ihnen ein Gegengewicht gegen die trotzigen Vaſal⸗ 
len gu verſchaffen, als in Folge des Geldbeduͤrfniſſes der Krone, da 
die Birger ihre Freibheiten fur Geld erfaufen mufeen**). Allmaͤhlig 
folgten aud) die Grofen diefem DBeifpiel, und verfauften, wenn Gelds 
noth fie draͤngte oder wenn fie nice mehr ins Stande waren, die 
Staͤdte mit Gewale unter ihrer Hoheit zuruckzuhalten, in ihren Terris 
torien Rechte und Privilegien. Haufig fudhten aud) diefe Gemeinde — 
beim Koͤnige Beftatigung der Eremtionen nad, um fic) gegen Worts 
brichigfeit zu ſchuͤtzen, und begierig evgriffen die Herrſcher ſolche Geles 
genheit, ein neues Negale im ganzen Reiche auszuuͤben. Im Aliges 
meinen kamen die Srddte in den Befig der Gerichtsbarkeit, welche 
indeß oft file bedeutendere Sachen durch einen von dem Grundherrn 
cingefeGten Prevot befdhrantt war. Sie waͤhlten ihre Magiftrate, 
einen Maire (major) und zwoͤlf oder mehrere Schoͤffen, und Abers 
trugen denfelben die Verwaltung der gemeinfamen AngelegenHheiten und 
des Gemeindeeigenthums. Der Oberhohett des Herren wurden fle aber 
hiedurch nicht gaͤnzlich entzogen, fie waren demfelben vielmehe nod gu 
Kriegsdienſt, Grundabgaden und anderen Leiftungen, die indeß genau 
beftimmet und abgemeffen wurde, verpflichtet. Go bildete. fid in den 
Sthdten dev dritte Stand (tiers état), welder allerdings ſpaͤterhin 
cin großes Gewicht in, die Wagſchale der Krone legte, wie deffen Ems 
porfommen iberhaupt eine der widtigften und folgenreichſten Revolus 
tionen in der Geſchichte ded Mrittelalters iſt. 

Mie dem Rinige Heinrid I. von Cngland fahrte Ludwig mehrere 
Kriege. Die Lehnsherrſchaft aber die Mormandie gab unausgeſetzt Ans 
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{af zu Reibungen; und die bald ungemein vergréferten Beſitzungen 
ber Rinige von England in Franfreid fegten den Grund zu einer 
Reihe von Kaͤmpfen, die bis ing funfzehnte Jahrhundert dauerten. 

| Ludwig VI. ſtarb 1137. Mody vor feinem Tode Hatte er feinen 
Sohn und Nachfolger Ludwig VIF. mit Eleonoren, Tochter Herzog 
Wilhelm X. von Aquitanien und Erbin feiner Linder vermaͤhlt. Aber dies 
fed Reid), von deffen Erwerbung man die Ausbreitung der koͤniglichen 
Mache Wher den Suͤden erwartet Hatte, follte bald in gangs andere 
Haͤnde fommen. Die Kénigin Eleonore, welde ihren Gemahl auf 
ſeinem Kreuzzuge Co. S. 45.) begleitete, uͤberließ fic) dort einem aus⸗ 
ſchweiſenden Wandel, ſo daß Ludwig ſich von ihr zu trennen beſchloß. 
Dieſem Vorſatze widerſprach Suger, der waͤhrend der faſt zweijaͤh⸗ 
tigen Abweſenheit des Koͤnigs das Reidy trefflich verwaltete, aus aller 
Kraften, damit Ludwig nide gendehiget werde, das grofe Erbe ſeiner 
Gemahlin Herauszugeben. Aber foum war Guger todt (1152), fo . 
uͤberwog der Gedante an fein haͤusliches Glick bei Ludwig alle Griinde 
ber Staatsklugheit; unter dem Vorwande allzu naher Verwandtſchaft 
lief ev fic) von Eleonoren ſcheiden. Sechs Woden nad der Trennung 
hatte diefe (chon einem andern Bewerber ihre Hand gereicht. Es war 
Heinrid) Plantagenet, der Gohn Gottfried’s Grafen von Anjou und 
Mathilde’s, der Tochter Heinrich's I. von England, welche fruͤher mit 
Kaifer Heinvidy V. vermahlt gewefen war (Thl. LV. ©. 301.). Bor feis 
nem Bater beſaß Heinvid) Anjou, Touraine und. Maine, ourd seine 
Mutter war er Herr der Normandie und Erbe des Engliſchen Thrones, 
durch die Berbindung mit Eleonoren erwarb ev fest die Gascogne, 

Gupenne und Poitou. Im Jahre 1154 wurde Heinrich Koͤnig von 
England und gewann fpdterhin nod die Bretagne. Wenn die Herr: 
ſcher diefes Meidhes ſchon feit Wilhelin dent Croberer gefaͤhrliche Vaſal⸗ 
(en Frankreich's gewefen, fo befagen fie von nun an in Frankreich ſeibſt 
mindeftens nod) einmal fo viel Land, als ihre Lehnsherren und Hatten sur 
Behauptung diefer Provingen bie ganze Made England's im Ruͤckhalt. 


18, England bis sum Tode. Heineidys U. 
(1087 — 1189.) 


Dem Wunſche feines fterbenden Vaters, Wilhelm's des Eroberers, 
gemaͤß, wurde Wilhelm ID., nad) der Farbe ſeiner Haare der Rothe 
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genannt, in England sum Koͤnige erhoben, wahrend fein dleerer Brus 
der Mobert fid) mit der Mormandie begnigen mußte. Swear hatte 
Robert in England angefehene Freunde, die fein Meche auf den Thron 
file ndher und begrindeter hielten, und fic gegen Wilhelm empoͤrten, 
aber er lief fie aué Sorgloſigkeit und Trdgheit ohne Unterftiigung, fe 
dap Wilhelm nicht nue dex Aufftand bald daͤmpfte, fondern and in 
Die Normandie einfiel. Cin Feiede, der zwiſchen beiden Bruͤdern zu 
Stande fam, ward von Wilhelm nicht gehalten, und der Krieg brad 
nady einer Waffenruhe von wenigen Jahren wieder aus, bis Robert 
dem zum erſten Kreuzzuge durd) alle Lande ergchenden Rufe yu folgen 
beſchloß, und, da ihm die Mittel zur Ausruͤſtung fehlten, ſeinem Brus 
der fuͤr zehntauſend Mark die Regierung ſeiner Laͤnder auf fuͤnf Jahre 
abtrat. Dieſe Summe erhob der Koͤnig von den Engliſchen Baronen, 
die fie wieder von ihren Lehnsleuten erpreßten, denn Wilhelm’s zuͤgel⸗ 
(ofer Hang ju Aus(dhweifungen, feine ungemeffene Verfdhwendung, 
Hatten den reichen Schatz feines Vaters (don erſchoͤpft. Um Geld au 
erhalten, nahm er ju den ungerchteften Hilfemittetn feine Zuflucht. 
Erledigte Bisthuͤmer und Abteien lich ee Sabre lang unbeſetzt, um in 
der Zwiſchenzeit die Einkuͤnfte fdr feinen Schatz gu Segiehen. 

Als der Kénig eines Morgens im neuen Malde von Windefter 
jagte, traf ihn ein Pfeil von unbefannter Hand abgeſchoſſen in die 
Bruſt. Leblos fan# er gu Boden. Mad feinem Tode (1100) cig der 
dritte Sohu Wilhelm's des Eroberers, Heinrich J., ohne fis an Res 
bert's nunmehr ganz unbeftreithbare Rechte yu fehren, die Negierung 
an fid). Um die Nation yu gewinnen, fiellte er einen Freiheitsbrief 
aus, worin er verſprach, von feinen Lehnéredten feinen eigenmadtigen 
Gebraud) yu machen. Er wollte fortan ecledigte Pfrdnden weder vers 
faufen, nod) gum Bortheil der Schatzkammer benutzen; Aber minder: 
jaͤhrige BWefiger der Rrontehen die Vormundſchaft nice fahren, nod 
bie Erbinnen derſelben nad) Gutduͤnken verheirathen; felbft teine Steu⸗ 
emt erheben, die in der Saͤchſiſchen Zeit nicht bezahlt worden waren. 
Aud) den allgemein verehrten Erzbiſchof Anfelm von Canterbury, der 
fid) mit dem vorigen Koͤnig entzweit und das Land verfaffen hatte, rief 
er zuruͤck. Er gewann ihn durch erneuerte Verſprechungen ju Gunften 
der Engliſchen Kirche fo fehr, dah, als nun der kuͤrzlich aud dem ges 
fobten Lande zuruͤckgekehrte Mobert an der Spitze Normanniſcher Vas 
fallen in England: tandete, um fein Reche mit den Waffen geltend yu 
machen, Anfelm fir Heinrich alle {eine Beredſamkeit bei den Garonen 
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anwandte, ja fogar das ganze Heer durdritt, und uͤberall den Gehor⸗ 
fam gegen Heinrich als das einzig Rechte und Gott Wohlgefaͤllige pres 
bigte. Es gelang ihm, ehe man nod) gum Schlagen fam, beide Par: 
teien gu einem friedlicjen Vergleich yu bewegen. Robert follte ſich 
mit der Normandie begnigen, und von feinem Bruder jahelid) drei⸗ 
taufend Mart erhalten C1101). Aber faum war bie Gefahr vordber, 
fo brah Heinrich die Uchereintunft, verbannte oder tddtete, unter mans 
cherlei Vorwanden, mehrere Barone, die es mit feinem Bruder gehals 
ten, zog endlid) hinuͤber in die Mormandie, und eroberte died Land 
nach dem Siege von Tinchebrai (1106), wo er außer vielen der vor: 
nehmſten Lehnstraͤger den Herzog Robert, feinen Bruder, ſelbſt gefan⸗ 
gen nahm, den er aud) bis an fein Ende — nod) acht und zwanzig 
Jahre lang — in bem Schloſſe Cardiff, an der Walififdhen Grenje, 
eingefperrt hielt. 

Eben fo wenig von Dauer war das gute Vernehmen mit Anſelm. 
Der Koͤnig wollte, trotz ſeines gethanen Verſprechens, fein Inveſtitur⸗ 
recht nicht aufgeben, und gerieth daruͤber mit Anſelm und dem Papſte 
Paſchalis II, in Streit, welcher die Beſetzung dev geiſtlichen Stellen 
durch die weltlide Macht in England eben fo wenig geftatten wollte, 
alé in Deutſchland und Franfreid. Als der Streit immer Heftiger 
wurde, Sannte Pafdja'ts die Raͤthe des Koͤnigs, und drohte, in Kurs 
sem gegen ihn felbt eben fo gu verfahren. Endlich fam man auf der 
Synode gu London (1107), wie fpaterhin in Deutidhland, auf eineis 
mittlern Ausweg, den der Papft beftdtigte. Der Koͤnig entfagte der 
willficliden Ernennung geiftlider Vorſteher und gab die Foͤrmlichkeit 
ber Belehnung mit Ming und Stab auf, aber die Biſchoͤfe und Aebte 
muften ihm den Huldigurgseid ofne Vorbehale ſchwoͤren, ehe fie. ie die 
Guͤter ihrer Kirchen erhielten. Doch erlaubte ſich auch Heinrich in 
der Folge nod), biſchoͤfliche Stellen nad) Gutduͤnken zu vergeben und 
Einkuͤnfte erledigter Pfruͤnden ſeinem Schatze zuzueignen. 

Heinrich war ein Fuͤrſt von ausgezeichneten Eigenſchaften. Er 
war tapfer, einſichtsvoll und beredt; doch fehlten ihm ſo wenig als ſei⸗ 
nem Vater die Schatten gu diefer Lichtieite. Wo ef feinen Vortheil 
galt, zeigte er Habgier, Miftrauen, Rad fuche und Graufamfeit. Seine 
Gunft wandte er nur den Normannen zu. Wie. die Sachſen aͤberhaupt 
von dieſen ritterlichen Draͤngern behandelt wurden, davon koͤnnen fol— 
gende Stellen aus Saͤchſiſchen Jahrbuͤchern jener Zeit eine Vorſtellung 
geben. ts if nicht alles Ungluͤck zu erzaͤhlen, wovon das Land 
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tm Jahr 1164 durch unaufhirlid) erneuerte Abgaben Heimgefucht wurde. 
Ucberall wo der Koͤnig reifte, bedrictte fein Gefolge das Volt, brannte 
und mordete. — Das Jahr 1110 war voll Elend wegen des ſchlechten 
Ertrages und wegen dev Abgaben, welde der Kinig gur Mitgift feis 
ner Tochter forderte.“ Cadmer, ein Moͤnch von Canterbury und 
Sachſe von Geburt, fagt in der Gefhidte ſeines Jahrhunderts: ,, Viele, 
welche wiffen, was unter den beiden vorigen Negierungen geſchehen 
ift, werden Hierin nirgend etwas neues finden. Aber in unferen Tagen 
war ein Grund vorhanden, daß die fchon alten Bedruͤckungen now 
Harter und unertrdglider wurden, weil fie fic) auf ein aller Guͤter bes 
raubtes Goll richteten, gegen weldes man in Wuth gerieth, weil es 
nichts mehr gu verlieren hatte.” Dann bemerkt er alé er vor der Ere 
nennung neuer Aebte und Biſchoͤfe beridjtet: ,,unter diefen Geelenfors 
gern waren mehr Wolfe als Hirten. Es war fein Cingeborner dars 
unter, denn wenn ihe Englander waret, fonnte euch fein Ruf der 
Tugend oder bes Verdienftes gu tem kleinſten Amte fihren; wie 
(eben in bdfen Seiten.” Vom Jahr 1124 heist es: „Dieſe Zeit war 
Hart, wer etwas beſaß, verlor es durch Steuern und durd die Urtheile 
der madtigen Leute: wer nichts Hatte, fam vor Hunger um.” Go 
wenig bracte Heinrich die Veftimmungen feines Freibriefé in Ves 
tveff der Steuern yur Ausſuͤhrung, an eine Erleidterung und Beſchir⸗ 
mung dev. gequalten Sachſen dachte er vollends nidt, fondern vers 
mehrte vielmehr den argen Druck, unter weldem fie feufzten. 

Er ftarh 1135 und Hinterlies feine rechtmaͤßigen Soͤhne. Seine 
Tochter Mathilde war Wittwe von RKaifer Heinrid) V. und gum zwei⸗ 
ten Mal vermaͤhlt mit Gottfried Grafen von Anjou, genannt Planta: 
genet, von feiner Gewohnheit einen bluͤhenden Ginſterzweig als Feder 
auf den Helm gu fteden. Sein Vater war der Kinig Fulco von 
Serufalem. Heinrich hatte Mathilde gur Erbin aller feiner Lander 
ernanne, allein Graf Stephan von Boulogne, Schweſterſohn des Ver⸗ 
ftorbenen, fam ihr zuvor, und bemaͤchtigte fid) mit Hulfe einer ihm ers 
gebenen Parte’ der Krone. Durch Hevablaffung, Milde und geſchickten 
Gebrauch der vorgefundenen Schaͤtze wufte er in Kurzem alle Vafallen 
sur Huldigung gu bewegen; da aber feine Stellung dod) die Unſicher⸗ 
heit einer Ufurpation hatte, mußte ee den Baronen Vieles nachfehen, 
So verlor ſich allmaͤhlig die firengere Unterordnung der Lehnstraͤger, 
Weldhe Withelm I. bei der Croberung gegruͤndet und uͤberall ſah man 
Durgen entſtehen, von welchen aus im Mothfalle aud) dem Koͤnige ges 
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trogt merden fonnte. Fehden diefer Heinen Haͤuptlinge unter einander 
nahmen fberhand, und madten England sum Sdauplag fertwabren: 
ber Gewwaleehatigteiten und Verwuͤſtungen, die bald einen nod hoͤhern 
Gipfel erreichten, als Mathilde, die bis jetzt in Frankreich gewefen 
war, nad einigen Jahren an der Kifte von Suſſex mit Hundert und 
vierzig Rittern landete, um He Rede geltend gu maden, und fic 
nun ein foͤrmlicher Biirgerfrieg entzuͤndete. Robert, Graf von Gloce⸗ 
fter, Mathildens natirlider Bruder, ſchlug Stephan bei Lincoin (1141) 
und nahm ifn gefangen, worauf fogar der Biſchof Heinrid) von Wins 
cheſter, Stephan’s Bruder und das vorzuͤglichſte Werkzeug fener Thron⸗ 
befteigung, auf Mathildens Seite trat. Dod jest, wo fie nabe daran 
war, vollitindig obzuſiegen, wandte fle durd) Uebermuth und Stolz 
ihre Freunde von fid) ab, behandelte das maͤchtige London mit Gerings 
ſchaͤtzung, und legte diefer Stadt fehr unflug eine ſchwere Steuer arf. 
Da kehrte ihr aud) das Gluͤck den Ruͤcken. Biſchof Heinrich verließ 
thre Partei, the Bruder Robert wurde gefangen, und fie mußte ſich 
entfdliefen, ihn gegen Stephan auszuwechſeln. Mach einiger Seit 
verlor fie ihn durch den Tod, und verlief nun, ihrer griften Stuͤtze 


-  peraube, England (1147), ohne daß jedoch Stephan fein fruͤheres Ans 


fehen wiedse gewinnen fonnte. Indeß hatte Mathildens Gemahl Gott⸗ 
fried den Krieg in der Normandie gegen die Partet Srephan’s ges 
fuͤhrt. Als ex im Jahre 1150 ftarb, wurde fein Sohn Heinrid von 
den Mormands als Herzog anerfafnt. Nachdem fic) der neue Here: 
fther dann aud in den Erblanden feiner Gemahlin Cvgl. S. 214.) 
feſtgeſetzt hatte, ging er (1153) alé ein weitgebictender Fuͤrſt nad 
England hiniber, und Stephan fah ſich gendehigt, einen Vergleich su 
ſchließen, in welchem er ihm fofort den Beſitz der Normandie uͤberließ, 
und nad feinem Lode die Succeſſion auf dem Engliſchen Thron gus 
fiderte. Dald darauf ſtarb Stephan (1154) nad) ciner neunzehnjaͤhri⸗ 
gen Regierung voll Unruhen und Jammer. 

Mit Heinrich IT. fam daé Haus Anjou oder Plantagenet auf den 
Englifchen Thron, und blieh in maͤnnlicher Nachkommenſchaft aber drei 
Jahrhunderte im Befige deffelben. Heinrich, feinem Grofvater Heine 
rid) I. an Gaben gleid), oder ihn noc) dbertreffend, fuͤhrte eine Muge 
und frdftige Regierung. Aud) er war ſtolz und jaͤhzornig, aber feft; 
falſch und binterliftig, aber aud behutſam in feiner Politik und-min: 
der graufam als jencr. Er ftellte die Ruhe tm Reiche wieder Her, 
ließ cine Menge Raubſchloͤſſer niederreifen, verbefferte die Muͤnzen, 
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und brachte ſtrengere Ordnung in das Gerichtsweſen. Mit der Kirche 


aber gerieth er in einen bedenklichen Streit, deſſen Ausgang ihn nds 


thigte, fid) vor demfclben Papfte yu denuichigen, der den madtigen 


Kaiſer Friedrich 1. yu feinen Fuͤßen ſah. Der Mann, welder dem 


Kinige dicfen Kampf bereitete, war Thomas Becket, erft fein Kangler 
und pertrautefter Freund, dann durch Heinrich's eigene Beftimmung 
cud) Erzbiſchof von Canterbury, Wie Becket ſich in feinen fruͤheren 
VerHdltniffen durch ungemeffene Pracht ausgezeichnet Harte, fo that er 
es nun durd einen uͤbermaͤßig ftrengen Lebenswandel. Bar er ſchon 
als Kanzler mitten unter der Ueppigkeit feiner Umgebungen mafig und 
nuͤchtern geblieben, fo ftieg die Entduferung der Beduͤrfniſſe jetzt dis 
su ekelhafter Unfauberfcit. Mit dem groͤbſten Haartuche voll Schmutz 
war fein Koͤrper dicht an der Haut befleidet, er geifelte ſich haͤufig, 
und wuſch auf feinen Knicen taͤglich dreizehn Bettlern die Fuͤße. Daf 
Dedet bei. diefem Wandel gugleid) dic Srellung und den Ruf beabſich⸗ 
tigte, die ihm noͤthig ſchienen, um als Haupt der Englifcdhen Kirche 
dem Rinige nachdruͤcklich entgegentreten gu koͤnnen, blieb nicht lange 
verborgen. Er forderte die Landereien zuruͤck, die waͤhrend der vorigen 
Regierungen dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von Canterbury entzogen wors 
den waren, und zeigte fdon hiedurch, wie wenig er der’ weltlicden 
Mache zu ſchonen gedente. Dagegen Hagte Heinrich Wber die grogen 
Mißbraͤuche bei den geiftliden Gericdten, indem wabhrend der feit feiner 
Thronbefteigung verfloffenen zehn Jahre von den wilden Normannifden 
Geiſtlichen uͤber Hundert Mordthaten begangen und ohne genidgende 
Veftrafung gebliehen waren. Er verlangte daher, daß alle Priefter, 
bie fid) cines gréberen Verbrechens fduldig gemacht Hatten, nach ihrer. 
Degradation den weltliden Gerichten sur weitern Beftrafung auggeltes 
fect wuͤrden, und daß die Geiftliden ſich in allen Dingen nad dem 
Herfommen ridjten follten, wie es befonders feit feinem Grofvater 
Heinridy J. fidy gebildet Habe. Wilhelm der ECroberer hatte dsagegen 
cine ſcharfe Trennung der weltliden und geiftliden Gerichtsbarkeit 
eingeſuͤhrt. Um feine Abſicht durch foͤrmliche Gefege feſtzuſtellen, berief 
Heinrich im Jahre 1164 eine allgemeine Verſammlung der geiſtlichen 
und weltlichen Staͤnde nach Clarendon, einem Dorfe in der Naͤhe von 
GSalisbury, und legte ihnen dort ſechzehn auf jene angeblichen alten 
Gewohnheiten gegruͤndete Artikel vor. Jeder wegen eines Verbrechens 
angeklagte Geiſtliche ſolle verbunden ſeyn, ſich vor den weltlichen Ge⸗ 
richtshof gu ſtellen; die letzte Inſtanz aller geiſtlichen Sachen ſolle der 
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Rinig ſeyn; die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe follten ihre geſammten Ber 
figungen nur als vom Kdnige empfangene Daronien betradeen, deren 
Inhaber oeshalh dem Lehnshofe zu Recht ſtehen miften. Alle Cin: 
fiinfte erledigter Pfruͤnden gehoͤren dem Koͤnige, der yu einer eit 
fdr die WiederbefeGung derfelben forgen wird, indem er die zur Wahl 
Geredhtigttn Perfonen sufammenberuft. Heinrich war kuͤhn und enes 
ſchloſſen genug, in einer Zeit, odie der geiſtlichen Gewalt faft afiges 
mein nadgab, die Engliſche Kirche, weldhe von feinen Vorgdagern 
{hon in einer ftrengern Abhangigteit vom Thron geſtellt und erhalten 
worden war, als ſonſt irgendwo, in allen Dingen, welde nicht Gtauben 
und Lehre betrafen, von ihrem Mittelpuntte zu Rom gang logreifen 
su wollen. Aber fein Plan ſchlug fehl. Zwar unterfdrieben die Wis 
fhdfe, durd die Gewale, mit welder die Barone im Weigerungefalle 
brohten, geſchreckt, und Becket felbf— wick den Umſtaͤnden. Aber faum 
hatte Alerander III., wie der Erzbiſchof wol vorausſehen konnte, den 
meiſten dieſer Artifel die paͤpſtliche Beſtaͤtigung verweigert, als Becket 
erklaͤrte, er habe durch den ihm abgedrungenen Schritt eine große 
Schuld auf ſich geladen, und ſehe ſich als unfaͤhig zu allen prieſterli⸗ 
chen Verrichtungen an, bis ihn der Papſt losgeſprochen haben wuͤrde. 
Er fluͤchtete nach Frankreich, wo Ludwig VIL, der nur auf cine Gele⸗ 
genheit wartete, Heinrid) angreifen gu finnen, ihn willig in Schutz 
nahm. Dev Papft ließ ihn natdrlid) aud) nicht fallen, da ex aber, 
bamalé von Kaiſer Friedrid) I. hart bedrange und aus Stalien vertries 
ben (f. 0. ©. 61.), fuͤrchten mufte, der Rinig von Erigland wide, 
wenn er ihn alljufehr reize, leicht sur Parte’ des Gegenpapftes hin⸗ 
Abergesogen werden, fo ſuchte er eine VerfShnung zwiſchen dem Koͤnige 
und dem Erzbiſchofe yu bewirfen. Dies gelang zwar dem Scheine 
nad), und Becket tehrte nad) England zuruͤck, benahm ſich aber hier 
gleich wieder fo feft und unerſchuͤtterlich, daß dem Koͤnige eines Tages 
die unbedadjtfamen Worte entfubren: „iſt denn unter den Feigen, die 
mein Brot effen, feiner, der mid) von einem aufruͤhreriſchen Priefter 
befreit?“ Bier Dienflmannen, die durch diefe Klage ihre Ehre vers 
letzt hielten, eilten fofort nad) Canterbury, und ermordeten den Erz⸗ 
biſchof, der ‘es verſchmaͤhte, ſich durch die Flucht zu retten, in der 
Kathedrale an den Stufen des Altars (1170). Den Konig ergriffen 
bei dieſer Nachricht Beſtuͤrzung und Schmerz, da er die verderblichen 
Folgen des Frevels fir ſeine Entwirfe, Schande und Bannfluch far 
ſich ſelbſt, klar vorherſah. Er eilte daher, ſich beim Papſte zu recht⸗ 
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ſertigen, und dieſer ſandte zwei Legaten nach der Normandie, wo Hein⸗ 
rich damals verweilte, mit welchen ein Vertrag zu Stande kam, durch 
den ſich der Koͤnig verpflichten mußte, den Appellationen nach Rom in 
geiſtlichen Angelegenheiten kein Hinderniß in den Weg zu legen, und 
die Artikel von Clarendon bis auf den Vaſalleneid fuͤr die Biſchoͤfe 
aufzugeben. Die Legaten fuͤhrten ihn darauf vor die Thuͤre der Kirche 
su Avranches, wo er die Knie beugte, vor allem Velfe ſchwur, Becker's 
Tod weder gewollt nod) befohlen yu haben und die Beſtimmungen der 
Urbereinkunft redlid) und ohne Lift zu erfilflen. Dann wurde er vox 
aller Schuld freigefproden. Der Papſt erhod den Ermordeten als 
cinen Martyrer zwei Jahre nad deffen Tode unter die Zahl der Heis 
lige, und: wie viel Heinrid) bet (angerm Widerftreben von dem Geiſte 
hes Volks gu fuͤrchten gehabe hatte, fann man daraus fehen, daß die 
Sachſen, denen dee Erzbiſchof Sefonders werth und theuer gewefen 
war, aus aller Theiten des Rinigreid)s Wallfahrten yu dem Grabe des 
neuen Heiligen anfteflten, und daf man in einem Sabre uͤber hundert⸗ 
taufend in Canterbury angefommene Pilgrime zaͤhlte. Heinrich felbjt 
unternahm nad einigen Jahren (1174) eine foldye Wallfahrt, fey es 
daß ihn Gewiffenssweifel trieben, oder dap er néthig fand, dem Volke 
dieſen Beweis feiner reuigen Ausſoͤhnung mit der Kirche gu geben. 
Er ging nady Canterbury, ndberte fid) barfuß dem Grabe des Heilis 
gen, bewadhte vier und zwanzig Stunden unter Faften und Gebet die 
Reliquien deffelben, und ließ fic) gulege von einem Chor von Minden 
den entbloͤßten Ruͤcken geißeln. Es war ein Anblick, der alle Anwes 
ſende gu Thraͤnen ruͤhrte. | 

Irland, diefe damalé nod) Halbwilde, unter fuͤnf fleine Koͤnige, 
die einander die Oberherrſchaft ftreitig madten, vertheilte Inſel, reigte 
Heinrich's Eroberungsluſt. Er lief fid) das Land ſchon 1154 von 
Papt Hadrian IV. foͤrmlich ſchenken, fand aber lange Seit feine Muße 
sur Ausfihrung feines Vorhabens, bis er, vierzehn Jahre (pacer, einis 
gett feiner Vaſallen erlaubte, einem vertriebenen Irlaͤndiſchen Fuͤrſten 
Beiſtand zu leiften. Go gering dic Macht cud) war, welde die Engs 
lander hinuͤberfuͤhrten, fo befiegten fie dod) die ihnen entgegentretenden 
Schaaren der Cingebornen, und fegten ſich auf der Inſel fet. Naw 
cinigen Jahren erſchien Heinrich ſelbſt C1171), und die Irlaͤndiſchen 
Haͤuptlinge eilten von allen Seiten Herbei, fic) ihm zu untecwerfen. 
Dod) fuchten fle nod) unter feiner Regierung das Soc) wieder abzu⸗ 
ſchuͤtteln, und diefer Hang, Hre Unabhangigteit wieder gu erlangen, 
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blieb in allen folgenden Seiten gleid) maͤchtig bei ihnen, fo daß zwei 
Drittel der Inſel bis auf ven Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts 
nod) oft gegen die Englander in den Weffen waren. Die Ttationals 
ixfander behielten ihre urfpriingliche Celtiſche Grammwverfaffung, welde 
befonders dadurd eigenthimlid) if, daß fein Cingeiner Grundeigeuthum 
Gefige, fondern nur der ganze Stamm, deffen Haͤuptling daſſelbe unter 
bie Genoffert vertheilt, und diefe Theifung, fo oft ein maͤnnliches Mit⸗ 
glied ftirbt, ernent. Cine folde Unfiderbeit des Beſithes lies den 
Aderban nicht emporkommen, Seddte gab es fehr wenige, Viehzucht 
und Fiſcherei waren die Haupedefehaftigungen. Die Englander, welche 
fie von jener Seit an auf der Snfel anfiedelten, lebten dagegen. nach 
ihren Gewohnheiten, Cinrichtungen und Gefegen. Sie vermehrten 
fid) in einem Drittel der Snfel, in dem fie ſich voͤllig feftfeasen, in 
einigen Jahrhunderten dergeftalt, daB fle alé eine -fir fic) beftehende, 
nicht unbedeutende Mation betradtet werden fonnten. Go gab es denn 
in Irland zwei gang verfdicdene Voͤlker, auf der oͤſtlichen Geite Eng⸗ 
laͤnder, mit ihrer Verfaſſung, Sprache und Sitten; im Norden, Weſten 
und Suͤden die noch rohen Eingebornen unter verſchiedenen Oberhaͤup⸗ 
tern, die immer aufgefordert wurden, den Koͤnig von England fuͤr 
ihren Oberherrn anzuerkennen und ihm Tribut zu fahlen; die ſich dazu 
verſtanden, wenn ſie ſich fuͤrchteten, und ſich weigerten, wenn ſie ſich 
ſtark genug zum Widerſtande glaubten; alle voll Haß gegen die ge⸗ 
waltthaͤtig eingedrungenen Englaͤnder, aber auch alle unter ſich ſelbſt 
uneinis *).. 

Mit Ludwig VIL. von Frantreid) war Heinrich ſchon ehe ev den 
Engliſchen Thron beftieg, gleid) nad) feiner Vermaͤhlung mit Eleonoren 
in Krieg gerathen, weil diefe die Crlaubnif yu dem neuen Ehebuͤnd⸗ 
niffe bei dem Rinige von Frantreidy, ihrem Lehnsheren, nicht cingehole 
hatte. Ludvig mupte Alles aufbieteh, um die Vereinigung einer fo 
großen Laͤndermaſſe in der Hand eines Vafallen yu verhindern, darum 
erneute er nod) zweimal diefen Kampf, als Heinrid) Anſpruͤche auf die 


Grrafſchaft Touloufe machtẽ (1159) und im Jahre 1166 als dieſer die 





Bretagne erwarb. Aber Ludwig hatte die ritterlichen Eigenſchaften 
ſeines Vaters nicht geerbt, und Heinrich's unermuͤdliche Thaͤtigkeit ließ 
ihn zu keinen groͤßeren Erfolgen kommen, wenn er auch die Beſitz⸗ 
nahme von Tpuloufe gluͤcklich verhinderte. 


*) Hegewiſch neberſicht der Irländiſchen Geſchichte, S. 37 ig. 
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bem Papfte mufte Heincid) wie fein Ahnherr Wilhelm I. den tiefen 
Samer; empfinden, feine eigenen Soͤhne gegen ſich aufftehen yu feher. 
Den Afteften derfelben, Heinrich, hatte er zu feinem Nachfolger in Eng: 
land kroͤnen faffen, bem zweiten, Ricard, Poitou, Sem dritten, Gort 
fried, die Bretagne gegeben. Ihre Mutter Cleonore war es, weldhe 
fie guc Empoͤrung reiste, weil ded Gemahls vicifache Untreue in 
ber She fie mit Eiferſucht und Rachgier erfalite, und an den Rinigen 
von Frankreich ind Schottland fanden fic bereitwitkige Bundedgenoffen. 
Heinrid Hatte nun jugleid einen Kampf in der Normandie gu beftes 
ben, und in England einen Aufruhe zu Odmpfen, wahrend Koͤnig Mil 
helm von Schottland mit Heeresmacht in das Reich einfiel. Doh 
Heinrichs Tapferfeit behielt die Oberhand; Wilhelm von Schottland 
wurde gefdlagen und gefangen (1174), und mufte England's Sebnes 
hoheit anerfennen. Der yu gleicher Beit mit den Soͤhnen geſchloſſene 
Griede dauerte indeß nur bis 1183, wo fis Heinrich und Gottfried 
wieder gegen den Vater erhoben, aber beide ſtarben waͤhrend der Uns 
ruben. Wie RKinig Heinrich feine Fehden mit Philipp Auguſt von 
Franfreih durd die Sufammentunft von Gifors und den Frieden von 
Tours endete, um nad) dem Heiligen Lande ziehen gu tinnen, it ſchon 
oben (S. 83. 84.) erʒaͤhlt. Waͤhrend des letzten RKrieges gelang es dem 
RKinig von Frantreid), den Grafen Ricard von Poitou, dem ein Ges 
ridt, daß feinem jingeren Bruder Johann die Krone von England 
beftimmt fey, mit Rachſucht und Meid erfilllte, auf feine Geite pu 
ziehen. Mit ihm fielen die Barone der Bretagne und Poitou's von 
feinem Gater ab. Go mufte Heinrid) nod) in den legten Tagen feis 
nes Lebens feinen zahlreichen Feinden den Ruͤcken zeigen, “ohne nod 
gu wiſſen, daß fel6t fein Sohn Johann zu ihnen gehirte. Als er 
aud) dieé erfulr, brad) ihm das Herz. „Schande, rief er aus, Schande 
einem befiegten Rénige! Verflude fey der Tag, an dem ic) geboren 
bin und von Gott verflucht feyen die Soͤhne, die ich hinterlaſſe.“ Se 
ſtarb er (6. Julius 1169). 

Die alte Geridtéverfaffung, die Hundredes und Grafſchaftsge⸗ 
richte, Hatten mit der fruͤheren Cintheilung des Landes im AUgemeinen 
unter der Mormannifihen Herrſchaft, aber mit geringerem Anfehen als 
friberhin, fortgedauert. Die Geiſtlichkeit war ausgeſchieden, nur wenig 
freie Befiger waren dbrig, um den Verhandlungen beizuwohnen, die 
Mehrzahl Gildeten die Vaſſallen der Barone, welde aber in allen 
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Lehnsſtreitigkeiten vor dad Gericht der Lehusherren gehoͤrten, fo wie 
dieſe felbft vor bem Hofe des Kinigs Recht yu nehmen Hatten. Dieſer 
Letztere beftand auch Hier aus den oberften Hof: und Reichsbeamten, 
bem Kansler, dem Kammerer, dem Oberhofmeijter (Stewart), dem Cons 
netable, dem Oberridjter, der des Kinigd Srelle vertvat u. a. Da die 
Berufungen an diefes Gericht wegen Unbill, Bedradungen und Gewalt 
fehr haͤufig wurden, da es allein in allen den Gachen, die Hoheitsrechte 
betrafen, zu fprechen befugt war, fo hatte Heinrich, um den Rechtsgang 
zu befdleunigen und zu erleidjtern, eine fehr zweckmaͤßige Einrichtung 
getrofjen. Auf der Verfammlung yu Northampton (1176) theilte er 
das ganze Reich in feds Bezirke, und ernannte fie jeden drei bevolls 
madhtigte Richter aus ſeinem Geridtshofe, welde in ihrem Sprengel 
umberreifend, die Appellationen an Ort und Stelle entſcheiden, jeden 
Friedensbruch ahnden und uͤberhaupt die finigliden Rechte wahrnehs 
men follten. Qweifampf, Feuer⸗ und Waſſerproben ꝛc. waren nod) 
immer im Gebraud), und die Strafen barbarifd. Raͤuberei, Mord, 
Drandftiftung, Falſchmuͤnzen, wurden mit dem Verluſt dev rechten 
Hand und des rechten Fußes beftrvaft. Aud) dads Unjureichende der 
Lehnsaufgebote sum Kriege fing in diejer Zeit an, den Fuͤrſten eingus 
leuchten, daher findet man bet Heinrich IL, wie bei feinen Zeitgenoffen, 
dem Raifer Friedrich L. und Philipp Auguſt, den Gebraud der Sold: 
truppen allgemeiner als fruͤher, wo fie nur hoͤchſt felten evfdienen. Sn 
England wurde dafiir von den Lchnstragern, welde es vorjzogen, den 
Kriegsdient niche perſoͤnlich zu leiſten, eine Geldabgabe, Scutagium 
genannt, erhoben. 


19. Philipp Auguſt, Nichard Löwenherz und Johann ohne Land. 


Die Verhaͤltniſſe Frankreich's und England's ſind unter dieſen Koͤnigen 
ſo eng mit einander verbunden, daß ſich auch die Darſtellung derſelben 
nice trennen laͤßt. Philipp I. Auguſtus, (welchen Beinamen er 
von bem Glanze ſeiner Regierung erhalten Hat), war einer der thas 
tigften und ausgezeichnetſten Koͤnige von Frankreich. Cr war fdon 
alé Kind bei feines Vaters, Ludwig's VII. , Lebzeiten gefrint wor⸗ 
ben, und folgte ihm bei deffen Tode (18. Sept. 1180), funfzehn 
Jahr alt, in der Regierung. Dic Unigeftattung des Landes, gu wel⸗ 
cher der Grund bereits gelegt war, vermdge der Crhebung des Thro—⸗ 
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nes fiber die Vafallen und der Vereinigung der Viirger yu freien 
Gemeinden, machte unter feiner dreé und vierzigjaͤhrigen Regierung 
bedeutende Fortfehritte, und die Gefahren, welde dem Reiche durch 
die weit ausgedchnte Macht der Englifden Koͤnige drohten, wurden 
absewender, Es war eine verftdndige, fale berechnende Politik, wie 
fie Sidher im Mittelafter faum in aͤhnlicher Weiſe fic geseige Hat, 
durd) welde Philipp Auguſt feine Zwecke erreihte. Die grofen 
Triebfedern der damaligen Welt, das Kirchenthum und das Ritterwe⸗ 
ſen fuͤhlte er nicht fo midtig und lebendig in fid) wie feine Seite 
genoffen; aber eben weil es Kraͤfte fetner Zeit waren, widerfeate er 
fid) ihnen nide, fondern bradte fie wohl in Anſchlag. Er yoo nad 
dem Heifigen Lande, er war, wie feine Belden naͤchſten Vorgdnger, der 
Kirche evgeben und befonders ein Freund der Geiftliden, fo welt 
fein Vortheil nice beeintrdchtigt wurde; aud in den Waffen verfucdte 
er fid), wenn es fein Beruf als Herrſcher, den er hoͤher als alles an: 
dere Hielt, verlangte. Gleich feine erfte Handlung zeigte Geiſt und 
ChHaratter der neuen Regierung. Die Quden, welde durd Schutz 
und Degiinftigungen feines Vaters ſehr zahlreich geworden, und ſich 
durch fdhamlofen Wucher bereichert Hatten, beſchloß er im Intereſſe 
ſeines Schatzes zu berauben. Bm April 1182 ließ ev den Befehl evs 
gehen, daß alle Iſraeliten in ſeinem Reiche innerhalb dreier Monate 
ihre beweglichen Guͤter verkaufen und das Land raͤumen ſollten, falls 
fie tidje zur chriſtlichen Kirche uͤbertraͤten. Ihre unbeweglichen Guͤter 
wurden ſaͤmmtlich eingezogen und alle Schulden an Juden wurden 
den Chriſten erlaſſen. Dagegen mußte der fuͤnfte Theil des Betrages 
derſelben an den Koͤnig abgeliefert werden. So ſetzte ſich Philipp 
zuerſt durch Geldmittel in den Stand, nachdruͤcklicher als fein Vater 
gegen Heinrich aufzutreten. 

Die inneren Kriege und Fehden, ſo wie die unaufhoͤrlich ſich er⸗ 
neuenden Kaͤmpfe gegen England vermehrten taͤglich die Schaaren der 
Soldtruppen, welche man damals Brabançons nannte, weil fle beſon⸗ 
ders aus den Niederlanden kamen. Sobald einmal Friede geſchloſſen, 
und fie entlaſſen waren, pluͤnderten und brannten fie im Lande. Die 
fieigende Noth trieh endlich die Bevoͤlkerung in Maffe zur Selbſthuͤlfe. 
Philipp fandte Unterftigung und fo wurden viele, namentlid im Juli 
1183 mehr alé seOntaufend diefer Rauber niedergehauen. Aber ihre 
villige Vernichtung wurde verhindert, indem der Koͤnig ſelbſt ihrer 
fee bald wieder im Kriege beducfte. — | 
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Ein ſcharſer Gegenſatz zu dem Charakter Philipp Auguſt's trict 
uns in dem Genoſſen ſeiner Kreuzfahrt, in Richard Loͤwenherz ent⸗ 
gegen, der alle Tugenden und alle Fehler des Ritterthums in ſich vers 
einigte. Er wae der erfte Held feiner Zeit und ein. trefflidher Sanger 
zarter Minnelieder. Zugleich aber erſcheint in feinem Wefen Ble ganze 
Abenteuerlichkeit dieſes ritterlichen Treibens, das unverftaindige und 
ungeſchlachte Zugreifen, die gewaltſame Weiſe ded Auftretens , We 
Beratung aller Schranken, der Ungeſtuͤm der Leidenſchaften und in 
beren Gefolge Unrecht und Grauſamkeit. Leichtſinnig verſchleuderte er 
Geredtfame und Sater des Reiches, um augenblickliche Beduͤrfniſſe 
su Sefriedigen. Sur Aufbringung der Koſten tes Kreuzzuges, vertaufte 
er dem Rinige von Schottland die Lehnsherrlichfeit, [eines Vaters 
Erwerbung, wieder, fir yehntaufend Mark, und bot Krongiter, Ehren⸗ 
ſtellen und Aemter oͤffentlich feil. 

Bei ſeiner Ruͤckkehr aus Palaͤſtina hatte er großes, unerwartetes 
Drangſal zu beſtehen. Lange warfen ihn Stuͤrme auf dem Meere 
“umber, endlich litt er zwiſchen Venedig und Aquileja Schiffbruch, rete 
tete kaum ſein Leben, und mußte die weitere Reiſe zu Lande unter 
großen Gefahren fortſetzen, denn die Deutſchen, die ex in Acre mit 
fo empdrendem Uebermuthe behandeft, Hatten Kunde von dem Wege, 
den er cingefdlagen, und ftellten ihm mit großer Aufmerkſamkeit nad). 
Er fuchte verkleidet su entſchluͤpfen, da aber fein Diener yu Wien fic 
durd) morgenlandifde Muͤnzen und anmafendes Denehmen, und Ris 
chard fich ſelbſt durch einen toftbaren Ring verrieth, ward. er entdeckt 
und gefangen, und gwar von dem Fuͤrſten, den er fo ſchwer Geleidigt 
hatte, dem Herzoge Leopold von Oefterreich. Dieſer mußte ihn jedoch 
bald dem Kaiſer Heinrid) Wie austiefern, der ihn, alé Bundesgenoſſen 
feines Seindes Tancred in Sicilien und tim ein ſchweres Loͤſegeld von 
ihm zu erpreffen, guer(t in Trifels dann in Worms gefangen Hielt, 
und ftreng bewachen ließ. Am 28. December 1192 ſchrieb Heinrids 
dem Koͤnige von Frankreich, daß Ricard in feiner Gewalt fey. Auf 
dieſe erfreulidhe Nachricht machte Philipp dem Kaiſer ſogleich Antraͤge 
su laͤngerer Gefangenſchaft ſeines Gegners, die aber verworſen wurden/ 
und trat mit Richard's Bruder, Johann ohne Land (ſo genannt, weil 
ev beim Tode ſeines Vaters nod minderjaͤhrig war, und fein Leben 
befigen fonnte), in Unterhandlungen. Der Schwur auf das Evanges 
lium ward vergeſſen, als thm Johann den: auf-dem rechten Ufer dev 
Seine. liegenden Theil der Normandie absatveten: verfprac, wens er 
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fih mit ihm gegen Ricard vereinigen wolle, und Phillpp brah gleich 
darauf in jene ‘Proving ein um fidy feines Antheils zu veefidhern, fand 
aber vor Rouen tapferen Widerftand. Chenfo evfolglos blieben die 
Anfitengungen Sohann’s gegen die Anhanger Richard's in England. 
Endlich (Februar 1194) ward Koͤnig Richard, nachdem feine Gefan⸗ 
genſchaft dreizehn Monate gewaͤhrt, gegen ein Loͤſegeld von hundert 
und funfzigtauſend Maré wieder freigegeben. Philipp Auguſt meldete 
dieſes Ereigniß ſeinem Bundesgenoſſen mit den Worten: „NMehmt 
euch in Acht, der Teufel iſt wieder los.“ Und allerdings haͤtte man 
jetzt die nachdruͤcklichſten Kriege erwarten ſollen; allein theils durch das 
Loͤſegeld, welches aufzubringen unglaubliche Muͤhe gekoſtet hatte, theils 
durch die Laͤſſigkeit der Engliſchen Großen, die eben ſo ſchwer nach 
Frankreich, als die Deutſchen nach Italien zu bringen waren, wurde 
Richard's Kraft gehemmt. Johann unterwarf ſich und erhieit Verzel⸗ 
hung. Dann begann ein mehrjaͤhriger, oͤfter durch Stillſtaͤnde unter⸗ 
brochener Kampf, der ſich auf Ueberfaͤlle feſter Orte, auf Verheerung 
der Felder und auf einzelne Reitergefechte beſchraͤnkte. 

Im Jahre 1199 ward Richard Loͤwenherz, als er einen Vaſallen, 
den Vicegrafen Vidomar von Limoges, wegen unbedeutender Urſach 
bekriegte, vor deſſen Schloſſe Chalus von einem Pfeilſchuſſe am linken 
Arm getroffen. Sofort gab er Befehl zu ſtuͤrmen, und als das Schloß 
erobert war, lief er Die ganze Beſatzung aufhaͤngen, mit Ausnahme 
bes Bogenſchuͤtzen Bertrand de Gourdon, der ihn verwundet hatte. 
‘Die Wunde war an fic) nicht toͤdtlich, wurde es aber durd die unger 
ſchickte Behandlung oes Arztes. Als der Koͤnig fein Ende herannahen 
fuͤhlte, fief er Gourdon vor fein Lager fommen, und-fragte ihn, was 
er ihm je gethan, daf er fo feindfelig nad) ihm gezielt habe. ,, Du 
tédteteft mit eigener Hand meinen Vater und metne zwei Bruͤder, 
verſetzte Sener, und mid) wollteft du hangen laſſen; jest bin id) in 
deiner Gewalt, und du kannſt did) nad Gefallen an mir raͤchen, aber 
ich werde alle Martern mit Freudsen erdulden, da mic der Trot Heibe, 
die Welt von einem ſo ſchaͤdlichen Menſchen befeeie su haben.” Der 
Konig befaht hierauf ihn sehen zu laſſen, aber Marcader, bad Harpe 
der Brabancons in Richard's Golde, tes ihn gente — gretfen, 
lebendig finden und dann aufhaͤngen. 

Nady Richard's ‘Code hatte die Rrone von England: dent Erbrechte 
nad) dem- Sohne ſeines Bruders Gottfried, dem zwoͤlßaͤhrigen Arthur, 
Herzog vor Bretagne, gebuͤhrt, aber die Anfpriithe deffetbere wurden 


2 Mittlere Geſchichte. UL Zeitraum. 


niche geachtet, und Sohann ohne Land, von Ricard sum TBhronfolger 
-enannt, wuede in England als Koͤnig angenommen. Waren bisher 
‘die Englifchen Rinige im Allgemeinen den Franzoͤſiſchen wie an Lans 
derumfang, auch an perſoͤnlichen Eigen(daften Aberlegen geweſen, fo 
kehrte fic) jetzt das Verhaͤltniß um, als dem unternehmenden Philipp 
ein Mann gegenibertrat, in deſſen Charafter Ireulofigfeit, Grauſam⸗ 
feit und eine niedrige-Gefinnung, die im Glick ſtolz und hochfahrend, 
im Ungluͤck feige, verzagt und gleidgiltig gegen den. Schimpf war, 
die Hauptzuͤge bilden. Wei feiner Thronbeſteigung uͤberzog ihn Phi: 
lipp Auguft ſogleich mit Krieg, indem ev fid) das Anfehen gab, die 
Rechte Arehur’s, als einer beeintrachtigten Waiſe, yu vertheidigen, dod) 
wurde bald Griede geſchloſſen (1200). File die Grafidaft Cvreuy, 
welche Johann feiner Nidjte Blanca vow Cajtilien, die mit Philipp’s 
Sohne Ludwig vermaͤhlt ward, abtrat, opferte Philipp Arthur's An⸗ 
ſpruͤche auf, und noͤthigte den jungen Fuͤrſten, ſeinem Obeim wegen des 
Herzogthums Bretagne zu Huldigen. Aber die Eintracht dauerte nicht 
fange. Johann entfuͤhrte die (chine Sfabelle von Angouleme, weldje 
dem Grafen Hugo de la Marche verlobt war. Diefer ergriff die Waf⸗ 
fer wider Johann, und flagte bei dem Koͤnige von Frankreich, als 
ihrem gemeinfamen Lehnsherrn. Sogleich brad) der Krieg wicder aus, 
Arthur trat ebenfalls auf die Franzoͤſiſche Seite, hatte aber das Uns 
glick, vor dem Schloſſe Mivabeau feinem blutdirftigen Oheim in die 
Hande gu fallen. Er wurde in einen Thurm der Burg von Nouen 
gefpertt, und war nad) einigen Woden verfdwunden. Cin allges 
meines und nie widerlegtes Geruͤcht ſchrieb ſeine Ermovdung Jo⸗ 
hann's eigener Hand gu. Die Sednde von Bretagne, voll Trauer 
und Wuth uͤber den Tod ihres jungen Herzogs, wandten fid) an der’ 
Kinig von Frankreid), und diefer berief Sohann als feinen Vaſallen 
nad) Paris vor feinen Lehnshof. Da derfelbe niche evfchien, fo erflarte 
ihn das Gericht des Hochverraths fduldig und feine ſaͤmmtlichen 
Franzoͤſiſchen Lehen fir Hheimgefallen. Natuͤrlich tonnte ein folder 
Aus(prud) erft durch eine bewaffnete Vollsiehung Gewicht erhalten, 
und daran ließ es Philipp Auguſt nicht fehlen (1202). Zwar bat 
Johann den Papſt Innocenz III. um Huͤlfe und dieſer gebot Frieden; 
allein Philipp achtete nicht darauf, ſondern eroberte mit reißender Schnel⸗ 
ligkeit von den Bretagnern unterſtuͤtzt, die Obernormandie, und zwang 
den Koͤnig Johann nach England hinuͤber zu fliehen. Im Fruͤhling 
1204 waren nur noch Rouen, Arques und Verneuil in den Haͤnden 
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der Englander. Rouen vertheidigte ſich tapfer, da aber feine Huͤlfe 
erſchien, fo Sffneten die Barger endlich die Thore. Bu derfelben eit 
ergaben fid) die beiden andern Staͤdte (1. Junius). Auf diefe Are 
wurde die ganze Normandie wieder mit der Krone Frankreich's verei⸗ 
nigt, etwa drei Sahrhunderte nachdem fie an die Normannen abgetreten 
worden war. Seit Rollo’s des Mormannen Tode hatte fie funfzehn 
Herzoge gehabt, von denen die feds letzten die Engliſche Krone getra⸗ 
gen Hatten. Damit nod nide begnigt, befeste Philipp aud) Anjou, 
Maine, Touraine und den groͤßten Theil von Poitou. Dann erſt 
(1206) bewilligte er auf dringendes Begehren eines paͤpſtlichen Legaten 
einen Waffenftillftand. 

Bald darauf gerieth Johann in einen Streit mit dem Papfte, 
der nicht weniger (dhimpflid) und nadjtheilig fair ihn endete. Im Jahre 
1205 war dev erzbiſchoͤfliche Stuhl von Canterbury erledigt, und die 
Sriftsherren waͤhlten den Subprior Reginald auf gang unerlaubte 
Weife, ohne Anzeige an den Koͤnig und unter der Bedingung, daß die 
Ernennung geheim bleiben folle, bis die Beſtaͤtigung aus Rom fomme. 
Reginald aber brad das ihm aufgelegte Stillſchweigen, und oie Seifess 
Herren -frellten eine sweite Wahl an. Diefer widerfpracen die Spren⸗ 
gelbiſchoͤfe, weil fie nicht gugezogen ſeyen, und die Streitſache fam vor 
den Papft. Innocenz III. verwarf nicht nur beide Wahlen, fondern lies 
aud die in Mom befindlicen funfzehn Abgeordneten des Capitels fofort 
su einer neuen Wahl ſchreiten, welde der papftliden Weifung zufolge 
auf den Cardinal Stephan Langton, einen gebornen Cnglander, fel. 

Die Nacridt von diefem Vorgange ſetzte Sohann in Wuth. Er 
weigerte fid) nicht nur den paͤpſtlichen Erzbiſchof aufzunehmen, fonder 
ſchickte aud) zwei der wildeften Mitter nad Canterbury, ließ das ganze 
Capitel auseiganderjagen und feine Guͤter in Beſitz nehmen. Inno⸗ 
ceng warnte, ermahnte, drohte vergebens. Wald darauf fandte er den 
Biſchoͤfen von London, Ely und Worcefter den Befehl, den Koͤnig nod 
einmal zur Madhgiebigfeit 3u ermafhnen, und ihm den Dann anzukuͤn⸗ 
digen, wenn er in feinem Ungehorfam beharre. Als die Bevollmaͤch⸗ 
tigten vor den Koͤnig traten, fubr ev fie an: „bei Gottes Zahnen, 
waget eg Bann oder Interdict aussufpreden, dann will id) euch und 
die ganze Kleriſey dem Papfte (dicen, und die Guter an mid) ziehen. 
Sa, alle Rimer, die in meinem Land gefunden: werden, follen mit aus: 
geftochenen Augen und abgehauenen Naſen heimpiehen, damit mart fie in 
der ganzen Welt kenne. Und wenn euch eure Haut lieb iſt, fo packt eud 

Becker's W. G. 7te A. V. 9 





s 


- 


130 ‘Mittlere Geſchichte. Ill. Zeitraum. England. 


mir aus den Augen.” Hierauf belegten die Biſchoͤfe im Mamen des 
Papftes das ganze Rinigretd) mit dem Interdict, einer erft neu einge⸗ 
fibrten furchtbarert Ave des Bannes, welde nicht Einzelne, fondern 
ganze Lander oder Bezirke traf. Aller Gottesdien(t im Koͤnigreiche 
mußte eingeſtellt, die Altaͤre ihres Schmucks entkleidet, die Kreuze, die 
Bilder der Heiligen, die Glocken heruntergenommen und bedeckt auf 
den Boden gelegt werden; alle Leichen wurden an der Straße vers 
ſcharrt und nicht in gewethtem Boden begraberr, die Heirathen wur⸗ 
den auf den Kirchhoͤfen volljogen; alle Vergnuͤgungen, Gaſtmaͤhler, 
felb(t dad Sleifcheffen war verboten; Niemand durfte den Andern grti- 
Ben, Miemand fid) den Bart ſcheeren; das ganze Land ſchien wegen 
der Sunde des Cinen in Trauer und in banger Furche vor dems goͤtt⸗ 
lichen Borne gu teen. 

Dennoch widerftand Johann ziemlich (ange, und uͤbte feine Rache 
. att den Geiſtlichen. Er lief fie, wie ev gedroht, aus ihren Sitzen wei: 
ben, und nahm ihre Giter in Beſchlag. Sogar um die Neigung fei: 
nev Unterthanen bewarb fidy dev trogig gemachte Rinig jest fo wenig 
alg fonft, und fuhr fort, alle Stinde su Geleidigen. Gr entehrte 
varnebme Familien durch die Ungesahmeheit feiner Begierden, entzog 
ihnen ihre Defigungen, verbot den Edelleuten, fliegendes Wild su jagen, 
verordnete neue Abgaben, lief die Gehege von feines Forften nieders 
reifen, damit feine Hirſche die benachbarten Felder abweiden koͤnnten, 
und nahm den Grofen, denen er nicht traute, ihre Kinder alg Seifein 
weg. Der Papft ſchaͤrfte nun feine Strafen ftufenweife. Im Jahre 
1209 ſprach er den Bann uͤber den Koͤnig und jeden der mit ihm Ge⸗ 
meinſchaft haben wuͤrde aus, und nun verließen die vornehmen Geiſt⸗ 
lichen, welche nicht ſchon fruͤher die Flucht genommen hatten, das Reich. 
Zuletzt, da alle Angelegenheiten der Kirche damals in gluͤcklichem Fort⸗ 
gang waren, die Ketzer im ſuͤdlichen Frankreich beſiegt und unter⸗ 
druͤckt wurden, entband Innocenz III. die Vaſallen Johann's von 
ihrem Eide der Treue (1212), ermahnte alle chriſtliche Fuͤrſten und 
Barone, ſich gegen den gottloſen Herrſcher zu vereinigen, und forderte 
namentlich den Koͤnig von Frankreich auf, das Urtheil zu vollſtrecken 
und England zu erobern. Und obſchon in der Annahme dieſes Auf⸗ 
trags das offenbare Eingeſtaͤndniß lag, daß der Roͤmiſche Hof Koͤnige 
abſetzen und Laͤnder verſchenken koͤnne, ſo uͤberwog doch die Eroberungs⸗ 
ſucht in Philipp Auguſt dieſe wichtige Ruͤckſicht. Er gab Befehle zur 
Verſammlung eines zahlreichen Heeres bei Rouen und einer Flotte bei 
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Boulogne. Bet Johann aber gefellte fic) yu der Furcht vor ver feinds 
lichen Landung bie nidjt mindere vor dev bedenttiden Stimmung feb 
nes Kriegsvoltes; Feighett, Unenefdloffenhelt und Gewiſſensbiſſe vers 
modten ihn sur Demeithigung unter des Papftes gewaltige Hand. 
Er entfagte (einem Reich su Gunften des Heiligen Srubles. Bn der 
oͤffentlichen Urfunde, dfe er Hierdber ausftellte, heißt es: Aus gueem, 
freien Willen und um Vergebung feiner Sanden und die Barmbers 
zigkeit Gortes yu erlangen, dbergebe er Gott, den Apoftetn Petrus 
und Paulus, feinem Herrn, dem Papſt Innocenz, und deffen Nachfol⸗ 
gern England und Irland, um diefelben von der Roͤmiſchen Kirche, Eng: 
fand fir fiebenfundert und Irland filer dreihundert Mark jaͤhrlichen 
Tributs, fortan als Lehen gu tragen. Am 16. Mai 1213 begab (id 
der Konig in dte Kirche zu Dover, legte Krone und Scepter ab, und 
ſchwur knieend den gewoͤhnlichen Lehnseid in die Hande des paͤpſtlichen 
Legaten Pandolfo. — 

Der Letztere ging hierauf nad) Frankreich Hintiber, und nahm die 
Aufforderung , Johann su befriegen, zuruͤck, weil diefer nun gur Er: 
kenntniß feiner Sinden gefommen und zum Gebhorfam gegen den 
apoftolifhen Stuhl zuruͤckgekehrt ſey. Philipp gab eine sornige Ants 
wort, ftellte feinen Vaſallen vor, daf das an Die Flotte und das Heer 
gewendete Geld unmoͤglich weggeworfen feyn darfe, und wollte das 
Unternehmen nicht aufgeben. Zuerſt wendete ev fic) indeß gegen den 
Grafen Ferdinand von Flandern, der im Heimlichen Eiwerſtaͤndniß mit 
Johann, feine Theilnahme an dem Zug gegen England, tre der Va⸗ 
fallenpflicjt, verweigert hatte. Gravelines, Ypern, Vrilgge und Gene 
fielen ben Franzoſen in die Hande. Aber Yohann fandte eine Flotte 
won finfhundert Schiffer zu Hilfe, und im folgenden Jahr trater 
nod) der Graf Reginald von Boulogne, Herzog Heinrid) I. vow Bra: 
hand und der Rimifche Kaiſer Otto IV., Johann’s Meffe, dem Bunde 
gegen Philipp Auguſt bei Coben S. 100.). Um die Franzoͤſiſche Mache 
su theilen, landete der Koͤnig von England zu gleicher Zeit in Guienne, 
und ruͤckte bis nad) Anjou vor. Die Gefahe wurde drohend fur Frant: 
reich, dod) der Koͤnig blieb felt, und Ritter wie Barger waren ents 
ſchloſſen, ihn su ſchirmen. Mad dem Weften fandte Philipp feinen 
Sohn Ludwig, dem es gelang, die Englander zuruͤckzutreiben; ev felber 
ging den Gerbindeten im Flandern entgegen. Bet Bouvittes, zwei 
Stunden von Lille, fam es yur Sehlacht (27. Juli 1214). Man ers 
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vorher alle ſeine Vaſallen zuſammenkommen ließ, eine Handvoll zerbro⸗ 
chenen Brots in einen großen mit Wein gefuͤllten Becher warf und 
ſagte, indem er ein Stuͤck davon herausnahm und aß: „Gefaͤhrten, 
wer mit mir leben und ſterben will, der thue ſo wie ich.“ Dieſe Ent⸗ 
ſchloſſenheit habe das Ehrgefuͤhl der Barone dergeſtalt gereizt, daß in 
einem Augenblicke der Becher ausgeleert war, und alle von Muth und 
Streitluſt entbrannten. Meiſter Guerin, ein Hoſpitaliter und tuͤchtiger 
Kriegsmann, Kanzler von Frankreich und nachmals Biſchof von Gens 
lis, ſtellte das Franzoͤſiſche Heer in Schlachtordnung. Gegen Mittag 
begann das Treffen; von beiden Seiten ward mit bewundernswerther 
Tapferkeit gefochten, und die Franzoſen wurden mehrmals zuruͤckge⸗ 
draͤngt. Schon hatte ein Deutſcher Fußknecht den Koͤnig Philipp mit 
dem Widerhaken ſeiner Lanze vom Pferde geriſſen und war im Begriff, 
ihn zu toͤdten, als die Franzoſen, welche die Lebensgefahr ihres Herrn 
ſahen, mit ſo unwiderſtehlicher Gewalt vordrangen, daß die Deutſchen 
ihrerſeits weichen mußten. Der Sieg entſchied ſich nun voͤllig fuͤr das 
Franzoͤſiſche Heer. Auch der Graf von Flandern wurde gefangen. 
Siegprangend zog Philipp in Paris ein, und Johann mußte zufrieden 
ſeyn, einen fuͤnfjaͤhrigen Waffenſtillſtand zu erhalten. 

Die Schlacht bei Bouvines war von großen Folgen fuͤr Frankreich. 
Sie zeigte zuerſt den Franzoſen, wie ſie, durch lebendiges Nationalgefuͤhl 
vereinigt, maͤchtigen Feinden furchtlos widerſtehen koͤnnten, ſie zeigte 
den großen Vaſallen durch die Unterwerfung gnd lange Gefangenſchaft 
der Grafen von Flandern und von Boulogne, wie gefaͤhrlich es ſey, 
dem nunmehr feſter begruͤndeten koͤniglichen Anſehen zu trotzen, und die⸗ 
ſes Beiſpiel ſchreckte auch die Lehnstraͤger in den erworbenen Provin⸗ 
sett, in Anjou und in der Normandie von aͤhnlichen Verſuchen ab. 
Jn der That beherrſchte jege Philipp, da er feine dev neuen Beſitzun⸗ 
gen wieder su Lehen gab, cine Landermaffe, welde ihm aud) fammeliche 
gegen die Krone vereinigte Vafallen nicht mehr furchtbar erfdeinen 
laſſen konnte. Die feds vornehmiten Geiſtlichen des Landes, die 
Erzbiſchoͤſe und Bifchdfe von Rheims, Laon, Langres, Beauvais, 
Ehalons und Noyon, und die feds bedeutendften Lehnstrager des 
Reiches, die Hersdge von VBurgund, Bretagne und Guienne, und 
die Grafen von Flandern, Champagne und Touloufe filhren feit dies 
fer Zeit ausfdlieBend den Titel Pairs (pares), weil fie einander im 
LeHnsverhaltniffe gleid, unmittelbare Vafallen waren. Sie bildeten den 
engeren Math des Kinigs, fo wie fie deſſen Schoͤffen im hoͤchſten Ges 
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richt waren. Dei den Kroͤnungen und anderen Feierlichkeiten verrichteten 
fle die Ehrendiente. Diefe erften Manner des Staates verfammette 
der Kinig von diefer Zeit an Haufiger an feinem Hof, um ſich mit ihnen 
gu berathen und Gefege feſtzuſtellen, welche durch ihre Beiftimmung 
aud) in ihren Gebieten Geltung erhielten. Wurden die Maͤchtigſten auf 
diefe Weife bevorzugt und gewornen, fo konnte der Koͤnig immer ents 
ſchiedener gegen die Kleineren auftreten. Des Beiſtands der Geiftlichen 
waren die Kinigc von Frankreich fat immer gewiß, weil Hier die Rirde 
fteté bes Schutzes der Krone gegen die Vafallen Gedurfte, Auch die 
Entwidelung der Staͤdte befoͤrderte Philipp nach Kraͤften, dod) gab er 
bedeutendere Privilegien nur Meineren Staͤdten, um feiner Herrſchaft 
nicht neue Schranfen gugrinden; grifere erhielten faft nur Abſtellung 
einzelner Mipbrduche ohne eine eigentlidye Communalverfaffung. Das 
Beduͤrfniß, nachdem die alten Grafen Karls des Grofen laͤngſt erb⸗ 
liche Befiger und Lehnstrdger geworden waren, wieder Verwaltungs⸗ 
beamte zu haben, veranlafte Philipp zuerſt in feinen Kronfanden, aber 
die Prevots (praepositi), denen mit der Handhabung der Gerechtig⸗ 
feit aud) die Gorge fir die Ruhe und Sicherheit der Seddte und bes 
ren Umgegend anvertraut war, Bailli's und Senechaur zu ſetzen, 
welche in hoͤherer Inſtanz richteten und die Crhebung und Cinkeferung 
der Steuern an den Koͤnig beforgten. 

Ein ganz entgegengefeBtes Schauſpiel bietet die weitere Entwicke⸗ 
lung der Degebenheiten in England dar. Das Gnterdict war aufges 
hoben worden, nachdem es feds Sabre auf dem Reiche gelegen Hatte, 
die von Johann vertriebenen Geiftlichen waren zuruͤckgekehrt, und 
Langton hatte den erzbiſchoͤflichen Stuhl von Canterbury eingenommen. 
Gr wollte die Erniedrigung des Koͤnigs benugen, die Vorrechte der 
hoͤheren Geiftliden und Barone, welche ihnen durch den Freiheitsbrief 
Koͤnig Heinvidy’s I. Coben S. 115.) eingerdume, abes wieder in Vers 
geflenheit gerathen, und von Johann vielfaltig verlegt waren, aufs 
Neue beftdtigen und fefter beftimmen su laffen. Die Barone, welde 
den Kinig feit feiner Demuͤthigung vor dem Papſte und feinem Un: 
gli in Frankreich nod) mehr verachteten und haßten, famen ifm mit 
benfelben Abſichten entgegen, und als Johann fid) weigerte, ſolchem 
DBegehren zu willfahren, entftand ein grofes Buͤndniß, welches den 
uͤberraſchten Konig mit Waffengewalt umringte, und ihm eine Urfunde 
abswang, die unter dem Mamen des grofen Fretheitsbriefes 
(magna charta libertatum) hochberuͤhmt iſt. Dtefe wichtige Urkunde 
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ward unterzeichnet am 19. Junius 1215 auf einem freien Platze 
(Runnemede oder Runneymead genannt) zwiſchen Windſor und Staines. 
Der Klerus gewann durch die Beſtimmungen des großen Freiheitsbrie⸗ 
fes die Zuſicherung der Wahlfreiheit und aller bisher geuͤbten Privilegien 
und Rechte. Fuͤr die Barone wurde die Abgabe bei der Belehnung 
auf beſtimmte Summen feſtgeſetzt. Außerdem ſind ſie nur gehalten, 
Huͤlfsgelder su bezahlen beim Ritterſchlag des. aͤlteſten Sohnes des Khe 
nigs, bei Verheirathung der aͤlteſten Tochter und im Falle der Gefan⸗ 
genſchaft des Koͤnigs ſelbſt. Zu jeder außerordentlichen Gelderhebung 
bedarf es der Einwilligung einer allgemeinen Reichsverſammlung, zu 
welcher alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte, Grafen, Barone und alle 
andere unmittelbare Vaſallen zu berufen ſind. Alle Vorrechte, die 
der Koͤnig den Baronen bewilligt, ſollen von ihnen auch den Unterva⸗ 
ſallen zugeſtanden werden. Die fremden Raufleute ſollen keinen wills 
kuͤrlichen Sider und Abgaben unterworfen ſeyn; London, ſo wie alle 
Staͤdte und Flecken behalten ihre alten Gewohnhelten und Freiheiten. 
Die Gericdte ſollen Sedermann offer ſtehen, dle Gerechtigtcit niche 
fanger verfauft, verweigert oder verzdgert werden. Rein freer Mann 
wird gefangen geſetzt, feiner Guͤter beraubt, oder ſonſt geſchaͤdigt wer: 
den, wenn nicht vermittelſt Urtheils von Richtern feines Gleichen und 
nad) den Landesgefemen. Der Gerichtshof fir gemeinſchaftliche Ragen 
Ccourt of common pleas, common beneh) ſoll fortan nicht mebr 


‘der. Perfon des Koͤnigs folgen, fondern ftets an einem beſtimmten 


Orte feine Sitzungen halten. Diefes Geridht war’ nicht lange vor⸗ 
her von dem oberſten Hofe des Koͤnigs abgezweigt worden, und hatte 
die Appellationen in allen den Sachen zu hoͤren, welche den Koͤnig 
und ſeine Rechte nicht unmittelbar betrafen. Die Forſten und Waſſer, 
welche ſeit dem Anfang der gegenwaͤrtigen Regierung eingehegt worden 
ſind, ſollen freigegeben werden. Ueber die Vollziehung dieſer Charte 
wird ein von den Baronen aus ihrer Mitte gewaͤhlter, beſtaͤndiger, 
ſich ſelbſt ergaͤnzender Ausſchuß von fuͤnf und zwanzig Mitgliedern 
wachen. Derſelbe wird, ſobald vom Koͤnige oder deſſen Beamten da⸗ 
gegen gehandelt wird, den Koͤnig ſelbſt, oder wenn er abweſend iſt, 
den Oberrichter deshalb mahnen. Im Falle verweigerter Abhuͤlfe aber 
iſt der Ausſchuß befugt, ſolche zu erzwingen auf jede Weiſe, nur nicht 
mit Verletzung der Perſon des Regenten und ſeiner Familienglieder. 
Johann hatte der Gewalt weichen muͤſſen. Kaum war die Noth 
voruͤber, ſo uͤberließ er ſich zuͤgelloſer Leidenſchaft. Sein Ausſehn zeigte 
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verhaltenern Grimm. Er war. blaf, fah ftarr vor fid) hin, knirſchte 
mit den Zaͤhnen, zerbiß wie rafend Staͤbe und Holzer, und trat fle 
mit Fuͤßen. Sn Glandern lief er Truppen werben, ſchickte nad) Nom 
Abgeordnete, und beklagte fid) beim Papfte aber feine rebellifden Vas 
fallen. Innocen;z ſah ihe Verfahren als cinen Cingriff in feine tune 
mehrigen Rechte an, erklaͤrte den Freiheitsbrief fir unguͤltig, und ſprach 
den Bann gegen die Barone. Aber ſelbſt der Erzbiſchof Langton war 
num wider den Papſt, der jetzt zum zweiten Mal erfuhr, was er ſchon 
in ſeinem VerhAleniffe zu Otto LV. erlebt hatte. Der Kaifer und der 
Erzbiſchof mußten aufhiren, bes Papftes Freunde yu feyn, als ihre 
Stellung fie zu nothwendigen Feinden deffetben machte. Yohanan be: 
gann indeß mit grofen 3uriftungen und zahlreichen Soͤldnern den Krieg 
wider dic Barone, fibrte ihn mit unmenſchlicher Grauſamkeit, und 
dngfiete feine Gegner fo, daß fle ihee Zuflucht su Philipp Auguft mah: 
men, und deffer Sohne Ludwig. die Krone anboten. Diefer erſchien 
in England an der Spitze einer bewaffneten Macht; ehe es aber nod 
su einer entſcheidenden Schlacht fam, ſtarb Johann am 17. Octbr. 1216. 

Bon dem inneren Zuftande des Landes, vor der Art, wie die Ges 
rechtigfeit unter den Normannifden Koͤnigen im Allgemeinen und be: 
fonders unter Johann gehandhabt wurde, koͤnnen folgende Zuͤge eine 
Anſchauung geben. Niemand bucfte ohne Gefdenfe dem Throne tras 
hen. So bezahlte die Grafſchaft Morfolk cine Summe, damit redlich 
mit ihe umgegangen wuͤrde, wid der Flecken Yarmouth eine andere, 
Samit feits Feeiheitsbrief, den er vom Koͤnige Hatte, nidjt Abertreten 
wuͤrde. Gin gewiffer Serio erkaufte die Erlaubniß fid) yu vertheidigen, 
im Fall er wegen eines gewiffen Todſchlags angeflagt wuͤrde. Nikolas 
Morel vetfprach, ſechzig Pfund yu bezahlen, wenn der Graf von Flan⸗ 
dern gezwungen wuͤrde, ihm die dreihundert und drei und vierzig Pfund 
zu erſtatten, die er von ihm geborgt haere. Hugo Oifel bezahlte vier⸗ 
hundert Mark fuͤr die Freiheit in England zu handeln. Gottfried Fitz⸗ 
Pierre gab zwei Norwegiſche Falfen, damit Balter fe Madine die Fret 
heit haben moͤchte, hundert Pfund Kaͤſe aus den Gebieten des Koͤnigs 
hinaus zu bringen. Die Gemahlin Hugo's von Neville gab dem Koͤ⸗ 
nige zweihundert Huͤhner fuͤr die Erlaubniß, ihren gefangenen Gatten 
beſuchen zu duͤrfen. Richard von Neville gab zwanzig Reitpferde, um 
von dem Koͤnige ein Empfehlungsſchreiben an Iſolda Biſet zu erhalten, 
daß fie ihn zum Manne nehmen moͤchte, und Robert de Vaux fuͤnf, 
damit der Koͤnig in einer gewiſſen Sache ſchwiege. Whe in Frankreich 
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waren. aud) in England die Juden zahlreich und im Befig groper - 
Schaͤtze. Johann lief fie einmal fammelid) einterfern, und gab ihnen 
dann fir feds und ſechzig taufend Mart die Freiheit wieder. Zu einer 
andern Zeit erprefte er vor dem Juden Sfaac von Vork allein finf- 
taufend einbundert Mark, eine Summe, foe welche man in jener Zeit 
die Gebiete madtiger Herren erftehen fonnte. 

Mit der voller Einfuͤhrung der in der Magna Charta — 
Beſtimmungen beginnt eine neue Epoche in der Geſchichte von England. 
So unvollfommen fie aud) in vieler Hinſicht noch war, fo ſtiegen doch 
durch ſie Ordnung und Gerechtigkeit in der Verwaltung zuſehends. 
Die Voͤlker des Mittelalters waren von dem Wahne entfernt, daß die 
Hemmung des Despotismus und der Willkuͤr durch Zerſtoͤrung alles 
Beſtehenden und durch Einfuͤhrung einer gaͤnzlich neuen Ordnung der 
Dinge zu bewerkſtelligen ſey. Das Gute und Tuͤchtige reift langſam; 
aus dem unſcheinbaren Keime der Magna Charta ſproßte der ſtarke 
und ſtolze Stamm der Engliſchen Freiheit hervor. 


20. Kaiſer Sriedrich II. 


Friedrich II., Barbaroſſa's Enkel, den wir nach Otto's IV. Beſiegung 
als Sabine des Reichs verlaffen haben Coben S. 100.), benutzte die 
etften Sabre fener Herrſchaft, fic) auf dem Throne su befeftigen, und 
bie durch Philipp’s Kriege und Verleihungen geſchwaͤchten Stammguͤ⸗ 
ter des Hohenftaufifden Hauſes in Deutſchland wieder zu mehren und 
zu vergrifern. Der Papft Honorius III., Innocenzens Nadhfolger, 
hatte, der ganzen Richtung der paͤpſtlichen Pouut zufolge, daruͤber zu 
wachen, daß Friedrich das ſchon gegen Innocenz gethane und ihm er⸗ 
neuerte Verſprechen, die Siciliſche Krone ſeinem Sohne abzutreten, 
erfuͤlle; Friedrich aber dachte darauf, ſeinem damals neunjaͤhrigen 
Knaben Heinrich die Nachfolge im Deutſchen Reiche zu ſichern. Gleich 
bei ſeiner Kroͤnung in Aachen hatte Friedrich das Geluͤbde einer Kreuz⸗ 
fahrt gethan. Dies zum Vorwand nehmend ſchrieb er dem Papſte, 
es ſey bei jener Anordnung keinesweges ſeine Abſicht, beide Reiche zu 
vereinigen, ſondern fuͤr beſſere Regierung waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
zu ſorgen. Wegen der langen Verzoͤgerung des Kreuzzuges ſelbſt klagte 
er die Saumſeligkeit der Fuͤrſten an, und forderte den Papſt auf, mit 
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groͤßerm Nachdruck bet ihnen darauf yu odvingen. Er gab dabei forts 
waͤhrend die ſtaͤrkſten Verfidherungen feiner Ergebenheit gegen die Rirde, 
an deren Bruͤſten, wie ev ſich ausdrictte, er gefogen, mit deren Mild 
er gendbrt worden fey*). Wirklich beftimmee der milde Honorius eine 
Srif— nad) der andern sum Antritt der Pilgerfahrt, und ließ es fid 
fogar gefallen, daß der junge Heinrich sum Roͤmiſchen Kinige gewaͤhlt 
wurde (1220), eine Erhebung, welche Friedrich indeß nur durd) die 
Dewilltgung grofer Vorrechte an die Pralaten, unter andern durch 
Entfagung des Spolienrechts, durchfegte. Im Hevbfte deffelben Jah⸗ 
res trat er mit feiner Gemabhlin und einer anſehnlichen Begleitung 
feinen Roͤmerzug an. Die Mailaͤnder zeigten fo viele Abneigung, daß 
er die Stadt vermied und de Krénung mit der Lombardiſchen Rrone 
fir den Augenblicf gar nicht verlangte. Che er nad Rom fam, vers 
pflidtcte ev fidh gegen den Papft in einem neuen Vertrage, die von 
ihm fruͤher gegen die Kirche eingegangenen Verheifungen treulid gu 
erfiillen, und fo geſchah dent die Krinung in der Petersfirdhe im No⸗ 
vember 1220 ohne alle Gdwierigteit. Der Papſt nannte Friedrid 
feet Kaiſer und Koͤnig von Sicilien, und (chien affo auf der Trennung 
beider Reiche, wenigftens far jeBt, niche mehr zu beftehen. Zum 
Ueberfluffe nahm Friedrich nochmals das Kreuz, erbat fid) aber einen 
neuen Aufidhub, um feine Erblander erft beruhigen zu koͤnnen. 

Diefe fah ev jest nad) achtjaͤhriger Entfernung als Mann und 
Kaifer wieder mit dev feften Abficht, die koͤnigliche Gewalt Hier in ih⸗ 
rem vollen Umfange Herjuftellen. Von den Baronen und Prdlaten 
forderte er Nechenfchaft und ftrafte viele wegen gefegwidrigen Betra⸗ 
gens wabrend feiner Minderjdhrigfeit und Abweſenheit. In Deutſch⸗ 
fand erhielten die von ihm eingefegten Rathe feines Sohnes Heinrid 
gute Ordnung, und 1222 ward diefer aud) zu Aachen sum Rinige 
gefréint. 

Der Papſt Hirte indeffen nide auf, mit großem Cifer die Aus: 
fibrung des Kreuzzuges ju betreiben, und da Friedrich von feiner 
Geite immer nod anftand, hoͤchſtens, um Ciniges gu thun, von Beit 
su Zeit Flotten und Geldfummen den Chriften in Palaftina zur Uns 
terftigung. fandte, fo machte Honorius einen Plan, der den Raifer 
durch den eigenen: Vortheil yur Ausfihrung reizen ſollte. Friedrich's 
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Gemahlin Conftantia war 1222 geftorben. Derjenige, welder damals 
den Mamen eines Kinigés von Jerufalem fuͤhrte, ein Franzoͤſiſcher 
Graf, Johann von Brienne, hielt fics in Stalien auf, um im Abend: 
fande Hilfe yu fuchen. Der Papft fiftete nun eine Vermaͤhlung 
Friedrich's mit ber eingigen Tochter diefes Fuͤrſten, Solantha, durd) 
die er. zugleich alle Anſpruͤche auf das Koͤnigthum Serufalem erhielt. 
Die Heivath ward wirklid) 1225 volljogen, und Friedrich) nahm ſogleich 
den Titel cines Kinigé von Serufalem an. 
Honorius war berubigt, und bewilligte jetzt ſelbſt noch cinen Auf: 
ſchub auf zwei Sabre. Friedrich widmete aud) diefe Feift feinen Sir 
ciliſchen Staaten, an deren Aufnahme und Wohlſtand er mit grép: 
tem Eifer arbeitete. Die noch in SGicilien haufenden Garacenen bes 
fiegte ev, und verfegte fedhsigtaufend von ihnen nad Italien herdber 
in die Stadt Morera. SGie wurden bald gewerbfleipige Anfiedker und 
die treuſten Anhdnger des Kaifers. An einem neuen Gefegbuce fir 
Apulien und Sicilien ward gearbeitet und tm Jahre 1224 zu Neapel 
eine Univerfitds geqrindet. Dann richtete ber Raifer feine Aufmerk⸗ 
famtett wieder auf Oberitalien, wo die Lombardifden Staͤdte fid) viels 
fad ‘unter cinander befebdend, dennod) ſelbſt diejenigen Rechte vers 
weigerten, die ihm dem Roftniger Frieden sufofge gebiidrten, “und 
. @8 tft begretflid), daf thm die Herfteltung des taiferliden Anfehene 
in Stalien viel ndber am Herzen fag, als de Croberung des heiligen 
Grabes. | 7 
Indeſſen follte dtefe jene Hoheit mit ervingen belfen. Er ſchrieb 
einen afigemeinen Reichstag nad) Cremona aus (1226), gu dent er 
aud) feinen Sohn Heinrich mit den Deucfhen Fuͤrſten berief, angeds 
lid um wegen des Kreuzzugs die ndthigen Maßregeln zu verabreden, 
der alsdann 1227 gan} beftimmt angetreters werden follte. Allein faum 
vernahmen dies die feindlich geſinnten Mtailander, fo erneuten fie, weil 
fie vor Gicilien und von Deutfdland aus thre Freiheit zugleich be: 
droht glaubten, den Lombardifdyen Bund, ergriffen friegerifche Maß⸗ 
regeln, ſperrten die Alpenpaffe, und ließen den Kinig Heinrich, der 
mit den Deutfden Standen ſchon bis Ieident geformmen war, nide 
nad) Stalien. Mur wenige Staͤdte befuchten. den Tag ga Cremona. 
Griedrid) (prad) zwar die Acht Aber die im Bunde Beſindlichen aus, 
erfannte aber, wie die Lombarden felbft, den Papſt als Vermiteler und 
Schiedsrichter diefes Zwiſtes. Honorius entſchied, der Raifer folle 
Alles verseihen, und die Lombarden follten vierhundert Reiter sum 
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Kreuzzuge ſchieken. Diefer Aus(pruch, dev, ftatt die ftrettigen Verhaͤlt⸗ 
niffe swifden Raifer und Staͤdten feſtzuſetzen, dieſen nur eine voruͤber⸗ 
gehende Loft auflegte, fonnte Friedrich unmoͤglich zufrieden ſtellen. 
Dod) ſchwieg er fie jest und gad feine Cinwilligung. 
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21. Friedrich's Il. Kreuzzug. 
(1228, 1229.) 


Im Maͤrz des folgenden Jahres (1227) ſtarb Honorius III. Ihm 
folgte Gregor IX., wie Innocenz III. aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Signia, ſchon ein hochbejahrter Greis, aber kuͤhn und thatkraͤftig, 
ganz dazu gemacht, dem Kaiſer mit Nachdruck entgegen zu treten, und 
den Anſpruͤchen des paͤpſtlichen Stuhles, die Honorius nicht mit der 
Staͤrke ſtrengerer Vorgaͤnger durchgefochten hatte, neues Leben zu geben. 
Sein erſtes Wort war wieder der Kreuzzug. In der That durfte 
Friedrich kaum nod) (anger zoͤgern, wenn er nicht die allgemeine Unjus 
friedenbeit der Voͤlker gegen fic erregen wollte. Auf Marid Himmel⸗ 
fahrt (1227) wurde der Aufbruch feſtgeſetzt. Große Schaaren von Krenys 
fahrern aus Deutſchland und England ftrimten nach Apulien, dem 
beftimmten Sammelplatz, wo aber bald unter den sufammengedrangs 
ten, der Hike eines ſuͤditaliſchen Sommers ungewohnten Nordlandern 
bife Seuchen ausbraden. Indeß wurden Viele einge(hiffe, und am 
8. Geptember folgte Friedrid) mit feinem Freunde, dem Landgrafen 
Ludwig von Thiringen, felbft nad. Auf der Florte wurden Weide 
von dev anfteenden Krantheit ergriffen, und ließen ſich ſchon am drits 
ten Tage zu Otranto wieder ang Land ſetzen. Der Landgraf ftarb, die 
{don vorausgeeilten Pilger, da fle hoͤrten, daß der Kaiſer nidt nach⸗ 
fomme, kehrten verdroffen wieder um, und ‘erftreuten ſich eingeln in 
ihre Heimath. Der ganze Bug, auf den Curcpa und Affen das Auge 
gerichtet Hatten, war vereitele. 

Gregor IX. gab feinem Borne freien Lauf, und begann —— 
Krieg mit dem Kaiſer. Er nannte jene Krankheit Verſtellung, ließ 
deſſen Geſandten gar nicht vor ſich, ſchrieb ihm: „ein unmaͤßiger Schmerz, 
unermeßliches Erſtaunen und grenzenloſes Schrecken habe ihm Leib und 
Seele von allen Seiten umgeben,“ beſtieg am Michaelistage die Kan⸗ 
zel, hielt eine donnernde Predigt uͤber die Worte: „es muß ja Aerger⸗ 
niß kommen,“ nannte den Kaiſer eine Schlange, und ſchleuderte zuletzt 
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den Bannftrahl gegen ihn. Friedrich entſchuldigte ſich in Gegenſchrif⸗ 
ten, verficherte, er werde fein Gelibde nad wieder erfangter Gefund: 

Heit vollftandig erfuͤllen; es werde ſich seigen, ob den Papften das hei⸗ 
lige Grab fo ſehr am Herzen (Age, oder ob fie vielmehe nur fein Ver: 
berben bezweckten. Aud) bei Johann ohne Land und dem Grafen 
yon Touloufe habe der Roͤmiſche Stuhl den Bann bloß dazu gebraucht, 
fid) die Lander diefer FArften yu unterwerfen. „Deshalb vereinige fic), 
fahre er fort, die Welt sur Vernidjtung diefer unerhoͤrten Tyrannei, 
diefer allgemeinen Gefahr, denn Miemand wird dem Untergange entrins 
nen, welder einem iwiderredtlid) Bedraͤngten beiguftehen unterlaͤßt und 
vergift, daß da, wo das Feuer {don des Machbarés Wand ergriffen 
hat, ftets von der eigenen Rettung die Mede iſt.“ 

Um ju jeigen, dap feine Krantheit fein blofer Vorwand gewefer, 
trat der Kaiſer nun dad Jahr darauf (1228) die Kreuzfahrt von neuem 
an. Er jog dazu eine befondere Steuer von feinen Baronen und 
Geiſtlichen ein, beftellte den Herzog Rainald von Spoleto sum Reiss 
verwefer, und traf die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen. Seine Partei 
in Nom erregte einen Tumult gegen den Papft, und zwang ihn, die 
Stade zu verlaffen, aber felbft flichend wiederholte er feinen Bannfluch 
gegen den Raifer, und feine Legaten wiederholten ihn an allen Enden 
Europa's. Vorher war die Unterlaffung des Kreuzzuges eine Sunde 
geweſen, jet war es die Vollfuͤhrung. Um feinen Maßregeln aud 
aͤußerlich mehr Nachdruck gu geben und das Gebiet der Nimifchen Kirche 
vor Nainald von Spoleto zu ſichern, der daffelbe, jedod) ohne falferlis 
chen Befehl, verwihtete, forderte Gregor unter Bewilligung groper Vor: 
theile gum Rriege gegen Neapel auf, ließ aber die Angeworbenen 
als Kampfer des Heiligen Stuhles diesmal nidt mit dem Kreuze, fons 
dern mit dem Schluͤſſel Petri bezeichnen. 

Friedrich HI. war indeffen im September 1228 zu Acre gluͤcklich 
ans Land geftiegen. Die Johanniter, Tempelherren und Deutſchen 
Ritter wares ihm freudig entgegengefommen, und Hatten ihn als Rais 
fer und Kinig von Paldftina begruͤßt. Da erfchienen zwei Frangiscas 
net (f. unten) mit paͤpſtlichen Schreiber, welche dic nochmalige Er⸗ 
neuerung bes Bannfluches und das Verbot, den Befehlen und An: 
ordnungen des Gebannten zu gehorchen, enthielten. Gogleidy war 
alle Einheit zerſtoͤr. Die Johanniter zogen fic zuruͤck, die Tempels 
Herren zeigten feindfelige Gefinnungen, und madten aud) einen Theil 
des Heeres vom Raifer abwendig. Friedrid) brady dennod) mit dem 
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Reft feiner Getreuen und mit den Deutſchen Nittern von Acre- auf, 
um entiveder den Tod oder defto groͤßern Ruhm in Palatina zu finden. 
Hermann von Salza, dev wacere Grofmeifter des Deutſchen Ordens, 
blieb zuruͤck, und feine Bemuͤhungen Hatten endlid) den Erfolg, daf 
die Templer und Sohanniter nad) einer Uebereintunft, welder gemaͤß 
die Befehle und das Feldgefdrei nidt im Namen des RKaifers, fondern . 
im Namen Gottes und der gefammten chrifilidhen Republik gegeden 
werden follten, fid) wieder mit Friedrid) vereinigten. 

Mach Saladin's Tode war fein Reidy unter (cine drei Soͤhne und 
feinen Bruder Malek ef Adel vertheile worden. Aber der legtere vers 
trieh die Herrfdyer von Damastus und von Aegypten, und hinterlies 
das erfte Zand feinem Alteften Sohn Moattam, das zweite dem jun: 
gern Kamel (1218). Diefen griffen die Chriften von Paldftina an, 
nachdem fie fat gu derfelben Zeit, alg der Koͤnig Aadreas feinen Kreuys 
sug that, eine bedeutende Verſtaͤrkung von Koͤlnern, Bremern, Friefen, 
Hollandern und Brabantern, welche auf einer Flotte von Hundert 
Segeln antamen, erhalten Hatten, und eroberten nach einer Belagerung 
von ſechzehn Monaten Cam 5. Mov. 1219) das widtige Damiette, 
den Saliffel des Landes. Als die Pilger aber danach von Hier aus, 
burd) neue Sdhaaren unter Herzog Ludwig von Batern, welde Kaiſer 
Friedrich fendete, unter(tugt, in das Innere vordringen wollten, wurden 
fie durd Sultan Kamel's geſchickte Anordnungen zwiſchen die Arme 
des Nil eingeſchloſſen und fonnten Ruͤckzug und Rettung nur mit der 
Raͤumung Damiette’s, der muͤhſam errungenen Frudt fo flanger und 
fo preiswirdiger Anftrengung erfaufen. Als Friedrid in Palatina 
landete, war Moattam von Damastus, zu deſſen Landern die Syrifde 
Kite gehirte, geftorben und hatte einen minderjdhrigen Sohn Malek 
ef Naſr David Hinterlaffen. Ohne auf die Cinfprdche des Knaben zu 
adjten, bemaͤchtigte fid) Kamel Paldftina’s. 

In der Mitte des November langte der Kaifer in Soppe an, und 
fand den Guitan von Aegnpten, der mit einem Heere bei Gaza ftand, 
ſehr geneigt gu friedlidher Ausgleichung. Er wollte fid) nidt tn einen 
doppelten Krieg verwiceln, da fein Neffe gegen ihn Heranjog und 
ſchon bis Sichem vorgerdcdft war. Won diefen Umftanden unterſtuͤtzt, 
gewann Friedrich jee durch geſchickte Unterhandlungen ohne Schwerts 
ſtreich, was die madtigiten Sarften vor ihm durch fo viel Blut pnd 
Gefahren nidt Hatten erlangen finnen. Der Gultan von Aegypten 
trat in einem zehnjaͤhrigen Waffenſtillſtande (18. Febr. 1229) Deru: 
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fafem, Bethlehem und Nazareth ſammt ihren Gebieten, und alle auf 
dem Wege zwiſchen Joppe und Jeruſalem liegende Seddte und Lands 
ſchaften ab, und verlangte nur Schutz und Sicherheit fir die an den 
uͤberlaſſenen Orten wohnenden Moslemen, und Zutritt fir fie gu dem 
Tempel Salomo's, ben fie eben fo fehr verehrten, als die Chriften. 
Griedrid) zog froͤhlich in Jeruſalem ein; aber an demfelben Tage ers 
‘fchien auch dafelbft der Erzbiſchof von Caefarea und fprad tm Namen 
des Patriardhen von Jeruſalem bad Interdict Aber sie Stadt und 
bas hetlige Grab. Dennoch ging Friedrid) am 18. Maͤrz 1229 in 
bie Rirdye, und da fein Priefter Meſſe lefen wollte, ſetzte ec ſich felbft 
am Altar die Krone auf. Hermann von Salza hielt in Deutſcher und 
Franzoͤſiſcher Sprache eine Rede an das Volk. Mad) einem kurzen 
Aufenthale in dev heiligen Stade und yu Ptolemais, der ihm durch 
Misverhaltniffe und Sereitigteiten mit dem Patriarchen Gerold, einem 
treuen Diener des Papftes, und den Templern verbittert wurde, ſchiffte 
fid) der Raifer in den erften Tagen des Mat wieder ein, und ftieg 
gluͤcklich bei Brunduftum ans Land. 

Zum groͤßten Glide fie oie morgenlindifden Chriften dauerten 
die Streitigkeiten in Saladin’s Familie fort. Sie felt aber waren 
weit entfernt, diefe Gunft der Verhaͤltniſſe zur SGicderftellung und 
Befeftigung ihrer Befigungen gu benugen. Als Friedrid) im Jahre 
1230 etnen neuen Statthalter, den Marſchall Richard Filangieri mit 
einigen Truppen nach Palaͤſtina ſchickte, kam es zum Kriege zwiſchen 
dieſem und den Syriſchen Baronen. Der Marſchall war anfangs gluͤck⸗ 
lich; als er aber, weil die Gegenpartei von Cypern aus unterſtuͤtzt 
wurde, auch nach dieſer Inſel uͤberſetzte um ſie zu unterwerfen, erlitt 
er eine Niederlage, in deren Folge das Anſehn Kaiſer Friedrich's im 
Koͤnigreiche Jeruſalem immer mehr in Verfall kam. 

Nach dem Tode Kamel's von Aegypten (1238) verdraͤngte der 
juͤngere Sohn deſſelben, Malek el Saleh Nodſchmeddin Eyub, ſeinen 
aͤlteren Bruder vom Thron und ſprach offen die Abſicht aus, das 
Reich Saladin's wieder herzuſtellen. Dagegen verbuͤndete ſich ſein 
Oheim Ismael von Damaskus mit den Chriſten von Palaͤſtina. Der 
Sultan von Aegypten glaubte ſich durch dieſe Vereinigung bedroht, 
und nahm die Tuͤrkiſchen Horden der Chowaresmier in Gold, welche 
damals in den Gegenden des Eupheat und Tigris plindernd umbers 
ſtreiften Y. Diefe eroberten zuerſt Viberiag, drangen verheerend nach 
— *) Das Reich von Chowaresm wurde im Jahre 1097 durch den Türken Kotbeddin 
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Jeruſalem vor, nahmen die heilige Stadt nach kurzem Widerſtande, 
hieben die Einwohner nieder, zerſtoͤrten das heilige Grab, oͤffneten die 
Gruͤfte der Koͤnige und verbrannten die Gebeine, welche ſie hier fan⸗ 
den. Bei Gaza ſchlugen ſie mit den Aegyptiſchen Truppen die chriſt⸗ 
liche Ritterſchaft und die verbuͤndeten Moslemen vor Damaskus (18. 
Oct. 1244). Die Großmeiſter des Tempels und des Hoſpitals wurden 
gefangen, die Bluͤthe der drei geiſtlichen Ritterorden lag unter den 
Erſchlagenen. Nur mit hundert muthloſen Fluͤchtlingen erreichte der 
Patriarch die Stadt Ptolemais. 


22. Italien und Deutſchland nad) Friedrich's Rückkehr. 
(1229 — 1237.) 


Noch ehe der Kaiſer zuruͤckgekehrt war, hatte der Papſt ſchon den im 
Orient geſchloſſenen Frieden als ein Gewebe von Falſchheit und Tuͤcke 
dargeſtellt. Friedrid) Habe die Urfunde nice von den Baronen und 
den Emiren beſchwoͤren laſſen, der Sultan David von Damaskus habe 
feine Cinwilligung niche gegeben, ev Habe nichts sum ferneren Schutze 
yon Palatina gethan, damit er im Abendlande fagen finne, wenn 
Serufalem und die andren Seddte wieder verforen gingen, wie es wahr⸗ 
ſcheinlich fern: Gehet ich Habe die Heiligen Orte gewonnen, aber der 
Patriarch Hat fie nicht behaupten finnen. Die Wuͤrde des Rimifchen 
Kaiſers und des Fuͤhrers der Kreuzfahrt habe er ſchmaͤhlich verletzt, 
indem er mehr mit Saracenen als mit Chriſten umgegangen fey, Gas 
racenifhe SGitten und Kleidung angenommen, und fid) mit Dangerins 
nen und Tangerinnen, die ihm Kamel geſchenkt, ſchaͤndlichen Ausſchwei⸗ 
fungen ergeben haͤtte. Auch das paͤpſtliche Heer war nicht unthaͤtig 
geweſen. Es hatte nicht bloß Rainald's Truppen aus dem Gebiet der 
Roͤmiſchen Kirche vertrieben, ſondern war auch tief in Apulien, bis 
uͤber den Volturno vorgedrungen. Friedrich's ploͤtzliche Erſcheinung an: 
derte die Lage der Dinge. Die Schluͤſſeltraͤger wichen auf allen Punk⸗ 
ten und in wenigen Wochen hatte Friedrich ſeine Staaten gereinigt. 


Rohammed geſtiftet, dem Sultan Varkiarok die Verwaltung jener Proving überließ. 
Rotheddin’s Nachfolyer entzogen ſich der Abhängigkeit und Zinsbarkeit der Seldſchuckiſchen 
Gultane von Perſien. Im Jahre 1220 wurde das Reich von den Mongolen angegriffen, 
und unterlag in dicfent Kampfe (ſ. u. Abſch. 44.). Geit dev Beit dtenten zahlreiche 
Schaaren Chowaresmiſcher Krieger als Miethstruyven im vorderen Aſien. 


N 
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Er verſchmaͤhte es, ſein Gluͤck weiter zu verfolgen, und bot dem Papſte 
Verſoͤhnung an. Der raſche Fortſchritt der kaiſerlichen Waffen hatte 
Gregor nachgiebiger gemacht und im Auguſt 1230 kam der Friede von 
St. Germano zu Stande. Der Kaiſer ward zu Ceperano durch den 
Cardinal. vor Capua feierlich ſeines Bannes entledigt, und verſprach 
dafuͤr, Alles zu vergeſſen und die Geiſtlichen niemals vor weltliches Ge⸗ 
richt zu ziehen, noch durch neue Steuern zu belaͤſtigen. Am 2. Sep⸗ 
tember 1230 hatte er ſogar mit dem Papſt zu Anagni eine ſehr freund⸗ 
ſchaftliche Zuſammenkunft. 

Die kurze Muße, die ihm dieſer Friede gewaͤhrte, verwendete Frie⸗ 
drich auf die Vollendung ſeiner neuen Geſetzgebung fuͤr das Siciliſche 
Reich, welche er ſchon vor dem Kreuzzuge begonnen hatte. Zu Melfi 
wurde ſie in Lateiniſcher, Griechiſcher und Arabiſcher Sprache bekannt 
gemacht. Grundlage blieb die Normanniſche Lehnsverfaſſung, aber die 
Willkuͤr und Unabhaͤngigkeit der Barone wurde eingeſchraͤnkt, und die 
Rechte der Unterthanen wurden beſtimmt und geſichert. Cin zahlreicher 
Weamtenftand, den das Mittelalter bisher nicht gefannt hatte, wurde 
gebildet und den Verwaltungsbehirden war ihr Wirtungstreis ſehr genau 
vorgezeichnet. Die ſtaͤndiſche Verfaffung evhielt eine vorzuͤgliche Aus⸗ 
bildung. Schon von den Mormannifden Koͤnigen waren Parlamente 
gehalten worden, welde aus den Prdlaten und Baronen beftanden; 
Friedrid) 304 jeBt aud) Abgeordnete’ der Stddte dazu, fo daß Hier, 
vielleicht zum erften Mal in der Weltgeſchichte, der grofe und folgen: 
reiche Gedante Hervortrat, eine Mtaffe, deren Gefammeheit unmoͤglich 
zu den Reichsverſammlungen gezogen werden fonnte, durch Stellvertre: 
ter daran Theil nehmen gu laffen. Die Verfchiedenheit der Volksrechte, 
die bei der gemiſchten Bevoͤlkerung Unteritalien’s fehr grof war, wurde 
abgeſchafft, Mormannen, Garacenen, Apulier follten fortan nur ein 
Volf und einen Staat bilden. Die Gerichtsbarkeit der Geiſtlichen 
und des Adels ward fehr beſchraͤnkt. Jedem Untervafallen ftand Beru⸗ 
fung an die Reichsgerichte fret, jede Selbſthuͤlfe war aufs ſtrengſte 
unterfagt. Entſchaͤdigt wurde der Adel fir diefe Verlufte durch eine 
grofe Ausdehnung des Lehnerbredhts. Fuͤr Handel, Polizei- und Mees 
dicinalwefen u. ſ. w. ergingen die Heilfamften Vorfchriften*). Es ift 
gan} unftveitig, daß Meapel und Sicilien nie fo glicklich regiert worden 
find, als zur Zeit Friedrich's II. Viele Staͤdte wurden durch prdchtige 


*)y. Raumer aa. O. Bd. I, Hpt, 6, 
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Gebiude und nuͤtzliche Stiftungen verſchoͤnert, andere befeftigt, und 
sum zweiten Mal ward eine Saraceniſche Colonie aus Sicilien nad 
Apulien heruͤber verſetzt. 

In der Lombardei herrſchten indeß unaufhoͤrliche Unruhen und 
Fehden. Die Staͤdte bekriegten einander aus Eiferſucht und leiden⸗ 
ſchaftlichem Haſſe, und innerhalb ihrer Mauern herrſchten nicht weni⸗ 
ger verderbliche Parteikaͤmpfe. Je ſchoͤner Friedrich in ſeinen Staaten 
Einheit, Recht und Ordnung durch feſte Einrichtungen und Geſetze 
aufbluͤhen ſah, um ſo unleidlicher mußte ihm die wilde Verwirrung in 
Oberitalien, welche ſchon ſeit der Zeit Heinrich's VI. begonnen hatte, 
und die innere Zerriſſenheit, welche im raſchen Verlaufe der Entwicke⸗ 
lung der Staatsformen bereits den Untergang der freien Verfaſſungen 
von fern her verkuͤndete, ſo wie die ganze nirgend Schranken erken⸗ 
nende Geſinnung der Lombarden erſcheinen. Er ſchrieb zunaͤchſt wieder 
1231 einen allgemeinen Meichstag nad) Ravenna aus. Aber die Lom: 
Harden zeigten fid) nidjt weniger wideripenftig, als bei dem fruͤher gu 
Cremona anberaumten Reichstage und erneuerten ihren Staͤdtebund. 

Mod) war Friedrid) nicht in der Verfaffung, diefe Kuͤhnheit bes 
fivafen gu finnen, gumal da ein Aufftand ihn nad) Sicilien rief. Um 
déefelbe Zeit gevieth der Papft mit der Roͤmiſchen Buͤrgerſchaft, welche 
ihm die Hoheitsredte uber die Stade ſtreitig machte, in einen Zwift, 
in Golge deffen er ſich nach Perugia begeben mußte. Friedrich befuchte 
ihn 1234 su Rieti, und ergriff die Gelegenheit, fic) diefen, wie er 
wohl erfahren, auf jeden Sall furchtbaren Feind durd) einen Dientt 
verbinden gu finnen. Er unterſtuͤtzte ihn nachdruͤcklich mit Deutſchen 
Truppen, verlangte aber gu gleider Beit, daß ev die Lombardifden 
Angelegenheiten, deren Cnefcheidung er ihm ſchon fruͤher Abertragen 
hatte, ſchleunig vermittein moͤge, und verfprad) nochmals, fid) feinem 
ſchiedsrichterlichen Urtheile zu unterwerfen. Wirklich ermahnte Gregor 
bie Lombarden ernſtlich, nicht (Anger zu zoͤgern. Endlich ging eine Er⸗ 
flarung der Stddte ein, daß fle dic Vermittetung des Papftes auf die 
verlangte Weife annaͤhmen. Indeß Hatten die Treuloſen ſchon geheime 
Unterhandlungen mit dem: Roͤmiſchen Kinige Heinrich erdffnet, der im 
Degriff war, wider feinen Vater aufpuftehen, und ſchloſſen, zwei Mos 
nate nachdem fie jenes Schreiben an den Papft erlaffen, einen Vertrag 
mit ihm, in welchem fie fid) anheiſchig madten, ihn anjuertennen*). 

*) Die gegen Gregor IX. von Cinigen vorgebradte Gefehuldigung, aud er Habe 
Heinridys Empörung befdrdert, iſt ungegründet. — v. Raumer a. a. O. Bo, II. S. 692. 
Becker's W. G. Ite A. V. 10 
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Der junge Koͤnig, der in ſeines Vaters Abweſenheit Deutſchland 
verwaltete, hatte ſich einer ausſchweifenden Lebensweiſe und (dled: 
ten Rathgebern hingegeben. Die vaͤterlichen Ermahnungen und Zu: 
rechtweiſungen, die er ſich dadurch zuzog, nahm er mit Unwillen auf, 
und Sffnete fein Ohr Schmeichlern, welde ihm vorftellten: „Deutſch⸗ 
land leide durch die Abweſenheit ſeines Herrſchers, und der Kaiſer 
ſolle ja nach den Ausſpruͤchen des Papſtes nicht zugleich in Deutſch⸗ 
land und in Sicilien herrſchen. Heinrich ſorge daher nur fuͤr das 
Beſte des Staats und der Kirche, wenn er ſich unabhaͤngig mache.“ 
Der von Stolz und Ehrgeiz bethoͤrte Juͤngling folgte der lockenden 
Verfuͤhrung und erhob offenen Aufſtand. Auf einem Reichstage zu 
Boppart 1234 erforſchte ev zuerſt die Gemuͤther. Viele kleinere Va⸗ 
ſallen, die bei der Umwaͤlzung zu gewinnen hofften, ließen ſich hinreißen, 
die groͤßeren aber und die meiſten Staͤdte verharrten in ihrer Pflicht. 
Im Fruͤhlinge 1235 kam der Kaiſer, ſeinem Rechte und der Deutſchen 
Treue vertrauend, ohne Heer nad) Deutſchland. Gnu Regensburg evs 
fannten ſiebzig Praͤlaten und Fuͤrſten einftimmig Heinrich fav ſchuldig, 
und fuͤhrten dem Kaiſer fo viel Mannſchaft zu, daß zehn von den 
feſten Plaͤtzen ſeines Sohnes gleichzeitig eingeſchloſſen und belagert 
wurden. So mußte ſich dieſer endlich entſchließen, perſoͤnlich die Gnade 
des Kaiſers anzufſlehen. Jn Worms auf einem Reichstage wurde thm 
Verzeihung angekuͤndigt. Allein Scham und Verzweiſlung trieben ihn 
zu einem zweiten Verſuch; man ſagte, er habe den Vater vergiften 
wollen. Hierauf ward er denn gefangen genommen, und nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin und. ſeinen zwei Soͤhnen in das Schloß Se. Felice in 
Apulien geſchickt. Sieben Jahre hernach ſtarb er zu Martorano?“). 
Auf dies traurige Geſchaͤft ließ Friedrich ein froͤhlicheres folgen. 
Schon laͤngſt wieder Wittwer, hielt er durch Deutſche Geſandten im 
Februar 1235 um eine dritte Gemahlin, die Prinzeſſin Iſabeile, 
Schweſter des Engliſchen Koͤnigs, Heinrich's III., an. Nach Oſtern 
kamen dev Erzbiſchof von Kdin und der Herzog von Brabant mit zahl⸗ 
reicher Degleitung nad) London, um fie nah Deutſchland abzuholen. 
Ihr Zug durch die reichen Niederlaͤndiſchen Staͤdte war ein unendli⸗ 


*) Bet Heinvidys Tode erließ dev. Kaifer ein Rundſchreiben, ix welchem ev fagte: Ich 
geftehe es, dak mid) der Stols des lebenden Königs nicht beugen fonnte, der Tod des 
Gohnes aber tief bewegte, und ih bin weder dev Erfte noc dev Lewte Derienigen, welche 
von ungehorſamen Söhnen Schaden evrduldeten und doch an ihrem Grabe weinten.“ 
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ches Feſt. In Kiln Holten fie zehntauſend Buͤrger auf ſchoͤnen Roser 
und in prdchtiger Kleidung ein. Ale Straßen waren herrlich geſchmuͤckt 
und voll von Menfden; und da die Hirftin ihren Schleier abnahm 
um Beffer gefehen su werden und freundiid) den Zurufenden dante, 
priefen alle ihre Schoͤnheit und Herablaffung, und weiffagten Gluͤck in 
ber Ehe und eine zahlreiche Nachkommenſchaft. Aud) die Vermaͤhlung, 
die zu Worms vom 20. Julius an vier Tage lang durch Schmauſe⸗ 
reien und Lugbarteiten aller Act gefeiert ward, gab einen Beweis von 
ber Prachtliebe, dem Wohlſtand und dem Kunſtfleiß jener Seiten und 
Gegenden. 

Von Worms ging der RKaifer nad) Maing yu einem der groͤßten 
und feierlichſten Reichstage. Siebzig bis achtzig Fuͤrſten und Praͤlaten 
und gegen zwoͤlftauſend Ritter waren zugegen. Der Roͤmiſche Koͤnig 
Heinrich wurde foͤrmlich ſeiner Wuͤrde entkleidet; Otto, der Enkel Hein⸗ 
richſs des Liwen von deſſen Sohne Wilhelm, uͤbergab die Braun⸗ 
ſchweigſchen und Luͤneburgſchen Lande, ſein Erbeigenthum, dem Kaiſer, 
und empfing ſie als ein Herzogthum und ein fuͤr Soͤhne und Toͤchter 
erbliches Reichslehn zuruͤck. Den wichtigſten Gegenſtand der Berathun⸗ 

gen bildete jedoch der Landfrieden und die Beſtaͤtigung und Erweiterung 
mehrerer ſchon einige Jahre zuvor erlaſſenen Geſetze zu Gunſten der 
geiſtlichen und weltlichen Fuͤrſten, deren Streben nach Unabhaͤngigkeit 
jetzt immer kuͤhner hervortritt. Durch andere Verordnungen ſuchte Friedrich 
die Freiheiten der Staͤdte in beſtimmte Schranken zuruͤckzuweiſen, um 
eine der Lombardiſchen aͤhnliche Entwickelung in Deutſchland zu unter⸗ 
druͤcken. Das eigenmaͤchtige Zuſammentreten von Gemeinderdthen, 
Anſtellung von Beamten, Bildung yon Genoſſenſchaften, Aufnahme 
fremder Leibeigenen in derſelben Weiſe, wurde unterſagt und wo es 
bereits geſchehen war, wieder aufgeheben. Ueber den Landfrieden wurde 
feſtgeſetzt, daß jeder {eine Sachen vor Geridt Sringen folle, nur wenn 
ev hier fein Recht finde, duͤrfe er fic) yur Wehr ſetzen, dod) mibffe er 
bie Fehde anfagen laffen, und dte befriedeten Tage halten. Alle diefe 
Beſchluͤſſe wurden in einen Reichsabſchied zuſammengefaßt und dent 
Volke in Deutfher Sprache vorgele(en. : 

Danach braw Friedrich mit 1500 Rittern auf, um endlich auch ttt 
der Lombardei feine Herrſcherrechte geltend zu machen. Die Vermittes 
lungsverſuche des Papftes waren ohne Erfolg geblieben und Friedrid) 
hielt jeat fein Anſehen in Deutſchland und Unteritalien far befeftigt ges 
nus, aud) gegen die Widerfpenftigen in der Weiſe feines Ahnen Barba: 

: | | 10° 
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roſſa auftreten zu koͤnnen. Gregor hatte ſich uͤberdies mit den Roͤmern 
verglichen und bedurfte nad) dieſer Seite Hin des Kaiſers nice mehr. 
Unter feiner Bedingung fonnte ev wuͤnſchen, daß dieſer fid) in Ober: 
italien ein aͤhnliches Reich grinde, wie in Apulien. Gern hatte er den 
Raifer wieder in eine, Schaͤtze und Truppen, aud) beim gluͤcklichſten 
Erfolg, vernicdtende Unternehmung im Oriente verwickelt; aber Friedrid 
erwiederte mit vollem Rechte, daß die Rirdye ei weit ndheres und 
groͤßeres Intereſſe habe, die taͤglich weiter um ſich greifende Ketzerei in 
ben Lombardifden Seddten zu unterdruͤcken, wozu er ihe demndigft 
Helfer wolle. Er verlangte von den Lombarden, daß fie ihn als Ober: 
Haupt erfennen, ihm Treue ſchwoͤren, dte Regalien zuruͤckgeben, und 
fir die eaten Beleidigungen Entſchaͤdigung zahlen follten. Sie ſchlu⸗ 
gen Alles ab, und wollten bloß den RKoftniger Frieden beſtaͤtigt haben, 
obgleich fie nad) dem Lode Friedrich's J. denfelben weit uͤberſchritten hat: 
ten. Deshalb verlangte der Kaiſer eine ſichrere Grundlage. Er betrach⸗ 
tete jene fat nie gehaltenen Deftimmungen als die Quelle aller Willkuͤr 
der Staͤdte, welde wiederum in den Forderungen des Kaiſers tyran: 
niſche Anmafung fahen. Cremona und Pavia, als alte Mebenbubler 
vor Mailand, waren faiferlid); Parma fonnte gegen Piacenza gebraucht 
werden, Modena gegen Bologna. Won den noc) uͤbrigen Farften und 
Adelshaͤuptern war Azzo VIL. Marfgraf von Efte aus Welfiſchem 
Stamme gegen, Ezelin vor Romano fir den Raifer. Schon im Jahre 
1232 hatte ſich Ezelin Verona’s bemadtigt, als ihn der Podefta dies 
fer Stade swingen wollte, dem Lombardiſchen Bunde beigutveten. Hier 
empfing er je&t mit der Gibellinifden Partet, an deren Spitze die 
Adelsfamilie der Montecchi ftand, den RKaifer im Auguſt 1236 mit gro⸗ 
Ber Ehrenbeseugungen. Das Lombardifde. Heer wurde (dnell serftvent, 
Vicenza erſtuͤrmt, und Trevifo aufs duGerfte bedrangt, als neue Uns 
ruben den Kaifer mitten im Winter 1236 wieder nad Deutſchland su: 
ruͤckriefen. Friedrich der Streitbare, Herzog von Oeſterreich, Schwa⸗ 
ger des abgeſetzten Heinrich und der Empoͤrung verdaͤchtig, wegen Be⸗ 
druͤckung von ſeinen Staͤnden und den Nachbarn angeklagt, war auf 
mehrmalige kaiſerliche Vorladung nicht erſchienen und deshalb zu Augs⸗ 
burg in die Reichsacht erklaͤrt worden, deren Vollziehung ſeinen Nad: 
barn, dem RKinig Wenceslaus von Bihmen und dem Herzoge Otto 
von Baiern, anheim gefallen war. > Allein er ſchlug das Reichsheer 
mit Uberlegener Tapferfeit und drohte feinen Vortheil zu verfolgen. 
Auf dieſe Nachricht ging der Kaiſer ſchnell Wer die Alpen nad) Deutſch⸗ 
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land zuruͤck, vereinigte fid) mit den Boͤhmen und Baiern, 40g aud 
ben Herzog Burfard von Karnthen, den Landgrafen Heinrid von 
Thiringen und: verfchiedene geiſtliche Reichsſtaͤnde mit Hren Truppen 
an fid), und drang fo mit einer furdtharen Heeresmacht in Oeſterreich 
ein. Der Herzog mufite eine Stade nad der andern verlaffen, und 
Wien felbft, mit feiner Harte ungufrieden, oͤffnete die hore. Dafuͤr 
ward es zu einer Meidsftadt erflart, und daé Abrige Land durch fais 
ferliche Statthalter verwaltet, bis es 1240 dem Herzog Friedrich durch 
thatige Unterſtuͤtzung des Raifers in Stalien, gelang, des Legtern Gnade 
und mit derfelben alle ſeine Befigungen wieder zu erhalten. 

Dies raſche Strafgericht erhoͤhte Friedrich's Il. Anfehen in Deutſch⸗ 
land ungemein. Er berief die Fuͤrſten nad) Speier (1237), wo die 
ſchon zu Wien verabredete Wahl ſeines zweiten Sohnes Konrad feier⸗ 
lich vollzogen werden ſollte. Hier zum erſten Male findet ſich ein 
ſchriftlich abgefaßtes Wahldecret, doch iſt von beſtimmten Kurfuͤrſten 
darin noch nicht die Rede, vielmehr heißt es: „Da wir Sigfried der 
Mainzer, Dietrich dev Trierer, und Gerhard der Koͤlner Erzbiſchof, 
Gerbert der Bamberger, Sigfried der Regensburger, kaiſerlicher Hof⸗ 
kanzler, desgleichen der Freiſinger und Paſſauer Biſchof, Otto, Pfalz⸗ 
graf bei Rhein, Herzog -von Baiern, Wenceslaus, Koͤnig von Boͤh⸗ 
men, Heinrich, Landgraf von Thuͤringen, und Burkard, Herzog von 
Kaͤrnthen, die wir in dieſer Sache die Stelle des Roͤmiſchen Senats 
eingenommen haben, und die Vaͤter und Lichter des Reichs vorſtellen, 
den gegenwaͤrtigen Kaiſer in ſeiner Nachkommenſchaft zu ehren beſchloſ⸗ 
ſen haben, und um den Folgen eines Zwiſchenreiches oder zwiſtiger 
Wahl zu begegnen, erwaͤhlen Konrad an Heinrich's Stelle wie Da⸗ 
vid nach Saul zum Deutſchen Koͤnig und kuͤnftigen Kaiſer.“ Die 
Kroͤnung geſchah noch in demſelben Jahre. Im September war Frie⸗ 
drich ſchon wieder in Italien um ſeine letzte und ſchwerſte Aufgabe 
zu loͤſen. 


23. Fortgeſetzter Kampf in Italien. 
(1237 — 1241.) 
Sn Italien hatte indeffen Ezelin fiir des Kaiſers und feine eigene 
Sade gearbeitet. Padua und Trevifo Hatten fic) ihm ergeben*). 


*) Gelin wurde von diefer Zeit an ein ſurchtbarer Tyrann, Er glaubte feine Hers 
fat bei der losgebundenen Sretheit, Halttofigtcit, The und Leidenſchaftlichkeit des das 
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Jetzt unterwarf ſich auch Mantua, und uͤberall ſchien Friedrich durch 
ſein bloßes Erſcheinen den Sieg zu erringen. Seit dem Stoße, wel⸗ 
chen die koͤnigliche Macht in Deutſchland durch den Buͤrgerkrieg Phi⸗ 
lipp's und Otto's erlitten hatte, kuͤmmerten ſich die Fuͤrſten meiſtens 
um die Zuͤge der Kaiſer nach Italien nicht mehr, ſo daß Friedrich wie⸗ 
der nur eine geringe Anzahl Deutſcher Vaſallen mitgebracht hatte. 
Indeß ſuchte ev fic) burd) Soͤldner zu verſtaͤrken, und da ihm reiche 
Huͤlfsquellen zu Gebot ſtanden, fehlte es nicht an hinreichender 
Mannſchaft. Seine Apuliſchen und Deutſchen Ritter zeichneten ſich 
durch Pracht der Ruͤſtungen aus. Das Hauptpanier wurde von einem 
Elephanten getragen, den eine ausgeſuchte Schaar von Chriſten und 
Saracenen umgab. 

Die Lombarden wuͤnſchten, es in dieſem Jahre (1287) zu keiner 
Entſcheidung kommen zu laſſen, aber Friedrich uͤberraſchte ſie bei Corte 
nuova (27. Movember) und ſchlug fie voͤllig. Mur Wenige aus ihrem 
Heeve entgingen bem Tode oder der Gefangenſchaft; auch der Carroccio 
fiel in die Hande des Giegers, dev ihn nad Rom fandte und im Ca: 
pitol aufftellen lief. Der Augenblick yur Unteewerfurg der ganzen 
Lombardei war gefommen. Die meiften Staͤdte oͤffneten in Folge der 
Schlacht ihre Thores nur Maitland, Bologna, Piacenza und Brescia 
feifteten noch Widerftand, Alles faim auf die Mailaͤnder an, deren Beis 
ſpiel die Abrigen gefolgt feyn wuͤrden. Aber Friedrich) ging zu weit 
indem er Ergebung auf Gnade oder Ungnade verlangte, wahrſcheinlich 
um die Mache Friedrich’s I. sum zweiten Mal su vollziehen. Die 
Malilaͤnder befdhloffen su fterben. Es war der Wendepunte tm Leben 
Friedrich's, er vereitelte felbft die Fruͤchte ſeines Gieges, indent ev die 
Lombarden aufs aͤußerſte trieb; denn ntemals iff eine aͤhnliche Lage der 
Verhaltniffe fie ihn wiedergefehre, Sm folgenden Sommer, als Kons 
rad mit Verftdrtungen aus Deutſchland angefommen war, unternahm 
der Raifer suerft die Belagerung von Brescia. Hartndcig vertheidigten 
fid) die Barger, und Friedrich mufte Thaten der Wildheit und Grau: 
famécit fehen, wie fie Barbaroffa vor Crema erlebe Hatte. Auch 
Gregor faßte hiedurd) Muth su neuem Kampfe gegen den ubermadyti: 
gen Kaiſer. Er ermahnte ihn sur Milde gegen die Lombarden; als 


maligen Stalienifden Lebens nur durd die größte Grauſamkeit befettigen gu finnen, und 
wiithete befonders nach des Kaiſers Tode in dev Lombardei auf ſchreckliche Weiſe. Nicht 
minder frevelten die Etddte in einem RacheFriege, in welchem Ezelin (1259) gefanger 
wurde und umkam. 
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dies fruchtios lich, ſchloß er ſich den Staͤdten wieder ndher an, und 
brohte. dem Kaifer, daß ex die Harteften Maßregeln gegen ihn ergreifer 
werde, wenn die Angelegenheiten Oberitalien's nicht ſeinem ſchiedsrich⸗ 
terlichen Ausſpruche anvertraut wuͤrden. Ein anderer Grund zum 
Zwiſte wurde Sardinien. Auf den Beſitz dieſer Inſel hatten die Paͤpſte 
ſchon ſeit langer Zeit Anſpruͤche gemacht, und Gregor war der Erfuͤl⸗ 
lung nage, als ploͤtzlich die Erbin eines Theiles jener Inſel, Adelaſia, 
ihre Hand einem natuͤrlichen Sohne Friedrich's, dem ſchoͤnen Enzius 
reichte, und dieſer ſich Koͤnig von Sardinien nannte. Auch aber dieſen 
Punkt wollte der Kaiſer kraft alter Reichsrechte und der Belehnung 
Bariſo's durch Friedrich I. Coben S.. 64.) nicht nachgeben, und nun 
trat Gregor wieder als offener Feind auf. Nachdem er ſich vorher 
noch mit Venedig, welches im Apuliſchen Reiche Eroberungen zu machen 
hoffte, eng verbunden hatte, ſprach er am Palmſonntage 1239 zum 
zweiten Mal den Bannfluch uͤber den Kaiſer aus. Die Gruͤnde, die 
er in einem Manifeſt anfuͤhrte, waren: daß der Kaiſer Sardinien ſei⸗ 
ner Herrſchaft unterwerfe, Kirchenguͤter im Siciliſchen Reiche widerrecht⸗ 
lich an ſich bringe, alle Anhanger der Kirche feindlich behandle, die 
Saracenen beguͤnſtige, die Rettung des heiligen Landes hintertreibe u. a. 

Friedrich ermangelte nicht, dieſe Vorwuͤrfe des Papſtes durch oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachungen abzuweiſen, und ſandte durch die ganze Chri⸗ 
ſtenheit Schreiben, in welchen er uͤber das große und unverdiente Un⸗ 
recht, das ihm geſchaͤhe, Klage fuͤhrte und den Papſt heftig angriff. 
Nicht minder heftig antwortete Gregor, und hob beſonders Friedrich's 
Unglauben und Ketzereien hervor. Unter andern verſicherte er: „dieſer 
Koͤnig der Peſtilenz behaupte, die ganze Welt ſey von drei Betruͤgern, 
Moſes, Chriſtus und Mohammed getaͤuſcht worden, deren zwei in Ehren, 
der dritte aber am Holze hangend, geſtorben ſey“ ). Friedrich erklaͤrte 
dagegen, daß er den rechten chriſtlichen Glauben allerdings beſaͤße; was 
Gregor, „der auf dem Stuhle der verkehrten Lehre ſitzende und mit 
dem Oele der Schelmerei geſalbte Phariſaͤer,“ gegen ihn vorbringe, 
ſeyen abgeſchmackte Verlaͤumdungen. „Er bloß dem Namen nach ein 
Papſt, faͤhrt der Kaiſer fort, hat uns mit dem aus dem Meer heraufs 
fteigenden Thiere dev Offenbarung Sohannis verglichen, welches voller 
Mammen der Lafterung fey, wir hingegen behaupten, er ſelbſt fey jenes 


*) Davaus Hat man fpdterhin die Gehauptung gemacht, Friedrich habe ein Buch de 
tribus impostoribus geſchrieben; aud iſt eine ſolche Schrift wirklich geſchmiedet worden. 
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andere Thier, von welchem eben daſelbſt geſchrieben ſteht: und es 
ging ein anderes Pferd vom Meer aus, und der darauf ſaß, nahm 
den Frieden vom Erdboden weg, damit die Lebendigen einander ſelbſt 
toͤdteten.“ Allein ſo leicht es auch dem Kaiſer wurde, die Gruͤnde ſei⸗ 
ner Excommunication, welche in der That rein aus der Luft gegriffen 
waren, und die Vorwuͤrfe uͤber Unglauben und Ketzerei in ihrer Unbe⸗ 
ſtimmtheit zu widerlegen, ſo verfehlten die paͤpſtlichen Maßregeln doch 
bei der großen Menge ihre Wirkung nicht, und waren den meiſten An⸗ 
haͤngern der Gegenpartei wenigſtens als Deckmantel und Vorwand an⸗ 
genehm, wenn ſie auch ſelbſt aus ganz andern Motiven handelten, als 
aus kirchlicher Froͤmmigkeit und aus Abſcheu uͤber die moraliſche Ver⸗ 
worfenheit Friedrich's. Gregor ging nod) wetter. Cr forderte die Deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten oͤffentlich auf, fic) einen neuen Kaifer su waͤhlen. Aber 
diefe antworteten ihm, dem. Papſt ftehe nicht zu, eine Raiferwahl angus 
ordnen, fondern nur die Kroͤnung desjenigen, den die Deutſchen Fuͤrſten 
gewahlt Hatten, gu vollziehen. Als feine Abſicht hier fehlgeſchlagen war, 
wandte er fic) nad) Sranfreid), und ſchrieb an den Rinig und die 
Barone jenes Reiches: ,,er habe den Kaifer wegen feinemmmelttundigen 
Verbrechen abgefest, und den Grafen Robert von Artois, des Koͤnigs 
Bruder, gum Nachfolger beſtimmt.“ Ludwig IX. von Frankreich ers 
wiederte: „nach weldem Rechte fann dev Heilige Vater einen (o großen 
Fuͤrſten, dev feinen hoͤhern aber ſich hat, unuͤberfuͤhrt verdammen und 
abfegen? Haͤtte Friedvid) es verdient, fo finnte dies dod) nur vor einer 
aligemeinen Rirchenverfammlung gefdehen. Wegen feiner Vergehungen 
barf man den Angaben feiner Feinde, und folglich auch des Papftes, 
nicht trauen, Er ift gegen Uns ein. treuer Machbar gewefer, und wir 
haben nicht gefehen, daß er etwas gegen die Religion gethan hatte. 
Wir werden unfer Blut nice gegen einen Furften verſchwenden, dem 
fo grofe Macht, nod) mehr aber die Gerechtigkeit feiner Gache sur 
Seite ſteht.“ Seinerſeits war der Raifer gleich thatig. Die Geiftlichen 
im Siciliſchen Reiche, welche den Gottesdienſt nicht ferner halten woll⸗ 
ten, wurden mit ſchweren Steuern belegt, und die Moͤnche von Monte 
Caſſino, die im Vertrauen auf ihr feſtes und unzugaͤngliches Kloſter 
den Bann des Kaiſers oͤffentlich bekannt machten, wurden belagert, 
ausgehungert und ˖dann aus dem Lande gejagt, um ein abſchreckendes 
Beiſpiel zu geben. Indeß hatte Friedrich die Belagerung von Brescia 
ohne Erfolg aufheben muͤſſen, und die Streitigkeiten mit der Kirche 
wirkten laͤhmend auf ſeine ferneren Unternehmungen in der Lombardei. 
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Er mußte die Fortſetzung des Krieges in diefen Gegenden ſeinen An: 
haͤngern aberlaffen und -wendete fid), wahrend fein tapferer und Muger 
Sohn, der Kinig Enzius, die Maré Ancona eroberte, nach dem Rie: 
denftaate (1240), bemadhtigte fid) mefrerer Staͤdte, und fegte dex 
Papft in. große Furdht, denn auch die Roͤmer zeigten Vereitwilligteit, 
ſich dem Kaifer su unterwerfen. Von feinen Bundesgenoffen abgeſchnit⸗ 
ten, nahm der unbeugſame Gregor gu geiſtlichen Mitteln (eine Suffude. 
Er hielt einen feierliden Umzug an der Spike der Romiſchen Geiſtlich⸗ 
feit unter Vortragung der Hdupter der Apoftel Petrus und Paulus, 
und forderte Alle auf, bie Waffen su ergreifen. Seine feurige Rede 
madte tiefen Eindruck, und es fammelte fid eine folde Macht um 
ibn, daß im Snnern der Stade die faiferlide Partei nichts wagte, und 
aud Sriedrid) ſelbſt nicht weiter vorruͤckte. Diefer begab ſich vielmehr 
nad) Apulien, um ein neues Heer aufubringen, und ließ alle Widers 
fpenftigen und paͤpſtlich Gefinnten mit grofer Strenge beftrafen. 

Sn feinen fruͤheren Rlagen uͤber den Papft hatte der Kaifer meh⸗ 
rere Male eine allgemeine Kirdenverfammiung verlangt, und von ihr 
die Abftell der verhandenen Mißbraͤuche erwartet. Gregor, der 
fruͤher daratif' nicht hatte eingehen wollen, um feine monarchiſche Stel 
lung nicht zu gefaͤhrden, glaubte jest, wo er fic) der kaiſerlichen Mache 
nicht mehr erwehren fonnte, von den Geiſtlichen nod) eher Beiſtand 
erwarten zu duͤrfen als von den Laien, und verfiindete daher, daß er auf 
Oftern 1241 ceive Verfammiung nad) Rom berufe, „wegen der (dhweren 
Laften der Kirche.“ Friedvid) aber, dev den Papſt indeß durd einen 
neuen Kriegszug und durd) die Cinnahme von Ravenna, Benevent 
und Faenja an den Rand des Untergangs gebradt hatte, fonnte nuns 
mehr von der Geiftlidfeit nur Hemmung feiner Plane fuͤrchten, und 
erklaͤrte daber ſogleich durch Briefe an alle Kinige und Farften, dag 
er fidy dem Sufammentreten diefer Verfammiung, die ohne faiferlide 
Cinwilligung nicht berufen werden duͤrfe, widerſetzen werde, weil fie 
feinen andern Erfolg haben finne, als die Rriegsflamme ftarter angus 
fachen, ftatt den Frieden herbeizufuͤhren. Da fic) aber dennoch viele 
Cardinale und Biſchoͤfe in Nizza eingefunden Hatten, uns fid) auf einer 
Genuefifdhhen Flotte dbers Meer nad) Mom zu begeben, weil Friedrich 
Here der ganzen Umgegend jener Stadt war, fo beſchloß et, dieſes mit 
Gewalt zu verhindern. Schnell eilten ſeine und die Piſaniſche Flotte, 
von Enzius gefuͤhrt, herbei, und griffen die Genueſiſchen Schiffe bei 
Meloria an. Nach einem hitzigen und hartnaͤckigen Treffen ſiegten die 
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Kaiſerlichen, und mit dem griften Theil der Genueſiſchen Flocte fielen 
alle darauf befindlide Geiſtlichen in ihre Hande (1241). Um diefe 
Zeit waren die weltverwiiftenden Mongolen, wie weiter unten erzaͤhlt 
werden wird, bis nach Deutſchland und Ungern gedrungen, aber ſo laut 
aud) das Geſchrei um Hilfe an Papft und Kaiſer ertoͤnte, die beiden 
Hdupter der Chriftenheit dachten aud) bet der allgemeinen Gefahr der- 
ſelben nicht an Berfdhnung. Vielmehr rite Friedrid) nach feinem 
Geefiege wieder erobernd im Kirchenftaate vor, nahm ſaͤmmtliche nod 
Widerftand fleiftende Staͤdte und unter andern auch die Burg Montes 
forte, welche der Papft fir feine Verwandten erbauet Hatte. So vielen 
Scchlaͤgen erlag endlich der nur vom Tode bezwingbare faft hundertjaͤh⸗ 
rige Gregor. Cr ftarh den 21. Auguft 1241. 


24. Innocenz IV 


Dic Cardinaͤle waͤhlten Coͤleſtin IV. su ſeinem Nachfolger, allein diefer 
ſchwaͤchliche Greis uͤberlebte ſeine Wahl nur wenige Wochen. Friedrich 
hielt unterdeſſen den Kirchenſtaat beſetzt, und befeſtigte ſein Anſehen im 
ganzen mittleren Italien immer mehr. In die Papſtwahl miſchte er 
ſich nicht, auch hinderte er ſie nicht, ſondern trieb vielmehr mit allem 
Ernſt dazu an. Dennoch verzoͤgerte ſie ſich aus mehreren Gruͤnden 
ein und zwanzig Monate lang. Die Cardinaͤle waren mit den Roͤmern 
zerfallen, keiner goͤnnte dem andern die paͤpſtliche Krone, auch wollten 
ſie die aus der langen Erledigung entſtehende Verwirrung dem Kaiſer 
gern sur Laſt legen. Friedrich war mit der ganzen Kirche su ſehr zer⸗ 
fallen, als daß er gu dem alten Mittel der Raifer, durd die ihnen 
evgeberie Partet einen Papft aufitellen su laffen, feine Zuflucht hatte 
nehmen finnen, und (ah ſich daher gendthigt, durd) Gewalt und Droz 
hungen einen Entſchluß yu ergwingen, So wurde denn endlid) yu 
Anagni am 25. Junius 1243 der Genueſer Sinibald Fiesho aus dem 
Hauſe der Grafen von Lavagna, der den Namen Snnocens IV. ans 
nahm, auf den apoftolifden Stuhl erhoben. 

Diefer fchlaue und entfdloffene Mann fihrte den Rampf um die 
Weltherrſchaft mit aller Anftrengung, die ein fo Hoher Zweck und ein 
fo kuͤhner Gegner erforderten, sum endlidhen Siege der Kirche. Dis 
su feiner Wahl zeigte er freundliche Gefinnungen gegen den Raifer; als 
aber dieſer feine Ernennung vernahm, rief er aus: „ich fuͤrchte, daß 
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id einen Freund unter den Cardinaͤlen verloren Habe, und einen feind⸗ 
lichen Papſt wiederfinde! Kein Papſt kann Gibelline ſeyn!“ Indeß 
verſuchte er es, feinen Frieden mit ihm zu machen, und knuͤpfte zu die⸗ 
ſem Behufe Unterhandlungen an. Der Papſt, bedraͤngt durch des Kai⸗ 
ſers Naͤhe, zeigte dem Scheine nach alle moͤgliche Bereitwilligkeit, um 
ſo mehr, da Friedrich, der ſich von Herzen nach dem Ende dieſes laͤſti⸗ 
gen Zwiſtes ſehnte, zuletzt Vorſchlaͤge that, die der Papſt nicht mit 
Ehren zuruͤckweiſen konnte. Er wollte alle Schaͤden erſetzen, ſeine Ver⸗ 
achtung des Banns durch Kirchenſtrafen buͤßen, und den Stuhl zu 
Nom in geiſtlichen Dingen als das Oberhaupt aller chriſtlichen Koͤnige 
und Fuͤrſten anerkennen (1244). 

Allein wer ſollte mit der Vollziehung des neuen Vertrages den An⸗ 
fang machen? Innocenz fuͤrchtete, der Kaiſer werde, ſobald er in den 
Schooß der Kirche wiederaufgenommen ſey, die Bedingungen nicht 
puͤnktlich erfuͤllen, und Friedrich verlangte vor allem die Aufhebung des 
Bannes. Auch uͤber die Lombardiſchen Angelegenheiten erhob ſich neuer 
Zwiſt. Der Papſt beſchloß alſo, ſich eher mit Liſt aus ſeiner ſchlimmen 
Lage in Rom zu ziehen. Indem er ſcheinbar auf dem Wege zu einer 
perfoͤnlichen Zuſammenkunft mit dem Kaiſer begriffen war, eilte er ver⸗ 
kleidet und in der groͤßten Stille nach Civitavecchia, wo ſeine Landsleute, 
die Genueſer, Schiffe fuͤr ihn bereit hielten. Als der Kaiſer in Piſa 
Nachricht von der Flucht des Papſtes erhielt, rief er beſtuͤrzt aus: „Es 
ſtehet geſchrieben, der Gottloſe entrinnet und Niemand verfolgt ihn.“ 
Innocenz ſegelte indeß nad) Genua und begab ſich von dort nad oem 
damals faſt unabhaͤngigen Lyon, welches er am 2. December 1244 er⸗ 
reichte. Sobald ev ſich Hier freier fuͤhlte, aͤnderte ev ſeine ganze Stel⸗ 
lung zum Kaiſer. Er berief die allgemeine Kirchenverſammlung, welche 
Gregor in Rom zu halten verhindert worden war, nun nach Lyon und 
erneuerte im Voraus den Bannfluch des Kaiſers. Die Empfindungen 
des Volks und ſelbſt der Geiſtlichen waren dabei verſchieden. Ein 
Pfarrer in Paris ſprach zu ſeiner Gemeinde: „daß zwiſchen dem Papſt 
und dem Kaiſer Streit iſt, wiſſen wir; wer aber Recht hat, wiſſen wir 
nicht. Mir iſt befohlen, gegen den Kaiſer den Bann zu ſprechen. Ich 
ſpreche ihn hiemit gegen den, auf deſſen Seite die Schuld iſt; dem 
Unſchuldigen gebe ich die Abſolution.“ Der kuͤhne Redner ward fuͤr 
ſeine Freimuͤthigkeit vom Papſte beſtraft, Friedrich aber machte ihm 
ein anſehnliches Geſchenk. 

Zu Johannis 1245 fanden ſich die Praͤlaten Spanien's, England's, 
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Frankreich $ und der Lombardei zu Lyon ein; ſelbſt aus Palaͤſtina war 
einer gekommen. Aus Deutſchland und Ungern erſchienen wenige. Man 
ſah gegen hundert und vierzig Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe beiſammen. 
Von Seiten des Kaiſers war der Großrichter von Sicilien Thaddaͤus 
vor Sueſſa zugegen. Am Montag nad) Johannis ward das Concilium 
erdffnet. $n der sweiten Sigung erhob ſich der Papft nach beendigtem 
Gottesdienſt, und ſprach: „o thr, die Hrvordbergehet, gebet Ache und fehet, 
ob ein Schmerz gleid) fey dem meinigen. So wie Chriftus mit finf 
Wunden durchbohrt wurde, fo bin aud) ih von finffadhem Schmerze 
burddrungen. Zuerſt verheeren die Mongolen mit wilder Grauſamkeit 
chriſtliche Lander, dann widerſtreben die Griechen nod) tmmer der alls 
gemeinen Mutterfirdhe zu Mom, orittens nehmen die Kegereien vor 
Allem in den Lombardiſchen Seddten Ueberhand, viertens beherrſchen 
die gottlofen Horden der Chowaresmier die Heiligen Staͤtten, aber den 
finftern Schmerz trage ich um den Kafer und deffen fuͤrchterliche Vers 
brechen (Cenormitates).“ Die legteren zaͤhlte ev danach einzeln auf. 
Da hoͤrte man alle die alten Beſchuldigungen wieder, daß er ein Ketzer, 
ein heimlicher Mohammedaner, ein Gotteslaͤſterer ſey, daß er mit dem 
Sultan von Aegypten ein Buͤndniß geſchloſſen, Saracenen in ſeine 
Staͤdte und Heere aufgenommen, ſeine Eidſchwuͤre gebrochen, Geiſtliche 
gemißhandelt u. dgl. Thaddaͤus von Sueſſa nahm hierauf das Wort, 
und rechtfertigte den Kaiſer beredt und buͤndig. Allein er bewirkte da⸗ 
durch nichts, als eine Friſt von zwoͤlf Tagen, damit Friedrich perſoͤnlich 
erſcheinen und ſeine Vertheidigung ſelbſt fuͤhren koͤnnte. Es war aber 
zu klar, daß Innocenz mit Huͤlfe der verſammelten Vater der Kirche 
den Kaiſer nur verderben, keines Weges aber Recht und Gerechtigkeit uͤben 
wollte. Friedrich verkannte dieſe Lage der Dinge nicht, und ſah deutlich 
voraus, daß ſein Auftreten vor dem Concilium nur mit Herabwuͤrdigung 
fuͤr ihn enden koͤnne. Er begnuͤgte ſich deshalb, Geſandte mit unbe⸗ 
ſchraͤnkten Vollmachten abzuſenden. Ehe dieſe in der kurzen Zeit Lyon 
erreichen konnten, eroͤffnete Innocenz, der indeß Alles aufgeboten hatte, 
die Mehrzahl der Praͤlaten zu gewinnen, an dem beſtimmten Tage 
(17. Juli 1245) die dritte Sitzung und ſchritt sur ſchließlichen Vers 
handlung uͤber die Sache des Kaiſers. Vergebens rief Thaddaͤus laut: 
„ich appellire von dieſer Kirchenverſammlung, auf welcher ſo viele Praͤ⸗ 
laten und weltliche Abgeordnete fehlen, an eine allgemeinere unparteii⸗ 
ſche Verſammlung; ich appellire von dieſem, meinem Herrn feindlich 
geſinnten Papſt, an den kuͤnftigen, milder und chriſtlicher geſinnten!“ 
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Innocenz lies ſich nicht abhalten, das Verdammungsurtheil mit aller 
Feierlichkeit auszuſprechen. „Wir haben, ſo ſchloß ſeine Bulle, jenen 
Fuͤrſten, der ſeiner Ungerechtigkeit halber von Gott verworfen iſt, ſeiner 
Wuͤrden und Ehren beraubt und entſetzt. Alle, die ihm durch Eide 
der Treue verpflichtet ſind, entbinden wir von dieſen Eiden, und ge⸗ 
bieten aus apoſtoliſcher Machtvollkommenheit, daß ihm kuͤnftig Niemand 
mehr gehorche. Wer dieſen Befehl verachtet, iſt dadurch in den Kir⸗ 
chenbann verfallen. In Deutſchland moͤgen die zur Wahl berechtigten 
Fuͤrſten einen Koͤnig erwaͤhlen; uͤber das Siciliſche Neich werden wir 
mit Rath der Cardinaͤle das Noͤthige feſtſetzen.“ Einen ſo harten 
Beſchluß uͤber den großen Kaiſer verkuͤndete Innocenz, ohne vollſtaͤndige 
Unterſuchung, ohne Umfrage, ohne gemeinſamen Beſchluß der Kirchen⸗ 
verſammlung. Waͤhrend der Verleſung dieſes Urtheils hatten die 
Biſchoͤfe nach dem Gebrauche bei der Ausſprechung des Bannfluches, 
brennende Kerzen in den Haͤnden gehalten, jetzt warfen fie dieſelben 
auf die Erde, daß ſie erloſchen. Thaddaͤus verließ bei dieſem Auftritt 
die Verſammlung, und rief, ſich an die Bruſt ſchlagend: „das iſt der 
Tag des Zorns, der Tag des Unheils und Verderbens!“ 

Friedrich entbrannte bei der Nachricht von ſeiner Abſetzung von 
gerechtem Zorn, und nahm ſogleich die kraͤftigſten Maßregeln, ſeine 
Kronen zu behaupten. Allen Europaͤiſchen Monarchen oͤffnete er in aus⸗ 
fuͤhrlichen Briefen die Augen uͤber des Papſtes Anmaßungen, ihre 
ſchimpfliche Zinsbarkeit, und ihre Gefahr, einſt ſo wie er untertreten 
zu werden. „Ich bin nicht der erſte, heißt es unter andern, den der 
Mißbrauch der prieſterlichen Gewalt verfolgt und in den Abgrund zu 
ſtuͤrzen ſucht. Und dennoch gehorcht ihr bethoͤrt dieſen Scheinheiligen, 
deren Ehrgeiz hofft, daß nod) der ganze Ocean in ihren Machen ſtroͤ⸗ 
men werde! O hatte eure leichtglaubige Cinfalt ſich bemuͤht, nach den 
Morten des ErlSfers gu lernen, was die Heuchelet der Schriftgelehr⸗ 
ten und Pharifder tf! Wie oft wuͤrdet ihr haben die Schaͤndlichkeiten 
des Roͤmiſchen Hofes verwuͤnſchen miffen, welhe Anftand und Ehr⸗ 
barfett herzurechnen verbieten. Glaubt nidjt, daß die Majeſtaͤt unferer 
Grbfe auf irgend eine Weife durd den Spruch des Papſtes gelitten 
Habe. Unfer Gewilfen tft rein, und folglid) Gott mit uns, Ihn neh: 
men wir yum Zeugen. Stets it es unfere Abſicht und unfer Wille 
gewefen, die Geiftliden jedes Standes, und vorzuͤglich die machtigeren, 
zu dem gurdel gu bringen, was fle in der erften Kirche waren, das 
heißt, gu einem apoſtoliſchen Wandel und zur Nachahmung der Demuth 
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wig's IX. von Frankreich blieb fruchtlos. Pfruͤndenwucher, Erpreſſun⸗ 
gen und Anleihen mußten das Geld aller Lander in die paͤpſtliche Shag: 
kammer ſchaffen. Cin Finfeheil aller geiftliden Cinhinfte follte zum 
Kriege gegen die Hohenflaufen verwendet werden, Ganze Schaaren 
von Bettelminden ſtroͤmten von Lyon in die Staaten des Raifers, 
bie Vilfer aufyuwiegein. Selb an den Kinig Konrad wagten fie 
fic, um ihn zur Empoͤrung gegen feinen eigenen Vater gu regen. 
Cin Cardinal ging fogar nad Norwegen, um dem RKinig Hafon die 
Deutſche Kaiferfrone anzubieten. „Ich will gwar alle Feinde der 
Kirche, aber keinesweges alle Feinde des Papftes bekaͤmpfen,“ war 
die Antwort des Normannen. 

In dev Lombardei waren nad Gregor’s Tode bie Gibeltinen eine 
Zeie fang im Vortheil geweſen, aber bald ſtellte Innscenz durch Geld⸗ 
ſendungen und durch die Thaͤtigkeit ſeiner Legaten das Gleichgewicht wie⸗ 
der her, die Verſuche der kaiſerlichen Feldherren auf Genua, vor und 
nach ber Schlacht bet Meloria, fcheiterten an der Tapferfeit der Buͤr⸗ 
ger. Indeß behauptete ſich Ezelin im oͤſtlichen Oberitalien mit uners 
bittlicher Grauſamkeit in feinen Plaͤtzen, gegen alle Verſchwoͤrungen 
und Angriffe der Guelfen, und in den mittleren Gegenden unterſtuͤtzte 
Enzius von Parma aus die Gibellinen und Hielt die SGeddte der Sais 
ſerlichen Partei in Gehorfam. Friedrich ſelbſt Hatte Viterbo vergeblich 
belagert und bei dem letzten Sturme eine harte Niederlage erlitten. 
Als der Aufſtand in Apulien unterdruͤckt worden war, brachte er ein 
neues Heer aus ſeinen Erbſtaaten zuſammen und jog uͤber Pifa (1247) 
nad) Turin Herauf, um den Papft in Lyon zu angftigen oder in feine 
Gewalt ju bringen, alé thn cin unerwarteter Vorfall néthigte, diefen 
Pian aufjugeben. Koͤnig Enzius Hatte eben Parma verlaſſen und 
belagerte eine Burg der Drescianer, als die vertriebenen Guelfen 


von Parma einen ploͤtzlichen Angriff auf ihre Vaterſtadt machten und 


fid) derfelben gluͤcklich bemAchtigten C16. Suli 1247). Aus Mantua 
und Piacenza fam ſogleich Rriegsvolf, und der Legat Gregor von 
Montelungo, welder (chor feit act Jahren die Seele aller Unterneh⸗ 
mungen der Lombarden gegen Friedrid) gewefen war, fuͤhrte perſoͤnlich 
1000 Ritter aus Maitland herbei. Enzius wendete fic mit den Cres 
monefen gegen dte vereinigten Guelfen, allein der Angriff mißgluͤckte, 
und er fah fid) gezwungen, die Antunft feines Vaters yu erwarten. 
Alles verfindete, daß fid) der gange Krieg um Parma sufammendran: 
gen wilrde. Bologna, Ferrara, Genua, der Markgraf Azzo von Eſte 
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waren thdtig sur Unterſtuͤtzung ber Stadt, dagegen ſtießen Enzius und 
SGaracenifdhe Haufen aus. Apulien gum Katfer. Feſte Mauern waren 
der Kriegskunſt jener Zeiten faft unbezwinglich. Auch diesmal zog ſich 
die Belagerung in die Lange. Als der Winter herannahete, erbaute 
Griedrid), um die Einſchließung nidt aufheben gu muͤſſen, eine foͤrm⸗ 
lihe Stadt didt neben Parma, die er, im fidern Vertrauen auf eis 
nen glidtiden Erfolg, Vittoria nannte. Aber nachdem ev bis in dte 
Mitte des Februar des Jahres 1248 darin ausgehalten, und der Hoffs 
nung, die Delagerten endlid) zur Uebergabe zu gwingen, immer ndber 
gefommen war, vereitelte ein Sufall alle feine Ausſichten. Denn als 
er eines Tages auf der Falfenjagd entfernt war, und die Geinen 
forglos rubeten, madjten die Parmenfer einen Ausfall, dberwileigten 
Die Delagerer nach einem Heftigen Gefecht, und vernidteten mit Vit 
toria alle bisherige Anftrengungen des Kaifers. Diefer unglddlide 
Schlag war fir die Italieniſchen Angelegenheiten entſcheidend. 

Als 06 das Schickſal ſelbſt des Papftes Worte erfillen wollte, 
brad) aud) in Deutſchland dev Aufeuhe von Meuem aus. Innocenz 
Hatte nidt eer gerubt, alg bis er einen Madfolger Heinrich Raſpe's 
aufgefunden hatte. Dies war der faum zwanzigjaͤhrige Graf Wilhelm 
vor Holland. Gelockt von dem Kinigstitel, und im Vertrauen auf 
Die Macht feines Oheims, des Herzogs von Brabant, und feiner Vets 
tern, des Erzbiſchoſs von Koͤln und der Biſchoͤfe von Luͤttich und Ut⸗ 
recht, wagte er fid) auf die ſchluͤpfrige Bahn. Die Schaͤtze und Vers 
fprechungess des Papftes erfauften ihm viele Stimmen, und fo ward 
er wirflid) fon am 3. October 1247, durd das unermuͤdliche Be⸗ 
treiben dev papftliden Legaten, von einer Anzahl meift geiftlidher Fare - 
fien yu Kiln zum Roͤmiſchen Koͤnig gewaͤhlt, worauf ihm Papft 
Innocenʒ; fogleih dreißigtauſend Mart Silbers Uberfandte. Die großen 
Reichsfauͤrſten hielten fic till, die reichen Staͤdte fperrten ihre Thore; 
gegen Aachen, das dem neuen Rinige ftandhaft den Cingug verweis 
gerte, ward fogar das Kreuz gepredigt, und erſt nachdem die Belages 
rung dreizehn Donate gedauert hatte, fonnten die Burger bewogen 
werden, bie Kednung zu geftatten. Jnnere Kriege und Fehden zerruͤt⸗ 
teten damals das Reid) an-allen Enden. RKéinig Konrad fand nicht 
nur feine Hilfe um Aachen entfegen yu finnen, fondern wurde fogar 
aus den Schwaͤbiſchen Erblanden, welde die papftlide Partei im 
Aufftande evhielt, nad) Daiern getrieben. Dod) fonnte aud) Wilhelm 
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In Italien traf den Kaiſer ein Unfall nad sem andern. Sein 
trefflider Sohn Enzius, der an Tapferteit, edler Gitte und Schoͤn⸗ 
Heit vor allen Rittern ſtrahlte, wurde in einer Schlacht bet Foffatta 
(1249) von den Bolognefern Gefangen genommen, die den erft vier 
und zwanzig Sommer zAHhlenden Heldenjtingling triumphirend. in thre 
Stadt bradten, und trotz aller Anerbietungen des tiefbetribten Waters 
big an fein Ende, nod zwei und zwanzig Jahre, mit plebejiſcher 
Freunde in Gewahrfam Hielten. Nicht weniger Schmerz mute den 
Kafer ergreifen, als ſchwere Anklagen des Verraths gegen den Kanzler 
Peter von Vinea erhoben wurden, einen Mann, den er fir feinen 
vertrauteften Freund gehalten Hatte. Peter wurde verhaftet, und 
nahm ſich wahrſcheinlich im Gefangniffe ſelbſt das Leben. Es tube 
ein grofes Dunfel auf diefer Begebenheit; nach der Anſicht eines 
trefflidjen Forfchers*) darf man den Kangler eben fo wenig von aller 
Schuld freifprechen, als. den argwoͤhniſch geftimmten RKaifer von * 
Geneigtheit, den Feinden Peter's ſein Ohr zu oͤffnen. 

Die durch Anſtrengung und Ungluͤck ſchon geſchwaͤchte Geſundheit 
Friedrich's wurde von allen dieſen Leiden heftig angegriffen, und eine 
entfraftende Rrantheit Hemmte eine Seit lang feine Thaͤtigkeit fat 
gang. Kaum aber war ev nur einigermafen wieder Hergeftellt, als er 
fid) von Neuem zur Fortſetzung des grofen Kampfes ermannte. Gn 
Toscana und dem Kirchenſtaat war ev nod immer der Stirfere. 
Seine Erbftaanten Hatten nod einen Feind gefehen, und bereicherten 
fic) durch den Hlihendften Handel mit den Garacenen, ſelbſt bis nad) - 
Sndoftan und Ceylon Hin. In dev Lombardeé trat ftatt des verlornen 
Parma deffen Nebenbublerin Piacenza auf des Raifers Seite, und 
that den Parmenfern, fo wie Cremona den Mailandern, grofen Ab⸗ 
brud. Die Stadt Lyon war des langen Aufenthalts des Papftes 
dort uͤberdruͤſſig, die Koͤnige von Frankreich und England, zu denen 
fic) Innocenz deshalb begeben wollte, lehnten feinen Beſuch ab, und 
die Roͤmer drohten einen andern Papft yu wabhlen, wenn er nicht bald 
su thnen zuruͤcktehre. Aber nicht lange erfreute fid) der Kaiſer diefes 
Hoffnungs(dhimmers. In Firenzuola, in der Mahe vor Luceria, ward 
ef von einer rubcartigen Rrantheit befallen, und ſtarb am 13. Decems 
ber 1250 in den Armen feines Sohnes Manfred, des geliebteſten fete 
nev Kinder, nachdem ev fid) durch alle Rirchengebrduche dazu vorbereitet 
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hatte. Er ftand damals im feds und funfzigſten Jahre. Gein Grabs 
mal wird nod Heute in Palermo gezeigt. 

“Das Aeußere diefes geiftvollen Mannes entipradh feinem Innern 
vollfommen. Er war von fahinem, frdftigen Wuchs, blond und von 
herrlichen Zuͤgen; cin Freund des weiblichen Geſchlechts, vielleiche mehe 
alg die Gebote der Sittlichkeit suliefen, und aller Lebensgenuͤſſe; 
aber aud Liebhaber, Befoͤrderer, Kenner, ja Meiſter ber Rinfte und 
Miffenfchaften. Durch feine Gorgfalt entſtanden in Meapel und. Capua 
die erften Kunſtſammlungen. Er verftand feds Sprachen, und fries 
unter andern ein Buc aber die Matur und Wartung ber Voͤgel, 
weidhes von umfaffender Kenntniß und Grindlichfeit zeugt. Aud lieg 
er sur Defbrderung naturgeſchichtlicher Kenntniffe zuerſt fremde Thiere 
aus dem Orient fommen. Er war ein giilider Dichter; von ſeinem 
Hofe aus .verbreitete fid) die Pflege und Liebe der Italieniſchen Mas 
tionalpoefie. In den ſchoͤnſten Gegenden feines Siciliſchen Reiches 
lieB er herrlich geſchmuͤckte Palafte auffuͤhren. So oft er daſelbſt Hof 
Hielt, um der Regierungsforgen yu vergeffen, umgab ihn jeder Schmuck 
des Lebens, Pract, Crgdglidhfeit und die das Gemuͤth erheiternde 
und emporhebende Kunſt. Kurz, auf welde Richtung menſchlicher 
Thatigteit wir auc) unfern Blick werfer, es fehlt feine in dieſem aber: 
reidjen Leben, deffen vielfeitige, anregende Thatigfeit unfere Bewundes 
rung um fo mehr verdient, da Harte Rampfe und ſchwere Schlaͤge 
des Geſchicks fo tiefe und duͤſtere Schatten darauf warfen. Wenn 
Griedrid) im Anfange feiner Megierung den Forderungen Snnoceny III. 
und Honorius, Gicilien aufjugeben, nicht nachkam, fo gefdah es, 
weil er dem Plan feines Hauſes nicht untreu werden durfte, weil 
er cinfah, daß allein von Deutſchland aus dauernder Cinflug auf den 
heiligen Stuhl und auf Stalien nicht gu grinden fey. Wenn er den 
Kreuzzug ſcheinbar eigenfinnig verzSgerte und dadurd) dem Reidhe von 
Paldftina wirklich Sdaden zufuͤgte, fo zeigte die Folge, daß er nur 
durch feine Thatigfeit in diefer Zeit fir Apulien, im Stande war, 
den ſpaͤteren Kampf yu fihren, und was er etwa an der Chriftenheit 
gefehit, wurde durd) Gregor’s Heftigteit, als er dann wirklid) ins hei⸗ 
lige Land gezogen war, mindeftens aufgewogen. Friedrich uͤbernahm, 
alé er die Kronen von Deutſchland und Stalien empfing, eine ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe als fein Ahn Barbaroffa. In Deutfdland war das 
Anfehen dev faiferliden Gewalt durd einen langen und verderbliden 
Krieg erſchuͤttert, in der Lombardei Hatten ofe Staͤdte ihre Kraͤfte 
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fennent gelernt, die Papfte fahen klarer, was fie von den Hohenſtaufen 
su erwarten Hatten. Sein Biel war, Ordnung und Herrſchaft zuruͤck⸗ 
zufuͤhren und gu befeftigen, die weltlide Macht von der Kirche zu 
emancipiren, yu einer Zeit, wo alle untere Lebenstreife Beduͤrfniß 
und Kraft felbftandiger Geftattung fuͤhlten, wo die Kirche unter dem 
britten Innocenz den Gipfel ihres Anfehens erreichte. Miche um eine 
seine Rechte wie friherhin ftritten Hohenftaufen und Papfte, ſondern 
um die Herrſchaft dberhaupt. Die erfteren faften die Idee des Rais 
ferthums eben fo grofartig, als die leGteren die, von der damaligen 
Welt bei weitem allgemeiner anerfannte Vorftellung der durch den Papft 
vermittelten Hoheit des Chriftenthumés uͤber den Erdkreis. Mit einer 
großen geiftigen Riarheit und UWeberlegenheit fihrte Friedrich den theos 
retiſchen Kampf gegen die Kirche, noch ſchaͤrfer als fein Vorfahr hielt 
er ihrem Zuſtande die Zeit apoſtoliſchen Lebens und Wirkens gegenuͤber. 
Er war kein Ketzer, wofuͤr er ausgegeben wurde, aber uͤber Beſchraͤn⸗ 
kung und einſeitiges Halten an Dogma und Satzung hinaus. Ans 
drerſeits war auch die Kirche nicht ſo verderbt als er ſie darſtellte, in 
jedem irgend bedeutenderen Mitgliede derſelben waren die Ideen des 
Chriſtenthums und der Hierarchie noch lebendig und maͤchtig. Ihre 
Maͤngel wares durch ihre ganze Stellung zur Welt gegeben. Inno⸗ 
cenz IV. aber fuͤhrte den Krieg in einer Weiſe, wie ſie bis dahin um 
erhoͤrt war, und die fuͤr ihn nur durch die freilich wohl begruͤndete 
Ueberzeugung zu entſchuldigen iſt, daß zum Fortbeſtehen der Kirche 
in der bisherigen Weiſe, die Unterdruͤckung der Hohenſtaufen nothwen⸗ 
dig ſey. Indem er aber nach ſchlechten, aͤußeren Mitteln griff, zeigte 
fic deutlich, daß die Uebermacht durch innere und geiſtige nicht zu er⸗ 
reichen geweſen ſey. Die Richtung auf Geld und Guͤter dieſer Welt 
blieb von jener Zeit an dem Roͤmiſchen Hofe und erzeugte ihm, ſchnell 
um ſich greifend, auch von dieſer Seite her die dringendſten Gefahren, 
welche ſeinen Fall vorbereitet haben. So gab ſich das Papſtthum 
ſelbſt in der Siegesfreude den Todesſtoß und“ der Triumphzug fuͤhrte 
ins Grab. Die freie Weiſe, in welcher Friedrich der Kirche gegen⸗ 
uͤbertrat, die ganze geiſtige Erregung, welche jener große Kampf ſchon 
ſeit Gregor VII. erzeugt hatte, iſt nicht ohne die herrlichſten Fruͤchte 
geblieben, und die dann in Folge deſſelben eintretende Aufloͤſung der 
ſtrengeren Formen des Papſt⸗ und Kaiſerthums, in welchen ſich das 
Leben ſeit faſt drei Jahrhunderten bewegt hatte, gab der Entwickelung 
neuer und kraͤftiger, wenn auch minder großartiger Geſtaltungen Raum 
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und Freiheit. Wenn aber der Weeth des Menſchen danadh beurtheilt 
werden muf, wie er den Anforderungen der Beit und des Platzes gu 
geniigon weif, auf welden ihn die Verhaͤltniſſe und er felt ſich ge: 
ftellt haben, fo muß Friedrich II. gu den groͤßten Helden der Geſchichte 
gerechnet werden, fallé thm aud) dte Krone des Geiftes, welcher toms 
menden Geburten Worte und Thaten verletht, niche in vollem Mage 
sugefprodjen werden fann; und fo wenig als ibm felber werden wir 
ſeinen gewaltigen Gegnern Achtung und Staunen verfagen duͤrfen. 


say — — 


26. Untergang der Hohenſtaufen. 
(1250 — 1268.) 


Frohlockend uͤber den Tod ſeines Feindes kehrte Innocenz LV. von 
Lyon nach Italien zuruͤck. „Himmel und Erde ſollen ſich erfreuen, 
ſchrieb er den Sicilianern, daß nun das ſtarke Donnerwetter, welches 
uns bisher ſo ſehr geſchadet, ſich in einen ſanften Wind verwandelt 
hat.“ Allein der Sieg ſchien nicht vollſtaͤndig, ſo lange noch ein Sproͤß⸗ 
ling der Hohenſtaufen uͤbrig war. Das ganze feindliche Haus ſollte 
untergehen. Dem Deutſchen Koͤnige Konrad IV. ſprach der Papſt 
das Herzogthum Schwaben ab, und die Apulier lud er ein, unter 
das ſanfte Joch der Kirche zuruͤckzukehren, worauf auch alsbald viele 
Große und die Hauptſtadt ſelbſt die Roͤmiſche Hoheit anerkannten. 
Indeß wurde ihm kraͤftig entgegengewirkt. Der ſchon erwaͤhnte Man⸗ 
fred, ein ehelicher wiewol nicht ebenbuͤrtiger Sohn des verſtorbenen 
Kaiſers und der Graͤfin Lancia, von der einnehmendſten Bildung und 
Liebenswuͤrdigkeit, tapfer, kuͤhn und geiſtreich, hatte beim Tode ſeines 
Vaters das Fuͤrſtenthum Tarent erhalten. Aber der achtzehnjaͤhrige 
Juͤngling fuͤhlte Muth und Kraft, ſich in Abweſenheit Konrad's des 
ganzen Koͤnigreichs anzunehmen, und ſtritt ſo geſchickt und gluͤcklich 
wider die paͤpſtlich Geſinnten, daß ihm nur noch Neapel und Capua 
widerſtanden (1251). 
Koͤnig Konrad, der in Deutſchland aus Mangel an Mitteln nur 
in geringem Anſehen ſtand, eilte, ſich ſeines reichen Erbtheils in Ita⸗ 
lien zu verſichern. Er ging 1251 mit einem Heere uͤber die Alpen, 
vereinigte fid) mit den Anhangern der Gibellinifden Partei in Ober: 
italien, und ging fodann von Porto Mavone ju Schiffe nach Apulten. 
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Er fand ſchon Alles in beſter Ordnung wnd fonnte ſogleich zur Bela: 
gerung der beiden empoͤrten Staͤdte ſchreiten, welche dann ebenfalls 
gluͤcklich bezwungen wurden (1253). Indeß bot der Papſt das. Sici⸗ 
liſche Reich, welches er ſeit Friedrichs Excommunication ſtets als ers 
ledigtes Lehen der Kirche betrachtet hatte, bald in England und Frank⸗ 
reich aus, bald machte er neue Verſuche, es mit dem Kirchenſtaate gu 
vereinigen. Dazu ſchienen die Umftande recht ginftig gu werden 
als Friedrich's IL. dritter Sohn, Heinrid, den Iſabella von England 
ihm geboren hatte, im fehs und zwanzigſten Jahr feines Alters 
in @Gicilien ſtarb und Konrad ſelbſt am 21. Mat 1254 ihm nadhfolgte. 
Innocenz eflte nun voll froher Hoffnungen in Perfon nad Nea⸗ 
pel, wo Manfred fir den Augenblick nachgab, um nicht Alles fle im⸗ 
mer gu verlieren. Durch geſchickte Unterhandlungen hatte er es erreicht, 
daß er Statthalter des Papſtes dieffeits der Meerenge bleiben follte. 
Indeß erhoben fic bald neue Swiftigteiten. Manfred entfam unter 
mannidfachen Abenteuern und Gefahren yu den Garacenen in Luceria, 
auf deren treue Anhdnglidteit er rechnen fonnte. Mit ibnen und 
Deutſchen Soͤldnern ſchlug er dads papftlidhe Heer, weldhes Wilhelm 
Fiescho, des Papſtes Neffe, fuͤhrte, in dte Flucht, und gewann bedeus 
tende Vortheile. Die Nachricht von diefen Unfillen machte auf In⸗ 
nocens IV., der ſich am Ziele feiner Plane geglaubt hatte, fo tiefen 
. Cindrud, daß eine ihn ſchon (anger Heimfudende Krankheit ſchnell 
uͤberhand nahm. Er erlag derfelben nod) gu Meapel (1254), und 
Manfred fuhr fort, fo wacker yu fampfen, daß ev fid) bald wieder im 
Beſitz des ganzen Reiches (ah, deffen Stande ihm nun ſelbſt die Krone 
antrugen. Allerdings Hatte der junge Konrad Cvon den Stalienern 
Consadino genannt), ei 1252 geborner Goh Konrad’s IV., ein 
ndheres Recht auf den Thron, aber Manfred mochte erwaigen, dap in 
fo bedenklichen Zeiten, bet dev fortwabrenden Feindſchaft Rom's, die 
bloße Verwaltung fir einen in der Ferne lebenden Knaben nocd groͤßere 
Schwierigkeiten haben tinne, nahm daher die Koͤnigswuͤrde an, und 
ließ fidy gu Palermo feierlid) tréinen (1258). 

Gern Hatte fid) Manfred aud) mit der Kirche verſoͤhnt, allein die 
Unterhandlungen mit Innocenzens Nachfolgern, Alerander IV, (ft. 1261) 
und Urban IV., blicben fruchtlos, und der ſchon fruͤher uͤber ihn aus⸗ 
gefprodene Dann wurde nicht geloͤſt. Getreu dem Plane feiner Bors 
ginger, den Hobhenftaufen bas Siciliſche Reich um jeden Preis gu 
entreifen, fand Urban endlid) einen Sirgen, der feinen Ermunteruns 
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gen folate. Es war der jingte Beuder Kinig Ludwig's IX. von Franks 
teid), Karl von Anjou, Graf von Provence, ein gewandter, muthiger 
und thatiger, aber habſuͤchtiger, graufamer, jedem edlern Gefuͤhle vee: 
ſchloſſener Mann, in deſſen finfteren Zuͤgen (id cine menfchenfeindlide 
Geele mahlte. Mit diefem ſchloß Urban einen Vertrag Aber die Ere 
oberung des Siciliſchen Reiches ab, aber nod) ehe Karl zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſchreiten fonnte, ſtarb Urban (1264); an feine Stelle trat Cles 
mens IV., cin Provengale von Geburt. Weil er niche mehr zuruͤck⸗ 
treten fonnte, oder weil aud) ihm die Herrſchaft eines Hohenſtaufen 
in Meapel nod) immer yu gefaͤhrlich (Hien (denn Manfred unterſtuͤtzte 
und. vereinigte, feitdem er in Sicilien Sefeftige war, die Gibellinen 
durch ganz Sealien), befdrderte Clemens Karl's Unternehmung, und 
diefer fam nun wirklich sur Gee mit einem Heeve nad Nom. Mans 
fred war wohlgeruͤſtet, und die Franjofen Hatten ſchimpflich wieder 
abziehen miffen, wenn bifer Verrath unter den Siciliſchen Colen, des 
ren Treue durch grofe BVerfprechungen des Papftes erſchuͤttert war, 
ihnen nicht beigeftanden hatte. Graf Ricard von Caferta verlief 
die PAffe am Garigliano, welde in das Kinigueih fihren; andere 
Verrdther gingen in der Schlacht bei Benevent (26. Febr. 1266) ju 
dem Feinde iber. Als Manfred fah, daß Alles verloren fey, ſtuͤrzte 
er fid) in die Feinde, und muthig timpfend fiel der edle Held. Ere 
ſchrocken dSffneten die Staͤdte dem Gieger die Thore, und Karl wurde 
zum Rinig von Neapel erhoben. Der Papſt beftacigte ihn als folder, 
gegen das {don guvor geleiftete Verſprechen eines jabrliden Tributs 
von adchttaufend Unzen Goldes, und unter Bedingungen, die aus dies 
efem Nachbar ein nuͤtzliches Werkzeug, niemals wieder einen gefaͤhrli⸗ 
den Feind machen follten. . 

Karl waltete in dem Lande, weldhes ev dee Harten Herrſchaft arger 
Kirchenfeinde entriffen yu haben ſich ruͤhmte, mit eifernem Scepter. 
Er wiithete gegen alles Hohenftaufifche, ließ gefangene Edle martern, 
erließ thoͤrichte und unbillige Gefebe, und gab die wichtigſten Stellen 
habſuͤchtigen Franzoſen. Der mit ihm einwandernde Adel wurde reid 
mit Zandgitern und Herrſchaften ausgeftattet; die Montforts, Joinvil⸗ 
(es, Artois, Cantelmes u. ſ. w. erhielten ausgedehnte DBefigungen, 
Schloͤſſer und Hoheitsrechte. Vergebens waren die ernftliden Ermah⸗ 
nungen des Papftes, Karl verharete bet feinen tyrannifden Mapres 
geln, und machte dadurd feine Herrſchaft bald unertraglid. Die 
Gibellinen ſchickten Botſchaft nad) Deutidland an Konradin, fie lus 
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den ihn ein, dag er fommen und fein vaͤterliches Reich annehmen 
midte. Konradin war bereit, diefen Aufforderungen yu folgen; von 
Jugend auf lebte ev arm und ungeadtet bei feinem Oheim, dem Herzog 
Ludwig von Baiern, aber der Hohe Geift feiner Ahnen war nidt von 
thn gewiden. Bergebens warnte mit ahnendem Gemuͤthe die zaͤrtliche, 
beforgte Mutter: Stalien mit feinen Schaͤtzen, feiner Lut, feinen 
Reizen, habe alle Hohenftaufen gu ſich geloctt, aber gu fiderm Bers 
derben, aud) diesmal werde es die alte The bewhhren. Konradin 
blieb entſchloſſen, dag Erbe der Kaifer, von denen er abftammte, zu 
ecringen oder ihrer wirdig unterzugehen, und eher einen gefaͤhrlichen, 
{dwierigen Rampf yu beginnen, als daheim fider aber ruhmlos gu 
leben. Mit eche ritterlichem Sinne verfaufte und verpfandete er nod 
die letzten Trimmer der Hohenftaufifdhen Gater in Schwaben, und 
Ward dafuͤr ein Heer, an deſſen Spitze ev, in Gefellfchafe feines Bus 
fenfreundes, des Pringen Friedrich von Baden, im Herbite 1267 den 
Zug uͤber die Alpen muthig antrat. Der Anfang verfprad) Gluͤck. 
Allenthalben fielen ihm die Gibellinen zu, und felbft die Roͤmer, die, 
wie gewoͤhnlich, in Zwietracht mit dem Papſte febten, fihrten ibn, 
dem LeStern sum Frog, mit grofem Triumphgeprange in ihre Grade 
ein. Die Pifaner, tury zuvor von den Guelfen Hart bedrangt, Hatter 
eine Flotte yu Konradin’s Unterftigung geriftet. Won Federico Lancia 
gefuͤhrt, erfocht diefe Set Meffina einen glaͤnzenden Sieg Aber Karl's 
Galeeven. Die Saracenen von Luceria empérten fid) und Konrad | 
Capece, den Konradin yu feinem Statthalter in Sictlien ernannt hatte, 
brachte die ganze Inſel sum Aufftand gegen die druͤckende Herrſchaft 
der Franjofen. In fo fdwieriger Lage fonnte Karl von Anjou nur® 
von einem gliclicdhen Treffen Mettung erwarten. Er gewann am 
23. Auguft 1268 die Schlacht bet Tagliacozzo oder Seurcola, wo Kons 
radin villig auf’s Haupt gefhlagen wurde. Die Unvorſichtigkeit der 
Gibelliniſchen Ritter, die den Sieg fchon in Handen Hatten, fid 
aber zu fruͤh serftreuten, und ein darauf beredyneter Hinterhalt der 
Franzoſen, welder nun HServorbrad), war Schuld an diefer ungluͤckli⸗ 
hen Niederlage. RKonradin und fein Freund Friedrid) wurden auf der 
Flucht durch Johann Frangipani, deffen Familie von Kaiſer Friedrich IT, 
mit Wobhlthaten AberHdauft worden war, verrathen, und an Karl aus: 
geliefert. Diefer, welder ſchon gegen die Anhanger Konvadin’s mie 
blutduͤrſtiger Graufambeit gewuͤthet Hatte, wollte den jungen Fuͤrſten 
felOft durd) den Spruch von Rechtsgelehrten, die er nach Neapel suc 





Konradin's Tod. Margarethe's unglück. 169 


ſammenberief, zum Tode verurtheilt wiſſen. Unerſchrocken ſprach einer 
der verſammelten Richter, Guido von Suzara: „Konradin frevelte 
nicht, indem er verſuchte, ſein angeſtammtes vaͤterliches Reich durch 
offenen Krjeg wiederzugewinnen, und Gefangene ſchonend gu behan⸗ 
deln, gebietet goͤttliches, wie menſchliches Recht.“ Alle Uebrigen ſtimm⸗ 
ten dem edlen Mann bei, bis auf den knechtiſch geſinnten Robert von 
Bari, und dies genuͤgte dem Koͤnig, das Todesurtheil zu ſprechen. 
Der ſechzehnjaͤhrige Konradin, der beim Schachſpiele ſaß, als ihm der 
furchtbare Spruch verkuͤndet wurde, zeigte eine ſeines Heldengeſchlechts 
wuͤrdige Faffung. Am 29. October 1268 wurde er zum Blutgeruͤſt 
gefuͤhrt. Als Robert von Vari der verfammelten Menge daé Urtheil 
vorlas, eilte Graf Robert von Flandern, des Koͤnigs eigener Schwie⸗ 
gerſohn, herbei, rief: ,,wie darfſt du frecher, ungerechter Schurke ets 
nen fo grofen und herrlichen Ritter gum Tode verurtheilen?” und 
ſchlug nad) ihm mit dem Schwerte, daß er Halbtodt fortgetragen wurde. 
Der jedem menſchlichen Geſuͤhle fremde Karl, der es nicht unter 
feiner Wiirde Hielt, dem Slutigen Schauſpiele zuzuſehen, blieb unges 
ruͤhrt. Ronradin fprad nod) wenige Morte sum Volke von feiner 
Schuldloſigkeit, entkleidete fid), tniete nieder, und empfing den Todess 
ſtreich. Friedrich von Baden ſchrie laut auf in unnennbarem Jammer, 
dann fief aud) fei Haupt. 

So endete der Enkel Friedrich's II. unter Sei Weil des Henkers. 
, Aud Kinig Enzius ſtarb bald nadher in der Haft yu Wologna (1272), 
nadjdem einige Zeit vorher ein Verſuch yu feiner Befreiung miflungen 
war. Manfred's Sihne lief der unbarmherzige Karl bis an ihr Ende 
im Rerfer ſchmachten. Die Tochter Friedrich's II., Margarethe, vers 
folote cin nicht minder artes Loos. Sie war an Albrecht den Ents 
arteten, Marforafen von Meifen und Landgrafen von Thuͤringen, vers 
mahlt, dev fle auf dad unwirdigfte behandelte, fa fie zuletzt ermorden 
faffen wollte, um ein Hoffrdulein, Kunigunde von Cifenberg, Hetras 
then yu ftinnen, mit der er einen unerlaubten Umgang unterhielt. 
Margarethe wurde gewarnt, und entſchloß fich gu eiliger Flucht. Da 
fie fic) nun von ihren Soͤhnen, damals nod) zarten Knaben, trennen 
mußte, ergriff fle ein fo Heftiger Schmerz, daß fie einem derfelbcn, 
Friedrid), in die Wange biß, wovon er den Beinamen der Gebiffene 
fuͤhrte. An Seilen lief fic die Raifertochter von der Wartburg herab, 
und irrte huͤlflos durch das Land, bis fle zuletzt nach Frankfurt fam, 
wo fie ihrem Grame in kurzer Beit erlag (1270). Go vielfacher 
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Jammer verfolgte die Glieder des Hohenſtaufiſchen Haufes, welches 
nod) wenige Menfchenalter vorher in zahlreichen Zweigen bluͤhte, allen 
Fuͤrſtengeſchlechtern feiner Beit voranftrahlend an Faille der Kraft und 
jeder Gabe, welde die Matur ihren vorzuͤglichſten Guͤnſtlingen verleiht. 
Deſto exſchuͤtternder wirkt fein ſchneller, tiefer Fall, als ein von der 
Weltgeſchichte ſelbſt gedichtetes Trauerſpiel, die kein groͤßeres, kein er⸗ 
habneres enthaͤlt. 


27. Die Siciliſche Veſper. 
(1282, 30. Marz.) 


Die Kirche hatte nunmehr in ihrem Hartndcigen Rampfe mit dem 
verhaßten Fuͤrſtengeſchlecht vollftandig obgeſiegt, dadurch aber aud) ſelbſt 
aͤußerlich nicht viel gewonnen. Ihr Schuͤtzling, der neue Koͤnig vor 
Meapel, Karl, wuchs bald an Macht fo, daß fie wieder eines Schutzes 
gegen diefen beduvfte. Als Haupt der Guelfen (fo hieß in Italien forts 
wabrend die den Deutſchen Kaifern feindlidhe Partei) gelang es ihm, 
fein Anfehen in ganz Stalien geltend su madjen, er ſtreckte feine Hand 
nad) der Rimifden Kaiſerkrone aus, wahrend er zugleich Anſtalten 
traf, dem Griechiſchen Kaiſer feinen Thron gu entreifen, und an den 
oͤſtlichen Kiften des Mittelmeeres feinem Haufe ein grofed Reich zu 
gtinden gedadte. Da fid einige Papfte, wie Gregor X. und Nicos 
(aus III, um feine Macht yu breden, wieder nad) Deutſchland wand: 
ten, wußte ev fic) folden Einfluß auf die Papſtwahl gu erswingen, 
daß nur feine Werkseuge erhoben wurden. Aber eben als fein Ehr⸗ 
geiz und feine Habſucht den Gipfel erreicht gu haben ſchienen, ward 
er von feiner Hoͤhe herabgeſtuͤrzt. 

Mad Konradin’s Niederlage war Gicilien mit leichter Muͤhe mies 
ber unterworfer worden. Langer und faft bis auf den letzten Mann 
Hatten fid) die Garacenen vertheidigt. Allein der Uebermuth, mit 
welchem die Franzofen ihre Unterthanen behandelten, die Verfolgungen, 
welde fie Aber cine Menge von Leuten als angeblichen Anhaͤngern 
Konradin's ergehen ließen, ervegten von Tage zu Tage gréfere Unjus 
friedenheit. Am tiefften wurde diefer Druck in Sictlien empfunden, 
dag von den Hohenftaufen bevorzugt, jetzt auf jede Weiſe hintangefege 
und gefrantt wurde. Johann von Procida, ein unternehmendec 
Mann, faßte den Entſchluß, diefer Unterdruͤckung ein Ende gu machen. 
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Er war aus einer angefehenen Familie in Salerno, Befiger dee Inſel 
Procida, und in der Arzneikunde erfabren. Als Anhaͤnger Ronradin's 
hatte er gwar feine Guͤter vor den raͤuberiſchen Haͤnden des Kinigs 
nidjt vetten koͤnnen, aber fein Leben brachte er in Sicherheit durch die 
Flucht an den Aragonifden Hof, wo er die freundlichſte Aufnahme 
und Entſchaͤdigung fir feinen Verluſt gefunden hatte. Woll Haß ges 
gets die Franjofen und voll Treue gegen das Hohenftaufifde Haus, 
etregte er den Koͤnig von Aragonien Peter ILE, (1276—1283) und deffen 
Gemahlin Conftantia, eine Todter Kénig Manfred’s, sur Rache gegen 
Karl und sur DBefreiung dev Unterdruͤckten. Da Peter ſich nice fie 
ſtark genug Hielt, 30g Johann von Procida uͤberall umber, um ihm 
DBundesgenoffen yu verfdhaffen. Er ging heimlich nad) Sicilien, ents 
dete fid) mehreren Mißvergnuͤgten, und fand, daß er auf dieſe Inſel 
am meiften werde rechnen finnen.. Als Barfuͤßermoͤnch vertleidet, 
reiſ'te er aud) nad Conftantinope! yu dem Griechiſchen Kafer, der, 
mit der Abſicht Karls von Anjou, ihm fein Reid) gu entreifen, nice 
unbefannt, diefen gern in feinen eigenen Staaten beſchaͤftigt (ah. Er 
gab Hillfegelder, und verfprad) den Siciliſchen Baronen Waffen. 
Mun faßte Peter von Aragonien Muth. Er fing an, eine Flotte aus: 
guradften, und da er vorgab, damit gegen die Unglaubigen in Africa 
freusen zu wollen, fo erbielt er Geldbeitraͤge dazu vom Rinig von 
Frankreich, und, wie man fagt, fogar von Karl von Anjou felbft. Ja 
der That wollte er nad) Africa fegein, um dort gu erwarten, was in 
Sicilien gefhehen werde. 

Ehe er aber noch mit ſeinen Schiffen an der Africaniſchen Kuͤſte er⸗ 
ſchien, war ſchon die von Johann von Procida geleitete Verſchwoͤrung 
durch einen Zufall zum Ausbruch gekommen (am Oſtermontage 1282 
Nachmittags). Die Buͤrger Palermo's waren gewohnt in der Kirche 
von Montreal, die etwas entfernt von der Stadt liegt, die Veſper zu 
hoͤren. Es war ein gewoͤhnlicher Spaziergang, und die Franzoſen 
ſelbſt nahmen an dem Feſte Theil, aber ſie hatten unterſagt, Waffen 
zu tragen, mit denen man ſich ſonſt an dieſem Tage immer zu uͤben 
pflegte. Unter dieſem Vorwande erlaubte ſich ein unverſchaͤmter Fran⸗ 
zoſe, Namens Drouet, gegen eine junge adelige Dame, die mit ihren 
Eltern und ihrem Braͤutigam hinausgekommen war, grobe Unanſtaͤn⸗ 
digkeiten, als wolle er unterſuchen, ob ſie nicht gegen das Verbot 
Waffen bei ſich fuͤhre. Ihre Angehoͤrigen ſprangen entruͤſtet hinzu, 
alle Voruͤbergehenden nahmen Antheil an der Beleidigung, Drouet 
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ward erſtochen, und in einem Augenblick ſah man tauſend verborgene 
Dolche entbloͤßt, tauſend Augen nach Rachopfern umherſchauend. Der 
Schritt war einmal gethan, in wenig Minuten war das Morden all⸗ 
gemein. Statt der Veſper erfolgte ein Blutbad, in welchem alle Frans 
zoſen niedergemacht wurden. Kein Einziger fand Gnade; man ſpuͤrte 
ſo lange herum, bis man jede Spur der Fremdlinge in ganz Palermo 
vertilgt zu haben glaubte. Der Aufſtand verbreitete fid) von Hter aus 
durch die ganze Snfel. Sn Catanea famen aͤllein achttauſend Franzo⸗ 
ſen ums Leben. Um ſie zu erkennen, ließ man, wie erzaͤhlt wird, 
jeden Unbekannten dag Wort Ciceri ausſprechen, welches den Franzo⸗ 
fer unmoͤglich war. In Taormina, wohin ſich Viele gepfluͤchtet Hatten, 
ging es eben ſo; in Meſſina, welche Stadt, da ſie durch die ſtaͤrkſte 
Beſatzung im Zaum gehalten wurde, am ſpaͤteſten den Aufſtand wagte, 
wurden dreitauſend Franzoſen ermordet. In ganz Sicilien wurden 
nur zwei Franzoͤſiſche Edelleute verſchont. Ein ſchreckliches Todtenopfer 
fuͤr die Manen Konradin's! 

Karl von Anjou befand ſich eben- beim Papſte Martin IV., afs 
er dle entſetzliche Machridft erfuhr. Er biß vor Wurth in feinen Stocks 
tnopf, und ſchwur den Siciliern fuͤrchterliche Rache; der Papſt that 
fie in den Dann. Als aber Karl Meffina mit grofer Macht aͤngſtigte, 
fandete Peter von Aragonien mit dreifigtaufend Kriegern, ließ ſich in 
Palermo zum Koͤnig kroͤnen, zwang Karl zur Aufhebung der Velages 
rung und vernidhtete einen bedeutenden Theil feiner Flotte. Go wurde 
Peter Herr von Sicilien, und obſchon der Kampf zwiſchen dieſen beis 
den RKinigen und ihren Nadfommen nod) lange fortdauerte, blieben 
bod) alle Verſuche der Franjofer, wieder gum Beſitz dev Inſel gu ges 
fangen, vergeblid. Im Jahre 1302 fam endlich) ein Friede yu Stande, 
fraft deffen Peter's von Aragonten dritter Sohn, Friedrid*), Koͤnig 
von Sicilien Cder Inſel) blieb; Karl II. aber, des 1285 geftorbenen 
Karls 1. Sohn, ſich mit dem feften Lande von Unteritalien oder dem 
Koͤnigreiche Meapel begniigen mute. Die Rirche beftatigte den Vertrag, 
nicht allein weil aud) Friedrich ſich flr ihren Lehnsmann erklaͤrte, fons 
dern weil fie die Theilung der mteapolteanicyen Macht ihrem Vortheil 
- am angemeffen(ten fand. 


*) HIS Peter 1285 ftarb, folgte ihm in Sicitien fein Sohn Jafob, dann, als Jakob 
Konig von AUragonien wurde, deſſen Bruder Griedridh. 
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Gr war aus einer angefehenen Familie in Salerno, Beſitzer ber Inſel 
Procida, und in der Arzneikunde erfabren. Als Anhanger Ronradin’s 
Hatte er swar feine Guͤter vor den raͤuberiſchen Handen des Koͤnigs 
nidjt vetten koͤnnen, aber fein Leben brachte er in Sicherheit durd die 
Slude an den Aragoniſchen Hof, wo er bie freundlichſte Aufnahme 
und Entihadigung far feinen Verluft gefunden hatte. Voll Haß ges 
gen die Franzoſen und voll Treue gegen das Hohenftaufifhe Haus, 
erregte er den Kinig von Aragonien Peter ITE, (1276 —1283) und deffen 
Gemahlin Conftantia, eine Tochter Kinig Manfred’s, gue Rade gegen 
Karl und zur Befreiung dee Unterdradcten. Da Peter fid nicht fie 
ftarf genug Hielt, 30g Johann von Procida aberall umber, um ihm 
Bundesgenoffen gu verſchaffen. Er ging heimlich nad Sicilien, ents 
dete fic) mehreren Mißvergnuͤgten, und fand, daß er auf diefe Inſel 
am meiften werde rechnen koͤnnen. Als DBarfdfermind vertleidet, 
veif’te er aud) nad Conftantinopel yu dem Griechiſchen RKaifer, der, 
mit der Abſicht Karl's von Anjou, ihm fein Reich gu entreifen, nide 
unbefannt, diefen gern in feinen eigenen Staaten beſchaͤftigt ſah. Er 
gab Hilfegelder, und verfprad den Siciliſchen Baronen Waffen. 
Nun fafte Peter von Aragonien Muth. Er fing an, eine Flotte aus⸗ 
juriften, und da er vorgab, damit gegen die Ungldubigen in Africa 
freuen zu wollen, ‘fo erbielt er Geldbeitrage daju vom Koͤnig vor 
Stantreidy, und, wie man fagt, fogar von Karl von Anjou felbt. In 
ber What wollte er nad Africa ſegeln, um dort yu erwarten, was in 
Sicilien geſchehen werde. 

Ehe er aber noch mit ſeinen Schiffen an der Africaniſchen Kuͤſte er⸗ 
ſchien, war ſchon die von Johann von Procida geleitete Verſchwoͤrung 
durch einen Zufall zum Ausbruch gekommen (am Oſtermontage 1282 
Nachmittags). Die Buͤrger Palermo's waren gewohnt in der Kirche 
von Montreal, die etwas entfernt von der Stadt liegt, die Veſper zu 
hoͤren. Es war ein gewoͤhnlicher Spaziergang, und die Franzoſen 
ſelbſt nahmen an dem Feſte Theil, aber ſie hatten unterſagt, Waffen 
zu tragen, mit denen man ſich ſonſt an dieſem Tage immer zu uͤben 
pflegte. Unter dieſem Vorwande erlaubte ſich ein unverſchaͤmter Frans 
zoſe, Namens Drouet, gegen eine junge adelige Dame, die mit ihren 
Eltern und ihrem Bradutigam Hinausgefommen war, grobe Unanſtaͤn⸗ 
digtiten, alg wolle er unterfucben, ob fie nicht gegen das Verbot 
Waffen bet fid) fibre. Ihre Angehsrigen (prangen entruͤſtet hinzu, 
alle Bordbergehenden nahmen Antheil an der Beleidigung, Drouet 
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Schlage ein Ende machen und ruͤckte wegen der moraſtigen Natur des 
Landes erſt im Winter mit der ganzen Macht ſeiner Erblande und ei⸗ 
nigem Zuzug aus Deutſchland in die Frieſiſchen Gauen. Als er ſich 
aber (am 28. Jan. 1256) auf ſchwerem Roß und in voller Ruͤſtung 
zu kuͤhn vorwagte, brach das Eis, und der Roͤmiſche Koͤnig wurde 
von einem Hinterhalte der Frieſen erſchlagen. Er war erſt ſieben und 
zwanzig Jahr alt, ein Herr von großer Milde und ritterlicher Geſin⸗ 
nung, und in Holland ſehr beliebt. 

So war denn das Reich wieder ohne Oberhaupt, und ſeltſam 
genug auch ohne einen Fuͤrſten, der ein Verlangen gehabt haͤtte, dieſe 
ſchwere Wuͤrde gu uͤbernehmen. Da fielen die geiſtlichen Fuͤrſten sum 
erſten Male darauf, die Wahl auf auswaͤrtige Herrſcher zu lenken. 
Der Erzbiſchof von Koͤln erhob mit ſeinem Anhang den Herzog Ri⸗ 
chard von Cornwall, Bruder Koͤnig Heinrich's III. von England, der 
Erzbiſchof von Trier dagegen den Koͤnig von Caſtilien, Alfons X., den 
Weiſen. Der Erzbiſchof von Mainz war eben damals ein Gefangener 
des Herzogs Albrecht von Braunſchweig, und die weltlichen Staͤnde 
ſahen faſt gleichguͤltig zu. Alle Verderbniß des Wahlreichs zeigte ſich 
. in vollem Maße. Schamlos forderte der Erzbiſchof von Koͤln Geld 

fuͤr die Fuͤrſten. Richard bewilligte ihm ſelbſt zwoͤlftauſend Mark, dem 
Herzog Ludwig von Baiern achtzehntauſend Pfund Sterling, dem Gra⸗ 
fen von Wuͤrtemberg tauſend Mark ꝛc. Auch Alfons ſandte große 
Summen nach Deutſchland ohne jedoch ſelber zu kommen. 

Merkwuͤrdig iſt noch, daß bei dieſer Gelegenheit zuerſt auf be⸗ 
ſtimmte und deutliche Weiſe von ſieben Kurfuͤrſten (vgl. S. 149.), 
denen mit Ausſchließung der uͤbrigen die Wahl zuſtehe, die Rede iſt. 
Der Vorrang dieſer Sieben ging aus von der Kanzlerwuͤrde der drei 
Rheiniſchen Erzbisthuͤmer Mainz, Trier und Koͤln, und den vier 
Hofaͤmtern des Truchſeß, des Marſchalls, des Schenken und des 
Kaͤmmerers, welche die vier großen Herzoge von Franken, Sachſen, 
Baiern und Schwaben bekleidet hatten. Die Hohenſtaufen, welche 
das Fraͤnkiſche und Schwaͤbiſche Herzogthum beſaßen, ertheilten 
des Erzkaͤmmereramt des letztern an Brandenburg, das Fraͤnkiſche 
Erztruchſeßamt ging mit der Rheiniſchen Pfalzgrafſchaft an die Wite 
telgbacher Uber, waͤhrend Heinrich, der Stolze das Bairiſche Erzſchen⸗ 
fenamt fdon an Boͤhmen abgetreten Hatte, als ev gum BWefige des 
Herzogthums Gadfen gelangt war, 

Herzog Richard Hatte fid) bereits auf einem im Jahr 1240 von 
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ihm unternommenen Kreuzzuge, welder fegensreide, wenn aud ſchnell 
wieder verſchwindende Fruͤchte fir das Heilige Land bradte, als einen 
tapfern und verftandigen Mann gezeigt. Wan empfing ihn daher in 
Deutſchland mit guten Erwartungen, und Aachen oͤffnete ihm freiwilltg 
sur Kroͤnung ihre Pforten. Gegen dreigig Furften, swet Erzbiſchoͤſe, 
zehn Difhbfe und an dreitaufend Ritter waren bei diefer Feierlichkeit 
sugegen (17. Mat 1257). Er durchzog Hierauf die Seddte am Rhein, 
und febrte fodann nad) England zuruͤck. Im Sabre 1260 tam er 
wieder, aber aud) nur auf einige Donate. Zwei Sabre danach hatte 
er bas Ungluͤck, in England von den aufruͤhreriſchen Baronen in dens 
Treffen bei Lewes gefangen yu werden, die ihn ert nad einem Jahre 
wieder frei gaben. Papft Urban IV. befchied beide Koͤnige von 
Deutſchland, Ricard und Alfons, nach Nom, damit ihre Anſpruͤche 
unterfucht werden koͤnnten. Ev ſtarb aber ehe etwas entidieden wurde, 
und fein Machfolger Clemens IV. (1264—1268) wiederholte die Vors 
fadungen, ohne daß Semand erſchien. Ricard tam darauf nod eins 
mal 1268 zu einem Reidstage nad) Worms, und ftarb endlid am 
2. April 1272 in England. Alfons war nie in Deutſchland gefommen, 
Der. grifere Theil der Reichsfuͤrſten Hatte von feinem von Beiden 
Kenntniß genommen, und fir fle war alfo das Reid feit Friedrich’s IL, 
Tode ganz ohne Oberhaupt gewefen. Man nennt in diefer Hinſicht 
den Seitraum von 1250 big 1272 aud wol das Gnterregnum odes 
Zwiſchenreich. 


29. Zuſtand in der Hoheuſtaufiſchen Zeit. 


Das Deutſche Staatsehum in den feit der Karolingifhen und Saͤch⸗ 
fifchen Zeit verfloffenen Jahrhunderten rubte auf der Grundlage der 
ſchon bei den erſten Niederlaſſungen der Deutſchen auf dem Roͤmiſchen 
Grund und Boden entſtandenen, nunmehr lange vollendeten Feudal⸗ 
verfaſſung, indem das in der Lehnsverbindung herrſchende Verhaͤltniß 
als das wahre Weſen des ganzen Staatslebens betrachtet ward. Die⸗ 
fem Syſteme zufolge wurde die hoͤchſte Gewalt im Staate wie in der 
Kirche als eine unmittelbar von Gott ftammende betrachtet. Wie der 
oberfie Trager und Beſitzer derfelben in der letztern, der Papſt, als 
geiſtliches Oberhanpt der Chriſtenheit erſcheint, ſo der Kaiſer als das 
weltliche. Da dieſer hoͤchſte Herrſcher aber nicht alle ihm ſolcher⸗ 


\ 
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geſtalt von oben Her uͤbertragene Macht ſelbſt uͤben kann, fo verleiht 
ev fie an Andere (ſ. Thl. IV. S. 168.), die gu ihm in einem unmit⸗ 
telbaren perfintiden Verhaͤltniſſe flehen, gleidwie diefe wiederum einen 
Theif des ihnen Anvertrauten. lehnsweiſe weiter Abertragen koͤnnen. 
Was auf diefe Art. verlichen wird, ift theils Beſitz eines Gutes, theils 
ein Meche der oͤffentlichen Gewalt, als das der Geredhtigfeitépflege, 
der Steuererhebung, des Aufgebots zum Kriegsdienft x. Aber auc 
die leGteren werden von den damit Belehnten in feinem andern Vers 
haͤltniß als in dem des Cigenthums befeffen, und miffen von den Uns 
tergebenen aus diefem Gefidhtspuntte betracdhtet werden. 

Auf diefe Weife trat in dem nad) den Grundlagen des Feudal 
wefens geordneten Staate der Begriff der Mechte, welche der Staat 
als eine moraliſche Perfon, cin Gedanfending, uͤbt und gewaͤhrt, gang: 
lid) in den Hintergrund; wer Pflidjten zu leiften hatte, wer Schutz 


und Gerechtigkeit in Anſpruch nahm, fah dabei nur auf den ihm gus 


naͤchſt Vorgefesten, als die nidhfte Quelle feines politiſchen Dafeyns. 
Dadurch entſtand Aberall eine unmittelbare, perfinlide Verknuͤpfung 


zwiſchen Borgefegten und Untergebnen, und wenn die Perſoͤnlichkeit 


Weider Hier fo, dort anders befdaffen war, fo geftaltete fid) auch ein 
und daffelbe Verhaͤltniß auf das verfdiedenfte und mannichfaltigſte, 
wie uͤberall, wo die lebendige Einwirkung an der Stelle des Geſetzes 
ſteht. Daß wohl⸗ oder uͤbelgemeinte Willkuͤr Hier leicht eingreifen 
konnte, ja eingreifen mußte, liegt in der Natur der Sache, und man 
hat das Feudalſyſtem nicht mit Unrecht angeklagt, daß es der Eigen⸗ 
macht Thuͤr und Thor geoͤffnet, und viele Untergebene dem harten 
Drucke der Oberen ſchonungsios preisgegeben habe. Aber faſt nie 
wird dem Menſchengeſchlechte ein Gut zu Theil, welches nicht auf 
Koſten eines andern dagegen zu Grabe getragenen Vorzugs erkauft 
werden muͤßte. Die neuere Zeit hat Alle mit den Vorzuͤgen allgemei⸗ 
ner und gedankenmaͤßiger Beſtimmungen uͤber den Staat, genau abge⸗ 
grenzter Rechte und Pflichten, Viele mit der Befreiung von perſoͤnli⸗ 
cher Belaſtung und mit groͤßerer politiſcher Muͤndigkeit beſchenkt. Da⸗ 
gegen haben jene Jahrhunderte die Tugenden in die Wage zu legen, 
welche aus der Tiefe des Gemuͤthes, aus Liebe und treuer Anhaͤnglich⸗ 
keit, aus dem unbedingten Anſchließen des Dienſtmannen an ſeinen 
Herrn, mit dem ſein Gluͤck ſtand und fiel, aus der innigen Verknuͤp⸗ 
fung” Beider, aus dem feſten Zuſammenhalten der Gemeinden und 
Genoſſenſchaften hervorgehen. 
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DeutfhHland, mit dem von Karl dem Grofen erneverten Rimi: 
ſchen Reiche feit Orto J. unzertrennlich verdunden, fah auf dem Haupte 
feines Koͤnigs die erfte Rrone der Chriftenheit, welche nach den theo: 
retifchen Anfichten des Zeitalters ihrem Wefiger fogar die oberfte Ges 
walt in allen Landen (dominium mundi) verleihen follte (ſ. Th. IV. 
©. 150.). Aber fo wenig die Kaifer eine ſolche Gewalt in den Abris 
gen Staaten der Chriftenheit jemals durcdhgreifend geltend maden wolls 
ten und fonnten, fo wenig erhoͤhte felb(t in ihrem eigenen Deutſchland 
der grifere Glang ihrer Krone ihre monarchiſche Gewwalt, vielmehr ges 
ſchah es, daß, wahrend die Hohenftaufen nad) dem Beſitze des ſchoͤnen 
Stalien’s rangen, der Boden unter Hren Fuͤßen verloren ging, auf 
welchem thre Macht gegriindet war, und daé Deutſche Kinigthum von 
feinem Redjte und von feinem Anfehen immer mehr einbifte. Dod 
hat man jenes Beſtreben mit Unrecht angeflagt, als ob es allein oder 
vorsiglid) die Aufloͤſung Deutſchland's als eines Gefammeftaates vers 
ſchuldet. Nicht die Zuͤge nach Italien Haben der Raifermade den 
Untergang gebracht, fle hdtten vielmehr als ein kraͤftiges Erregungs⸗ 
mittel gewirft und einbrechender Erfdlaffung gewehrt, wenn nur dabeim 
der Grund nicht unterwuͤhlt worden ware. Weil aber die Welfen frets 
luͤſterne Blicke auf die Krone vidteten, weil die Papfte Gegentinige 
erhoben; muften die Hohenftaufen, um fid) in dem Gewuͤhle der Pars 
teien Freunde yu erhalten, Reichs- und Hoheitéredhte mit vollen Hans 
ben vergaben, thr Stammgut verfdleudern, und fic) der fidern Grunds 
lage berauben, auf welcher die Capetinger thre Macht erridteten. Die 
Welfer fielen, und die Herzogthuͤmer wurden zerſchlagen, aber nicht 
zum Vortheil deg fbniglidhen Anfehens. Die Farften wollten fid) dee 
alten AbHangigtcit nide mehr figen, und erwarben in den Landſchaf⸗ 
ten, denen fie vorgefeBt ivaren, immer mehr font dem Koͤnige eignende 
Rechte. Mehr Gewalt beſaßen die Kaiſer nod) in ſolchen Bezirken, 
wo es feine Fuͤrſten und Grafen gab, und die durch Voͤgte des Reiches 
verwaltet wurden (TH. IV. S. 304.). Mad und nad aber ging es 
mit den Vogteien nicht anders, als vorher mit den Grafſchaften, fie 
gingen durd) Befreiung, Verfauf, Verpfandung u. f. w. dem Reiche 
verforen. So blieb den Raifern fat nur die obere Lehnsherrſchaft, die 
Anfuͤhrung des Reidheheeres, die Bewahrung des Friedens und der 
Vorfig der Stinde, welde fie allen sufammenberufen tonnten. Die 
Negierung ber die meiften Tervitorien fuͤhrt ber Rinig weder pers 


ſoͤnlich nod) durch feine Beamte, fondern durd diejenigen, welde fie 
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su lehnbarem Eigenthum haben. Alle, welche vom Herzogthum im 
alten Sinne unabhaͤngige Reichsaͤmter oder Beſitzthuͤmer, oder ſelbſt 
Herzogthuͤmer inne haͤben, werden mit demſelben durch die Fahne, die 
geiſtlichen Herren durch den Stab unmittelbar aus des Kaiſers Hand 
belehnt. Nur ſolche, welche Fahnlehen trugen, hießen Fuͤrſten des 
Reiches. Die zweite Klaſſe der Reichsſtaͤnde bilden die Grafen und 
Herren, welchen graͤfliche Rechte von den Fuͤrſten und vom Kaiſer ges 
lieben wurden. Den Inbegriff der fuͤrſtlichen Rechte nannte man die 
Landeshoheit. Sic bezog fic) vornehmlid) auf die Ausdbung des Heer⸗ 
banns und der Gerichtsbarteit als dev wefentlidjen, und auf die Nutzung 
der Zoͤlle, Muͤnzen, Bergwerke u. f. w. als dev gufdlligen Regalien. 
Außerdem gehoͤrte dazu, die Lehnsherrlichkeit, die Befugniß von feiner 
Ritterſchaft den Lehndienſt zu fordern, und die Schutzherrlichkeit, d. h. 
die Verpflichtung fuͤr die Landſaſſen, den Reichsdienſt zu verſehen. Per⸗ 
ſoͤnlich ſpricht der Landesherr Necht in allen Sachen, welche auf das 
Lehnsverhaͤltniß und die Miniſterialitaͤt ſich beziehen. Sonſt zerfaͤllt 
das Land, wenn es groͤßer iſt, in Landgerichte unter herrſchaftlichen 
Landrichtern oder Landvoͤgten, welche an die Stelle der ehemaligen 
Gaugeridte getreten find, und diefe wieder in Cents oder Vogteiges 
richte. Gewoͤhnlich wae die Criminalrechtspflege den Landgeridjten vors 
behalten. In den nod) uͤbrigen Reidsvogteien gab es auch taiferlide 
Landgeridte unter Hofridjtern oder, wenn eine Stadt die Gerichtsſtaͤtte 
war, unter Burggrafen. Bor dem Erloͤſchen dee pfalzgraͤflichen Wuͤrde 
in den Herzogthuͤmern Hatten die Pfalzgrafen oder ihre Unterbeamten - 
den Vorfig oderfelben gefuͤhrt. Eximirt waren von den gewoͤhnlichen 
Gerichten alle geiſtliche Perfonen und Guͤter, fo weit die letzteren 
unter geiftlider Gerichtsbarkeit ftanden, alle Birger, die vor grunds 
Herrliden Vigten oder Schultheißen Cwie diefe Beamte jetzt auch ge⸗ 
hannt werden) Ret nahmen, wenn nicht die Stadt, was immer Hau: 
figer wurde, durch Privilegium ſelbſt den Gerichtsbann Abte, alle Hin: 
terfafien dev Kirchen und. Kloͤſter und meiſtens aud) die Schutzpflichti⸗ 
gen dev Lehnstrager und der Ritterſchaſt, fo wie alle eigene Lcute 
und. alle Saden, fir die befondre Gerichtshoͤfe beftanden, wie 4. B. 
Lehnsftreitigteiten, Gemeindefachen, welde in Staͤdten vor den Rath, 
in den Landgemeinden vor den Sehultheifien gebradhe wurden. Jedes 
Geridt beftand aus einem Vorfigenden, dem Richter und aus Schoͤffen, 
deren Anzahl gewoͤhnlich gwSlf war. Dod uͤbte ber Kaiſer nod) die 
oberſte Gerichtsbarkeit gu dieſen Seiten in fo fern, als er die Klagen 


Die Städte und der Adel. 179 


aller Perfonen ofne Unterſchied anhiren und enticheiden fann, wenn 
fie nod) nicht anbangig gemacht find. Aud) darf er jest nod den unter 
einem Landesherrn ftehenden freien Leuten willkuͤrlich Rechte, Priviles 
gien und Defreiungen verleiben. 

Cine widtige Verdinderung in der Verfaffung des Deutſchen Neis 
dyes war die Aufnahme der Stddte unter die Reidsftinde. Durch 
fortgehende Gefreiungen waren die Rechte der kaiſerlichen Vote alls 
mablig immer mehr beſchraͤnkt und aufgehoben werden. Das ehemals 
den Grundecren suftehende Recht, die Stadt durch Dienftleute beſetzt 
gu Halter, wurde meift auf den herrſchaftlichen Palaft oder die Burg 
befdrantt, und aud) die Gerichtsbarkeit, auf welche die Birger ſchon 
als Schoͤffen hinreichenden Einfluß gedugert Hatten, fam durch die 
Erwerbung der Vogte’ oft gang in ihre Hand, fo daß die Stddte im 
Umfange ihres Weidbildes fat alle Rechte uͤbten, welde den Fuͤrſten 
Aber thre Lander zuſtanden. Aehnlich geftalteten ſich die Verhaͤltniſſe 
der Staͤdte in landesherrlichen Gebieten, fo daß zwiſchen Reiss und 
Landftddten faft nur der Unterfdied war, daß jene als Ganges nur 
vor ben Neidsgeridten, diefe aud vor den Landesherren belangt wers 
den fonnten, und went die erfteren durch Abgeordnete an den Reiss 
tagen Theil nahmen, fo befdhictten diefe nur die Landtage, weldhe ibe 
Serritoriatherr abhielt. Seitdem fid) der Birgerftand auf diefe Weife 
bob und durd) Gewerbe und Handel bereidherte, ward der niedere 
Adel, theils durch Meid, daß der Varger an Geld und Gitern ihm 
uͤberlegen fey, theils aus Luft an einem wilden, unrubigen Leben und 
nad Deute, gegen die fleifigen Staͤdte getrichen. Adelige Gitte wurde 
es nut, von uͤnzugaͤnglichen Raubſchloͤſſern oder aus Hinterhalten wehr⸗ 
lofe Raufleute auf deh Heerſtraßen oder Fliffen gu uͤberfallen und aus: 
guplindern, reichen Gewerbstddten unter leichten Vorwanden absufagen, 
damit man cin fdeinbares Recht hatte, ihre Gater und Feldfruͤchte 
gu jeder Zeit gu rauben, u. dgl. Als feit dem grofen Bannflude von 
Lyon gegen Kaiſer Friedrid) jeder Unordnung ein breiter Weg eroͤffnet 
war, und Niemand dem Uebel wehren fonnte, griff dieſes Raͤuber⸗ 
wefer mit reifender Gdhnelligteit um fidh. Die Raubſchloͤſſer vermehr⸗ 
ten ſich von Jahr yu Saher, und wenn ein eingelner Ritter nide im 
Stande war, einen folden Wau ju beftreiten, fo vereinigten fic meh⸗ 
rere dazu, und plinderten nachher in Gemeinfdhaft. Aud dle geittt 
shen, Guͤter murden von ihnen keinesweges verfdont. . Bequemere 
Kriege tonnte mau nidt fuͤhren, denn jeden Abend war man wieder 
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yor dem Streifzuge suri. Dem Raifer Hingegen nad Sealten su 
folgen, und dort die Ehre des Reichs mit gemeinfamer Kraft retten 
su elfen, dafuͤr hatte Niemand mehr Ohren. Es neigte ſich allah: 
fig dahin, daß das Reichsoberhaupt, einf— fo allgemein geehrt, und 
der Schiedsridter Curopa’s, als eine (Aftige und uͤberfluͤſſige Perſon 
im Lande betradhtet ward. Der Ginn fir dad grofe Ganze erloſch, 
weil in ber That diefes Ganze nidt mehr als Ganges vorhanden war. 
Schon im zehnten und efften Sahrhundert Hatten die alten 
Volksrechte, fo wie die Capitularien Karl's des Grofen, weil fie 
auf untergegangenen oder veraͤnderten Cinridtungen und. Verhalts 
niffen berubten, allmaflig ihre Geltung verloren. Die Fortbiloung 
und Umgeſtaltung des Rechts ging aber in fenen Zeiten nur febr fels 
ten von Kaifer und Reich aus, die ſich mit wenigen gang allgemeinen 
Beftimmungen, wie Aber den Landfricden, Reichsdienſt u. f. w. Ges 
gniigten. Denn nicht fowohl als die Quelle der Geſetze ward das 
Oberhaupe des Staates aitgefehen, fondern vielmehr alé die Mache, 
durd) Befreiungen Ausnahmen davon yu machen. Gm Deutſchen Volke 
wurzelte tief die Borftellung, daß fiir jede Genoffenfchhaft bis yu dew 
unterften Rreifen hinad, Geſetz und Recht aus den Beſchluͤſſen der 
Verbundenen, und aus dem Herfemmen, welches diefen su Grunde ge⸗ 
legt wurde, feinen Urfprung yu nehmen Habe. Go war es aud) fdyon 
in den Alteften Seiten gewefen, und feinem Oberherrn fiel es ‘ein, 
willfirlid) in das organifd) und unbewuft fid) ausbildende Leben des 
Rechts einzugreifen. Diefe Gelbftgefeggebung war vorne}mlid in dew 
Haͤnden dev Geridte, welde nad ihren Gewohnheiten fprachen und 
diefelben auf neve Galle Abertrugen. Wo die Erfahrung nit aus: 
reichte, verfangten dle unteren Geridsftatter wohl von dem oberen 
Ridter, daß er ihnen das Recht welfe, und ein ſolches Weisthum 
galt dann als Grundſatz fir aͤhnliche Streitigkeite. Dod) waren 
Richter und Schoͤffen nicht allein thatigs es kamen nod) immer die 
freien und rittevbirtigen Leute an den alten SGteinen und Baͤumen 
(Th. IV. S. 31.) gufammen, hoͤrten den Ausſpruch der Gehdffen und 
Gilligten oder verwarfen ihn. Auf Abnliche Weife wie das Privat: 
und Criminalrecht entwickelten fid) die Sffentlichen Verhaͤltniſſe und 
Zuftinde durd) Vertrdge der Berheiligten. Wie der Raifer mit den 
Reichsſtaͤnden, die Landherren mit den Landfaffen, fo ſchloſſen die Vas 
fallen und Miniſterialen Uebereinfinfte mit ihren Lehnss und Dienſt⸗ 
‘Herren ber ihre gegenfeitigen Rechte und Verbindlicfeiten, und fo traten 
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allmaͤhlig immer neue oder veraͤnderte Beſtimmungen an die Stelle 
der alten, durch den Lauf der Zeit verdunkelten oder unpaſſend gewor⸗ 
denen. Gewoͤhnlich Hatten die Dienſtleute hiebei gemeinſame Inte⸗ 
reſſen gegen den Herrn, und machten dann auch gemeinſame Sache; 
neue Anſpruͤche ließen ſich auf dieſe Weiſe leichter durchſetzen. Ebenſo 
vertrugen ſich die Gemeinden freier und unfreier Leute unter einander 
und mit der Herrſchaft, uͤber Gemeinheitsrechte, geſellſchaftliche Anord⸗ 
nungen und Leiſtungen. Go entſtanden Dienſt⸗ und Hofrechte, Stadt⸗ 
rechte, Bauernkuͤren, Zunftſtatuten und aͤhnliche Rechtsregeln. All⸗ 
maͤhlig fing man an, dergleichen Beſtimmungen wie Reichstags⸗, Raths⸗ 
und Gemeindebeſchluͤſſe u. ſ. w. ſchriftlich aufzuſetzen. Dadurch ver⸗ 
anlaßt, unternahm der Thuͤringiſche Schoͤffe Eike von Repgow, auch 
die Rechtsnormen, nach welchen in den ordentlichen Landgerichten ge⸗ 
ſprochen wurde, zur Belehrung Unkundiger aufzuzeichnen, ſo weit ſie 
als allgemein durch Deutſchland geltendes Gewohnheiesrecht angeſehen 
werden konnten. Sein Werk iſt zwiſchen den Jahren 1215 und 1235 
verfaßt, und iſt die Grundlage oder doch die Veranlaſſung aller fol⸗ 
genden aͤhnlichen Sammlungen geworden. Es fuͤhrt den Titel Lands 
und Lehnrecht, Kaiſerrecht, oder auch Sachſenſpiegel, weil die Erfah⸗ 
rungen des Verfaſſers ſich zunaͤchſt auf Sachſen bezogen, und er be⸗ 
ſonders fuͤr Sachſen ſchrieb. Aehnliche Rechtsbuͤcher waren ſchon 
fruͤher in Italien fuͤr das Lehnsverhaͤltniß entſtanden. Sie wurden 
dann durch kaiſerliche Geſetze vermehrt, zu einem Ganzen, consue- 
tudines feudorum genannt, verſchmolzen, und allgemein in den Ges 
richten gebraucht. Fuͤr die uͤbrigen VerhAltniffe beftand nocd) das Lon: 
gobardiſche Geſetzbuch (TH. IV. S. 90.5, gu dem Karl der Große und die 
folgenden Koͤnige von Italien und Deutſchland Zuſaͤtze gemacht batten. 
In der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts wurden die einzelnen Be⸗ 
ſtimmungen ſyſtematiſch zuſammengeſtellt. Außerdem hatte faſt jede 
Stadt ihre eigenen Statuten. 

Nachdem nun die alten Reichsbeamten in Deutſchland zu erbli⸗ 
chen Fuͤrſten geworden ſind, und in den Laͤndern, die ſie regieren, 
einen geſonderten Staatsvortheil zu verfolgen beginnen, treten neben 
der allgemeinen Deutſchen Reichsgeſchichte viele Specialgeſchichten auf. 
Die vornehmſten der noch heut zu Tage bluͤhenden Deutſchen Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer ſud in dieſem Zeitraum hervorgetreten, wo fie ſich meiſtens 
auf den Truͤmmern der aufgeloͤſ'ten Herzogthuͤmer erhoben. 

In dem alten Herzogthume Niederlothringen ging der herzogliche 
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Titel auf Brabant Aber. Die demſelben ehemals unterworfenen Grafs 
fhaften Limburg, Flandern, Hennegau, Namur, Geldern, Juͤlich, 
Kleve, Berg, Holland, erſcheinen jeGt als unabhingig. Eben fo die 
geiſtlichen Gebietes das Erzſtift Koͤln, die Bisthuͤmer Luͤttich, Utrecht 2. 
Koͤln und Aachen waren Reichsſtaͤdte. Vom ehemaligen Oberloth⸗ 
ringen (ein Theil davon behielt den Namen Lothringen und den hers 
sogliden Titel) waren getrennt: das Erjftift Trier, dte Bisthuͤmer 
Metz, Toul und Verdun, nebſt anderen nnieren ſen tne 
mehreren weltliden Beſitzungen. 

Ru. den Landern, welche ehedem bas Herjogthum Franken augges 
madt Hatten, gehirten befonders: das Erzbisthum Maing, die Giss 
thuͤmer Speier, Worms, Bamberg, Wuͤrzburg, Fulda, die Rheiniſche 
Pfalzgrafſchaft, die Grafſchaften Henneberg, Naſſau u. a., die freien 
Reichsſtaͤdte Frankfurt, Murnberg 2. Das Burggrafthum Nuͤrnberg 
' Cvon der Stadt wohl zu unterſcheiden) kam in der, Hohenſtaufiſchen 
Reit an einen Zweig der aus Schwaben ftammenden Grafen von Hos 
Henzollern, und wurde von defen Herren tn der Folge su zwei Fars 
ftenthimern, Ansbach und Baireuth Coder Culmbach), erweitert. Wie 
fie von da aus Brandenburg und endlich den Preußiſchen Koͤnigsthron 
erwarben, wird die folgende Geſchichte erzaͤhlen. 

In Schwaben waren die Hohenſtaufen die letzten Herzoge. Da⸗ 
fuͤr erſcheinen jetzt die Haͤuſer Wuͤrtemberg, Baden, Hohenzollern, 
Habsburg u. ſ. w. Nirgends erhielten fo viel kleine Herren und 
Staͤdte die Unabhaͤngigkeit als hier. Unter den letzteren war beſonders 
Augsburg ausgeseidynet, fo wie in dem bis dahin zu Schwaben gerech⸗ 
neten Elſaß, Straßburg. 

Sn Baiern blieb das Herzogthum in den Haͤnden dev Wittels⸗ 
bacher den fruͤheren Verhaͤltniſſen zwar noch am meiſten aͤhnlich, aber 
wie ſchon oben bemerkt worden iſt (S. 72.) in ſehr verringertem 
Umfange. Das Erloͤſchen des Babenbergiſchen Mannsſtammes in 
Oeſtreich hatte ſehr wichtige Folgen. Herzog Friedrich der Streitbare 
naͤmlich (oben S. 149.) fiel 1246 gegen die Ungern, und hinterließ 
keine Erben. Kaiſer Friedrich II. wollte das Land als eroͤffnetes Reichs⸗ 
lehn einziehen, konnte dies aber in den Verwirrniſſen ſeiner letzten 
Jahre nicht durchſetzen, und Markgraf Hermann von Baden, Gemahl 
der Gertrud, einer Schweſtertochter des letzten Herzogs, erwarb einen 
Theil des Landes. Nachdem er geſtorben war (1250), gewann der 
Boͤhmiſche Prinz Ottokar die Oeſterreichiſchen Staͤnde, daß ſie ihn 
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alé Herzog anerfannten, indem er durd eine Helrath mit Margare⸗ 
then, der Schweſter des letzten Babenbergers und Wittwe des in der 
Gefangenſchaft geftorbenen Roͤmiſchen Koͤnigs Heinrich Coben S. 145.), 
ein Anrecht zu begruͤnden ſuchte. So gewann der Boͤhme Oeſterreich 
mit Steiermark und Krain, und als er nach dem Tode ſeines Vaters 
Koͤnig von Boͤhmen (wozu' Maͤhren gehoͤrte) geworden war, aud now 
Kaͤrnthen nach dem Tode des letzten kinderloſen Herzogs zu ſeinen 
Beſitzungen fuͤgte (1269), war er bei weitem der maͤchtigſte Fuͤrſt in 
Deutſchland. An das Recht des jungen Friedrich, Gertrudens Sohn, 
dachte Niemand. Es iſt derſelbe, der mit ſeinem Freunde Konradin 
auf dem Blutgeruͤſte zu Neapel ſtarb; wegen ſeiner Anſpruͤche heißt 
er in der Geſchichte auch Friedrich von Oeſterreich. 

Wie das alte Sachſen, d. h. Niederſachſen und Weſtphalen, mit 
Heinrich's des Loͤwen Aechtung zerfiel, und deſſen Nachkommen nur 
Braunſchweig und Luͤneburg behielten, hat die bisherige Geſchichte 
gezeigt. Aus dem alten Sachſen gingen die Erzbisthuͤmer Magdeburg 
und Bremen, die Bisthuͤmer Halberſtadt, Hildesheim, Luͤbeck, Ratze⸗ 
burg, Schwerin, Osnabruͤck, Verden, Paderborn und Muͤnſter, die 
Grafen von Holſtein und Oldenburg, die Fuͤrſten von Anhalt, die 
Staͤdte Luͤbeck, Hamburg, Bremen ꝛc. als unabhaͤngig hervor. Eben 
fo wurden die Fuͤrſten von Mecklenburg und Pommern, welche Hein⸗ 
rich der Loͤwe ſich unterworfen hatte, von der Saͤchſiſchen Hoheit frei 
und Deutſche Reichsfuͤrſten. Der Mame des Herzogthums Sachſen 
aber, mit welchem bisher ein ſo großer und ſchoͤner Theil Deutſchland's 
bezeichnet worden war, ging auf einige kleine Landſtriche uͤber, welche 
der von Kaiſer Friedrich I. eingeſetzte Herzog Bernhard von Ascanien 
Coben S. 72.) ſelbſt beſaß. Cs war die kurz vorher den Slaven ents 
riffene Umgegend von Wittenberg. Bu diefer ward gwar nad) Berns 
hard's Beiter nod das Lauenburgiſche gewonnen, aber bald wieder das 
yon getrennt, indem zwei Linien entitanden, eine gu Lauenburg, und 
Die andere zu Wittenberg, deren jede, trotz ihrer geringen Defigungen, 
den herzoglichen Titel vow Sachſen fuͤhrte. 

Die Markgrafen von Meifen waren urfpringlid) Grafen von 
Mettin. Ciner derfelben, Konrad, taufdte 1144 das damals nod un: 
bedeutende Leipzig von dem DBifdofe von Merfeburg ein. Im Laufe 
deffelben Jahrhunderts erlangten diefe Gurften durch die Entdeckung 
dex Silberbergwerke im Crygebirge grofe Reidthimer, und im fols 
genden erwarb Markgraf Heinrich der Erlauchte Thavingen, als Neffe 
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des letzten Landgrafen, des Gegenkoͤnigs Heinrid) Raſpe. Doch hatte 
er einen fangiwierigen Krieg mit ciner andern Bermandten, der Her: 
sogin Sophie von Brabant, zu filhren, dte zuletzt das bid dahin mit 
Thuͤringen verbunden gewefene Heffen fir ihren nod) unmuͤndigen 
Sohn Heinvid) erwarh, welder Stammvater des jetzigen Heffifchen 
Haufes wurde. Martgraf Heinrich der Erlauchte war der praͤchtigſte 
Girt feiner Zeit. Selbſt Kaifer Fricdrid II., als er feine Tochter 
Margarethe mit einem Sohne Heinridy’s vermaͤhlte, erftaunte doer 
den Glanz (eines Hofitaats. Diefer Gohn war der Coben S. 169.) 
{how erwaͤhnte Albrecht der Cntartete, der von feinem Vater Thuͤrin⸗ 
gen erfalten atte. 

Jn der Reihe der ehemals Slaviſchen, waͤhrend der Hohenſtaufi⸗ 
ſchen Zeit erſt fuͤr das Chriſtenthum und Deutſche Nationalitaͤt gewon⸗ 
nenen Laͤnder wuchs beſonders die Maré Brandenburg unter den Ass 
caniſchen Fuͤrſten kraͤftig empor. Zwei wackere Bruͤder, Johamn J. 
und Otto III., welche unter Friedrich II. und bis in das Zwiſchenreich 
herrſchten, vergroͤßerten den Staat durch die Uker- und Neumark und 
die Oberlauſitz, und ſorgten fuͤr Anbau und Gewerbe. Auch hatten 
die Ascanier die nach Jahrhunderten ſo wichtig gewordene Lehnsherr⸗ 
lichkeit uͤber Pommern erworben. — Go entwickelten ſich in unſerm 
Vaterlande allmaͤhlig die Geſtaltungen, welche wir in den ſpaͤteren Jahr⸗ 
hunderten hier erblicken. 

Im oberen Italien zerfiel das Staatsleben ohne alle — — 
haltende Maͤchte in noch kleinere und gegeneinander ganz ſelb⸗ 
ſtaͤndige Kreiſe. Nachdem ſchon die Eroberungen der Roͤmer die alten 
Stammesunterſchiede vernichtet hatten, und dann ſelbſt zu Grunde 
gegangen waren; nachdem auch durch die Anſiedelungen der Lombarden 
und Normannen nur ein allgemeiner Gegenſatz des Nordens und 
Suͤdens hervorgerufen war, fehlten hier die Momente, welche in 
Deutſchland den Kern zu groͤßeren Vereinigungen bildeten. Die Ge⸗ 
walt der geiſtlichen Herren uͤber Adel und Staͤdte war ſchon durch 
Konrad II. und durch den Kampf Heinrich's IV. und Gregor's VII. ge⸗ 
brochen worden. Ungehindert hatten die Stadtgemeinden ſeitdem ihre 
Selbſtaͤndigkeit entwickelt, bis Friedrich J. es unternahm, ſie in das 
alte Verhaͤltniß zum Reiche zuruͤckzubringen. Dieſer Verſuch mißlang, 
das Ende des Kampfes war die foͤrmliche Beſtaͤtigung der meiſten 
Rechte, welche die Buͤrger bis dahin uſurpirt hatten. Zur Zeit Fried⸗ 
rich's IL. hatte die neue Freiheit ſchon yu inneren Kaͤmpfen gefuͤhrt. 
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Faſt uͤberall erhob ſich das geringere Stadtvolk gegen den ſtaͤdtiſchen 
Adel, der ſich aus den Freien und den Lehnsleuten der urſpruͤnglichen 
Gemeinde gebildet hatte; es ſtritt der Landadel gegen die Patricier, 
es befehdeten ſich die ſtaͤdtiſchen Adelsfamilien unter einander. Um 
Unterſtuͤtzung zu gewinnen, erklaͤrte man ſich fuͤr den Kaiſer oder den 
Papſt. Das Reſultat aller dieſer Bewegungen war, die Aufloͤſung des 
noch uͤbrigen Einfluſſes der Geiſtlichen auf die Staͤdte durch Rechte 
und Guͤter, ſo wie die kaiſerliche Gewalt ſchon laͤngſt gebrochen war. 
In den Guelfifden Orten mußte der Klerus große Opfer bringen um 
ſeiner Partei die Oberhand zu erhalten, in den Gibelliniſchen wurde 
er ſtark gebrandſchatzt. So bildete ſich hier ein neues und einfacheres, 
mittelaltrigen Intereſſen ſchon ſehr entfremdetes Staatsleben. Was 
nach den Hohenſtaufen von Deutſchland aus fuͤr Italien unternommen 
worden iſt, hat nur voruͤbergehende Wirkung gehabt, und durch das 
Aufhoͤren der ordnenden und zuruͤckdraͤngenden Thaͤtigkeit der Deut⸗ 
ſchen Kaiſer iſt der letzte Antrieb verſchwunden, welcher die Italiener 
vor Erſchlaffung und gaͤnzlichem Auseinanderfallen bewahrt hatte. 
Doch haben die Deutſchen noch bis auf dieſen Tag nicht von Italien 
laſſen koͤnnen, nocd) Heute erregt fie jenes Land gu vielfacher Bildung 
und mannichfachen Genuͤſſen. Der fortdauernde Kriegszuſtand aber 
zwiſchen den Staͤdten und den einzelnen Factionen zeigte damals bald 
das Beduͤrfniß groͤßerer Einheit in der Fuͤhrung der Staats⸗ und 
Militaͤrangelegenheiten, und eroͤffnete ſo allmaͤhlig maͤchtigen Adelsge⸗ 
ſchlechtern die Ausſicht, dereinſt an die Spitze zu treten. 


30. Eroberung Preußens durch den Deutſchen Ritterorden *). 


Auf das Streben der Franzoſen und Italiener, ihrem Leben in den 
oͤſtlichen Laͤndern, an den Kuͤſten des Mittelmeeres eine groͤßere Ent⸗ 
faltung zu geben, iſt oben hingedeutet worden. Aber waͤhrend dieſe 
Gruͤndungen in weiter Ferne und unter fremdartigen Verhaͤltniſſen 
ſchon wieder zu verſchwinden beginnen, wurde auf geſicherterem Boden 
und nach laͤngerer Arbeit Deutſche Sitte, Bildung und Sprache zu⸗ 
gleich mit dem Chriſtenthume ſiegreich uͤber weite Laͤnder am Baltiſchen 
Meere ausgebreitet, die bis dahin durch Glaube und Geſittung von 


*) Nach Voigt!s claſſiſcher Geſchichte Preußens, Gd. J. bis III. 
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dem Kreiſe der in der Cultur foriſchreitenden Nationen Europa's aus⸗ 


geſchloſſen waren. Waͤhrend Deutſchland als Geſammtreich ſchon von 


der erſtiegenen Hoͤhe herabſinkt, werden Hier Keime zu Staatenbildungen 
gelegt, welche im Laufe der Jahrhunderte den Schwerpunkt Deutſchen 
Lebens vom Rheine weit nach Oſten hinuͤbergezogen haben. 

Schon der Bekehrungseifer fruͤherer Jahrhunderte hatte ſich an 


dem Lande nord⸗ und oſtwaͤrts von der Weichſel, beruͤhmt als Vater⸗ 


land des hochgeſchaͤtzten Bernſteins, verfucht, aber ohne Erfolg. Die 
Dewohner deffelben ſeit dem elften Gahrhundert mit dem Ramen 
Preußen Gelegt, obfdyon dem Ackerbau und mander gefelligen -und 
buͤrgerlichen Ordnung nidt fremd, ftanden doc) auf einer niedercen 
Stufe der Bildung als die alten Germanen. Neben ihren Kbnigen 
oder Reiks behaupteten die Oberpricitet, Griwen genannt, deven es 
wahrſcheinlich in jeder Landſchaft einen gab, ein vorzuͤglich hohes Ans 
fehben. Sie waren die oberften Richter, und die Befehle, die fle als 
PHriefter ertheilten, galten alé der Wille der Gétter. Der Griwe wußte 
diefes Anfehen durd) das geheimnifvolle Duntel, in welches er fic 
Hite, gu erhalten und gu befeftigen. Go felten zeigte ev ſich dem 
Volfe, daß ihn gefehen zu haben fir ein hohes Lebensgike galt. Als 
nun diefen madtigen Pricftern, deren Herrſchaft durch das Aleer von 
vielen Sabrhunderten feft begrindet war, die chriſtlichen Glaubensbo⸗ 
ten entgegen traten, voll Demuth, ohne Pradt, Glanz und Macht, 
alg Mtanner, die nur in Entfagungen und Enthehrungen ihre Tugend 
und ify Verdienſt fudten, als Lehrer, welche die waltenden Goͤtter 
des Volkes taube und ſtumme Goͤtzen nannten, und dagegen zur Vers 
ehrung eines Weſens ermahnten, das nicht zu ſchauen und nie zu 
begreifen war: da war es wohl nicht zu verwundern, wenn ihnen 
Mißtrauen und Haß entgegentrat, wenn ihnen ihr frommer Eifer mit 
Schmach und Verfolgung, ja mit dem Tode gelohnt ward. Einen 
ſolchen Maͤrtyrertod ſtarb im Jahre 997 der heilige Adalbert (Th. IV. S. 


237.), der ſeinen biſchoͤflichen Stuhl su Prag wegen der zuͤgelloſen Rohheit 


der Boͤhmen verlaffen hatte, und dem Evangelium unter den Preugen 
eine Staͤtte Gereiten wollte; und elf Jahre nad ihm traf den Benes 
bictiner Bruno daffelbe Schickſal. Sm elften Jahrhundert ſuchten die 
Polnifden Herzoge fic) die Preußen zu unterwerfen, aber erfolglos. 
Mußte dad Voll aud guweilen, durch die Gewalt dev Waffen gezwun⸗ 
gen, Tribur geloben und Geifeln ſtellen, fo warf es vod) das verhaßte 
Sod immer idael wieder ab. So ſtanden die Preußen aud im 
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Anfange Ses zwoͤlften Sabrhunderts auf der Seite der Pommern, als 
diefe Hre Unadhangigheit gegen den Polniſchen Herzog Boleslav IIT, 
Krzywouſty CKerummmaul) yu vertheidigen ftrebten. Wenn ihnen das 
Bekenntniß des CHhriftenthums zur Feiedensbedingung gemadt ward, 
und dann einige ber Vornehmeren die Taufe nahmen, ſo betracdhteten 
fie es, eben weil es von ihren Feinden tam, nur als ein laͤſtiges Sod), 
deſſen fie fich ſtets wieder entledigten, fo oft fie neue Kraft und neuen 
Muth in fic fuͤhlten. Und dieſe Abneigung gegen den chrifilicden 
Glauber ftieg nod hoͤher, und wurde yum Hefrigen Abſcheu, als fle 
ſahen, welche Golgen das Chriftenthum in dem benadbarten Pommern, 
wo. ed feit 1124 durd die Bemuͤhungen des Biſchofs Otto von Bam⸗ 
berg feften Fuß gefaßt hatte, nach fic) 309; welde ſchwere Laften dort 
bas Land jetzt druͤckten, welde Landerftreéen den Bewohnern entzogen 
wurden, um Kirden und Klofter damit zu bereidertt, wie die eins 
wandernden Deutſchen die frudjtharften Gegenden in Beſitz nahmen, 
und auf alle Weife bevorrechtet, die einheimiſchen Slaven dagegen zu⸗ 
ruͤckgedraͤngt, veradtet und in Armuth geſtuͤrzt wurden, und Leben, 
Gitte und Sprache der Urvater erlifdhen fehen muften. Die Kraft 
dieſes gefteigerten Voltehaffes der Preugen mufte der Polenherjog 
Boleslav IV. erfahren (der Sohn des 1138 geftorbenen Boleslav III.), 
den wir {don oben (S. 54.) als Bekimpfer feines Bruders Wladis⸗ 
fav fennen gelernt haben. Er fafte den Gedanfen dev Unterwerfung 
Preufien’s wieder auf, fiel in dag Land ein, und brachte viele der 
erſchreckten Dewohner fir den Augenblick yum Chriftenthum. Aber 
kaum war das Land von den fremden Kriegern verlaffen, als fide das 
Bol! aud wieder dem Glauben der Vater zuwandte. Da fam der 
ergrimmte Herzog von neuem mit grofer Heeresmacht Herdet, um das 
ganze ſtoͤrrige Golf gu vertilgen. Aber die Preußen lockten ihn in 
Siimpfe, wo das Polniſche Heer ſich bald von den evbitterten Feinden 
umgeben fah, und ofne nur Widerftand leiften yu tinnen, entweder 
in ten Moraft verfant, oder erfdhlagen ward. Nur mit wenigen Ber 
gleitern vettete fid) der Herjog (1161). 

Polen befand fid) feit dem Tode Boleslav III. in einem Zuſtande 
heilloſer Verwirrung. Reichstheilungen riefen zerruͤttende Bruder⸗ und 
Buͤrgerkriege und verderbliche Parteiungen unter den Großen hervor; 
alle Ordnung loͤf'te ſich auf, Bildung konnte wide auftommen, und die 
einzelnen Theile des Landes waren ſchwach gegen die Nachbarn. So 
wurde im Jahre 1206, bei einer abermaligen Theilung des Landes, 
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Mafovien ein unabhangiges Herzogthum, aber Herzog Konrad, dem 
es zufiel, ein leidenfchaftlider, graujamer, im Unghie kraft⸗ und rath 
fofer Fuͤrſt, war nicht im Seande, fein durd) die inneren Kaͤmpfe ohnehin 
servitttetes Land gegen die Maubs und Pluͤnderungskriege dev feit jenen 
Unterjodhungsverfuchen erbitterten Preugen yu ſchuͤtzen, und fand an 
fo wertig bei den Nachbarn Hilfe. 

Indeß waren im Hdhern Morden durdy die Beftrebungen, dem chri⸗ 
ſtenthume Eingang zu verſchaffen, folgenreiche Veraͤnderungen vorge⸗ 
gangen. Es war im Jahre 1168, als Kaufleute aus Bremen nad 
dev Muͤndung der Dina famen, und mit den Liven einen friedliden 
Hanbelsverkehr antnipften, den haͤufige Beſuche befeftigten. An den 
Handel knuͤpfte ſich die Sache dex Religion. Nach mehr als swanzig 
Jahres begleitete die Bremer cin Auguftinermind Meinhard, cin 
hochbetagter Greig, aber nod) voll friſchen Muthes und jugendlider 
Kraft. Ce ging mit groper Behutſamkeit zu Werke, und trotz man⸗ 
chev Sdywierigteiten Haste das Bekehrungswerk Fortgang. In NYkes⸗ 
kola (Yrtul) errichtete er die erſte chriſtliche Kirche in jenen Gegenden. 
Als er aber von einer Reiſe nach Bremen, wo er auf des Papſtes 
Geheiß zum Biſchof der neuen Kirche in Livland geweiht worden war, 
zuruͤckkehrte, fand er zu ſeinem großen Kummer ſein Werk faſt gaͤnzlich 
wieder vernichtet. Die meiſten der getauften Liven hatten ſich an die 
Duͤna begeben, um durch das Waſſer des Stromes, wie fie waͤhnten, 
die Taufe wieder von ſich abzuwaſchen. Nach Meinhard's Tode (1196) 
ging es ſeinem Nachfolger Berthold nicht beſſer; die erbitterten Liven 
ſchworen ihm den Tod, dem er ſich nur durch ſchleunige Flucht entzie⸗ 
hen konnte. Da ließ Papſt Coͤleſtin III. gegen die Liven das Kreuz 
predigen. Noch war die Zeit, wo dieſe Predigten großen Eindruck 
machten, wo jeder glaubte, im Streite fuͤr die Kirche das Ziel der 
Seligkeit zu finden. Da ſchien es denn Manchem erwuͤnſcht, das ab⸗ 
gelegte Geluͤbde in Europa gegen ein minder furchtbares Voͤlkchen als 
der Glaubensfeind in Aſien war, erfuͤllen zu koͤnnen, und es kam ein 
nicht unbedeutendes Heer, welches die Liven mit den Waffen zum 
Chriſtenthum noͤthigte. Aber kaum hatte es den Ruͤcken gewandt, ſo 
ſpotteten ſie der erzwungenen Bekehrung von neuem, und die chriſtli⸗ 
chen Geiſtlichen mußten aus dem Lande fliehen. Deer neu erwaͤhlte 
Biſchof fir Livland, Alert, war dem fdwierigen Werle weit gewach⸗ 
fener alé feine Vorgdnger, denn er verband mit großen geiſtlichen Tu⸗ 
genden Erfahrung in den Welthandein, Beſonnenheit und Klugheit. 
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Er fam (1199) an der Spike eines neuen Rreusheeres, und noͤthigte 
die erſchrockenen Heiden von neviem zu Friede und Taufe. Da er aber 
wol ſah, wie grofe Crbitterung nod) unter den Liven Herrfchte, wie 
fdhwer es Halten wuͤrde, die feften Wurzeln des alten. Goͤtterglaubens 
auszureißen, und wie unzureichend der Shug der nad) Jahresfrit 
fteté wieder heimkehrenden Pilgerheere gegen einen neuen ſehr yu befuͤrch⸗ 
tender, Abfall des Volkes fey; fo beſchloß er einen befondern Ritterors 
den gue gruͤnden, defferr Zweck es ſeyn follte, das Reid) des Glaubens 
und der Kirche unter den Voͤlkern des Nordens immer mehr yu vers 
breiten, und eine dem Landesbifchof in jedem Augenblicke bereite Heeres: 
madt yu bilden. Innocenz III. gab gern feine Einwilligung, und fo 
entftand det neve Orden der „Bruͤder bes Ritterdienftes Chriſti,“ ven 
dem Zeichen des Schwertes, weldhes fie, neben dem allen geiſtlichen 
NRitterorden gemeinfamen Kreuze, auf dem weifen Ordenémantel trugen, 
gewoͤhnlich Schwertbruͤder genannt. In wenigen Jahren war die 
Zahl der Ordensgenoffen ſchon ziemlich bedeutend. Daneben war der 
Biſchof fortwahrend bemuͤht, aud) nod) die Kreuzzuͤge nad) Liviand in 
Bewegung zu erhalten, und um den Chriften einen feftern Vereints 
gungspuntt yu gewaͤhren, griindete er fdoon im Jahre 1200 die Seare 
Riga. Indeß gedieh auch im der Folge das Werk der Bekehrung in 
Livland nur unter unaufhérliden, ſchweren und harten Kampfen. Zur 
Rerftirung des chriſtlichen Glaubens und der Deutſchen Hetrvihaft im 
Lande verBanden ſich mehrmalé mit den nod) tnbefehrten Liven nice 
nur die umberwohnenden Heidnifden Bilfer, die Eſthen, Lithauer und 
Semgallen, fondern aud) mehrere benachbarte Ruſſtſche Fuͤrſten, welche 
durch die Ausbreitung der Deutſchen Macht in jenen Gegenden ihren 
bisher dort geuͤbten Einfluß beeintraͤchtiget und zerſtoͤrt ſahen. Leider 
erhoben ſich auch zwiſchen dem Biſchofe und dem Orden Streitigkeiten, 
welche dem Fortgange der gemeinſamen Angelegenheit nachtheilig wur⸗ 
den. Da indeß alter Haß unter den verſchiedenen heidniſchen Voͤlkern 
ihre Buͤndniſſe immer wieder ſtoͤrte und zerriß, da ſie kluger Leitung 
und geſchickter Anwendung ihrer Kraft ermangelten, ſo blieb zuletzt 
doch der Sieg dem Kreuze. Daher gelang es dem — ſich nach 
einiger Zeit (1217) auch Eſthland zu unterwerfen. 

Dieſe Vorguͤnge uͤberzeugten den Herzog Konrad von Maſovien, 
daß auch die Preußen nur zu zaͤhmen ſeyn wuͤrden, wenn man ſie 
fuͤr das Chriſtenthum gewoͤnne, und ſo beguͤnſtigte er jeden darauf ab⸗ 
zielenden Verſuch. Unter ſeinem Schutze trat der Bernhardinermoͤnch 
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Chriſtian in der sunddhft an Mafovier gremenden Preußiſchen Land: 
fhaft, dem Rulmeclande, als Bekehrer auf. Diefem gelang es guerft, 
dem Evangelium Hier einigen Cingang su verfdaffen, und als ev fid 
darauf nad) Mom hegab, von dem Erfolge feines Werkes Bericht 
absuftatten, wurde er von Innocenz III. gum Biſchof von Preugen 
enannt. Aber aud er hatte den Schmerz, bei feiner Nuͤckkehr ſeine 
Pflanzung durch Einfalle der heidniſchen Preußen in grofer Bedraͤng⸗ 
niß zu ſehen. Es gelang ihm zwar, zum Schutze derſelben ein Kreuz⸗ 
heer unter die Waffen zu rufen (1219), welches beſonders das ſchon 
chriſtliche Kulmerland, wo er in der Burg Kulm den Gig ſeines Biss 
thums atte, ſchuͤtzte. Aber kaum Hatten diefe Pilger den Ruͤcken ges 
kehrt, alg aud) die Preußen ihre zerſtoͤrenden Raubzuͤge wieder began: 
nen. Eben fo wenig wollte eg dem Biſchofe mit einer nad) dem in 
Livland gegebenen DBeifpicle geftiftcten Verbindung dev ,, Ritterbrider 
von Dobrin” gelingen, denn fchon in den erften Tagen feines Dafeyns 
wurde diefer Orden fat gaͤnzlich wieder. vertilgt, indem die meiften Ritter 
in einer Schlacht wider die Preußen fieley. Die ſchwachen Mefte der 
Dobriner Verbindung wurden in der Folge mit dem Deutſchen Rit 
terorden verſchmolzen. 

Dieſer Orden haͤtte ſich damals, eit Menfchenalter nach feiner 
Entſtehung, (chon su groper Bedeutung erhoben, wie an Anfehen und 
Gewicht vor der Welt, fo an Umfang und an Reidhthum feines Cin: 
fommens und feiner Befigungen. Der trefflidhke Hocdmei(ter* Hermann 
von Saka (Coben S. 83 u. 141.) genof auf feltene Weife die Hohe 
Achtung fowol des RKaifers Friedrich IL. als dev Papfte, und hatte von 
Beiden Beweiſe ausgeseidneter Gunft erhalten. Dieſes Mannes, den 
er perſoͤnlich kannte, und des großen Ruhmes der Deutſchen Ordens: 
ritter gedachte in ſeiner Noth der Biſchof Chriſtian, und rieth daher 
dem Herzoge von Maſovien, dieſen Orden zur Wehr ſeiner Grenzen 
wider die Preußen herbeizurufen. Dem Herzoge gefiel dieſer Rath un⸗ 
gemein, und er ſchickte eine Geſandtſchaft an den Hochmeiſter nach Italien, 
um ihn, gegen das Erbieten der Schenkung des Kulmerlandes, auf⸗ 
zufordern, einen Theil ſeiner Ritter zur Bekaͤmpfung der Preußen her⸗ 


beizuſenden. Nach reiflicher Ueberlegung entſchloß ſich Hermann, den 


Vorſchlag anzunehmen, und Kaiſer und Papſt gaben nicht nur ihre Ein⸗ 
willigung, ſondern der Erſtere, den Ideen der Zeit uͤber die Machtfuͤlle 
ber Roͤmiſchen Kaifer*) zufolge, beſtaͤtigte dem Orden (don im Vor⸗ 

*) »Dasu, ſagt Friedrich Il, in dev darüber ausgeſtellzen Urkunde, hat ber Here ues 
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aus den villig rechtmaͤßigen, vor jeder Dienſtlaſt voͤllig freien Beſitz 
des Landes, welded er in Preufen erwerben wuͤrde. In Folge diefer 
Beſchluͤſſe erſchien 1228 eine Anzahl von Rittern bei dem Herzoge, 
unter dem tapfern, ftriegserfahrnen und umfidtigen Hermann Dall, 
welchem der Hochmeiſter die oberfte Leitung der Angelegenheiten des 
Ordens in Preugen anvertraute. Seine Nadfolger in dtefer Wuͤrde 
fuͤhrten den Titel: Landmeifter. Es war nur eine ſehr Heine Schaar, 
welche Hermann Galt herbeifiihrte, und es wuͤrde unbegreiflid feyn, 
wie dieſe wagen oder nur Hoffer fonnte, ein Goll zu unterwerfen, 
welches mehr Taufende zaͤhlte, als fie Cingeine, wenn ihr nice dle 
Macht der Uebergeugung von dem unausbleiblichen Siege des Kreujes 
ber den Irrwahn der Gigendiencr ein felfenfeftes Vertrauen einge⸗ 
floͤßt haͤtte. In den muͤhevollen und harten Kaͤmpfen eines Halben 
Jahrhunderts, die nun begannen, wurden die Ritter zwar oͤfters durch 
Deutſche Kreuzheere unterſtuͤtzt; da dieſe Huͤlfe aber immer ſchnell wie⸗ 
der verſchwand, ſo waren ſie doch am meiſten auf ihre eigenen Kraͤfte 
angewieſen. 

Die erſten Niederlaſſungen der Ritter in dem Lande ihrer neuen 
Wirkſamkeit waren die Burgen Vogelſang und Neſſau auf dem linken 
Weichſelufer. Im Jahre 1231- ging Hermann Balk uͤber den Otrom, 
ließ dort die Burg Thorn anlegen, und gewann von da aus das ganze 
Kulmerland. So verfuhr der Orden auch bei ſeinen folgenden Erobe⸗ 
rungen. Zuerſt errichtete er meiſtens eine Burg an einem paſſenden 
Grenzpunkte des Landes, deſſen er ſich zu bemaͤchtigen ſtrebte, um den 
chriſtlichen Kaͤmpfern vor allem. einen feſten Rickhale und ſichern Zu: . 
fluchtsort yu gewinnen. Den friegeri{chen Sweden ſchloß fic) die Civi⸗ 
fifation an. Schon 1232 griindeten Deutſche Einzoͤglinge bei den 
Burgen Thorn und Kulm Seddte, deren buͤrgerliche Ordnung und 
Verfaffung der Orden in einer Urtunde, die Kulmifde Handfefte ges 
nannt, beſtimmte. Sie war ganz nad) dem Vorbilde Deutſcher Cin 
ricjtungen und Geſetze entworfen, und auf Deutides Leben und Gitte 
berechnet, und wurde, da fie in der Folge auf die meiſten Seddte und 
Gebiete Preußen's ausgedehnt ward, ein wichtiges Befoͤrderungsmittel far 
die Verbreitung und Cinheimung der Deutſchen Culeur in diefem Lande. 


fere Kaifergewalt Gods ber tie Könige des Erdkreiſes emporgehoben und die Grenzen 
unferer Herrſchait durch die verſchiedenen Qonen ver Welt erweitert, auf dag wir Corge 
tragen ſollen, dag fein Name in Ewigkeit verhervlide und dev Glaube an das Cvanges 
Ham aud unter vie Heiden weit verbreitet werde.“ 
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Die Paͤpſte verforen den Orden aud) in der auf Preußen gewand- - 
ten Nichtung feiner Thaͤtigkeit nicht aus den Augen, denn was er eros 
berte war ja aud) fav die Herrſchaft der Kirche gewonnen. Beftanden 
- ihre Unterftigungen aud) nue in Worten und Ermahnungen, fo war 
dod) diefe Hilfe eine ſehr wefentlide. Der Orden erhielt durd) ihre 
fteten Ermunterungen viele neue Glieder und Befigunger, und vor 
Zeit zu Zeit wurden auch noc, immer Kreuzheere wider die Heiden 
in Preufen gebildct. Mit Hilfe eines foldhen unter der Anfuͤhrung 
des Markgrafen Heinrich's des Erlauchten von Meißen unterwarf id 
der Orden die erfte Preußiſche Landſchaft, Pomefanien, und bald dar⸗ 
auf, nad) harten Rampfen, aud) eine zweite, Pogefanien. Ermuͤdet 
durd) das Unglick des RKvieges, verzweifelnd an ihrer Goͤtter Mache 
und Beiftand, huͤlflos in ſich felbft, und verlaffen von dev Theilnahme 
‘der anderen Gebiete, unterwarfen fie fid) der Herrſchaft des Ors 
dens, Huldigten dem Chriftenthum im Empfang dev Taufe, und ftcllten 
Geifein fiir die Sicherheit ihrer Zufagen. Mod wurden die Neubes 
febrten milde und ſchonend bebhandelt. Die Ordensbriider ritten im 
Lande Hin und her yu Vornehmen und Armen, pflegten willfahrig und 
mitleidig arme und franfe Preufien in ihren Hofpitalern, forgten fuͤr 
Wittwen und Waiſen, ſchickten talentvolle Knaben nad Deutſchland in 
die Schulen. In Pogeſanien lockte der Handelsvortheil die Luͤbecker 
su einer wichtigen Niederlaſſung. Bremen's und Luͤbeck's Verkehr naͤm⸗ 
lich nahm im zwoͤlften Jahrhundert beſonders nach dem Baltiſchen 
Meere ſeine Richtung, und ſo ward denn die Gelegenheit, die ſich hier 
zur Erweiterung dieſes Verkehrs darbot, mit Freuden ergriffen. An 
einem fuͤr den Handel ganz beſonders gluͤcklich und guͤnſtig gelegenen 
Ort war 1237 eine neue Stadt, Elbing genannt, gegruͤndet, und ſchon 
nad) wenigen Jahren erhob fie fid) sur Blithe. . 

Cine neue Verbreitung feines Cinfluffes erhielt dex Orden um diefe 
Zeit durd) de Vereinigung mit den Schwertbruͤdern in Livland. Diefe 
Ritter Hatten an den Ruſſen hartnaͤckige Feinde su bekaͤmpfen, deren 
fle ſich nur mit Muͤhe erwehrten: nod ſchlimmer aber waren die wils 
den Verheerungszuͤge dev Lithauer, welche diefes rohe Volk unter Fres 
veln und Graͤueln aller Art unaufhoͤrlich fortfeate. Dazu fam ein uns 
leidliches Verhaͤltniß yu dem herrſchſuͤchtigen Biſchof Albert, welcher 
die Ritter nur als Werkzeuge fiir feine Plane betrachtcte, jedes Empors 
ftreben des Ordens zu unterdruͤcken tradjtete, und ihm fir alle {eine 
Muͤhe kaum etwas mehr ginnte, als was sur ſpaͤrlichen Erhaltung 
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ndthig war. Da ftieg in dem Ordensmeifter Volquin der Gedante auf, 
feine ritterlidhe Stifeung mit dem Orden der Deutſchen Herren zu 
vereinigen. Die Ausfuͤhrung fand anfangs große Schwierigkeiten. 
Als aber die Schwertbruͤder 1236 von den Lithauern eine große und 
ſchwere Niederlage erlitten, in welcher auch der ritterliche Held Vol⸗ 
quin fief, fo daß Furcht und Entſetzen ſich aller Chriſten in den benachs 
Garten Landen bemaͤchtigte, und Allen dev Untergang der jungen Kirche 
‘in Livland unvermeidlid ſchien, wenn nidt eilight neue Halfe herbei⸗ 
fomme: da betrieh aud) der Papft, in der Meinung, daß diefe Huͤlfe 
nur vom Deutiden Orden geleiſtet werden koͤnne, die Vereinigung eéf: 
tig. Im naͤchſten Jahre fam fie zu Stande, und der unermuͤdet thaͤ⸗ 
tige Hermann Balk erſchien an der Spitze einer Ritterſchaar in Livland, 
ſicherte bag Land, und ordnete die Verhaltniffe. Mit dem Rinige Wals 
demar IL. von Danemarf, der friher an der Eroberung Eſthland's Theil 
genommen hatte, und jest feine Anſpruͤche auf diefe Proving mit den 
Waffen geltend machen wollte, ward ein Vergleich geſchloſſen, vermbge 
deffen ihm das noͤrdliche Efthland abgetreten ward. Nach diefer Berus 
higung Livland’s war die Hoffnung vorhanden, daß der Orden finftig, 
nad) Deswingung der dazwiſchen fiegenden Preußiſchen Landſchaften, 
mit diefer feiner neuen Stifrung in unmittelbare Berdhrung werde 
treten finnen; es war ihm aber aud) die VBarde never Gorgen und 
Kampfe auferlegt. . 

- Qn Preugen erwarb der Orden nad) dem Bode Hermann Bails 
Cer und der Hodmeifter Hermann von Gala ftarben in einem Jahre, 
1239), unterftige von einem Kreuzzuge unter dem Herzoge Otto von 
Braunſchweig, nad harten Kampfen die Provingen Warmien (Erm⸗ 
land), Matangen und Galindien. Aud an diefen Kreuzzug Hatten fidy 
wieder viele Deutſche mit Weib und Kind in dev Abficht angeſchloſ⸗ 
fen, fid) in Preufen niedergulaffen. Den Ordensrittern waren ſolche 
Einzoͤglinge ſehr erwuͤnſcht; fle gaben ihnen reichliches Befigehum mit 
befonderen Vorrechten und Freiheiten. Diefe Beguͤnſtigung erweckte 
ben Meid der CEingebornen, die ohnedies, nachdem der erfte Sturm des 
Krieges voriber war, das ihnen gefallene Loos fchredlich und unertraͤg⸗ 
lid) fanden. Der oberflachlice, in einigen Halb oder gar nicht verftan: 
denen Formeln beftehende Unterricht im Chriftenthum, welchen bie Meus 
bekehrten erhielten, fonnte unmoͤglich hinreichen, die Liebe zu den alten 
Gittern, mit deren Dienfte das vorige in unbeſchraͤnkter Freiheit und 
Froͤhlichkeit hingebradyte Leben innig verwande war, aus den Gemuͤthern 
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zu verdringen. Gegen dieſe Vergangenheit ſchien ihnen ihe nunmefei — 
ges, von allen eingewurzelten Neigungen losgeriſſenes Daſeyn leer und 
troſtlos. Auch vergaß der Orden ſchon jetzt der fruͤher geuͤbten Milde, 
und fing an, das Volk mit einer gewiſſen Strenge und Harte zu be: 
handeln. Rein Wunder daher, daß Grol und Ingrimm fic) der Hers 
sen bemadhtigten, und der Gedanke der Rache und Vergeltung (ld im 
Volt immer mehr ausbreitete und immer tiefer wurzelte. Cin midtt 
ger Bundesgenoffe erftand ihm in dem Herzoge Gwantepole von Hin: 
terpommern Coder Pomerellen, von der Perfante bis suv Weichſel). 
Diefer Frft, der fruͤher ſelbſt zu den Croberungert des Ordens vieles 
beigetragen hatte, wurde nun auf die wadhfende Macht deſſelben eifer: 
ſuͤchtig. Schon Hatte bas Deutſche Wefen im weſtlichen Pommern 
die alte Sprache, Gitte und Verfaffung verdrangt, oder doch bedeutend 
veraͤndert; jetzt fah er im oͤſtlichen Nachbarlande, in Preußen, durd 
das Herbeiſtroͤmen einer Menge neuer Bewohner aus Deutſchland dies 
felbe ihm und feinem Volke fremde Nationalitdt wachſen und ſich befe— 
fligen, und fuͤrchtete von allen diefen Verdnderungen uͤble Folgen fir 
ſeines Landes Sicherheit und Unabhangigteit. Wei dieſer mißtrauiſchen 
und feindfeligen Stimmung fonnte es, da fic die beiderfeitigen Grew 
sen fo nahe berdhrten, nicht an Verlegungen, mandem kleinlichen Hadet 
‘und Zwiſt fehlen. Nunmehr, wo fid) die Preufien mit Klagen uͤber 
die vom Orden evfahrenen Bedruͤckungen an ihn wandten, freute er fd 
der Gelegenheit, den Ordertsrittern unter dem Scheine des Rechts ent 
gegentreten gu finnen, in dem er als Beſchuͤtzer dev Unterdruͤckten auf 
trat, und fid) dabei auf die ausdruͤcklichen Verordnungen des Papſtes 
ſtuͤtzte, daß die Meubetehrten mit Milde und Liebe behandelt werden 
follten. Und kaum vernahmen die Preufen, daß der Herzog Krieg 
gegen den Orden bereite, als vom Drange des Freiheitsgefuͤhls und von 
Rachedurft getrieben Alles gu den Waffen griff, demi Getreusigten ent | 
fagte, den alten Goͤttern zueilte, dew alten Prieftern vertraute. Cine 
aligemeine Empoͤrung erhob ſich, uͤberall wurden die errichteten Zwing 
burgen umlagert. Mun brad) aud) der Herzog hervor, und Verheerung, 
Raul, Brand und Mord gingen von allen Seiten furdhebar ber das 
ganze Ordensland hin. Mur nod auf finf Burger hielten ich die 
Miter, alle uͤbrigen Hatten die ergrimmeen Preußen erſtuͤrmt und die 
Beſatzungen erfdlagen. Da gab ein hodybetagter Held, der Marſchall 
Dietrich von Bernheim, dem fleinen Hauflein der Deutſchen durch kuͤhne 
Thaten und Erfolge wieder Muth. Und sum Gluͤck fir den Orden 
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erhoben ſich jege die Polnifchen Herzoge, ja feine eigenen Bruͤder wider 
Swantepolc, wodurd) er sum Frieden gendthigt ward (1243). Aber 
es blieb nicht lange dabei, denn der Herzog Sebielt ſeine Gefinnung 
wider die Ritter, und es erfolgte nod) eine Rethe von Kampfen , die 
bas Land durch fortgefeste verheerende Einfaͤlle der Pommern in 
einen furchtbaren Suftand brachten. Erſt nachdem der Orden, aud 
durch die Unterftilgung neuer Kreuzfahrer aus Deutſchland, kraͤftiger 
gegen den Herzog auftrat, und die durd) ihn angerichteten Verwuͤſtun⸗ 
gen durch vergeltende Raubzuͤge in fein Land erwiederte, erfannte er, daß 
ex nicht bloß jene Ritterſchaaren gu befdmpfen Habe, die der Orden 
nad) Preußen gefandt hatte, fondern alle die Stuͤtzen, die diefer in dem 
Geifte fand, der durch dad Jahrhundert ging, im der Kampf⸗ und 
Fehdeluſt der Zeit, in dem Glauben an das feligmachende Verdientt 
des mannhaften Strettes fie Kirche und Evangelium, in dem Wobhlges 
fallen an den abenteuerlichen Rriegen mit den Heiden. Nachdem nun 
der Herzog in einem abermaligen Vetgleide (1248) gelobt hatte, 
niemals wieder gegen dte Ritter mit den neubekehrten Preußen in ein 
Buͤndniß zu treten, fonnte der Orden an die Unterwerfung der abges 
falfenen noͤrdlichen Landichaften denten. Gang ermattet und entmuthigt 
ſchloſſen die Preußen 1249 mit den Rittern einen firmliden Friedenss 
vertrag, in weldem nen, fo lange fie dem chriftliden Glauben und 
dem Orden treu bleiben wuͤrden, villige perfdnliche Freiheic und das 
Recht, Cigenthum zu erwerben, sugeftanden ward. Cinige Jahre vors 
her waren aud, nad) mandem Zwiſt und Hader, die kirchlichen Bers 
Haltniffe des Landes geordnet worden. Jener Biſchof Chriftian, welder 
den Gedanten, die Deutſchen Ritter herbeizurufen, zuerſt gehegt hatte, 
war nun in Zwietracht mit ihnen gevathen, denn er war feinesiveges 
frei von Neid, hierarchiſcher Herrſchluſt und Eigennutz. Er Hatte ſchon 
fruͤher Klagen wider den Orden vor den Roͤmiſchen Stuhl gebracht, 
doch ohne Erfolg. Da er aber in ſeinen Anmaßungen fortfuhr, erklaͤrte 
ſich Innocenz IV. 1243 in einer Bulle auf das entſchiedenſte wider ihn. 
Dieſe Bulle enthielt zugleich die Grundzuͤge der firchliden Verfaffung 
Preußen's. Ihr sufolge wurde das ganze Land in vier Bisthuͤmer 
getheilt. Die Kulmifdhe, die Pomefanifde und die Ermlaͤndiſche Did: 
cefe umfafiten das bereits eroberte Gebict, cine vierte follte die nod) gu 
unterwerfenden Landſchaften begreifen. — 

Unter dieſen Landſchaften faßte der Orden zunaͤchſt das wichtige 
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benachbarten von uralter Zeit Her ftammverwandten Samaiten gu vers 
Hindern, wurde die Burg Memel erbaut, an die fid) bald auch eine 
Stadt anſchloß, und alé nun im Sahre 1255 der Konig Ottofar von 
Boͤhmen und deffen Schwager, der Markgraf Otto III. von Branden: 
burg, mit einem neuen zahlreichen Kreuzheere in Preugen erfdienen, 
wurde Samland sur Unterwerfung geswungen. Cine neue dort ers 
baute Fefte wurde aus Dankbarkeit gegen den ritterliden Koͤnig 
Koͤnigsberg genannt. Der daſelbſt eingefeste Comthur hatte mit der 
geringen Befagung, dem erbitterten Wolfe gegendber, einen ſchweren 
Stand... Er verfuhr daher mit grépter Maͤßigung, Milde und Scho⸗ 
nung, und fudjte befonders das Gertrauen und die Ergebenheit des 
edlen Herrenftandes der Preußen zu gewinnen, indem er diefen Anges 
fehenen und Vornehmen nicht nur den fernern und ungeftirten Beſitz 
aller ihrer bisherigen Guter feft verbuͤrgte, fondern diefen Beſitz Hie 
und da aud) nod) anfehnlid) vergriferte. Dadurch wurde die reidfte 
und viel geltende Rlaffe der Cingebornen mit feinem ganzen Intereſſe 
gegen das gemeine Volk an die Gache des Ordens gefettet. Die Bes 
fehrung aber, die bas Volk dem neuen Leben am meiſten hatte zufuͤh⸗ 
ven und mit ihm befreunden follen, war eine erzwungene, und gang 
duferlide, denn der Geift des Chriftenthums blieb ihin bet dem Mans 
gel an aller Belehrung fremd, und was vorldufig erreidht wurde, war 
nur, daß der Grundbau des alten Lebens immer mehr zuſammenbrach. 

Der Orden war daher immer nod) weit von feinem Biele. Die — 
villige Befeftigung feiner Herrſchaft in Preußen machte die Unterwer: 
fung der nod) freien und unberuͤhrt gebliebenen Landſchaften ndthig; 
die weiten Grenzen waren ſchwer gu ſichern, die Stimmung der (chon 
unterivorfenen Gebiete bedentlid), die Verlufte, die der Orden an feinen 
in den Kampfen gefallenen Briidern erlitten hatte, bedeutend. Das 
Mittel der RKreugpredigten war ſchon abgenugt und brachte fetne erhebs 
liche Wirkung mehr hervor. Die Paͤpſte bemuͤhten fid) gwar nicht 
ohne Erfolg, dem Orden neue Mitglieder gu verfdhaffen, aber es waren 
unter diefen aud) Menfdjen, deren friherer Wandel nichts weniger als 
loͤblich, ja felbft mit ſchweren Verbrechen angefillt war, die daher der 
Verbindung mehr ſchaͤdlich als. nuͤtzlich wurden. Und je mehr der 
Roͤmiſche Stuhl auf diefe und andere Weife den Orden gu unterſtuͤtzen 
trachtete, je heftiger erwachte der Neid der herrſchſuͤchtigen Geiſtlichkeit. 
Durch Raͤnke und Schliche, durch Liſt und Umtriebe ſuchte ſie den 
Orden zu beeintraͤchtigen und ſeine Rechte zu ſchmaͤlern. Wenn aber 
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die AnHlagen, die fle wider ihn erhob, meiſtens ungegruͤndet waren, ſo 
brach dagegen die große Gefahr, welche die Preußen ihm jetzt bereite⸗ 
ten, keinesweges ohne ſein Verſchulden uͤber ihn herein. Um die Bur⸗ 
gen, welche anfangs in der Eil nur leicht errichtet worden waren, nun⸗ 
mehr feſter zu bauen, vermehrte man die Frohndienſte des Volkes und 
damit zugleich ſeinen Groll und ſeine Erbitterung, die noch hoͤher ſtie⸗ 
gen, als die Laͤſſigen und Widerſpenſtigen mit unzeitiger Strenge durch 
Wegnahme ihrer Kinder beſtraft wurden. Der Zuſtand der Neube⸗ 
kehrten war in der That jammervoll. Ihre Felder waren durch die 
wilden Kriegsſtuͤrme faſt alle verwuͤſtet, der Ackerbau hatte ſich noch 
nirgends wieder erhoben, und die Ritter ſelbſt, geſchweige das Volk, 
mußten oft mit Mangel kaͤmpfen. Und fuͤr die Erhaltung eines ſol⸗ 
chen Lebens voll Kummer, Noth und Truͤbſal ſollten nun die ungluͤck⸗ 
lichen Eingebornen alle ihre Kraͤfte opfern, ſollten die Kreuzheete er⸗ 
naͤhren, die nur herbeikamen, ihnen die Feſſeln enger anzulegen, ſollten 
die Burgfeſten verſtaͤrken, von denen ihr Ungluͤck ausging. Kein Wun⸗ 
der, wenn der Entſchluß Alles an die Wiedererringung der verlorenen 
Freiheit zu ſetzen, ſich in ihren Gemuͤthern immer mehr befeſtigte. 
Als dieſe feindſelige Stimmung ſich dem Ausbruche nahete, ges 
ſchah, daß der Lithauiſche Fuͤrſt Mindowe, der fruͤher den chriſtlichen 
Glauben angenommen hatte, und mit dem Koͤnigstitel geſchmuͤckt wor⸗ 
den war, wieder zum Heidenthum abfiel, den Orden bekriegte, und 
1261 an der Durbe einen grofen Sieg ber ihn davontrug. Und alé 
nun gleich nad) diefer ſchweren Miederlage ein Ordensvogt am friſchen 
Haff eine Anzahl edler Preugen auf feine Burg loctte, und fie dort 
in Flammen umfommen lief, mit der Befchuldigung, daß file eine Gers 
ſchwoͤrung wider fein Leben angeftiftet: ba erhob fi der Aufruhr von 
ben Geftaden Gamland’s bis an die Grenze Pomefanten’s. Die Kies 
den wurden niedergeriffen oder verbrannt, die Heiligen Gerdthe ges 
_raubt, die Priefter aufs graufamfte ermordet. Alle Landbewohner, 
Chriften und Deutſche, die nicht eilight Mettung in einer nahen Ordenss 
fefte finden fonnten, wurden theils jammervoll erwirgt und erſchlagen, 
theils in Sklaverei Hinweggefdhrt. Die Ritter waren groͤßtentheils 
auf die nadhften Umgebungen ihrer Burgen beſchraͤnkt, in diefen niche 
einmal auf- lange Zeit mit den ndthigen Lebensmitteln verfehen, und 
ganz aufer Stande, dem Feinde mit Macht entgegenzutreten. Nur 
das Kulmerland und Pomeſanien blieben treu, weil dort meiſt Deuts 
ſche Einzoͤglinge wohnten. Trotz einiger durch Papſt Urban's IV. 
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Bemuͤhungen aus Deutſchland herbeigekommenen Huͤlfe blieben die 
Preußen ſiegreich, und mit ihren Siegen wuchs das Vertrauen zu den 
alten Goͤttern und ihre Zuverſicht. Durch Hungersnoth kam eine 
Burg nach der andern in ihre Haͤnde, und mit jeder ſank ein Pfeiler 
der Ordensherrſchaft nieder. Mehr und mehr wurden des Ordens 
ſpaͤrliche Kraͤfte in taͤglichen Kaͤmpfen verzehrt gegen einen Feind, der 
ſeine Schaaren immer leicht erſetzen, ſeine Beduͤrfniſſe ohne Muͤhe be⸗ 
friedigen konnte. Koͤnig Ottokar von Boͤhmen erſchien zwar auf viels 
fache Ermahnungen des Papſtes 1267 mit einem Heere, aber ſelbſt die 
Elemente ſchienen die Sache der Preußen zu beguͤnſtigen. Das Land 
war damals noch ſo ſehr mit Suͤmpfen und Moraͤſten angefuͤllt, daß 
es nur bei ſtarker Winterkaͤlte moͤglich war, mit einem Kriegsheere in 
die Waͤlder und Schlupfwinkel des Feindes einzudringen. Dieſer Win⸗ 
ter aber war fo gelinde, daß die Preußen in ihren Zufluchtsoͤrtern, 
wohin fie fic) fammelid) zuruͤckgezogen Hatten, unangreifoar blieben, 
und Ottofar mute wieder heimziehen, ohne den fruͤher in diefem Lande 
erworbenen Siegsruhm durd neue Thaten vermehert yu haben. Des 
Ordens Lage wurde immer ſchlimmer und vergweifelter, und aud) das 
ganz chriſtliche Kulmerland litt, durch jdhrlide Verheerungszuͤge des 
mit fteigender Zuverſicht kaͤmpfenden Feindes unfdglid. 

Dod) dem Chriftenthume und der Bildung war in Preugen nidt 
beftimme gu erliegen und wieder unterzugehen. Rody ſchloß der Orden 
eine Anzahl capferer Manner in fidy, die von hohem, unbeswinglicen 
Geiſte erfullt aud) .in der Harteften Bedraͤngniß nicht vergweifelten, 
und alé 1270 der Marſchall Konrad von Thierberg, ein tapferer,. bes 
fonnener, unerſchuͤtterlich fefter Mann, die Anfuͤhrung erhielt, kehrte 
bas entwidene Glick allmaͤhlig wieder su den. muthig Ausharrenden 
und ben driftlidben Panieren suri. Auch aus Deutfdland fam jetzt 
wieder Hilfe, die tapferften Preußiſchen Hauptlinge fielen, und ſchon 
had) einigen Jahren war die ſchwere Prifungszett des Ordens bers 
ſtanden, das ganze Land, fo weit es fruͤher erobert war, von neuem 
unterworfen, bald aud) swei neue Landſchaften, Nadrauen und Scar 
fauen baju erobert. Sn den Mittern Hatte fid) waͤhrend der Ungluͤcks⸗ 
jahre mehr als je die Ueberzeugung befeftigt, daß sur Sicherheit ihres 
Deftehens und ihrer Schoͤpfung, das Heidenthum mit den Wurjeln 
ausgeriſſen und voͤllig vertifgt werden muͤſſe. Darum nahmen die 
Kaͤmpfe jetzt einen nod viel Hartndcfigern Charatter an, und wurdén 
gu wahren Vernidjtungstricgen. Go war Madrdtien nad) der Crobes 
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rung ein faft gur Wuͤſte umgewandeltes Land, und als Pogefanien, 
bei einem 1277 von neuem ausbredenden aber bald geddmpften Aufs 
fiande, am hartnaͤckigſten blieb, wurde dieſer ganze Strig mit Raub 
und Brand verheert, und alle Bewohner, deren man fis nur irgend 
bemaͤchtigen konnte, Hinweggefdbrt. Dagegen wurde aber auch in den 
Tagen des Friedens, alé das Heldenthum nun immer ermatteter sus 
fammenfant, und-nur nod) in eingelnen Zuckungen lebte, mit groper 
Sorgfalt dahin gewirtt, den zerſtoͤrten Anbau wieder hersuftellen, und 
bie Cultur in ſchoͤneren Bluͤthen emporfteigen gu laffen. 

Mur nod eine Preußiſche Landſchaft war uͤbrig, Gudauen, defs 
fern DBewohner, ftarfer und tapferer im Kriege alé alle anderen, wol 
afneten, was aud ihnen bevorftand, und daher ſelbſt den Krieg durch 
verheerende Einfaͤlle in das. Kulmifde Land begannen. Um fo mehr 
Antrieh fir Konrad von Thierberg, dtefen trobigen Feind in feinem 
eigenen Gebiete aufyufuden. Es war cin fo widhtiges als ſchwieriges 
Unternehmen, aber dod) nad einigen Jahren (1283) vollendet. Als 
der letzte Sudauiſche Hduptling fah, daß er jeden Gedanten, das 
Vaterland yu vertheidigen, fahren laſſen muͤſſe, beſchloß er, es ganz 
aufyugeben, verheerte den Heimathliden Boden, fo weit er fonnte, 
mit Feuer und. Raub, und wanderte mit feinent ganzen Volke aus 
nad Lithauen, um nie wieder gu kehren. Auf lange Seit herrſchte in 
Sudauen die Stille der Wuͤſte und die Rube des Grabes. 

In folder Weife hatte der Orden nad) einem drei und funfgig: 
jabrigen Rampfe gang Preußen fic unterworfen, und fuͤr Chriftenchum 
und Deutſche Bildung gewonnen. Das Loos, weldhes den alten Lan⸗ 
deseinwohnern, fo viel das Schwert und der unfagl{he Sammer des 
fangen Krieges davon uͤbrig gelaffen hatte, fiel, war ſehr verſchieden, 
im Ganzen jedoch die Lage der Unterworfenen, in fo fern fle ihr voͤl⸗ 
fig niedergetretencs und vernidtetes Boltsleben verſchmelzen fonnten, 
nicht ſchlimmer, als die des Volfes in Deutſchland, in manchem Bes 
tracht fogar milder und leichter. Die ehemaligen Edlen Preufer’s, 
Withinge genannt, welde dem Orden Treue und Ergebenheit bewahrt 
Hatten, genoffen fortwahrend grofe Vorredhte und Beguͤnſtigungen. 
Ihre alten Erbguͤter befafien fle frei von Verpflidtungen und Leiftuns 
gen; fir andere Beſitzthuͤmer, die ihnen, famme einer Anzahl darauf 
figender Familien alé ihren Gutsunterthanen, vom Orden sugewiefen 
waren, ſtanden fle gu dieſem in dem BVerhaltniffe dienſtpflichtiger 
LeHnémannen, und mußten die Kriegsfolge leiften. Ihnen zunaͤchſt 
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ſtanden die Freilehnsleute, die in Ruͤckſicht auf ihren laͤndlichen Beſitz 
von der Zehntleiſtung und von baͤuerlicher Arbeit befreit waren. Noch 
eine beſondere Claſſe von Gutsbeſitzern aus Preußiſchem Stamme 
bildeten die Koͤlmer, ſo genannt, weil ſie ihren Beſitz auf Kulmiſches 
Recht erhielten, und zu Zehnten und Zins verpflichtet waren. Die 
geſammte uͤbrige Maſſe der alten Preußen bildete den Stand der 
Bauern und Hinterſaſſen, zu welchen der Orden auch alle diejenigen 
der ehemaligen Edlen hinabdruͤckte, die ſich ihm beſonders feindlich be⸗ 
wieſen hatten. Sie waren die unmittelbaren Gutsunterthanen des 
Ordens, ihm zu verſchiedenen Leiſtungen und Laſten verpflichtet, oder 
von ihm mit dieſen Verpflichtungen jenen verdienten Preußen aus 
adeligem Stamme uͤberwieſen. Die Deutſchen Einzoͤglinge erhielten die 
ihnen uͤberlaſſenen Guͤter unter der Bedingung, Zehnten und Zins da⸗ 
von zu entrichten. Aus denen unter ihnen, die von edelen Ge⸗ 
ſchlechtern Deutſchland's ſtammten, gingen die Landesritter hervor. 
Andere Deutſche Anſiedler bildeten einen Deutſchen, im Verhaͤltniß zu 
dem Preußiſchen ſehr beguͤnſtigten, Bauernſtand, und gaben dem 
Geiſte, der Art, Sitte und Sprache ihres Vaterlandes in Preußen erſt 
feſte Grundlage und Haltung. Nur durch dieſe ward es moͤglich, in 
dem wuͤſten und veroͤdeten Lande wieder ein friſches und regſames Le⸗ 
ben, und mit ihm neuen Wohlſtand hervorzurufen. Wie durch die 
Deutſchen auch Buͤrgerthum und Staͤdte entſtanden, iſt ſchon erzaͤhlt. 
Ein ſo ausgedehntes Gebiet unter der Herrſchaft eines geiſtlichen 
Ritterordens, als eigentlichen Landesherrn zu ſehen, iſt eine in der 
Geſchichte einzige Erſcheinung. Der Hauptſitz des Ordens war da⸗ 
mals noch in Akkon. An der Spitze der Verwaltung in Preußen 
ſtand der Landmeiſter, der aber in allen Angelegenheiten von irgend 
wichtiger Bedeutung ohne den Beirath und die Zuſtimmung der uͤbri⸗ 
gen angeſehenen Ordensbeamten nichts beſchließen durfte. An Rang 
und Wuͤrde folgte auf ihn zunaͤchſt der Ordensmarſchall, der in der 
Kriegfuͤhrung mit ihm abwechſelte. Jeder Ordensburg und dem von ihr 
abhaͤngigen Bezirke war ein Comthur vorgeſetzt. Die biſchoͤflichen Landes⸗ 
theile blieben abgeſondert, und ſtanden nicht unter dem Orden; doch ge⸗ 
wann dieſer in drei derſelben einen entſchiedenen Einfluß, indem er die bi— 
ſchoͤflichen Stuͤhle fowol als die Domcapitel mit Ordensbruͤdern zu beſetzen 
wußte, und nur in Ermland wollte ihm dieſes Beſtreben nicht gelingen. 
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31. Ludwig dex Heilige, und ſein ecfter Kreuzzug. 
: J (1226—1254,) 


Dee lange Seitraum der Regierung Friedrich's Il. in Deutſchland 
und feiner naͤchſten ofnmidtigen Nachfolger war fir das benachbarte 
Frankreich ein Qeitraum fraftiger Entwidelung, faft nur durch einen 
eingigen Rinig audsgefilit, der ein Vorbild von Geredtigtett, Fria 
migfeit und ritterlider Tugend war. Philipp Auguſt war 1223 ges 
ftorben. Gein Sohn und Nachfolger Ludwig VIII. hatte noc bet 
Lebzeit feines Vaters einen Bug nad) England und eine Kreujfahee 
gegen den Grafen von Touloufe unternommen (o. ©. 135.). In dens 
ſelben Richtungen bewegte ſich feine Thaͤtigkeit als Regent. Er brad 
ſchon im erſten Jahre ſeiner Herrſchaft in Poitou ein, und ero⸗ 
berte die letzten Beſitzungen der Englaͤnder in Frankreich bis auf 
die Gascogne. Amalrich von Montfort (o. S. 111.), der durch Rats 
mund VII. fo bedraͤngt worden war, daß er nur mit Geld einen 
freien Abzug aus dent belagerten Carcaffone Hatte erfaufen finnen, 
Abertrug in diefer Lage alle von der Kirche feinem Vater und ihm 
erthetlte Rechte auf Toufoufe dem RKinige von Franfreid) (1224). 
Ludwig empfing das Kreuz aus den Haͤnden der paͤpſtlichen Legaten, 
- wend die Predigten der Geiftlichen und Moͤnche brachten ein Heer von 
funfyigtaufend Reiter und vielem Fußvolk gegen die Keser sufammen 
(1226). Mad) dretmonatlidber Belagerung ward Avignon, das damals . 
nod) gum Deutſchen Reiche gehirte, eingenommen, der Koͤnig drang 
weiter vor, aber {chon im Movember Aberrafdhte thn der Tod. Sein 
Sohn Ludwig IX. zaͤhlte erſt vieryehn Jahre. Wis gu feiner Grogs 
jaͤhrigkeit, und aud) wol vod) etwas dariber Hinaus, fuͤhrte feine kluge 
Mutter Blanca von Caftilien, unterſtuͤtzt von. dem treffliden Kangler 
Guerin, die Regierung. Die Widerfpenftigheit der Barone in den 
nérdliden Provingen wurde ſchnell befettigt und mit Raimund VIL 
yon Touloufe ward endlid) cin Friede gefdhloffen, in welchem er dent 
Kinig einen anfehnlidhen Theil feiner Graffdhafe abtreten mußte. 
Was ihm blieh ward fo geftellt, daß es gleichfalls an die Franzoͤſiſche 
Krone fallen fonnte, denn ee mufte feine Todter und Erbin an Luds 
wig’s IX. sweiten Bruder, den Grafen Alfons von Poitou verheivathen. 
Das war das Ende der Albigenfertriege, nad) zwanzigjaͤhriget Dauer. 
Die Befigungen der Krone erſtreckten ſich jetzt bis zum Mittelmeer. Allein 
die hoͤhere Bildung, der Gewerbfleiß, der beſſere Landbau, durch welchen 
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fic) diefe Gegenden bisher vor den Abrigen Landern Frankreich's aus⸗ 
gezeichnet, waren mit den Regern durch die unfagliden Verheerungen 
des Krieges vernidjtet; der Norden eflte dem Suͤden vielmehr jetzt 
poran, und bis auf den Heutigen Tag ftehen die Ufer der Rhone und 
Garonne an Volksbildung und Landescultur weit hinter denen der 
Seine und Somme zuruͤck. 

Im Jahre 1236 erreichte Ludwig das Alter der Muͤndigkeit, das 
vier und zwanzigſte Jahr. Anlage und Erziehung, welde von Geifts 
lichen geleitet worden war, liefen die religioͤſe Midtung der Zeit bet 
ihm entfhiedener und vollfommener als bet irgend einem andern 
Herrſcher des Mittelalters Hervortreten. Deſto unbefangener und leis 
denſchaftsloſer uͤberblickte ex die weltliden Verhaltniffe. Seine Haupt: 
forge war die Herftellung der Muhe und Sicherheit tm Inneren feines 
Reiches.. Er ſchritt su dem Ende auf der von feinen Vorgdngern bes 
tretenen Dahn fort, das Kinigthum aber die Vafallen yu erheben. 
So befahl ev zur VBefirderung der Cinhelt in feinen Staaten den 
Normanniſchen Baronen, welde Lehen in Frankreich und England 
zugleich beſaßen, entweder die einen oder die anderen aufsuopfern, 
weil nad) dem Ausfpruce der Schrift Miemand sweien Herren dies 
nen finne, eine dem Lehnsweſen bisher gang fremde Meuerung. Chen 
fo verbot er die Vermahlung vornehmer Vafallentidter mit Fremden, 
und verftopfte aud) dadurd eine Quelle unendlider Unruhen. Vor 
allem war er auf eine beftimmtere Ordnung im Gerichtsweſen bedadt, 
und das unter feiner Regierung tn Frantreid) wte in anderen Landern 
emporfommende Studium des Rimifden Rechts gab Gelegenheit gu 
widtigen Verbefferungen. 

AlS die Nachricht von der furdhtbaren Zerſtoͤrung Jeruſalem's 
durch die Chowaresmier nach Europa kam, lag Ludwig ſchwer darnie⸗ 
der an einem heftigen Fieber. Er verlangte ſogleich mit dem Kreuze 
bezeichnet zu werden. Nicht lange danach genas er. Nur mit Muͤhe 
ließen ſich die weltlichen und geiſtlichen Herren bewegen, ſeinem Bei⸗ 
ſpiele nachzufolgen und Ludwig glaubte ſich endlich genoͤthigt, ihre Zahl 
durch Lift zu vermehren. Es war damals Sitte, daß der Hof am 
Weihnachtsmorgen vom Koͤnige mit Pelzmaͤnteln beſchenkt ward. 
Ludwig ließ diesmal die Meſſe ſehr fruͤh anſagen; die Edlen und 
Herren empfingen die Maͤntel noch waͤhrend der Dunkelheit und ſahen 
in der Kirche beim Schein der Lichter mit Verwunderung goldene 
Kreuze darauf geſtickt. Schamgefuͤhl und Ehrgeiz hielten ſie ab, wie⸗ 
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der zuruͤckzutreten. Die Staatsverwaltung Abertrug er feiner Mutter 
Blancas feine Gemahlin Margaretha von Provence begleitete ihn, 
und nad) langen Vorbereitungen ſchiffte fid) endlich das Rreugheer am 
25. Auguft 1248 bet Aiquesmortes cin. Cin ginftiger Wind bradte 
die Flotte in der Mitte des Septembers nad Cypern, deffen Konig, 
Heinrich von Lufignan, ein Madfomme Guido’s (0. S. 88.), feine 
Landsleute mit grofer Pradhe in feine Hauptſtadt Nikoſia einfuͤhrte. 
Man mufte hier bis gum Fruͤhjahr liegen bleiben, und Ludwig bes 
ſchloß, da Modfdmeddin Eyub nad der Eroberung von Jeruſalem 
aud dag Reid) von Damaskus fid) unterworfen hatte (o. ©. 142.), 
benfelben im Hauptfige feiner Herridaft, in Aegypten, angugreifen. 
Am Donner(tag nad Pfingften des Jahres 1249 warfen demnad die 
Piiger im Angeficht von Damiette dte Anker aus. An der Kifte lag 
die ganze Aegyptiſche Flotte ausgebreitet, bereit, fid) der Landung aus 
allen Kraften yu widerfegen. Auch fehlten Aber zwei Drittheile der 
adthundert großen und einen Schiffe, mit weldhen Ludwig von Cys 
pern ausgelaufen war. Sie waren durd Stuͤrme verſchlagen worden 
und fanden ſich erft (pater nad) und nad wieder cin. Dennoch wurde 
der Angriff befhloffen, und am andern Morgen gluͤcklich ausgefuͤhrt. 
Ludwig fprang felber, wie die ganze Ritterſchaft bis an die Bruſt ins 
Wafer. Die Aegyptiſche Flotte floh den Mil Herauf, aud die Lands 
truppen leiſteten nur unbedeutenden BWiderftand, und uͤberließen fogar 
die Stadt den Franjofen. Der fromme Ludwig hielt feinen feierliches 
Einzug in diefelbe am erſten Gonntage nad) Trinitatis, mit bloßem 
Haupt und Fuͤßen, von feiner Gemahlin, feinen. Sridern, dem Koͤ⸗ 
nige von Cypern, dem paͤpſtlichen Legaten, dem Patriardhen von Jes 
rufalem und vielen andern geiftliden und weltlichen Herren begleitet. 
Die Moſcheen wurden fogleidh yu Kirchen geweiht; ein Biſchof ward 
gewaͤhlt, Seiftsherren eingefege und durd die Gorge des Koͤnigs mit 
Cinhinften und Geraͤthſchaften des Kultus reichlich verfehen. 

Mit den weiteren Eroberungen ging ef langfam, theils well die 
Ueberfhwemmung des Nils eintrat, theils weil Ludwig nod Hilfe 
aus Frankreich erwartete, die ihm fein Bruder Alfons von Pot: 
tou zufuͤhren follte. So blieb man nod) laͤnger in Damiette, wo 
fid) das Kreusheer allen Arten von Ausſchweifungen in ſolchem Grade 
ergab, daß der Rinig dadurch tief bekuͤmmert ward. Endlid, nachdem 
Alfons am 28. October mit vieler neuen Mannſchaft gelandet war, 
ward am 20. Movember nach Cairo aufgebroden, auf demfelben 
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Wege, der vor dreifig Jahren bie Deutidhen Pilgerfhaaren ing Vers 
derben gefuͤhrt hatte Coben S. 141.). Das Heer zaͤhlte swanzigtauc 
fend Nitter und viersigtaufend Fußgaͤnger. Die Flotte folgte auf dem 
Mil. Allmaͤhlig ver(tarkte fic der Widerftand der Garacenen, die bes 
fonders durd dag den RKreusfahrern unbefannte Griechiſche Feuer vies 
fen Schaden anridteten. Go oft eine Ladung deſſelben gefdleudect 
ward, fiel der Heilige Qudwig auf feine Knie und betete weinend mit 
lauter Stimme: ,,Beau Sire, Dieu Jésus-Christ, garde moi et 
toute ma gent.” Es wurden herrliche Thaten ritterlidher Tapferfeit 
in diefem Kriege verrichtet. Der allju ungeftime Graf Robert von 
Artois, des Koͤnigs Altefter Bruder, fiel mit sweihundert und achtzig 
Tempelherren in den Strafen der Stadt Manfura, in die thn feine 
unbefonnene Verwegenheit vorangetrieben hatte. Der Koͤnig zeigte 
ebenfalls perfintiden Muth; aber aud) die gréfte ftrategifde Unfunde. 
Man lief fid) wieder zwiſchen die Randle und Flugarme verwideln, 
alle Bewegungen wurden aͤußerſt fangfam und ungeſchickt ausgefuͤhrt 
und fo faben fid) die Pilger endlich aud von Damiette abgeſchnitten. 
In diefer Lage unterlag das Kreugheer der Hungersnoth und aus: 
brechenden Seuchen. Cin Verfud) gu entfommen miffang, und wah: 
rend des dabei entitandenen Gefechtes, welches augenſcheinlich die Mie: 
dermegelung und das Verderbden aller Franzoſen Herbeifahren mußte, 
erhielt Graf Philipp von Montfort Vollmadht vom RKinige, Unters 
Handlungen gu verfuden. Er fand den Emir Beineddin, an den er 
fid) wendete, nicht abgeneigt. Sn diefem Augenblick rief ein Berra: 
ther, Namens Marcel, den Rittern, welche den Kampf nod) fortfegten, 
zu: ,, Shr Herren ergebt eud), der Kinig befiehle es; gebt thn niche 
dem Tode Preis!” Die Ritter glaubten, daß dies wirklich der Wille 
des Kinigs fey und Abergaben fogleid) thre Schwerter den Sarace⸗ 
nett. Darauf wurden alle entwaffnet, der Koͤnig ſelbſt in der Stade 
Minieh: Abuabdallah aufgehoben, und das ganze Franzoͤſiſche Heer zu 
Gefangenen gemacht (April 1250)*). Mtoattam, der Gohn und Mads 


) Die Konigin Margarethe erwartete eben it Damiette ihre Niedertunft, als die 
Nachricht von dem Unglück ihres Gemahls einlief. Jn der Angſt wart fie fich einem alten 
Ritter gu Füßen, und bat ihm um eine Gun. Er verſprach es mit einem Schwur. 
„Sire Chevalier, fagte fie darauf, je vous requiers sur la foy que vous m’avea donnée, 
que si les Sarazins prennent ceste ville, vous me couppiex la teste, avant qu'ilz me puis- 
sent prendre.” Worauf der Ritter antwortete, ey wolle es ſehr gern thun, ja er Habe 
ſelbſt (Hon daran gedacht, fo gu verfabren, wenn dev Gall eintreten follte. Zum Glück 
fant es nicht dabin. 
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fofger des fury vorher geftorbenen Nodſchmeddin Cyub, verlangte von 
dem Kbnige fir feine und feiner Leute Befreiung die Raumung aller 
Plaͤtze in Syrien, die nod) in chriſtlichen Handen feyen, allein Lud⸗ 
wig antwortete, daf dies nidt von ihm, fondern von dem Kaifer 
Sriedrid) abhange. Hierauf forderte der Gultan die Uebergabe von 
Damiette und eine Million goldener Byzantiner, weldes mit Freuden 
bewifligt wurde. Go fam endlid) auf diefer Grundlage ein Vergleid 
yu Stande, daß zwiſchen Moattam und allen Chriften, die Syri⸗ 
{hen mit eingeſchloſſen, ein gehnjdbriger Waffenſtillſtand feyn, alle Ges 
fangene, die feit dem Friedensſchluſſe Kamel's und Friedrich's gemacht 
waren, freé gegeben, Damiette gerdumt, und adtmalhunderteaufend 
DByzantiner oder ungefahr Hunderttaufend Mart Silbers bezahlt wees 
den follten. Den finften Theil der Geldfumme hatte der Gultan erlaffen. 
Aber als man uͤber Alles einig war, brad in Aegypten eine Ems 
poͤrung aus, durd) welche die Frangofen in neue und groͤßere Gefabr 
geriethen. Die Mamelucen, aus erfauften Sklaven gebildete Trup⸗ 
pen, aus welden die Gultane ihr Heer, befonders ihre’ Leibwache, 
feit einiger Zeit jufammengefegt, und die an dem Siege ber die 
Chriften großen Antheil Hatten, fanden fid) durch den Stolz Moattam’s 
und diefen ohne ihre Zuftimmung gemadten Frieden Seleidigt, und 
ermordeten den Gultan gum nidt geringen Schrecken der Pilger, die 
das gleiche Schickfal fuͤrchteten. Endlich beftdtigte der von den Mas 
melucken aus ihrer Mitte erwahlte neue Herrſcher, Malet ef Dtoes*), 
ben vorher mit Ludwig gefdloffenen Vertrag, fo weit er die Befreiung 
der Gefangenen betraf. Die Franjofen gingen nad) Damiette, wo die 
HAlfte der Summe abgetragen ward. Der Kinig (chiffte darauf mit einem 
fleinen Theil feines Heeres nad) Affon, von wo er bald auch die sweite 
Halfte der Schuld nad Aegypten fandte, aber ohne dafir die Freude 
su haben, alle feine Leute befreit gu fehen. Von zwoͤlftauſend Gefans | 
genen waren die Kranfen getddtet, von den Anderen viele zu Skla⸗ 
ven gemacht und sur Abſchwoͤrung ihres Glaubens gezwungen worden, 
Auf den Mauern von Cairo prangten ganje Reihen aufgeſpießter 
Chriſtenkoͤpfe. 

In Palaͤſtina, wo Ludwig noch beinah vier Jahre verweilte, ſann 
er auf die Erneuerung des Krieges, und unterhandelte deshalb mit 


*) Go endigte die Dynaſtie der Eyubiden d. h. der Familie Satadin's in’ Aegypten, 
und die Mameluckenherrſchaft begann. 
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bem Sultan von Damastus; denn die Garacenen diefes Reichs Hatten 
den vor den Mamelucen erhobenen Herrider nidt anerfannt, fondern 
Male ef Naſr, den bisherigen Herrn von Aleppo, einen Urentel 
SGaladin’s, auf den Theron gefege. Indeß ſchloſſen Aegypter und Das 
mascener bald Frieden (1253) und Ludwig mufte fic bet feinen ge⸗ 
ringen Kriegsmitteln begniigen, die den Chriften noc gebliebenen 
Staͤdte an der Kifte in guten Vertheidigungsftand gu fegen. Dee 
Tod feiner Mutter C1. Dec. 1253) bewog thn endlich, an die Ruͤckkehr 
su denfen. Auf der Fahrt von Cypern nad Frantreid, weldhe zehn 
Woden dauerte, forgte Ludwig in jeder Weife fir die Erhdhung des 
chriſtlichen Sinnes unter feiner Umgebung. Sein Schiff war wie 
eine Kapelle eingerichtet. Wor einem darin aufgeftellten Altar mit 
einer toftbaren Monftrany und vielen Neliquien ward alle Tage Meffe 
gelefen, und woͤchentlich dreimal gepredigt. Wenn es dad Werter ers 
faubte und die Matrofen unbeſchaͤftigt waren, wurden ihnen einfache Vors 
trage uber die Hauptlehren des Chriftenthums gehalten, und die Sterbens 
den Gereitete der fromme Ludwig fel6(t yum Tode. Am 26. Sunius 1254 
landete die Flotte endlid) im Hafen von Hteres. Die Staͤdte, Kloͤſter 
und Bisthuͤmer, durd) welche der Kinig fam, gaben ihm nad alter Ace 
Gefchente, und uͤberall zeigte ſich die hoͤchſte Freude aber ſeine Ruͤckkehr. 


32. Ludwig's fernere Thaten. 
(1254- 1270.) 


Mit verdoppelter Anſtrengung, mit reinem und feſtem Willen und 
unerſchuͤtterlicher Strenge ſetzte Ludwig jetzt ſeine Bemuͤhungen fuͤr 
das Wohl Frankreich's fort. Noch war die Macht der Barone nicht 
in dem Grade gebrochen, daß es an Gewaltthaͤtigkeit und Eigenmaͤch⸗ 
tigkeiten gefehlt haͤtte, noch war der Sinn der Zeit eines in geordne⸗ 
ten und feſten Grenzen ſich bewegenden Lebens ungewohnt. Den 
Anfang machte er mit der Beſchraͤnkung des Fehderechts und der Aus⸗ 
dehnung der koͤniglichen Gerichtsbarkeit. Der Lehnsgebrauch geſtattete 
den Aftervaſallen ſchon lange Berufung von dem Spruche des unmit⸗ 
telbaren Lehnsherren an den oberſten. Da der Koͤnig jetzt Mittel ge⸗ 
nug beſaß, ſein Urtheil auch gegen den Maͤchtigſten geltend zu machen, 
und die ſtrenge Gerechtigkeitsliebe Ludwig's, ſichere Buͤrgſchaft einer 
unparteiiſchen Entſcheidung gab, wurden dieſe Appellationen immer 
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haͤufiger. Seder wurde verpflichtet, vor den Koͤniglichen Seridten gu 
erſcheinen; dann erft follten die vorfigenden Beamten entſcheiden; ob 
der Beklagte demfelben unterworfen fey oder nicht. Mod bedeutendere 
Solgen Hatte das Verbot des geridtliden Zweikampfs in allen Kron: 
laͤndern. Dei ſchwierigen Fallen war man bisher ohne weiteres zu 
dieſem Austunfesmittel gefchritten, jest follte eine genaue Unterfudung 
gefuͤhrt, Zeugen gehoͤrt und Urfunden geprift werden, Dinge, welden 
weder die Kenntniß, nod) die Luft und Ausdauer dev Lehnstrager und 
Vaſallen gewachſen waren. Go entftand das Beduͤrfniß, Leute in 
die Gerichte aufzunehmen, welde durd) gelehrte Bildung die dazu 
ndthige Fertigkeit und Geſchicklichkeit erlangt Hatten, und damit Hins 
reidjende Runde des beftehenden Rechts verbanden. Jn Ahnlider 
Weife wurde aud) der Geridtshof des Koͤnigs umgeftaltet, far welchen 
feit diefer Beit der Mame Parlament gebraͤuchlich wird )y. Durch Bes 
rufungen von den Geridten der Vafallen und Bailis wurde der Ges 
ſchaͤftskreis deffelben taͤglich grifer, und die Barone, Praͤlaten und 
Hofbeamten, welde der Kinig yu Beſitzern berief, bedurften der Uns 
terfttigung Rechtsgelehrter, derem Befugniß fid) allerdings guerft nur 
auf die Fuͤhrung der LUnterfudung und Begutadtung der Streitſachen 
erſtreckte, bald aber durdy die Nberfegene Einſicht diefer Manner bes 
deutend ertveitert wurde. Die Verwaltungsbeamten beauffichtigte Luds 
wig fireng und fteuerte allem Mißbrauch. Seder Befdhwerde war er 
zugaͤnglich, (pracy felbft oder lief in feiner Gegenwart Recht ſprechen. 
Ofte ſaß er im Sommer im Gehoͤlze gu Vincennes unter einer grofen 
Eiche, und alle, welde mit ihm gu reden Hatten, traten ungehindert heran, 
Wie in Deutſchland waren aud) in Frankreich die alten Volks⸗ 
rechte und Rapitularien der RKarolinger den Gewohnheiten der Seddte 
und Provingen gewiden. Sn der erften Halfte des gwilften Jahr⸗ 
Hunderts fing man an, diefe Herfommen aufzuzeichnen, und bald nad 
Ludwig's Tode oder aud) nod) wahrend feiner RMegierung verfafte ein 
Mechtsgelehrter oder koͤniglicher Beamter eine Zufammenftelung von 
Gewohnheitsrecdten einiger Kronland{daften und von BVerordnungen 
Ludwig's, und ſuchte diefe fo viel als moͤglich mit dem Roͤmiſchen 
Redte in Verbindung gu bringen und darauf gu ſtuͤtzen. Seine Ars 
beit ift unter dem Namen Etablissements de Sct. Louis befannt. 
Im Jahre 1259 brachte Ludwig endlich auch fein lange feindfelig 


) Schmidt, Geſchichte von Frankreich Thl. 1. S. 579 figd. 
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gewefenes Verhaͤltniß mit England ind Reine. Heinrich IIL, der 
Madfolger Johann's ohne Land, hatte 1230 einen vergeblichen Rriegss 
sug zur Wiedereroberung der verlorenen Befigungen in Franfreid 
unternommen, und 1242 einen gweiten, der einen nod) ſchlechtern Er: 
folg atte. Die Englander verloren diesmal zwei Treffen, ‘bet Taille: 
bourg und Saintes, und muften fic) eiligft zuruͤckziehen. Dann wurde 
ein Waffenſtillſtand auf finf Sabre gefdhloffen, und mehrmals verlaͤn⸗ 
gert. Jetzt nad) fiebsehn Jahren entſchloß ſich Ludwig um einen feften 
Frieden zu Stande zu bringen, Ciniges von den eroberten Provingen 
wieder Heraus zu geben. Heinrid) entiagte fair fid) und feine Mad): 
fommen auf immer der Normandie und den Graffdaften Anjou, 
Maine, Touraine und Poitou. Dafir ftellte Ludwig Limoufin, Pert: 
gord, Querci, Agenois und den Theil von SGaintonge, dev gwifden 
der Charente und Guienne liegt, zuruͤck, wofuͤr jedod, fo wie fir 
feine fonftigen Defigungen in Frantreid, der jedesmalige Kinig von 
England, alg Herjog von Guienne, dem Franzoͤſiſchen die Huldigung 
feiften ſollte. Heinrich ITT, tam bald darauf nad) Paris und ſchwur 
den Lehnseid, und da tury nad) feiner Anwefenheit Ludwig's Altefter 
ſechzehnjaͤhriger Pring gleiches Namens ftarb, fo kehrte Heinrid) nod 
einmal zuruͤck um dem Leichenzuge deffelben Seiguwohnen und den tief 
bekuͤmmerten Vater gu troͤſten. | 

Ueber feine Pflichten als Konig ließ fic) Ludwig niemals durd) 
hingebende Froͤmmigkeit verbfenden. Nirgend ſprach ſich der begthnende 
LUnwille dber die Anmaßungen und Erpreffungen des Papftes und des 
Rierus offener aus als in Frankreich. Der papftlide Hof nahm 
die vollſtaͤndigſte Verfigung Aber geiſtliche Gater und Aemter in Ans 
fprud); die Geiftlichteit griff unaufhirlid) in die Gerichtsbarkeit ber 
weltlidjen Herrſchaften ein. Schon vor dem Antritt feines Kreuzzuges 
machte Ludwig dem Papſte Innocenz IV. die nachdruͤcklichſten Vorſtel⸗ 
lungen: Es ſey unerhoͤrt, daß der Roͤmiſche Hof fuͤr jede Noth Huͤlfs⸗ 
gelder von den Guͤtern der Franzoͤſiſchen Kirche fordre, daß die Biſchoͤfe 
und Aebte wie Juden und Sklaven beſteuert wuͤrden, daß geiſtliche 
Wuͤrden, Ausſtattungen der Stiftsherren willkuͤrlich, und ſelbſt wenn 
fie nicht erledigt ſeyen, vergeben wuͤrden. Da alle Beſchwerden ver: 
geblich blieben, ja Clemens IV. ſpaͤterhin ſolches Verfahren fade wohl⸗ 
begruͤndet und rechtmaͤßig erklaͤrte, ſo hielt es Ludwig fuͤr ſeine Schul⸗ 
digkeit, die Rechte der Krone und der Vaſallen, welche ihnen nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung gebuͤhrten, zu ſchuͤtzen, und die Wohlfahrt ſeiner 
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Unterthanen der Habfucht der Paͤpſte nide aufsuopfern. Im Mar; 
1266 erließ er gu Paris die unter dem Namen der pragmatiſchen 
Sanction befannte Verordnung, daf die Prdlaten und Patrone der 
Kirdhen gegen alle Cingriffe in ihre Rechte geſichert feyn follten. 
Ueberall follte frete Wahl der Vorfteher ftattfinden, und daé verderb⸗ 
lide Lafter der Simonie durchaus nidt mehr geduldet werden. Der 
letzte Artifel lautet folgender Geftalt: „Sechſtens verbieten wir Hies 
mit ausdruͤcklich die unertragliden Cintreibungen der‘ von dem Rimis 
ſchen Hof verordneten Geldauflagen der Kirchen unfers Reichs, wos 
burd) befagtes unfer Reich elendiglid) verarmet iſt, wofern ſolches nidt 
aus rechtmaͤßigen und billigen Urfacen, und bet unumgangliden Noth: 
fallen, aud). mit unferer und der Kirchen unfers Reichs frefen und 
ausdricliden Bewilligung geſchiehet.“ 

Dieſe wohlthaͤtigen Anſtrengungen wurden durch einen neuen Kreuz⸗ 
zug unterbrochen. Durch den traurigen Ausgang des erſten, glaubte 
Ludwig ſein Geluͤbde noch nicht erfuͤllt zu haben. Es wurden Kopfſteu⸗ 
ern geſammelt, die Geiſtlichen mußten einen Zehnten hergeben, und die 
Genueſer uͤbernahmen nach langen Verhandlungen und gegen hohe Be⸗ 
zahlung die Fortſchaffung und Verſorgung des Heeres. Ludwig machte 
zuvor fein Teſtament, ſetzte zwei bewaͤhrte Manner, den Abt Matthaͤus 
von St. Denis und den Ritter Simon von Nesle, gu Meichsverwes 
fern ein, nahm abermals ju St. Denis die Oriflamme, und ſchiffte 
ſich am 1, Julius 1270 mit fechyigtaufend Mann su Aiguesmoretes ein. 
Man fonnte fic) nicht viel Gutes von dem Unternehmen verſprechen; 
Ludwig's Gefundheit hatte fo gelitten, daß er nicht mehr ohne Hilfe aufs 
Pferd fteigen, nod) die volle Riftung tragen tonnte. Mody beftirgter 
ward das Heer, alg man vernahm, daß der Zug zunaͤchſt nad Tunis 
gehen follte. Diefen Plan Hatte des Koͤnigs Bruder, Karl von Anjou, 
damals fdon laͤngere Zeit Koͤnig von Sicilien, entworfen, dem der 
Beherrſcher von Tunis einen fruͤher Abernommenen Tribut nist mehr 
zahlte. Aud) hatte der Lewtere dem frommen Ludwig die thufdende Hoff: 
nung gemadt, Chrift su werden, wenn er es ohne Gefahr thun finne. 
Die Flotte landete an jener Kifte, die Pilger evoberten das Schloß 
Karthago, und erwarteten dann die Ankunft des Koͤnigs von SGicilien. 
Diefe vergdgerte fid) (anger alg man geglaubt hatte; die glihende Hige 
erzeugte boͤſe Seuchen, die Bahl der Feinde wuchs mit jedem Tage; 
mehrere Franzoͤſiſche Herren, unter ihnen Ludwig's dritter Gohn, und 


eine große Anzahl anderer Krieger, — in den erſten Wochen, und 
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endlich erkrankte der Koͤnig ſelbſt ſo heftig, daß er ſein Ende nahe 
fuͤhlte. Die Andachtsuͤbungen, durch welche er ſich zum Tode vorberei⸗ 
tete, unterbrach er nur durch die Abfaſſung weiſer und frommer Vor⸗ 
ſchriften, welche er ſeinem zweiten Sohn und Nachfolger Philipp als 
bleibendes Vermaͤchtniß uͤbergab. So ſtarb er, am 25. Auguſt, in ſei⸗ 
nem ſechs und funſzigſten Jahre, auf einem mit Aſche beſtreuten 
Bette, die Haͤnde kreuzweiſe auf die Bruſt gelegt, und die Augen gen 
Himmel gerichtet. Seine letzten Worte waren die Davidiſchen: „Herr, 
ich will in dein Haus gehen; in deinem heiligen Tempel will ich anbe⸗ 
ten, und deinen Namen verherrlichen.“ 
Von den ſeltenen Tugenden dieſes Koͤnigs in ſeinem Privatleben 
erzaͤhlen die gleichzeitigen Schriftſteller ruͤhrende Zuͤge. Ein alter Rite 
ter Joinville, Seneſchall von Champagne, der in einer hoͤchſt treuher⸗ 
zigen Sprache eine Geſchichte Ludwig's niedergeſchrieben hat, nennt 
ihn nicht anders alg nostre bon roy Sainct Loys. Seine Stand⸗ 
haftigkeit in der Ausuͤbung der kindlichen Pflichten, die ihm der Cha⸗ 
rakter ſeiner Mutter Blanca ſehr erſchwerte, war außerordentlich. 
Dieſe von Herrſchſucht nicht freie und durch lange Herrſchaft ver⸗ 
woͤhnte Frau zeigte ſich auch auf den Einfluß ihrer Schwiegertochter, 
der Koͤnigin Margarethe, eiferſuͤchtig, und draͤngte ſich ſtoͤrend in das 
Verhaͤltniß zu ihrem Gatten. Selbſt wenn Ludwig ſeine Gemahlin 
im Schloſſe beſuchen wollte, mußte er wol erſt die Hunde peitſchen 
laſſen, damit die Mutter vor dem Geheul ſeine Tritte nicht hoͤrte. 
Einſt, als die junge Koͤnigin krank lag, und Blanca ihn hinter de⸗ 
ren Bett verſteckt fand, zog fie ihn hervor, und fuͤhrte ihn mit dem 
Wedeuten, daß ev Hier nichts yu thun habe, yur Thuͤr hinaus. 
pein Gott, rief die Kranke, wollt ihe mid) denn meinen Herrn und 
Gemahl weder im Leben nod) im Tode fehen laſſen?“ und fiel in 
Ohnmacht. Hierauf tehree der befiimmerte Gatte zuruͤck, jedoch ohne 
feiner Mutter aud) nur durd einen Blick ihe unangemeffenes Betra⸗ 
gen fuͤhlbar gu machen. Taͤglich lich der Koͤnig Hundert und zwanzig 
Arme aus feiner Kiche fpeifen, bediente fie zuweilen felber bei Tiſche, 
und entließ fie auferdem nod) mit Gefdenfen. Sm Jahre 1297 wurde 
er von Papſt Bonifacius VIN. unter die Heiligen der Kirche aufges 
nemmen. Ludwig's ſchoͤne Schweſter, die heilige Iſabelle, trieb die 
Frdmmiigteie nod) weiter. Sie fdjlug alle Vermaͤhlungsantraͤge aus, 
um hur mit Gott zu leben. Der Gedante an den Getreugigten und 
befonders feine Worte: ,,Kommet zu mir, alle die ihe muͤhſelig und 
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beladen feyd, ich will eudy erquiden. Mehmet auf euch mein Jom 
und lernet von mir, denn id) bin fanftmathig und von Herzen demas 
thig,” ruͤhrten die Pringeffin, fo oft fle ihrer gedachte, su den heißeſten 
Thraͤnen. Oft ftand fie frih mit verweinten Augen auf, af dann 
wenig, und ging an ihr Geſchaͤft, Arme yu fpeifen, yu Heiden und 
nad) des Heilands Beifptel zu laben. Ihr ganzes Vermigen war 
diefem Zwecke beftimmt. Immer nod) nidt zufrieden mit ſich ſelbſt, 
legte fie ſich oft die Harteften koͤrperlichen Buͤßungen auf, und wenn 
fie fid) gu faften vorgenommen hatte, muften ihre Mutter und ihe 
Wruber oft die feltfamiten Kunſtgriffe anwenden, um ihr nur fo viel 
Nahrung einzuzwingen, daß fic niche verhungerte. 


33. Ende der Kreuzzüge. 


Mach dem Lode Ludwigs’ IX. landete Karl von Sicilien bet Tunis, 
Die Saracenen wurden in zwei Treffen befiegt, aber dennoch ſchritt 
man nicht yur Gelagerung der Stadt, fondern lief fich durch eine bes 
deutende Geldfumme sum Ruͤckzuge bewegen. Dies war der leGte 
groͤßere Verſuch abendlandifcher Chriften, ihren Bruͤdern in Palaͤſtina 
su Hilfe gu fommen. ener feltfame Staat von Tempelherren und 
Sohannitern, Kaufleuten und Soldaten, Prieftern und Bettlern, deren 
ver(chiedenartiges Beftreben durch die Mannidfaltigteit der Voͤlker, 
die fid) Hier beifammen fanden, nod) mehr jerfplittert ward, trug vor 
Anfang die Keime feiner Zerftdrung in ſich. Waͤhrend von aufen her 
bie Made der Mtamelutifden Gultane Aegypten’s tmmer drohender 
nahte, witheten Eiferſucht und blutige Fehden im Gnnern der chriſtli⸗ 
hen Staͤdte. Am 18. Mai 1291 erftirmeen die Saracenen Prolemais 
nad einer Heldenmithigen Vertheidiqung. Mad) dem Verlufte diefes 
widhtigen Bollwerts verliefen die Franten ihre letzten Plage, Tyrus, 
Sidon und Berytus freiwilltg, und die chriſtliche Herrſchaft in Syrien 
war unwiederbringlid verforen. 

Zwei Sahrhunderte hindurch haben die Bewegungen des Abend⸗ 
andes gegen das Morgenland gedauert. Die find hervorgegangen aus 
dem innerſten Geifte des Mittelalters, und machen feine lebendigſte 
Eriheinung aus. Gegen Mohheit und Barbarei antdmpfend, war das 
CHriftenthum einft den Germanen vertindigt worden, allmahlig hatte 
es Kraft in ihrer Bruſt gewonnen, und erfuͤllte dann alle Gemuͤther 
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mit ſolcher Begeiſterung, daß es gegen den Islam, dem es fruͤherhin 
faſt erlegen war, ſiegreich auftreten konnte. Dieſe Richtung nad) außen 
hin wurde zuerſt durch das Gefuͤhl erweckt: es ſey der Chriſtenheit 
unwuͤrdig, das heilige Grab, die theuerſte Reliquie, in den Haͤnden 
der Heiden zu laſſen. Es mahnte ferner der myſterioͤſe Glaube der 
Zeit, daß an den Orten, wo Heilige gewirkt und gelebt, ihre Gegen⸗ 
wart kraͤftiger und in mannichfachen Wundern ſich aͤußernd empfun⸗ 
den werde. Was konnte wohl Beſſeres fuͤr das Heil der Seele gethan 
werden, als am Grabe des hoͤchſten Heiligen zu beten, wofuͤr die Kirche 
die Vergebung aller Suͤnden verhieß. Auch lag jenem Irrthum ein 
richtiges Gefuͤhl zu Grunde; denn es wird allerdings an allen Staͤtten, 
wo große Manner gewandelt, durch die volle Anſchauung der Umge⸗ 
bung und der Einzelnheiten die Erinnerung maͤchtiger aufgeregt und 
das Gemuͤth hoͤher erhoben. Außerdem aber herrſchte die Meinung, 
wie ja damals jeder Einzelne, jedes Kloſter, jede Stadt dem Schutze 
eines beſonderen Heiligen anvertraut war, und dieſem Gluͤck und Wohl⸗ 
ergehen zugeſchrieben wurde, ſo auch fuͤr die Geſtaltung weltlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe unter der Obhut Chriſti in und um Jeruſalem die beſte 
Staͤtte zu finden. Die Kirche feierte ihren hoͤchſten Triumph, indem 
ſie die ungeheure Gewalt jener Ideen ſah, deren Traͤger ſie war. Auf 
ihre Ermahnung ohne aͤußeren Zwang ſtroͤmten Hunderttauſende zu⸗ 
fammen, fuͤr das Zeitliche das Ewige zu gewinnen, oder in Palaͤſtina 
ein hoͤheres und edleren Zwecken beſtimmtes Leben zu fuͤhren. Die 
Fuͤrſten erkannten an, daß alle ihre weltlichen Mittel, daß ihre Macht 
und ihr Leben fuͤr das Chriſtenthum und die Kirche zu opfern ſeyen, das 
Ritterthum ſetzte alle ſeine Kraft und Mannheit zur Erwerbung des 
Heiligen ein, und zeigte, wie alle Tapferkeit nur Organ des Glaubens 
feyn duͤrfe. Sn folhem Sinne wurden die Ritterorden geftifeet. Inter⸗ 
effen des Handels und der Politik ſchloſſen fic) dann den großen Unter: 
nehmungen an, aud Cigennug und Habſucht fehleen wie bei allem 
Menſchlichen niche. : 

_ Das eigenthimliche Geprage des Mittelatters, innerlid) Zuſammen⸗ 
gehdriges nur aͤußerlich neben⸗ oder feindlid) gegenuͤberzuſtellen und Wis 
derſprechendes gu verbinden, zeigt fich uns Hier auf das ſchaͤrfſte und 
deutlidj(te. Rein Geiftiges wollte man durd) ſinnliche Mittel erreichen, 
das wahre Leben ſollte durch das Grab gewonnen werden, den Frieden 
der Seele wollte man durch das Schwert erkaͤmpfen, den lebendigen 
Chriſtus ſuchte man bei den Todten. Die Froͤmmigkeit geht in wilde 
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Wuth und Grauſamkeit uͤber, und dieſe machen dann abwechſelnd wie⸗ 
der heiliger Andacht und tiefer Zerknirſchung Raum, wie wir es vor: 
nehmlich bet der Eroberung Serufalem’s gejehen haben. Die Hoffnung 
der Cinen, Beruhigung der Geele gu finden, fo wie die der Anderen, 
ein reineres @taatéleben in Paldftina yu fcaffen, ſchlug fehl. Bald 
ging es bier unchriftlider, verderbter und firtenfofer yu, alg in den 
Reichen des Abendfandes. Go ſah man fic) endlich vom Acugeren weg 
an das Gnnere gewiefen, um hier DBefriedigung und Verſoͤhnung gu 
ſchoͤpfen. Aber aud) die unmittelbaren Folgen der Kreuzzuͤge waren 
von der Hidhften Bedeutung. Der einfoͤrmige beengte Ginn lernte 
Welttheile untfafien, die Voͤlker wurden tdrperlid) und geiftig durd 
efnander gemifdt, morgens und abendfindifder Geift tauſchte fid 
gegeneinander aus. Man fal die Kunf— und Wiſſenſchaft des Arabers, 
man erblickte unbefannte Staatsformen, die Fille der Gewalt in einer 
Hand vereinigt, die biirgerlide Geſellſchaft wohl geordnet, Gewerbe, 
Handel und Verkehr bluͤhend, man etftaunte aber die Cultur des Lans 
deg, Aber die mannidfachen Genuͤſſe und den Schmuck des Lebens. 
So wurden mit neuen Kenntniffen und Gewohnbeiten neue Beduͤrf⸗ 
niffe zuruͤckgebracht, ferne Gerbindungen angetnipft. Ueberall regte 
es fid) (ebendiger im Abendlande unter Rittern und Birgern, es toͤnten 
Gefinge, es ſtroͤmten die Sailer gu den Lehrern der PHhilofophie, der 
Neligion und des Rechts. Ale wefentlidje Clemente Garacenifcher 
Cultur waren aufgenommen worden, immer reicher und allgemeiner 
wurden Bildung und geiftige Entwicelung in den Germaniſchen inden. 

Vielfach hat ein flacher Verftand die Kreuzzuͤge als das finnlofe 
Erzeugniß eines unflugen Aberglaubens verſchrien und die unzaͤhlbare 
Menſchenmenge beftagt, welche durch diefelben ihren Untergang gefurs 
den. Aber nurein allen grofen, allen celigidfen Gefuͤhlen verſchloſſenes 
Gemuͤth fann die Ideen, welde die Kreuzzuͤge ins Leben riefen, ohne 
Erhebung und Vewunderung betradten. Alle Pilger, die von diefen 
ergriffen, die beſchwerliche Fahrt antraten, haben in der That ihe Les 
ben dadurch geadeft, denn nur in dem Maße verdient der Menſch 
Achtung, als die Ideen edel find, file die ev febt und ſtirbt. Die 
Schlechten aber, die nur aus Raub⸗ und Pluͤnderungsſucht Theil nabs 
men, wiirden aud) im Baterlande nichts Nuͤtzlicheres vollbracht haben, 
und wer von dieſen den Beſchwerden oder den Feinden evlag, darf 
_ fein großes Bedauern erweden. Sn dev ganzen Maſſe aber that ein 
Seder feine Wirtung, jur Emporſchwingung ndmlid) des Zeitgeiſtes und 
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sur Richtung der Gedanken von bem geringfiigigen Cingelnen auf dag 
erfyabene Allgemeine. 

Der Miſſions⸗ wie der Handeléeifer folate den RKriegerfdaaren 
auf dem Fuse. Der Dominicaner Afeelin ward 1254 vom Papft 
Innocenz IV. an die Mongolifden Chane geſchickt, und nahm feinen 
Reg durd Perfien. Qu denfelben reiſete ſchon fruͤher der Franzisca⸗ 
ner Johann de Plano Carpini. 1253 ging der Fransiécaner Wilhelm 
Nubruquis als Abgeordneter Ludwig's des Heiligen in die Mongolei. 
Beſonders zeichnete ſich abee unter dieſen kuͤhnen Wanderern Marco 
Polo, ein Venetianer, aus, der uns eine ſehr merkwuͤrdige Reiſebe⸗ 
ſchreibung hinterlaſſen hat. Fuͤnf und zwanzig Jahre (1270—1295) 
reiſete er in Aſien umher, und war der erſte Europaͤer, der bis nach 
Indien jenſeits des Ganges und bis nach China vordrang. 


— ——— 


34. England unter Heinrich II. 
(1216 — 1272.) . 


Beim . Tove des Koͤnigs Johann, wo wir die Engliſche Geſchichte 
: oben abgebrodjen haben, war fein Gohn Heinrich III. erſt zehn Sabre 
alt, aber der Marſchall des Reiches Graf Wilhelm von Pembroke 
der dem verftorbenen Herrſcher unter allen Verhaltniffen eine mufters 
hafte Treue bewaͤhrt Hatte, ergriff mit fraftiger Hand die Sigel der 
Regierung fir den Unmuͤndigen. Er brachte die Mehrzahl des Adels 
dazu, den jungen Heinrich anjuerfennen, und lief ſich (eft sum Beer 
ſchuͤtzer des Reichs ausrufen. Darauf wurde der Franzoͤſiſche Pring 
Ludwig, den die enipdrten Barone herbeigeruferr Hatten Coben ©. 135.), 
nachdem er bet Lincoln ein Treffen verforen Hatte und feine Flotte ges 
fdlagen worden war, zur Versidtleiftung auf die Engliſche Keone. 
gezwungen. Aber leider ſtarb Pembrofe, nod) ehe der Kbnig woßjaͤh⸗ 
tig war C1219), und es trat Keiner an feine Stelle, derFAnfeher 
und Macht genug gehabt hatte, die Ruhe und Geſetzlichkeit im In⸗ 
nern, die er herbeigefuͤhrt, su erhalten. Mod) Abler war, daß, als 
Heinrich III. im Jahre 1224 ourd eine Bulle des Papftes Hono⸗ 
rius ILI. fide muͤndig erklaͤrt ward, fid) nur allzubald zeigte, wie er 
ſelbſt villig unfabig fey, den fdwierigen Verhaltniffen gum hohen 
Adel feines Reiches gu genuͤgen. Waͤhrend die Lage, in welder er ſich 
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Gefand, Kraft, Cent und Beharrlichkeit erforderte, war ex nue wan: 
felmithig und unentfdloffen ohne alle Thaͤtigkeit und Selbſtaͤndigkeit. 
Zwei Rathe waren es, welde fein Vertrauen am meiften beſaßen, 
der Oberridter Hubert de Burgh, und Peter des Roches aus Poitou, 
Biſchof von Windhefter. Nach einiger Beit aber ward Hubert, durch 
bie wabre oder falſche Anklage, daß er ſich auf Koften des koͤniglichen 
Schatzes bereidert Habe, geſtuͤrzt (1232), und nun ftand der Biſchof 
in der Gunft des Kinigé ohne Rebenbuhler da, mit dem unum: 
ſchraͤnkteſten Cinfluffe. Ev bediente fic deffen- eben fo uͤbermuͤthig als 
unverantwortlid), indem er alle Englander verdrangte, und die hoͤch⸗ 
ften und eintrdglidften Stellen des Staates und der Kirche mit Pois 
tevins und Dretagnern befebte. Um jeden Widerftand zuvorzukommen 
zog man an zweitauſend Ritter von jenfeits des Meeres ing Land und 
ftattete diefelben mit Grafidhaften und Baronien reidlid aus. Were 
gebens that Ricard vom Pembrofe, Wilhelm’s Sohn, und Erbe feis 
ner Reichswuͤrde, die nachdruͤcklichſten Vorftellungen, vergebens vereis 
nigten fid) die Barone. Heinrich gab erft nad, als aud) der Crys 
biſchof von Canterbury ihm mit dem Banne drohte. Die Auslander 
- wurden entlaffen, und Mache ernannt, welde das Zutrauen der Nation 
befafen. Aber nur auf kurze Seit. Denn als oder Koͤnig ſich zwei 
Jahre nachher mit Cleonoven, der Todhter des Grafen Raimund Des 
rengar IV, von Provence, vermahlte, traten die Oheime der Kinigin 
tind andere Provengalen an dte Stelle der fruͤheren Ganfilinge, und 
erregten dte faum beſchwichtigte Ungufréedenbeit von neuem. 

Gab der Konig auf diefe Weife yu den geredhteften Beſchwerden 
Anlaß, fo kraͤnkten feine ruhmlofen Feldzige in Frantreid) (S. 208.) 
aud) die Volfsehre, die wiederholten dazu eingeforderten Halfsgelder 
vermehrten den Druck, und die Erpreffunrgen des Mimifchen SGruhles 
trieben den Unwillen auf die hoͤchſte Spige. England follte wie Franks 
reid) und die uͤbrigen Lander der Chriffenbeit die Geldmittel zum 
Kampfe gegen Friedrich) IL. und bie Hobhenftaufen fliefern, und da 
Heinvid) aus Furcht vor den Paͤpſten, fich am wenigſten oder vielmehr 
gat nicht widerfeste, fo wurde in feinem Reiche das Meifte zuſam⸗ 
mengetrieben. Zwei Erzbiſchoͤfe von Canterbury wurden hintereinander 
von Rom aus ernannt, haufenweiſe kamen Italiener ins Land, die in 
Rom und Lyon die Engliſchen Pfruͤnden zu hohen Preiſen erſtanden 
hatten, und ihre Koſten wieder herausbringen wollten. Schon Hono⸗ 
rius III. ſorderte die Einkuͤnfte zweier Stiftsherren an jeder Kathedral⸗ 
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firthe und zwei Mindeantheile in jedem Rlofter fuͤr den heiligen 
Stuhl, tonnte aber feine Abſicht nicht durchſetzen. Dagegen brachten 
jetzt die Legaten Otto (1240) und Martin (1244) fo ungeheure Gums 
men. gufammen, daf man fagte, fie Hatten mehr Geld aus dem Rds 
nigreidhe Hinweggenonimen, als darin gelaſſen. Sn ihrem Gefolge bee 
fanden fid) Lombardiſche RKapitaliften und Wudherer, die Kirchen, Kids — 
ftern und Pfarreien das augenblicklich Fehlende su den hoͤchſten Zinfen 
vorſtreckten. Ehe nod Karl von Anjou fic) auf die. Croberung Deas 
pel’s einlieB, bot Innocenz IV. diefes Reich dem RKinige von England 
fir feinen Sohn Comund an. Heinrich war unvorfidtig genug, (id 
ohne Befragung feines Parlaments auf diefen mifliden Handel eins 
gulaffen, und dem ‘Papfte mit vollem Vertrauen alle yur Gewinnung 
ber Meapolitaner erforderlide Maßregeln anheim zu ſtellen. Inno⸗ 
cenz und fein Nachfolger Alerander IV. unternahmen alsbald auf feine 
Koſten mit Manfred den Krieg, und bevedyneten ihm nad turzer Zeit 
eine ungebeure Schuldenlaſt, deren Bezahlung die Barone verweigers 
ten. Mun follte die Rirche das Geld aufbringen. Innocenz befahl, 
hie Engliſchen Geiſtlichen follten die liegenden Gater verpfinden, um 
darauf Geld fur Edmund's Unternehmen gu lethen, wer fic) weigere, 
wuͤrde abgeſetzt werden. Alexander erklaͤrte, Geliboe yur Kreuzfahrt 
ſeyen geldfet, fobald man nach Sicilien gehen, oder Geld yum dortis 
gen Kriege zahlen wollte. Danach ließ er drei Jahre Hintereinander 
den Zehnten von allen Kirchenguͤtern erheben, und bewilligte dem Riss 
nige die Hinterlaſſenſchaft aller verftorbenen Geiftichen, und die Cins 
finfte aller erledigten Pfrinden. Die bitteren Klagen des Klerus 
waren fruchtlos. Dennoch blieb die ganze Sache ohne Erfolg; nur 
die Papfte Hatten Geld dabei gewonnen. Eben ſo ſchlecht berechnet, 
indeß doch nicht fir das Land verderblid), war aud) die Unternehmung 
Richard's, Heinrid)’s Bruder, von dev wir in der Deutſchen Ges 
ſchichte gehoͤrt haben. Diefer reichſte Vafall von England er(cdhipfte 
fid in dem Maße, daß er gendthigt war, zuletzt fogar feine Holzungen 
in ber Grafſchaft Cornwall fallen gu laffen, um die Habfucht der geifts 
lichen Fuͤrſten in Deutſchland befeiedigen yu koͤnnen, und das Alles 
fir cine Krone, die ihm faft nichts als den Namen gewaͤhrte, um 
deswillen er in England nidt Hdher geehrt ward als zuvor. 
Die Barone trugen Heinrich’s RMegierung mit dem groͤßten Widers 
willen. und verbargen diefen in den Reichsverſammlungen (Parlamen⸗ 
ten), die def Rinig nad) der Deftimmung der magna charta ſobald 
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er Seldferdecungen machte, Serufen mußte, feinesweges. Sie bes 
flagten fid) fogar, daß ſelbſt die Lebensmittel, die in der Hofhaleung 
gebraudt wurten, die Ricider, welde der Kinig und feine Diener 
trigen, vor allem aber der Wein, den diefe trinten, den Unterthanen 
mit Gewalt und ohne Bezahlung weggenommen feyen, und daß aller 
Handel aus Furdht vor diefer Raͤuberei aufhire. Dee ſchwache Kinig 
beantwortete ſolche Vorwirfe jedesmal mit ſchoͤnen Worten und Vers 
fprechungen, die nidt gehalten wurden. Als er im Jahre 1253 abers 
mals feine Zufludt su den Baronen nehmen mute, verlangten diefe 
eine neve Deftdtigung des grofen Freiheitsbriefes, der nur zu haͤufig 
von Seiten des Koͤnigs verlese wurde, auf eine feierlide und zuver⸗ 
laͤſſige Art, In feiner Bedraͤngniß verfprad ev ſich der Excommuni⸗ 
cation zu unterwerfen, wenn er feine Verpflichtung nice erfuͤlle. 
Demnach verfammelten fid) die Barone und Prdlaten in der Werte 
minfterhalle.. Der Freiheitébrief ward bet Fackel(hein vorgelefen, und 
der Bann auf Jeden gewaͤlzt, dev ihn brechen wuͤrde: Hierauf warfer 
die Biſchoͤfe ihre Gackeln auf den Boden und riefen: „So mibge die 
Seele defen, der diefes Urthetl auf fic) ladet, in der Hille inten 
und umfommen! Der Kinig ſetzte Hingu: ,, Mit Gottes Hillfe 
will td) Alles diefes unverlegt Halten, fo war ich ein Chrift, ein Ritter 
und ein gefalbter und gefrinter Rénig bin.” Allein diefer Vorſatz 
war eben fo ſchnell vergeffen als gefast. 

So in ihren Erwartungen getaͤuſcht, Hielten fuͤnf Jahre nachher 
(1258) einige der angeſehenſten Barone eine Zuſammenkunft, und: faß⸗ 
ten den Entſchluß yu einer voͤlligen Staatsumwaͤlzung. Es geſchah 
dies auf Antrieb und unter der Leitung Simon's von Montfort, 
Grafen von Leiceſter. Dieſer talentvolle kuͤhne und ehrgeizige Mann, 
ein juͤngerer Sohn des aus den Albigenfertriegen (Coben S. 111.) bes 
fannten Grafen Simon von Montfort, hatte fid) nach England ges 
wandt, und dort alé Erbe feiner Mutter, die Graffchaft Leicefter in 
Beſitz genommen. Bewaffnet und von zahlreichem Rittergefolge umge⸗ 
ben, erſchienen die Barone auf’ einem Parlament yu Weſtminſter, 
und verlangten unversiglide Abſtellung aller Beſchwerden. Heinrich 
verſprach eine neue Verfammlung nad) Orford yu Serufen, welde dann 
am 11. Sunius 1258 gufammentrat. Sie fihrt in der Engliſchen Ge: 
fchichte den Ttamen des tollen Parlaments. Es wurden vier und 
zwanzig Darone und Praͤlaten gewaͤhlt, tind ihnen die Verbefferung 
der Verfaffung aufgetragen. Diefe swangen den Rinig, feine Stief⸗ 


— ee ee — —— nC) 


218 Mittlere Geſchichte. Il. Zeitraum. England. 


builder, die Soͤhne des Grafen Hugo de (a Marche, mit dem Hein: 
rich's Mutter Sfabella in sweiter Che verbunden war, die unter 
allen am Hofe lebenden Franzoſen die wildeften und habgierigſten wa: 
ren, zu verbannen, fegten alle koͤnigliche Beamte ab, waͤhlten andere 
aus ihrer Parte’, und verordneten, daß dad Parlament jaͤhrlich drei⸗ 
mal gehalten werden, in der Zwiſchenzeit aber ein Ausſchuß von swolf 
Baronen die ganze Gewalt des Parlaments Haben, und zugleich der 
Rinig beobachten folle. So war. die Monarchie beinahe umgeworfen, 
und eine ariſtokratiſche Regierungsform eingefuͤhrt. Deer Kinig hatte 
alle gu treffenden Cinrichtungen im Voraus beſchwoͤren muͤſſen. 

Aber die Barone blieben nicht einigs fle zerfielen unter einander 
feloft, und die Unruhen wurden nod) gréfer. Der Koͤnig ließ ſich 
1262 von Papft Urban IV, feines Cides enebinden, und erklaͤrte, daß 
ev die Regierung wieder dbernommen Habe. Es gedieh zum offenen 
Kampfe. Das Voll in London ftand in Maffe auf, ſchlug fic) gu den 
| Maronen, und beging grofe Aus(dweifungen. Endlich kamen beide 
Parteien, deren Kraͤfte fid) ziemlich bas Gleichgewicht Hielten, Aberein, 
ihren Streit dem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche des wegen feiner Ges 
tedtigfeit aud) außerhalb der Grengen feines Reiches verehrten Kinigs 
Ludwig IX. von Franfreid) yu Aberlaffen. Der fromme Koͤnig bevief 
hierauf feine Grofen nad Amiens (1264); Hier, in Gegenwart des 
Kinigés von England und cines Gohnes des Grafen von Leicefter, 
unterfudte er die Gace, und entſchied, die koͤnigliche Warde folle 
_ wieder Hergeftellt, und die Orforder Verordnungen aufgehoben, aber auch 
bie Freiheit des Volts aufredt erhalten und allen Aufruͤhrern verzie⸗ 
ben werden. Mit dtefem Ausſpruch war aber der Graf von Leicefter 
nicht zufrieden; er verwarf ihn, und griff wieder zu den Waffen. 
Der Weften und Norden des Reiches waren fir den Kinig, der Suͤ⸗ 
den und Often fir die Barone, die eine Hauptitige in dem geringes 
ren Volk der Seddte fanden. Heinrich zog gegen London Heran und 
alé Gimon herbeieilte, dtefen widhtigen Punkt yu retten, fam es bei Les 
wes in Suffer sur Schlacht (14. Mai 1264), in der Leiceſter's Kriegs⸗ 
funft den Ausſchlag gab. Das koͤnigliche Heer ward gefdlagen, und 
Heinrich ſelbſt nebt feinem Bruder, dem Roͤmiſchen Konig Ricard, 
gefangen, Am folgenden Mtorgen ward ein Vergleich geſchloſſen, trafe 
deſſen die beiden Rinige und alle andere Gefangenen (osgelaffen, der 
Kronpring Eduard dagegen als Geifel in Leiceſter's Hande gegeben, 
und der ganze Streit durd) Schiedsrichter beendigt werden follte. 
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Pring Couard lief ſich demnach rubig in das Schloß yu Devouſhire 
bringen, aber fein Water und Ofeim wurden darum nicht freigegeben. 
Vielmehr fihrte fie Leicefter uͤberall mit fic Herum, und braucte dev 
koͤniglichen Mamen yu allen feinen Vererdnungen. Er dachte darauf, 
England feinem Haufe zu gewinnen. Die Truppen des Koͤnigs wur⸗ 
den entwaffnet, feine Schloͤſſer befese, und um fid in den Beſitz gros 
Ber Mittel yu ſetzen, 30g Leicefter die Giiter von achtzehn Baronen 
ein, und fief ſich ungeheure Lfegelder und Hohe Abgaben von der 
Geiſtlichkeit bezahlen. Am 20. Januar 1265 verfammelte er ein neues 
Parlament ju London, und berief dazu, auger den Baronen und Geiſt⸗ 
lichen feiner Partet, swei Mitter aus jeder Grafſchaft, und Abgeords 
nete aus den freien Staͤdten, um ſich diefe nod fefter zu verknuͤpfen. 
Dies it die erfte unbesweifelte Berufung von Stellvertretern ser Ges 
meinen zur Reichsverſammlung. Urſpruͤnglich Hatten nur die unmies 
telbaren geiftliden und weltliden Vaſallen, die Barone und Prdtaten, 
bie Neichsverfammlung gebildet, und fo war eg aud) durch den grofen 
Freiheitsbrief CS. 134.) beftdtige worden; dod) Hatte (chon Johann 
die Cinberufung von vier. Vertretern der Ritter jeder Graffdhaft anges 
ordnet (1213) ,,um mit dem Rinige Uber Angelegenheiten des Reichs 
gu reden.“ Mod fruͤher, zuerſt 1070, waren Abgeordnete diefes 
Standes an den Hof beſchieden worden, allen damalé immer nue 
um ber einjelne und ihren Stand ins Vefondere Setreffende Falke, 
Natl oder Zuftimmung zu geben, nicht zur Theilnahme an den allges 
meinen DGerathungen und Steuerbewilligunugen. Aebte und Prioren 
waren ebenfalls erſt feit der Regierung Johann's ohne Land ins Pare 
lament gerufen worden, und die fo haͤufige Befteuerung des Kirchen⸗ 
gutes unter der jeBigen Herrſchaft hatte aud eine dftere Zuziehung 
diefer Geifttiden néthig gemacht. Gleidseitig mit den Staͤdten im 
fibrigen Europa Hatten fid) die Engliſchen, beſonders London, Yorf, 
Rincoin, und die Hafenftddte wie Portsmouth, Plymouth u. f. w. 
gehoben, und wenn fle aud) nice ſolche Freiheit erfampften wie die 
Italieniſchen, und thre beffere Grellung fic) nod) unbeadteter und 
ruhiger hervorbildete alé in Deutfdland und Franfreid), fo erreichten 
bie bedeutenderén Orte dod) die Umwandlung der perſoͤnlichen Laften 
in beftimmee Sahlungen, erwarben Marftredte und Zollſtaͤtten, und 
gum Theil das Meche der Wahl ihrer Obrigteiten und eigener Sta: 
tuten. Die Koͤnige Hinderten diefe Entwidelung nidt, da man fie 
nun alé fel6ftindige Corporationen gu den Steuern mit heranziehen » 
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founte. Die Staͤdte, welche damals Abgeordnete ſchickten, werden nicht 
genannt. Eben fo wenig alg aber die Wahl ihrer Deputirten find 
wir aber die der ritterſchaftlichen Abgeordneten unterrichtet. Gn 
dee Folge it die Theilnahme der Gemeinen an den Parlamens 

- ten das wefentlidfte Werkzeug der Englifden Freiheit geworden. 
Piesmal mußte fie dazu dienen, Leicefter’s gewaltfame Mafregeln 
su beftatigen. 

Der tapfere Prins Eduard gab indeß den verworrenen An gelegenhei: 
ten feines Vaterlandes bald eine gluͤckliche Wendung. Er entfam aus feis 
ner Haft; die Anhanger des Koͤnigs fammelten fic um ihn, and er errang 
am 4. Auguft 1265 in der Schlacht bei Evesham, in welcher Leicester 
fet6ft Heldenmithig fampfend fiel, einen vollftandigen Sieg, und vers 
tilgte nad einiger Zeit die letzten Refte der Empoͤrung. Die Uebers 
winder verfubren mit grofer Schonung und Milde. Der alte Zuſtand, 
wie er vor dem Orforder Parlament’ gewefen, wurde wieder Hhergeftellt. 
Leiceſter's Soͤhne wurden verbannt; aber ſelbſt das fo ungehorfame 
London erhielt alle feine Sreiheiten wieder. Um des treffliden. Soh⸗ 
nes willen vergafen die Englander alle Schwaͤchen des Vaters, und 
unterwarfen fid) ihm mit neuen Hoffnungen. Pring Eduard aber, 
nachdem er das Reich berubigt fah, zog voll ritterlidher Thatenluſt den 
Franzoͤſiſchen Kreuzfahrern (1270) nad, und da er den Heiligen Lud: 
wig bei Tunis nidt mehe am Leben fand, fo ging er allein weis 
ter nad) Paliftina, wo er den Ritterorden eine Zeitlang tapfern Beis 
ftand gegen die Garacenen leiftete, ſo daß diefe einen Affaffinen gegen 
den jungen Fuͤrſten ausſandten. Aber die Koͤrperſtaͤrke und Gewandts 
Heit Eduard’s vereitelte den WMordverfud. Sein Vater hielt indeffen. 
mit ſchwacher Hand die Zuͤgel der wiedergewonnenen Herrſchaft, und 
ſtarb nod) vor der Ruͤckkehr feines Gohnes am 16. November 1272 
im ſechs und ſechzigſten Jahre feines Alters. 

Von dem buͤrgerlichen Elende und der allgemeinen Utnficherheit in 

dieſem Seitraume mag nur folgender Vorfall seigen. Im Sabre 1249 
famen zwei Brabantifde Kaufleute sum Koͤnige und flagten, daß tbs 
nigliche Dientteute ihnen sweihundert Mark geraubt Hatten, dag ders 
gleichen alle Tage vorfiele, und daß man dagegen feine Gerechtigkeit 
erlangen finne, weil die meiften Richter die Rauber fuͤrchteten, oder 
mit ihnen im Bunde ftanden.. Sie baten, ihnen den gerichtlichen 
Zweikampf yu erlauben. Heinrich verwies fie an das Gericht der 

= Grafichaft. Dies fprad) die Chater wirklich frei. Hierauf lies dex 
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Koͤnig Vorfiger und Schoͤffen gefangen nehinen und die Gace ven 
anderen Richtern unterſuchen. Diefe fAdten, die Strafe fuͤrchtend, 
ein gerechtes Urtheil. Die Verbrecher entſchuldigten fic) mit der Noth, 
weil fie vom Kinige fetnen Unterhalt bekaͤmen. Es war yu jener Sete 
nichts Geltenes, daß Doͤrfer und Kloͤſter vom Gefolge des Koͤnigs oder 
anderer Großen rein ausgeplindert wurden. Ein anderes Veifpiel ven 
der Geredtigteitspfiege Heinrich's gibt fein Verfahren gegen den Jus 
den Aaron von Yor’. Diefer war der FAlfdhhung von Muͤnzen und 
koͤniglichen Urkunden angeflagt, dbgrfahre und verurtheilt worden. itm 
nidjt im Gefingnié yu figen, zahlte er vierzehntauſend Mar? Silber 
und zehntaufend Maré Gold; und um dann wieder freigeſprochen 
gu werden nod dreifigtaufend Maré Silber und sweihundert Mart 
Gold an die Kinigin. Dod) traf Hetnrid) einige zweckmaͤßige polis 
zeiliche Anordnungen, aber das Aufgebot ber Staͤdte und Doͤrfer sur 
Verfolgung von Verbredhern, VBegleitung von Reiſenden, und. dber die 
Abhaltung von Madtwaden. 


33. Das Papftthum feit Gregor VII. 


Sm Laufe des dreigehnten Jahrhunderts bereiteten ſich in der Hie: 
rarchie grofe und folgenreidhe Verdnderungen vor. Der Cinflug, wel 
cher Innocenz III. auf die Staaten bee, wie feiner feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, mußte der meltliden Macht hoͤchſt druͤckend feyn, doc) war eine 


Reinheit der Gefinnung in diefem Papfte, und eine VBefonnenheit in - 


alien feinen @chritten, die nur die Unterordnung des Gegners fir 
wahrhaft hoͤhere Zwecke der Kirche, feinesweges aber gewaltſame Ver: 
nidtung deffelben wollte. Nach ihm beftiegen Manner den Heiligen 
Stuhl, denen es weniger um die Herrſchaft des Chriftenthums als um 
die hoͤchſte Gewalt des Papſtthums yu chun war, und naddem aud) 
dex milde Honortus, der den Frieden mit dem Raifer aufricdtig 
winfdte, vom Schauplatze abgetreten war, kamen Paͤpſte, bet welchen 
die von der Noͤmiſchen Staatskunſt einge(dhlagene Mideung, ſich dev 
Uebermacht der Hohenftaufen entgegenjufegen und diefes Geſchlecht yu 
verdrangen, zur Maxime erftarrte. Go wuͤthete Jnnoceny LV. gegen 
Friedrich Lf. und fein Haus, und glaubte Alles erreicht yu Haben, als 
ex dieferr Gegner geſtuͤrzt Hatte. Aber er bedachte nicht, dah. flei: 
nere Maͤchte, fobald fie nur in ſich fefter und geſchloſſener waren, als 
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die auf den unſicherſten Geundlagen gebaute Kaiſerherrſchaft, dem hei⸗ 
ligen Stuhle noc weit gefahrlider werden fonnten. Die Krafte der 
ganzen Chriſtenheit bot ec auf, um fie in feinem Rampfe gegen den 
Raifer yu vergeuden, und vergaß, daß dev nod) unerhirte Dru, den 
er durch halb Europa dbte, die {don erwadhte Unjufriedenheit mit 
ber Prieſterherrſchaft fteigern, und befonnenen Gegnern des Papfts 
thums die wirffam(ten Waffen bereiten mufte. Man darf daher wohl 
behaupten, daf Innocenz Verfahren die Saͤulen der Hierarchie zuerſt 
bedenklich erſchuͤttert und ihren Widerfachern Grund yu den gerechte⸗ 
ften lagen, gegeben Hat. Haͤufig geſchah es von diefer Zeit an, daß 
die Papfte den Lehren bes Chriftenthums, welde fie vertreten und 


aufrecht erhalten follten, durd) ihren Wandel und durch ihre Maßre⸗ 


gein widerfpraden. Vieles, was fonft unbeadtet vordbergegangen 
ware, war ſchon in der Hike des Kampfes aufgededt worden, durd) 
unaufhoͤrliche Geldforderungen wurden die materiellen Intereſſen nicht 
bloß der Geiftliden, fondern aud) der grofen Maffe der vor ihnen 
abbangigen und auf ihren Grundſtuͤcken angefeffenen Perfonen auf das 
Hartefte verletzt. Mod) gefabrlider drohte aber die in Folge der 
Kreuzzuͤge und des entwicelteren Geiftes reicher und tiefeer gewordene 
Wildung der Wele zu werden. War die Rivche friherhin, als Roh⸗ 
Heit und Barbarei die Staaten erfilllte, in der erften und sweiten Pes 

viode unferer Erzaͤhlung, der Halt und die Beſchuͤtzerin aller hoͤheren 

Cultur gewefen, fo (chien jetzt fchon ae mit ihrem Standpunkt vers 

cinbare Grad der geiftigen Ausbildung erreicht; wollte fie ſich in ih⸗ 

ter bidherigen Madt nod ferner behaupten, fo mufte fie weiteren 

Forſchungen und Bewegungen in den Weg treten, oder aber lebendts 

ger Entwidelung der Formen und Dogmen in ihrem eigenen Schooße 

Naum verfiatten. Sie white su ihrem Verderben das erfte. 

Indeß Hatten Rom's Biſchoͤfe wahrend diefes Zeitraums ihre abs 
folute Gewale innerhalb der Kirche vollendet. Nachdem fie die Hoͤhe 
erreicht, auf welche fie der falfche Iſidor heben wollte, gingen fie, von 
den Beiter Gregor's VIL. dn, weit ther dieſes Ziel Hinaus. Mad jes 
nem Syſtem follte der Papſt die oberfte Gewalt in der Kirche haben: 
jetzt ſtrebten fie danach, nicht nur die oberſten, fondern aud die 
einzigen Regenten in der Kirche zu ſeyn, nicht nur den Vorrang 
vor allen und die Aufſicht uͤber alle Biſchoͤfe zu haben, ſondern allein 
die Biſchoͤfe der allgemeinen Kirche zu ſeyn, als deren Stellvertreter 
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die Abrigen Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤſe nur aus Gnaden gelten follten*). 
Da in den Vorſtellungen der Zeit alle Gewalt auf Erden als eine 
verliehene betrachtet wurde, die jeder Berechtigte nur im Namen und 
im Auftrage eines Hoͤhern uͤbte und verwaltete, und Alles auf eine 
hoͤchſte Spitze, einen Mittelpunkt, eine Quelle zuruͤckgefuͤhrt wurde, 
von der aus ſich die Stroͤme nach allen Richtungen ergoſſen; ſo fand 
auch das Papſtthum an dieſem Princip des Lehnsweſens eine nachge⸗ 
bildete Grundlage. Jede Macht in der Kirche wurde als eine im 
Auftrage des unmittelbar von Gott dazu Berechtigten, des Papſtes, 
geuͤbte gedacht. Darauf gruͤndeten die Paͤpſte alle ihre Anſpruͤche und 
Forderungen, welche ſie natuͤrlich viel weiter trieben, als es die weltli⸗ 
chen Herren gegen ihre Vaſallen thaten, und thun durften, da die 
letzteren von jenen eben nicht erwaͤhlt oder ernannt wurden, ſondern 
ihre Macht vererbten. Ueberhaupt fand hier ein wechſelſeitiges Ver⸗ 
haͤltniß von Rechten und Pflichten Statt, von welchem in der Kirche 
nicht die Rede ſeyn konnte. 

Von Gregor VII. wurde zuerſt den Biſchoͤfen eine Eidesformel 
vorgelegt, die ſie bei ihrer Einſetzung ſchwoͤren mußten, und deren aus 
dem damaligen Lehnseide der Vaſallen genommene Ausdruͤcke die Bi⸗ 
fhdfe zu foͤrmlichen Lehnsmannen des heiligen Stuhls machten. An⸗ 
fangs wurde dieſer Eid gwar nur von den der Romiſchen Kirche un: 
mittelbar unterworfenen Biſchoͤfen und vow den Metropoliten, welde 
ihe Pallium in Mom Holten, gefordert; nad) und nad) aber riffen die 
Paͤpſte das Beſtaͤtigungsrecht aller Biſchoͤfe an fid, und ließen ſonach 
diefen Cid von allen ſchwoͤren. Daß aber in Demjenigen, der allein 
das Recht Habe, ſaͤmmtliche⸗Viſchoͤfe yu Seftdtigen, aud die Quelle 
aller kirchlichen Mache fey, war eine fehr natuͤrliche Schlußfolge. 

Aber diefe in Anfprud genommene allgemeine biſchoͤfliche Gewalt 
wirde dod) in der Ausibung ſehr beſchraͤnkt geweſen feyn, wenn die 
Piapfte niche dafuͤr geforgt Hatten, fie in den eingelnen Landern durch 
auggefandte Stellvertreter unmittelbar in alle Verhaͤltniſſe eingreifen 
gu laffen. Dieſe VBevollmachtigten waren die Legaten, von denen 
in unferer bisherigen Erzaͤhlung fdyon Hdufig die Mede gewefen if. 
Shr Sebrauch war ſehr alt, aber fruͤher waren fie nur ju befonderen 
Geſchaͤften auggefandt worden und erſt feit Gregor’s VIL Zeiten ers 
weiterte ſich ifr Wirtungstreis fo bedeutend, daß ihnen die Machtfuͤlle 

Planck Gefh. dev chriſtlichen Geſellſchafſts⸗Verfaſſung, Vo. IV. Abſchn. 2, 3. 
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des Papftes delegirt wurde, und ihre Sendung gewoͤhnlich bloß im 
Atigemeinen auf die Unterfuchung des kirchlichen Zuſtandes lautete. 
Oft wirtten fie heilſam fir Frieden und Kirchenzucht, uͤberſchritten 
_fedod) bald alle Grengen der DBilligteit fo fehr, daß der Mugen, den fle 
ftifteten, gegen ihre ungebuͤhrlichen Anmaßungen villig in den Schat—⸗ 
ten trat. Sie beriefen Concilien, und geboten den Metropoliter und 
DBifhifen bei Strafe der Abſetzung darauf zu erſcheinen, fuͤhrten auf 
diefen Verfammlungen den Vorfig, und zogen Streitſachen, die vor 
die Biſchoͤfe gehoͤrt Hatten, vor ihren Richterftuhl. Kurz, fie liefen 
den Biſchoͤfen von der ihnen gebdhrenden Gewalt nur fo viel, als ih: 
nen gut duͤnkte. Mit Beſchwerden daruͤber richtete man bel der Fes 
ftigteit, welche die paͤpſtliche Gewalt einmal erfangt hatte, niche viel 
aus, fo laut fie aud) erhoben wurden. Am meiften beblagte man fid 
tiber die unerhirten Erpreffungen der Legaten. Außer den beftimmeen 
Abgaben, welche fle im Namen der Papfte eingufordern Hatten, mug: 
ten die Rirdyen und Kldfter, welche fie auf ihren Reifen berdhrten, 
fir ihren Unterhalt forgen, und unter dieſem Vorwand trieben 
fie in den Provinzen ungeheure Gummen bei. Diefe Laften der 
kirchlichen Anftalten hießen Procurationen. Go raubten die Legaten 
theils fir fic, theils far den heiligen Stuhl und die Leaationen wur⸗ 
den endlid) nur aus dem Grunde vervielfaltigt, weil die Papfte fie 
als cin treffliches Mittel betrachteten, ihre Schatzkammer und ihre 
Guͤnſtlinge und Verwandte zu bereichern. Schon der heil. Bernhard 
ſchrieb dem Papſt Eugen IIL: „ſein Legat habe vom Fuß der Alpen 
bis an die Pyrenaͤen alle Franzoͤſiſche Kirchen ſo rein ausgepluͤndert, 
daß man glauben moͤchte, die Magyaren waͤren ins Land gefallen,“ 
und Johann von Salisbury, ein beruͤhmter Schriftſteller des zwoͤlften 
Jahrhunderts, flagt: ,,wenn ein Roͤmiſcher Legat- in eine Provin; 
fomint, fo it es, wie wenn der Teufel Hiob’s von dem Herrn ausgehe, 
um ein Land zu verwiften.” Ohne Zweifel mufte dex Papſt, wenn 
er einmal eine monarchiſche Gewalt und Stellung in der- Kirche. hatte, 
aud) beredtigt ſeyn, Abgaben gu verlangen, welde zur Regierung deg 
Ganjen erforderlic) waren;-aber eben fo gewif iſt es, daf man weit 
ber das Mothwendige Hinausging, und befonders uͤbte Innocenz IV., 
als ev alle weltlide Mittel aufbot, um den Kaiſer Friedrid II. gu 
"einem Opfer feines Haffes gu machen, die ſchamloſeſten und deuͤckendſten 
Erpreffungen. Es find (don (S. 208, 215.) bet der Geſchichte Grant: 
reidy’s und England's Proben davon vorgefommen, und die Geſandten 
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bes letzteren Reiches erflacten laut auf der Rirdenverfammiung zu 
Lyon: ,,fie finnten die vor Gott und den Menſchen verabſcheuungs⸗ 
wilrdigen Erpreffungen, die unertraͤglichen Beſchwerden, nicht (anger 
ertragen.“ 

Die Eingriffe der Legaten entzogen den Biſchoͤfen in vielen Faͤllen 
die ihnen gebuͤhrende Gerichtsbarkeit, aber damit begnuͤgten ſich die 
Paͤpſte noch nicht. Sie machten es im zwoͤlften Jahrhundert zum 
durchgaͤngigen Rechtsgebrauch, daß in allen erheblichen Sachen von 
den Ausſpruͤchen der Biſchoͤfe noch an ihren Stuhl appellirt werden 
koͤnne, ja fie nabinen ohne weiteres ſchon in der erſten Inſtanz Rechts⸗ 
ſtreitigkeiten an, die mit voͤlliger Uebergehung der biſchoͤflichen an ſie 
gebracht wurden. Außerdem ſchrieben ſie ſich nicht nur ausſchließlich das 
Recht zu, allgemeine Kirchenverſammlungen yu berufen, ſondern brady: 
ten es auch dahin, daß die Beſchluͤſſe der Provinzialſynoden nur durch 
ihre Beſtaͤtigung Guͤltigkeit erhielten. Sogar die Beſetzung der geiſt⸗ 
lichen Stellen und Pfruͤnden ſuchten ſie nach und nach an ſich zu 
reißen. Sie ſchickten Leute mit Empfehlungsbriefen an die Biſchoͤfe 
und Capitel, daß ſie dieſelben mit einer Stelle verſorgen moͤchten. 
Der Papſt, welcher dieſen Gebrauch einfuͤhrte, war Hadrian IV. An⸗ 
fangs geſchah dies unter der Form einer hoͤflichen Bitte und im Intereſſe 
wuͤrdiger Bewerber, daher die Biſchoͤfe gewoͤhnlich auch keinen Anſtand 
nahmen, der Empfehlung Gehoͤr zu geben. Aber mit dev Beit ſchickte 
man von Nom einen foldhen Swarm von Preciften Cfo nannte mar 
die Dittenden diefer Art) in alle Lande, dap die Capitel wol anfangert 
mußten, abjuweifen, wenn ihnen nur nod) irgend etwas gu eigener 
Crtheilung uͤbrig bleiben follte. Sogleich Anderten die Papfte thre 
Sprache, und fdon Alerander IL. befahl/ einen von ihm Empfohluen 
eingufegen. Ja im dreizehnten Sabrhundert hielt nian die Forme! 
des Bittens ſchon fide dberfldijig, und die Paͤpſte beſetzten nun dle 
Stellen ohne weiteres aus ihrer Machtvollfommenheit. Gewiß verhals 
fen die Hdupter der Kirche oft tuͤchtigen und gelehrten Maͤnnern zu 
Pfrinden, aber folche loͤbliche Falle verfdywanden gegen den ungebheus 
ren Mißbrauch, dev bald mit diefer Einrichtung getricben wurde. 
Sie fallten die Capitel mit ihren Creaturen an, und ließen alle Ruck: 
ſicht auf den wahren Beruf des Priefters fo fehr aus den Augen, dap 
fie Frémdlinge ſchickten, welche nide einmal die Gprade deé Landes 
fannten, in daé fie verfest wurden. Cin ausgezeichneter, freimuthiger 
Geſchichtſchreiber des dreizehnten Jahrhunderts, Matthaͤus Paris, 
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Benedictinermoͤnch zu St. Albans in England, erzaͤhlt in der Geſchichte 
des Jahres 1240, daß man auf einmal von Rom aus nicht weniger 
als dreihundert Italieniſche Kleriker an drei Engliſche Biſchoͤfe ges 
ſandt habe, welche auf dieſe Weiſe untergebracht werden ſollten (vergl. 
oben S. 215.). Alles dieſes geſchah, weil jene am paͤpſtlichen Hofe 
ihre Stellen bezahlten. Go ſehr Hatten ſich die Zeiten ſeit Gregor VII. 
geaͤndert. Als damals die weltlichen Herren mit geiſtlichen Stellen 
Handel trieben, bekaͤmpfte jener Papſt ihre Ungebuͤhr zum Beſten der 
Kirche mit Kuͤhnheit und Gluͤck, und ſetzte die Wahlfreiheit der Capi⸗ 
tel und Gemeinden durch; jetzt vernichteten ſeine Nachfolger ihrer 
Herrſchaft wegen alles Gewonnene, trieben aͤrgere Simonie als jemals 
Konige und Fuͤrſten, und da ſie ſelbſt den Tempel des Herrn zu einem 
Kaufhauſe machten, war Niemand, der ihre Wechslertiſche umſtieß. 
Die Geiſtlichen, welche auf ſolche Weiſe yu ihren Stellen gelang⸗ 
ten, konnten unmoͤglich in evangeliſchem Geiſte ihren Amtspflichten ge⸗ 
nuͤgen; und die Haͤupter der Kirche ſelbſt trifft der nicht zu widerle⸗ 
gende Vorwurf, aller Verderbniß und Sittenloſigkeit die Pforten ge: 
offnet zu haben. Se hoͤher die Anforderungen der Reinheit und Hei⸗ 
ligkeit an den katholiſchen Geiſtlichen geſtellt waren, um ſo ſchaͤrfer 
mußten die Abweichungen hervortreten. Das Coͤlibat war durchgefuͤhrt 
worden; aber daß die Kleriker jetzt mit Kebsweibern lebten, gab nur 
zu groͤßerem Aergerniß Veranlaſſung. Die Biſchoͤfe waren durch die 
Beſchraͤnkungen ihres Anſehens von Seiten des Papſtes und der 
Legaten nicht mehr im Stande, ihre Geiſtlichen zu einer wuͤrdigeren 
Lebensweiſe zu zwingen. Die Capellane an den Hoͤſen und auf den 
Ritterburgen hatten ſich jeder Abhaͤngigkeit von ihnen entzogen und 
lebten in ber vollkommenſten Ungebundenheit. Ebenſo waren die Riss 
fter der Dioͤceſen, ja felb— ganze Moͤnchsorden von der biſchoͤflichen 
Auffiche befreit, und einzelne Priefter fonnten ohne grofe Muͤhe Exem⸗ 
tionsprivilegien in Rom erfaufen. Nicht minder verderblidhe Folgen 
hatte es, daß mehrere geiftlide Warden in einer Hand vereinigt wur⸗ 
dex, und die Ausuͤbung der Amtspflidhten gedungenen Vicaren Uberlaffen 
ward. Sden lange benubten adelige Familien die reichen Pfranden 
ber SGeifesherren sur Verforgung ihrer juͤngeren Gbhne, deren Aufuahme 
in die ihren Guͤtern benachbarten Capitel fie noͤthigen Falls mit Ge⸗ 
walt erzwangen, und Kanonifer, die ſolchen Ruͤckhalt Hatten, braudhten 
fid) ebenfalls wenig um den Difdof su kuͤmmern. Die Bahl derer, 
welde aus niedeven Klaſſen der Geſellſchaft, in der Hoffnung guten 
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Ausfommens und Gequemen Gewinnes, in den geiftliden Stand traten, 
war ebenfalls ſehr grof und wirtte wieder in anderer Ruͤckſicht unheil⸗ 
bringend.s Fuͤr eine geringe Gelbfumme vollzogen Biſchoͤfe und Legaten 
ohne allen Betracht des Alters und der andern Bedingungen, wetche 
die Kirchengeſetze vorſchrieben, bie Priefterweihe, und da oft die auf 
ſolche Weiſe Ordinirten nicht fur eine einzelne Kirche, fondern vortdufig 
nur fuͤr den Dienſt der Kirche im Allgemeinen beftimme wurden, fo 
zogen zahlloſe bettelnde Priefter im Lande umber, umd erregten durch 
ihre Lebensweife Veradtung oder verderbten durch boͤſes Beiſpiel auch 
die Sitten der Laien. Dod) blieben auch die Biſchoͤfe von dem eins 
veifenden Uebel nicht verfdyont, ja es waren wiederum sum Theil ihre 
Gebrechen felt, welche die Papſtmacht fo bedeutend emporhoben, 
weil ihre Untergebenen Hdufig genug Anlaß fanden, hoͤhere Hilfe gegen 
fie zu fudyen. 

Bon dem Verfahren der Kirche gegen die Keser iſt ſchon bet dem 
Albigenfertriege Coben S. 110.) die Rede gewefen. Ging Snnoceny IL. 
in feinen Ketzergeſetzen aud) nod) nicht fo weit als feine Nachfolger, 
fo waren fie dod) aud (don niederdruͤckend und hart. Go follte 3. B. 
auf einen. blofen Verdadt ber Ketzerei Hin, von dem ber Angeſchul⸗ 
digte fid) nicht vollfommen ju reinigen im Sande ware, der Bann 
verfiigt werden. Die weltliche Macht unterſtuͤtzte die Papfte Sereitwillig, 
Sriedridy If. und Ludwig IX. erließen die ſchaͤrfſten Gefewe gegen die 
Keser. Indeß betrafen re Verordnungen nur die Vollſtreckung der 
Urtheile, Unterſuchung und Spruch ber kirchliche Vergehen gehoͤrten 
ofne Cinrede geiftlichen Geridten. Das Schlimmſte geſchah von dies 
fer Seite auf einer zu Toufoufe im Jahre 1229 gehaltenen Synode 
bet ber DBeendigung des Albigenferfrieges. Querft durd) Schaͤrfung der 
Vorfchriften wider die Reger. Das Haus, worin ein Ketzer gefunden 
wuͤrde, follte niedergeriffen, freiwillig Reuige aus verdaͤchtigen Orten 
in eine katholiſche Stadt verfege werden, gezwungene Reuige follten in 
folder Haft bleiben, daß fie Niemand verfihren finnten. Schon das 
Cigenthum eines jeden Gutsherrn, der nur wiffentlid) einen Ketzer auf 
{einem Grund und Boden dulden werde, follte eingesogen werden. Nod) 
ftérfer Hat diefe Synode ihr Andenten durch die erfte Einrichtung 
ber ſchrecklichen Snquifitions « Tribundle befleckt. Es wurde naͤmlich 
hier verordnet, daf an jedem Ort und in jedem einzelnen Kirchſpiele 
eine ftehende Snquifitions-Commiffion, sufammengefese aus bem Pfar: 
rer und zwei Sis drei angeſehenen Laien, eingerichtet werde, die fid 
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das Auſſpuͤren der Ketzer und Ketzereien zum eigenen und beſtaͤndigen 
Berufsgeſchaͤft machen ſollte. Fuͤr ſie duͤrfte kein Haus verſchloſſen, 
kein Schutzort unzugaͤnglich ſeyn. Waren die Geſetze dieſer Synode 
zwar nur fdr ihre Proving beſtimmt, wo die Kirche wegen der Albi: 
genfer ein ganz befonderes Verfahren noͤthig zu haben glaubte, fo machte 
dod) Gregor IX. bald nachher die meiften der zu Touloufe gefaften 
Beſchluͤſſe sur Grundlage file das allgemcine Verfahren gegen Reger, 
nahin den Biſchoͤfen das ganze Geſchaͤft aus der Hand, und ernannte 
die Dominicaner gu beftindigen Gnquifitoren. In allen sur Roͤmiſchen 
Kirche gehoͤrigen Landern gelang die Einfihrung der Inquiſition freilid 
nidyt, aber wo fie zu Stande fam, that fle Uebles genug. Gegen Reser 
war das ungerechteſte, verſteckteſte Verfahren, welches faſt jeden Beweis 
der Unſchuld unmoͤglich machen mußte, nicht nur erlaubt, ſondern ge⸗ 
boten. Die Anklagezeugniſſe wurden geheim gehalten, und zu ſolchen 
Zeugniſſen ließ man Mitſchuldige, Verbrecher und Chrloſe zu. Es 
wurde beſtimmtes Geſetz, uͤberfuͤhrte Ketzer zum Feuertode zu verurthei⸗ 
fen, und zahllos loderten die Scheiterhaufen. Der Predigermoͤnch Sos 
hannes ließ 1233 zu Verona auf einmal ſechzig Maͤnner und Frauen 
verbrennen. Viele waren von der Wahrheit ihres Glaubens fo durch⸗ 
drungen, daß fie mit Freuden in den Tod-gingen und als Maͤrtyrer 
fterben. wollten. Aud in Deutſchland trat der Dominicaner Ronrad 
von Marburg 1231 mit dem Auftrage Gregor’s IX. auf, die Irrglaͤu⸗ 
bigen zu befehren und yu beftrafen. Der ſtolze und finftere Moͤnch 
uͤbergab Viele den Flammen, und (ud Grafen und Herren vor feinen 
Richterſtuhl, aber. diefe heiligen Grauel erweckten Hier fo vielen Abſcheu, 
daß Konrad 1233 auf dem Wege von Franffurt nad) Marburg von 
den Leute des Herren von Dernbad evfdlagen ward. Miemand hatte 
Luft in feine Fußtapfen yu treten, und ein Reichsſchluß ficherte allen 
wegen Ketzerei Angeflagten billige Behandlung nad) rechtlichen Formen gu. 


36. Das Mönchthum. 


Im Laufe der Jahrhunderte hatten auch dem Moͤnchsleben, deſſen 
Grundlage die voͤllige Entaͤußerung von allen irdiſchen Intereſſen bilden 
ſollte, durch reiche Schenkungen und ſchlaffere Beobachtung der Regel 
des heiligen Benedictus Verderbniß und Verweltlichung gedroht. 
Solder Entartung war dann aber auch immer groͤßere Strenge ents 
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gegengetreten. Schon im zehnten Jahrhundert reformicten die Aebte 
Odo und Berno das RKlofter Clugny (Cluniacnm) in Burguad. Der 
Letztere (dhdrfte die Regel durch mehrere Zuſaͤtze. Ee und fein dritter 
RNadfolger Odifo (ft. 1048) waren durch Frémmigteit und Reinheit 
der Ditten fo ausgeseichnet und beruͤhmt, daß fie nad allen Seiten 
Hin sur Anlegung neuer, und suv Umbildung alter Kibſter nad dev 
Gewohnbeiten vor Clugny Serufen wurden. Go entftand in dem 
Benedictinerorden die erſte Congregation, d. §. eine befondere Vereinis 
gung vieler RiSfter unter einem gemeinfamen Oberhaupt, demi jedesmas 
figen Abte von Clugny. Sur Zeit Peter's des Ehrwuͤrdigen, der 1126 
diefem Stamniflofter als Abe vorftand, waren ihm an sweitaufend andere 
Kloͤſter unterworfen. Es ftand in einem folden Anfehen, daß die 
Aebte deffelben biſchoͤfliche Abzeichen und Rechte erhiclten. Die Clu⸗ 
niacenſer gehoͤrten zu den gebildeteſten Moͤnchen, und betrieben wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beſchaͤftigungen mit Eifer und Vorliebe. 

Bruno, ein Coͤlner von Geburt, ſpaͤter Chorherr und Vorſteher 
der Schule zu Rheims, beſchloß der Welt abzuſagen, und gruͤndete im 
Jahre 1084 mit dreizehn Gefaͤhrten in einem unzugaͤnglichen rauhen 
Thal bei Grenoble, Karthufia oder Chartreuſe genannt, ein Kloſter. 
Das Einfledlerleber follte mit dem kloͤſterlichen verbunden werden; jeder 
erbaute fid) feine Selle, in welder ev arbeitete, af und fdlief. Die 
Mahrung Geftand nur in Brot und Gemilfe, weldes ebenfalls von 
jedem ſelbſt bereitet wurde. Faft niemals wurde ein Wort gewedfelt; 
fiber dad Nothwendighte verftandigte man ſich durch Zeichen. Stets 
trugen die Rarthaufer ein Harencs Buͤßerkleid, die Megel war ſehr ftreng, 
und fegte den Minden ſcharfe Geifelungen und Andadesdbungen, zu⸗ 
gleich aber auch die Beſchaͤftigung mit dem Abſchreiben von Buͤchern 
auf. Auch von dieſem Kloſter gingen viele neue Gruͤndungen aus, die 
alle den Namen Karthauſen empfingen. Die erſte Anſtalt hieß zum 
Unterſchiede die große Karthauſe. Doch hat dieſer Orden wegen der 
harten Strenge ſeiner Vorſchriften nicht ſo ausgebreiteten Eingang ge⸗ 
funden, als die uͤbrigen. 

Der Ciſtercienſerorden wurde im Jahre 1098, vom heiligen Robert, 
dem dic Cluniacenfer nicht mehr vein genug waren, geſtiftet. Zu Cis 
teaur (Cistercium), bei Dijon, legte er mit mehreren Gleichgeſinnten 
tin neues Riofter an. Groͤßere Verbreitung erhiclten die Ciftercienfer 
durch den Ruf und die Thaͤtigkeit des Heiligen Bernhard, Coben S. 
42.) und in Kurzem ſtieg nun ihe Anfehen und die Zahl ihrer Kloͤſter 
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fo hod), daß ſie dretft dem Orden vor Clugny an die Seite treten durf⸗ 
ten. Den Einridtungen dev Ciftercienfer ſchloß ſich ein etwas (pacer 
errichteter Moͤnchsverein, dev der Prdmonftratenfer an. Gruͤnder def 
ſelben war Norbert, aus einem edlen und reichen Geſchlechte am Mies 
derrhein, dev fic) im Jahre 1120 mit einigen Genoffen im Walde von 
Couct Set Laon, an einer Stelle, weldye Premontré genanne wurde, 
niederlief. Weit und breit erfchallte der Muf von feiner Heiligfeit. 
Schon 1125 ernannte ihn RKaifer Lothar yum Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg, und dies befdrderte die Ausbreitung feines Ordens in Deutſchland. 
Das Haupt deffelben blieb der Abt von Premontvé, jedoch war er in 
widtigen Angelegenheiten von der Verfammlung der Acbte der Abrigen 
Kb ter, welche jahrlic am Fefte des h. Dionyfius im Stammkloſter zu⸗ 
fammentrat, abhaͤngig. Schon mad) dreißig Jahren fanden ſich uber 
Hundert Vorficher xu diefer Sufammentunfe ein. 

Man ſpricht oft von den Minden als einem Heer unverſchaͤm⸗ 
ter Tagediebe und ſchlauer Betradger, und verabſcheut die zahlreichen 
Kloͤſter als die ftillen Wohnſitze aller Laffer. In diefen Urtheilen halle 
eigenttid) nod) immer dad Geſchrei der erſten Reformatoren wieder, die 
freilid) yu einer Zeit {ebten, wo das Moͤnchsweſen durchaus entartet 
war. Jn ihrer Bluͤthezeit waren die Kisfter die Zufluchtsoͤrter der 
yerfolgten. Unfdhuld, die Beſchirmer der Schwachen, die Ernaͤhrer der 
Armuth, die Erhalter und Fortpflanzer dev litterariſchen Truͤmmer des 
Alterthums, die Berubhigungsirter fo manches beaͤngſtigten Gewiffens 
und die Vorbilder heldenmuͤthiger Enefagung und wohtehatiger Frimmigs 
feit. Yn ihnen affein lebten die Gelebrten und Denker jener Zeiten. 
Um aber feinem Weſen und Gebalte und der dee, von welchem feine 


Gruͤndung ausgegangen war, treu su bleiben, bedurfte das Moͤnchthum 


allerdings ftets einer grofen geiſtigen Anfpannung und fortdauernder 
Anregung, da es auf die villige Abtoͤdtung und Bezwingung der Natur 
durch den Geiſt abgefehen war, und aus diefem Umſtande find die von Zeit 
su Zeit wiederholten Sdharfungen und firengeren Abfaffungen der Regel 
su erfldren, deren wichtigſte wir eben angefiihbrt haben. Go angemeffen 


indeß das ganze Inſtitut dem: Mittelalter war, fo nothwendig es fid) aus 


der Stellung der Kirche, aus der Anfiche der Beit, welche Himmliſches 
und Irdiſches, Geiſtiges und Natuͤrliches voͤllig auseinanderriß, und die 
natuͤrlichen Triebe und Neigungen, ſo wie das Leben in der Welt und 
ihren Zwecken fuͤr durchaus ſuͤndlich und boͤſe erklaͤrte, entwickeln mufee, 
ſo waren doch dieſe Vorſtellungen einſeitige und nur fuͤr eine Periode 
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des Durchgangs und der Fortbildung die richtigen. Durch die tiefite Wes 
geifterung fir die Lehren des Chriftenthums, durd) deren unmittelbarſte 
Anwendung auf die Verhaͤltniſſe, follee fid) dee Moͤnch nicht bloß Wher 
fein natuͤrliches Daſeyn erheben, ſondern diefes fogar vernicdten. Bers 
fentte fid) das Leben des Orients in dag Sinnliche, freute fid) einſt der 
Hellene dev fdinen Harmonie des Geiftigen und Natuͤrlichen, fo it 
das deal des Mittelalters diefe Entfagung, die Austilgung der Welt 
und ihrer Schmerzen aus dem Gemuͤthe, und die Qualen des Todes 
werden in den Maͤrtyrern angebetet. Das Chriftenthum gebot allerdings 
nur dem Geifte und deffen Gitern gu leben, nur in ihm Rube und 
Frieden yu finden, und das Irdiſche diefen Zwecken unterzuordnen. Das 
Moͤnchthum wollte aber die Erde vernichten, wahrend fie dod) nur vow 
Geifte durchdrungen, verflare und erhoben werden follte, Wohl erreich⸗ 
ten Einzelne Hohe Stufen folder abtddtenden Volfommenheit und der 
geiftigen Rraft, welche fie dabin fuͤhrte, foll rabmende Anerfennung nicht 
verfagt werden; wohl gelang es begei(terten Maͤnnern, ganze Maffen 
auf eine Zeitlang fortzureißen und zu ſtaͤhlen, aber dann uͤbten Welt 
und Matur wieder ihre Rechte, denn der Geift vermag nicht, ohne den 
Koͤrper zu feyn. Bu Anfang oes dreizehnten Sahrhunderts befanden 
fic) die Kloͤſter aufs neve in einem Zuftand der Erſchlaffung, die Welt: 
geiſtlichen gingen dem Verderbniß und der Gittenlofigfeit entgegen, 
deren Urſachen und beginnende Bilge wir im vorigen Abſchnitte gezeich⸗ 
net haben. Die Rewer warfen dev Kirche ihren entarteten Zuſtand vor. 
Da fasten beinahe zu derfelben Zeit zwei Maͤnner den Entſchluß, das, 
was friiber Deil gebracht hatte, die Idee der Enefagung, dem weltlichen 
Glanze und dem Ucherflup der Geiftlichen gegentiber, in ihrer ganzen 
Staͤrke wicderherzujicllen und damit den praktiſchen Zwe ber Beleh⸗ 
rung des Volts yu verbinden. 

Francesco (geb. 1172 geft, 1226), war der Sohn Pier VBernardone’s, 
eines reichen Raufmanns zu Aſſiſi. Anſtatt fiir Waaren geldtes Geld 
nad) Haule zu bringen, verwendete er den groͤßten Theil deſſelben gu 
frommen Zwecken, und als er cinmal das Cvangelium von Verwerfung 
aller irdiſchen Guͤter leſen hoͤrte, wurde ev davon fo gewaltig ergriffen, 
daß ev beſchloß, fein ferneres Leben der geiftliden Beſchauung und unaufs 
hoͤrlichen Bußuͤbungen zu widmen. Er huͤllte fid) in Lumpen und wollte 
fortan nur durch Betteln fein Brot verdienen. Gein Vater zuͤrnte, 
fein Beuder verfpottete ihn; da zerriß er. dic Bande dev Familie, und 
ging arth dag Wort Gottes gu verfiindigen. Bald vereinigten ſich Meh⸗ 
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rere mit ihm, die ſein Beiſpiel hinriß. Mit einem Strick um die Len⸗ 
den, und ohne Geld, welchem ſie gaͤnzlich entſagten, zogen ſie von Ort 
zu Ort, faſteten, beteten, zerriſſen ſich mit Geißeln den Ruͤcken, und 
vernachlaͤſſigten alle Pflege des Koͤrpers. Zu ſeinen Genoſſen ſprach 
Francesco: Laßt uns, die wir Alles verließen, nicht um ſchnoͤden Gel⸗ 
des willen den Himmel verlieren. Achtet es nicht geringer, als den 
Staub, den wir mit Fuͤßen treten und verkuͤndet ungeſtoͤrt und unbeſorgt 
um Eſſen und Trinken Reue und Wiedergeburt aller Orten. Won dies 
fem Zwecke auf das Hichfte begeiftert, ging er nad) Som, um vom 
Papſt Innocenz III. de Erlaubniß gu erbitten, einen neuen Orden ftiften 
su duͤrfen. Diefer fand ein gaͤnzliches Entfagen alles Beſitzes zu un⸗ 
gewoͤhnlich und gu gewagt. Da fagte der Prediger von Affift im hei⸗ 
ligen Eifer: „Es ſtehet gefdrichen: gehet hin, prediget und (prechet. Ihr 
follt nicht Gold, nicht Silber, nicht Erz in euren Guͤrteln Haben, aud) 
feine Tafche sur Wegfahrt, aud) nicht zween Roͤcke, feine Schuhe, auch 
feinen Stecken. Es fpricht der Herv: Verkaufe was du ‘Haft und gib 
es den Armen, fo wirſt du einen Schatz im Himmel haben, und folge 
mir nad. Und wer Haus, Bruder, Schweſter, Vater, Weib oder 
Kind verlaft, um meines Namens willen, dev wird das ewige Leben 
ererben. Wer mic angehsren will, verldugne ſich ſelbſt, und nehme 
fein Kreuz auf. fich taͤglich.“ Innocenz beftatigte zwar hierauf die neve 
Ordensregel, welde Francesco entworfen hatte, noch nicht, verftattete 
ihm aber, auf dem betretencn Wege vorzufdreiten. Won nun an wurde 
. feine Lébensweife nod) ftrenger als zuvor, er qualte fic) mit Rafteiungen, 
die alle menſchliche Rrafte zu uͤberſchreiten ſchienen. Regelmafig geißelte 
er ſich in jeder Nacht dreimal mit eiſernen Ketten, einmal fuͤr ſich ſelbſt, 
dann fuͤr die noch lebenden Suͤnder, endlich fuͤr die Seelen im Fege⸗ 
feuer. Um fein Fleiſch su zuͤchtigen, ſprang ev nackt in den Schnee. 
Zur weitern Ausbreitung ſeiner Lehren durchzog er unermuͤdlich faſt 
ganz Europa, und ſtarb im vier und funfzigſten Jahre ſeines Alters, 
nackt auf bloßer Erde liegend. Bald nachher wurde er von Gregor IX. 
heilig geſprochen. Seine Anhaͤnger haben fein Leben mit der abenteuer⸗ 
lichſten Wundergeſchichten ausgeſchmuͤckt, ja ihre Abſicht geht deutlich 
dahin, wo moͤglich durch Franzens Thaten die Wunder Chriſti zu uͤber⸗ 
bieten. So erzaͤhlten ſie auch unter andern, Chriſtus habe mehrere 
Male mit ihm geſprochen, und ihm die Naͤgelmahle an Haͤuden und 
Fuͤßen ſelbſt eingedruͤckt. Im Jahre 1223 hatte Honorius III. den never 
Orden dev Frangiscaner beftdtigt, der fic) wie alle Moͤnchsgeſellſchaften 
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ste den drei Geluͤbden der Armuth, der Keuſchheit und des. Geherfame . 
verpflichtete; zu erſterer aber in einer folchen, zeither ungewoͤhntichen 
Ausdehnung, daß der Neuaufzunehmende allem gegenwaͤrtigen und 
kuͤnftigen Beſitze ſchlechthin entſagen mußte. Niemand, ſo lautete die 
Regel, darf Geld haben oder annehmen, ſelbſt unentbehrliche Dinge, 
Kieidiing u. ſ. w. find nicht ein Eigenthum der Einzelnen, fondern des 
Ordens. Aber auch dem Orden iſt der Beſitz alles deſſen unterſagt, 
was nicht zur ſtrengſten Nothdurft gehoͤrt; er darf daher keine Guͤter 
geſchenkt nehmen. Diejenigen, welche ein Geſchaͤft gelernt hatten, ſoll⸗ 
ten arbeiten, aber auch des Bettelns ſolle ſich keiner ſchaͤmen. Diefe 
heldenmuͤthige, allgemein bewunderte Entſagung erweckte ſo viel Nach⸗ 
ahmer, daß in kurzem alle Laͤnder von Franziscanern wimmelten. Die 
Stiftung ihrer Kloͤſter ging um ſo leichter von Statten, da ſie nichts 
alg Dad und Fach brauchten, und es ausdricid) geboten war, daß 
die Kirchen nur. fein und ungeſchmuͤckt ſeyn fellten. Ihre Kleidung, 
der ihres Meiſters nadjgeahme, war eine graue Rutte, wie ein Gad, 
mit ciner Rappe (Kapuze) am Rragen, die man aber den Kopf ſchla⸗ 
gen fonnte. Sie nannten fid) aus Befdheidenheit dic geringeren Brider 
(fratres minores, daher Minoviten). An der Spitze jedes Kloſters 
ftand ein fogenannter minister guardianus, an dev Spitze jeder Lands 
ſchaft oder „Provinz“ ein minister provincialis, dem ganzen Verein 
war der minister generalis oder Ordenggeneral vorgeſetzt. Es gab 
aud Laien, die durch dufere Lage und Umftinde am vollftandigen Ein: 
tritt in den Orden vevhindert, fid) an die Frangziscaner ſchloſſen und 
eine eigene Regel Hatten, ohne doc) su der ganzen Strenge der Kloſter⸗ 
suche und der Geliibde verbunden ju ſeyn. Sie Hichen Tertiarier oder 
Bußbruͤder, und wurden dem Orden dadurch hoͤchſt wichtig, daß fie 
cinen Uebergang yu dem Volke bildeten, und trefflich dienten, grofen 
Cinflug auf daffetbe zu gewinnen. Ihre Verpflichtung war befonders 
in der Welt, in welder fle fortlebten, das Beſte des Ordens nach: Bers 
migen zu foͤrdern, wofuͤr fie aber aud) alle Segnungen deffelben ge: 
nießen follten. Bald theilten fic) die Franziscaner in mehrere Zweige. 
Spiritualen, Barfuͤßer, Conventuaten, Capuginer rc. find alles cee 
jener grofen Geſellſchaft. 

Faſt zu gleicher Zeit mit den Franziscanern entſtanden die Domi⸗ 
nicaner oder Predigermoͤnche. Ein Spanier, Dominicus (geb. 1170), 
aus dem edlen Geſchlecht der Guzmanen, Chorherr yu Osma, hatte 
auf einer Reiſe durd) die Gike der Albigenfer in Languedoc mit inni⸗ 
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gem Mitleid die Verirvungen diefer ungluͤcklichen Keser kennen gelernt. 
Es that ihm web, daß fo viele Verblendete feiner Meinung nad ihrem 
Verderben entgegengehen und ewig verforen feyn follten, und. fein heili⸗ 
ger Gifer entbrannte, diefe Bejammernswuͤrdigen ihren Irrthuͤmern 
su entreifen. Zehn Sabre lang wirtte er durch Ermahnung und Pre: 
bigt in jenen Gegenden, und als fic) Gefhrten zu ihm fanden, (tiftcte 
er gu gleichem Swede zu Touloufe eine Geſellſchaft von reifenden Pre: 
digern, die das Gelhbde der gaͤnzlichen Armuth ablegten, und in Ruͤck⸗ 
fiche des ftrengen Lebens den Franziscanern gleid) ftehen follten. Wie 
der Heilige Fran, unternahm er zur Ausbreitung feines Ordens viele 
Reiſen, und zeichnete fid) wie jener durd) Strenge in dev geifttidyen 
Vebung aus. Papſt Honorius HI. beftdtigte (chon 1216 diefen Orden 
der Predigerdriider, der ſich nun fo ſchnell ausbreitete, daß er nad) dem 
Tode des Stifters (1221) in ache Provingen vertheilt war. Die Vers 
faffung deffelben ſtimmt in vielen Punkten mit der der Franjiscaner 
uͤberein, dod) wurde mehr auf Kennmiffe und wiſſenſchaftliche Bildung 
gehalten, als bet diefen. Ihre Oberen wurden Prioven genannt. Gu 
der zweiten Halfte des dreizehnten Jahrhunderts zaͤhlten die Domini⸗ 
caner 400, die Franziscaner uͤber 1000 Kloͤſter. Go empfaͤnglich war 
das Zeitalter fuͤr die Richtung, aus welcher ſie hervorgegangen waren. 
Beide Orden erhielten von den Paͤpſten außerordentliche Vorrechte 
und Freiheiten, und wurden ihnen dafuͤr wieder außerordentlich nuͤtzlich. 
Sie hatten das Recht, uͤberall Beichte zu hoͤren, Abſolution zu erthei⸗ 
len und zu predigen, wo ſie wollten, und kein Prieſter durfte ihnen 
ſeine Kanzel verſchließen, wenn ſie dieſelbe beſteigen wollten, kein Biſchof 
durfte ſie vorladen oder gar wegen Vergehen beſtrafen. Hiedurch ge⸗ 
ſchah den Rechten der Letzteren und der ordentlichen Geiſtlichen offenbar 
großer Abbruch, doch blieb ihr Widerſtand meiſtentheils ohne Erfolg. 


— — — — — 


37. Das Nitterthum. 


Wie die Reit dev Kreuzzuͤge jede Bluͤthe des Mittelalters zur Enefal: 
tung bradte, fo gewann in ihe auch das Ritterthum feine finite Ge⸗ 
ftalt. Dicfe merkwuͤrdige Erfcheinung ging aus dem maͤchtigen Cinfluffe 
des Chriftenthums auf die urfpringlide Germaniſche Gemuͤthsart her: 
vor, und. erhielt ihre fernere Entwidelung durdy die innige Verſchmel⸗ 
sung beider. Dem alten Deutiden galt der Mann nur, in fo fern er 
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feine Kraft, den Inbegriff (einer Mannheit, darthat und uͤbte, und. des 
Bewußtſeyn diefer rein auf ſich beruhenden Selbſtaͤndigkeit gab dem 
Einzelnen das Gefuͤhl der Ehre, deren Anerfennung von andeen er 
néthigen Falls erzwang. Geadelt wurde diefe Gefinnung (don durd 
dic. redliche Offerbeit, mit der fie fid) fund gab, durch die Verſchmaͤhung 
aller Spinterlift, ja alles Erfolges, fobald Waffen und Vortheile des 
Kampfes nicht gleid) waren. Dies waren die urſpruͤnglichen Clemente 
bes ritterlichen Wefens, welches indeß noc) ungezaͤhmt und roh blieb, 
bis die Religion der Liebe den Ritter lehrte, fid) ver dem su beugen, 
twas der dufern Kraft am wenigften su widerftehen vermag. Gerech⸗ 
tigheit, Milde, Schonung der Sdwaden, Schutz dev Unterdruͤckten, 
befonders der Frauen und Geiſtlichen gegen madtige Dranger, wurden 
allgemein anerfannte Pflichten chriſtlicher Rrieger. Endlich der Kampf 
fiir Gott und feine Kirche, der Sereit gegen die Ungldubigen, galten 
der begeifterten Zeit mit Reche fiir die wuͤrdigſte Weihe, fuͤr die Vers 
klaͤrung der irdifden Tapferfeit. Darum wurden auch die Kreuzzuͤge 
eben fo von dem Ritterehum getragen, als dieſes in ihnen feine Vollen⸗ 
dung und fein Hidftes Ziel fand. 

Wenn man, um die erften Keime des Ritterthums gu entdecken, 
big zu den Gefolgſchaften der alten Germanen (Th. LV. ©. 33.) hin 
auffteigt, fo findet man hier sugleidy die Spuren dev ‘Verbindung der 
Ritter su einer Gemeinſchaft. Es ift eine befonders bei den Germani⸗ 
ſchen Voͤlkern Hervorerctende Cigenehimlidfeit, daß ein gemeinfames 
Lebensgefchaft, ein gemeinfames Ziel der Beftrebungen die Menſchen yu 
eng verbundenen Genoſſenſchaften fuͤhrt, ohne Ruͤckſicht auf die urſpruͤng⸗ 
lichen Bande der Familie, des Stammes, ſelbſt des Vaterlandes. Im 
Mittelalter vorzuͤglich haben dieſe Verbindungen ſehr merkwuͤrdige und 
folgenreiche Erſcheinungen veranlaßt; ſie beſtanden unter Kriegern, Moͤn⸗ 
chen, Gelehrten, Kuͤnſtlern und Handwerkern, und da ſie faſt durch 
ganz Europa gingen, ſo fanden ſich in allen Laͤndern, wo nicht voͤllig 
gleiche, doch aͤhnliche Einrichtungen unter ihnen, und gegenſeitiger An⸗ 
theil an Fortſchritten und Schickſalen. In dieſen Genoſſenſchaften fand 
Jeder die natuͤrlichſte Befriedigung des Beduͤrfniſſes, ſich in ſeinem 
Berufe von Anderen unterſtuͤtzt zu ſehen; im gemeinſchaftlichen Han ⸗ 
deln, in den ſteten lebendigen und perſoͤnlichen Beruͤhrungen gedieh 
Alles froͤhlicher und beſſer. Die vollendete Tuͤchtigkeit eines Jeden zu 
ſeinem Geſchaͤfte, ſeine Meiſterſchaft, wurde nur durch eine beſtimmte 
Art von Erlernung und Bildung fuͤr moͤglich gehalten, die nach einer 
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geſetzlich vorgeſchriebenen Abſtufung geregelt war, und aud) das Ritter: 
thum folgte einer ſolchen. 

Um Mitter gu werden, mufte man aus cinem citterbuletigen Se: 
ſchlecht ſeyn, d. h. aus einem folden, in welchem der Dienft zu Pferde 
und friegerifdye Lebensart herkoͤmmlich war (Th. LV. S. 305.). Auf 
den Kreuzzuͤgen, wo ſich ſolche Kaͤmpfer aus allen Voͤlkern Curopa’s 
zuſammenfanden, wo dieſe Gefahren und Schlachten vorzugsweiſe be⸗ 
ſtanden, durch das Ziel des Krieges ſelbſt, und durch das Vorbild der 
geiſtlichen Ritterorden, denen doch die große Mehrzahl der Ritterbuͤrti⸗ 
gen durch ihre ſonſtigen Verhaͤltniſſe gezwungen, nicht beitreten konnte, 
bildete ſich nun der Gedanke einer hoͤheren Ordnung und Verbindung derer 
unter ihnen, welche nicht bloß ein adeliges Leben fuͤhren, ſondern auch 
den Vorſchriften der Religion und der Kirche, der Ehre und der Lehns⸗ 
treue genuͤgen, und das Waffenhandwerk kunſtmaͤßig uͤben wollten. Die⸗ 
ſes Alles von fruͤher Jugend auf zu erlernen, ſich der Aufnahme in 
die große Ritterverbindung faͤhig zu machen, ward der Knabe an eines 
fremden Ritters, gewoͤhnlich des Lehnsherrn Hof geſchickt, wo er als 
Edelknabe oder Bube aufwarten und die erſten Reiterkuͤnſte lernen 
mußte. Wuchs er heran, ſo hieß er Knappe oder Junker und wurde 
nun Bereiter und Waffentraͤger ſeines Herrn, mußte dieſen auf 
ſeinen Zuͤgen begleiten, ihm das Streitroß nachfuͤhren, u. ſ. w. 
Außerdem uͤbten ſich die Junker beſonders in der Fuͤhrung der Lange 
und des Schwertes. Die Aufnahme in den Ritterſtand ſelbſt war eine 
feierliche Ceremonie. Sie geſchah oͤfter an großen Hoͤfen, bei Feſten 
in einer glaͤnzenden Verſammlung von Fuͤrſten, Geiſtlichen und Edel⸗ 
frauen. Die Gebraͤuche waren nicht uͤberall dieſelben. Gewoͤhnlich 
faſtete der Aufzunehmende Tages zuvor, und brachte die Nacht in der 
Kirche unter Andacht und Gebet zu. Am folgenden Morgen nahm er 
ein Bad. Aus dieſem ſollte er rein von Suͤnden und ohne Fehler 
herausſteigen und ſich baden in Ehrbarkeit und Ritterſitte. Das ſchoͤne 
Bett, worauf er ſich alsdann niederlegte, ſollte bedeuten, daß er durch 
ritterliches Kaͤmpfen und Leben eine Staͤtte im Paradieſe gewoͤnne, die 
weißen und rothen Gewaͤnder, welche ihm angelegt wurden, ermahnten 
ihn zur Reinheit des Wandels und zur Vergießung ſeines Blutes 
fuͤr Gott und die heilige Kirche, wogegen ihn die dunklen Schuhe an 
den Tod und das Hinabſinken des Koͤrpers in die Erde erinnerten. 
Wie er durch die Sporen ſein Pferd antrieb, ſo ſollte ihn deren Anblick 
auch zur Befeuerung ſeines eigenen Eifers bewegen, Gott ſein Leben lang 
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treu zu dienen. Dann that der Aufzunehmende mehrere Gelaͤbde in 
Bezug auf die eigene Religioſitaͤt, den Schutz der Frauen und der 
Geiſtlichen und auf: treuen und gerechten Lebenswandel. Zuletzt erhielt 
er von einem verſuchten und beruͤhmten Ritter, oͤfter von Koͤnigen und 
Fuͤrſten, einen oder drei Schlaͤge mit dem flachen Schwert auf den 
Macken, wobei ind Beſondere die Worte uͤblich waren: Sm Namen 
Gottes, des heiligen Michael und des heiligen Georg mache ich dich 
zum Ritter. Ein Schmaus und andere Ergoͤtzlichkeiten beſchloſſen mei⸗ 
ſtens die Feier des Tages. Aermere begnuͤgten ſich mit weniger Cere⸗ 
monie. Oft belohnte ein alter Held nach einer gewonnenen Schlacht 
unmittelbar auf der Wahlſtatt eine Anzahl von Juͤnglingen, die ſich 
tapfer gehalten hatten, mit dem Ritterſchlage. 
Zu den ſchaͤrfſten Gegenfaͤtzen des Alterthums und her modernen 
Zeit gehirt das Verhaͤltniß der Manner yu den Frauen, weldes allmaͤh⸗ 
lig auf cine Stufe gehoben wurde, vor der auch die gebildeteſten Gries 
den und Romer feine AHnung Hatten. Die Frau wurde jese nice 
mehr wie eine Slavin vom Manne befeffen, fie follte ihm nur dann 
su Theil werden, wenn er ihre freie Gunſt erlangt, wenn er, um 
fie werbend, fic) ihr Treiwillig unterworfen hatte. Dev Trieh des Gers 
manen im ſtarken Contraft yu der fonftigen Selbſtaͤndigkeit des Chas 
rafters, den cignen Willen und die eigene Perfinlichfeit aufjugeber av 
einen andern Einzelnen, ju dem er fid) durd) innere Uebereinſtimmung 
Hingesogen fuͤhlte, um fic ſelbſt in dieſem Verhaͤltniß exhdhe und ges 
frdfrigt, um in diefer Unterordnung feine Freiheit su finden, hatte das 
Gefolgsleben und {pater das Lehnsweſen erzeugt und follte fortdauernd 
| deſſen Grundlage bilden, fo Hdujig diefe aud) in der Wirklichkeit vers 
fe&t werden mochte. Mod) hoͤher ftieg die Sehnſucht, einen ſolchen 
AnHang des eigenen Seyns und Lebens yu finden, im Verhaͤltniß gum 
Weibe als dev natuͤrlich und geiſtig nothwendigen Halfte des Mannes, 
Die Anlagen der Germanen ju folder Hingebung und jum Feſthalten 
diefer Empfindung wurden dann durch dad Chriftenthum, deſſen Mittel⸗ 
punft eben die hoͤchſte Liebe, die legte Entaͤußerung des Cigenen iſt, 
weiter gebildet und nachdem Nohheit und Barbarei abgeftreife waren, 


sum Weſen der modernen Liebe entwickelt, welches bis gum Extrem von | 


den Rittern erfchdpfe worden iſt, und ihrem aus Tapferfeit und. Frimmigs 
feit beftehenden Charatter das dritte Clement Hingugefiigt Hat, die Cour: | 
toifie.. Eine Dame der Gedanfen und des Herzens durfte dem rechten 
Ritter niche fehlen, und jede Liebeswerbung erhielt durch oie vollftin: 
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digfte Ergebung in thre Launen einen phantaftifden Anftrid. Das 
Fraulein, das ev fid) erwahlte, mufte {ange fireng gegen thn ſeyn, 
mußte ihm Abenteuer auflegen, damit er ihre Liebe durch Tapferteit 
verdienen fonnte, und fel6ft wer von feiner Geliebten noch nicht cinmal 
gefannt oder anerfannt war, fondern nur nod) im Stillen far fle ſeufzte, 
fdylug fic) dod fir fie mit allen Laͤugnern ihrer Schinheit und Tugend 
freudig auf Tod und Leben. Wer aber die feinige laut nennen ducfte, 
trug thr Bildniß am Halfe, fuͤhrte beftandig ein Zeidjen ihrer Gunft, 
eine Leibbinde, einen Ring, oder eine Halsfraufe von ihrer Arbeit mit 
fic) Herum, und ließ fid) vor ihr ein Lofungswort (parole) geben, das 
ihn in allen Gefahren begeifterte. Ging ev zu dffentliden Kampfſpie⸗ 
fen, fo mufte fie ihm die Ruͤſtung anlegen, ihm ein Andenfen an fie 
mitgeben, und wenn es Jenn fonnte, aud) bci dem Turnier ſelbſt zu⸗ 
gegen ſeyn. Doch white man aud) nicht felten verheirathete Damen 
su Gebieterinnen des Herzens, und von finnlidem Begehren und Genus 
blieben dieſe Verhaleniffe ebenſo wenig enifernt. Frantreicd war der Haupt: 
fis des Mitterthums und diefer ausharrenden leidenſchaftlichen Minne. 
Einmal fam ein fremder Ritter nad Paris, deffen Arm und Fuß 
mit einer (angen goldenen Kette gefdhloffen war. Er hatte feiner Ges 
fiebten gelobt, diefe Feſſeln finf Sahre lang yu tragen, wenn er bis 
dahin nidt von einem tapfrern Ritter dherwunden wirde. Er lief die 
Sache durd) einen Herold bekannt madyen, und (ud alle Franzoͤſiſche 
Ritter sum Kampfe mit fid) ein. Viele ftellten ſich, unter anderen dev 
ftarfe Nitter Gaintré, der von feiner Dame den Auftrag dazu erhalten 
hatte. Diefer uͤberwand ihn in jeder Are des Kampfes yu Pferde wnd 
su Fuß, und (fete ihm dann feine Kette ab. Von anderer Art war 
die Bedingung, unter welder ein Franzoͤſiſches Fraulein einem Ritter 
Herz und Hand ju geben verfprad. Er follte ihr die Vitdniffe von 
dreifig anderen Schoͤnen bringen, deren Ritter er Aberwunden hatte. 
Aud) er 38g von einer Burg und einer Hofhaltung zur andern, forderte 
_ alle Mitter Heraus, und feste Bildniß gegen Bildnif ein. Binnen 
einem Sabre, ſagt man, hatte er die verlangte Anzahl gluͤcklich beiſam⸗ 
men, und legte fie nebft den Namen der Schoͤnen feiner Dame ehrer⸗ 
bietig gu Fuͤßen. 
Es gab endlid) aud) fahrende oder irvende Ritter, die auf Abentever 
umherzogen, nur um Ehre und Ruhm, aud) wol um Beute su gewin⸗ 
nen. Shr Sinn und Streben finder fic) treffend in deri Worten eines 
altdeutſchen Gedichts ausgefproden, wo cin Ritter auf die Frage, was 


Die Curniere. 939 


das fey, Abenteuer ſuchen, antwortet: „Ich heiße ein Rieter, und Ser 
des Sinnes, daß id) fuchend ausreite, um einen Mann gu finden, der 
mit miv fiveitet, und der wie id) gewappnet fey. Schlaͤgt er mid), fo 
wird er gepricfen, befiege id) thn aber, fo Halt man mid fir einen 
Mann, und id) werde dadurd) wiirdiger, als ich bigher war” *), 

Ein Haupemittel yur Abſchließung des MRitterftandes und gue 
Erhaltung des ritterlichen Sinnes waren die Turniere. Auch ihre Enes 
ftehung fallt ins elfte Jahehundert, ed ift aber zweifelhaft, 06 damals 
aud) ſchon die Gitte, einzeln gegen einander yu fechten, fefigefest war, 
oder ob man zuerſt uur in ganzen Schaaren focht, um fo einen Rrieg 
im Kleinen vorzuftellen. Gewoͤhnlich veranftaltete man ein großes Tur: 
nier sur Chre eines feftlichen Tages, und machte es fange vorher befannt. 
Da fanden fid) denn aus der Ferne und Mahe cine Menge tapferer Ritter 
ein, praͤchtig geſchmuͤckt mit Gammet, Seide, Gold und feinem Pelzwerk, 
aber zum Rampfipicl huͤllten fie fic) vom Haupe bis gu den Fafen in 
Eifen. Aud) ihre Pferde waren faft ganz mit glaͤnzendem Cifenbled be: 
deckt. Mur Ritter von gutem Adel wurden jugelaffen, und deshalb 
mußte fid) jeder erft vorher bei den Rampfridtern melden, und {eine 
Turnierfahigfcit ermeifen. Es gab eine Menge Turniergefege, dese 
gleichen viele Perfonen, die beftimmt waren, Die Ordnung zu erhalten, 
3. B. Turniervigte, Herolde, Wappentinige, Grieswartel, welche die 
su Hart Streitenden auseinander brachten, und Pruͤgelknechte, die das 
Volf in Ruhe hielten. 

Der Plag, auf dem das Spiel vor fic gehen follte, war mit 
Schranken umgeben. Auf Balconen und Geriften ſaßen die Damen 
und vornehmen Zuſchauer, rings umber ftand das Volk. Die Paare 
der Fechter, die (chon vorher, entweder durds Loos oder nad dem 
Range, oder nad) den Herausfordcrungen gefondert wurden, ritten uns 
ter kriegeriſcher Muſik in prdchtigem Aufuge in die Schranken ein. 
Cin Herold rief dic eingetnen Paare nun namentlich auf, auper wenn 
etiva ein unbefannter Ritter mit geſchloſſenem Wifiere, der aber feinen 
Stand den Kampfridtern anvertraut haben mufte, ausdridlid) unbe⸗ 
fannt ju bleiben wuͤnſchte. . 

Das erfte war das Lanjenftechen. Mit eingelegter Lange im red): 
ten Arme rannten die Seiden Ritter auf ihren ſcharf angefpornten 
Pferden gegen einander an, und ſuchten ſich gegenfeitig vom Pferde 


) Siding Ritterzeit und Nitterwefen, Br. 1. S. 60. 
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su ſtoßen. Saßen fie beide felt, fo serIplitterten oft die Lanzen an den 
Bruftharnifchen, zuweilen flogen aud) Weide sugleid) aus dem SGattel, 
zuweilen ward einer, der Zuͤgel und Steightigel nicht loslaſſen wollte, 
fammet dem Pferde riclings zur Erde geworfen. Dann fodt man 
auc) mit. dem Schwerte, zu Fuß und ju. Pferde. Hier fonnter die 
Verwundungen nicht Hdufig feyn, weil die Kaͤmpfer gan, mit Cifen 
bedeckt, die Schwerter nicht geſchliffen und Stechen nicht erlaube war. 
Aud rite man Haufig nod) in ganzen Schaaren gegeneinander, und 
wenn dic Ritter abgetreten waren, hielten die Ruappen yur Uebung cin 
fogenanntes Geſellenſtechen. 

Die Ritter, weldhe in allen Arten des Kampfes den Gieg davon 
getragen, erhielten, nad) dem Ausiprude det Ridter, ays den Handen 
der vornehmiten und ſchoͤnſten Damen, einen fogenannten Dank, etwa 
eine goldene Kette, ein Wehrgehenk, cine geſtickte Letbbinde; ein Schwert, 
einen Ring oder fonft ein foftbares Geſchenk. Der Ritter, der damit 
geſchmuͤckt ward, hatte die Erlaubniß, der Dame, die ſich fo huldreich 
gegen ihn erwiefen, die Lippen zu fiffen. Zuweilen gaben die Cdels 
frauen ſelbſt die Geſchenke aus ihrem Vermigen Her. Go brachten zu 
einem Turniere, weldhes die Rheiniſche Ritterſchaft 1290 nad Worms 
ausgeſchrieben hatte, vier Fuͤrſtinnen felbft die Preife oder den Dank 
mit. Den erften, einen Kranz mit zwoͤlf goldenen Ringen, deffen 
Werth zwoͤlfhundert Gulden betrug, uͤberreichte die Grdfin vor Mont: 
fervat einem Herzoge von Boͤhmen; dem gweiten, der auf vierhundert 
Gulden gefhdge ward, empfing Graf Nuprecht von Karnthen aus 
den Handen einer Fuͤrſtin vow Lothringen; der dritte und vierte ward 
zweien Rittern von Limpurg und Nußdorf durch die Grafinnen vor 
Kleve und von Bitſch zu Theil. Bei dem feltlihen Mahle, weldyes 
gewoͤhnlich den Waffenkbungen folgte, Hatten die Sieger die Ehre, von 
den Damen entwaffnee und mit pradtigen Feierkleidern angethan zu 
werden, und neben ben ſchoͤnſten Frauen und Sungfrauen zu figen. 

Miche immer liefen dicfe Gpiele fo fréHlid) ab. Mancher Ritter 
mufte mit zerbrochenen Ripper weggetragen werden. Im Jahre 
1185 verlor Herzog Gottfricd von Bretagne, der Sohn Koͤnig Hein: 
ridy’s If. von England Coben ©, 123.), in einem Turnier yu Paris 
das Leben. Markgraf Johann von Brandenburg, cin Gohn Otto's LIL, 
blieb 1269 todt auf dem Plage. Chen fo evhielt 1175 Konrad, Marts 
gtaf Dietridy’s von Meißen Sohn, einen toͤdtlichen Lanjenftid). Zuwei⸗ 
fen mifdte ſich perſoͤnlicher Groll in dag Spiel, und dann verwandelte 


PhantaMifdhee Sinn! ded Ritterthums Wappen. Bay 


ſich Scherz in Ernſt. So kamen im Jahre 1175 allein in Sachſen 
ſechszehn Ritter in Turnieren um, und in einem einzigen Turniere zy 
Meuß in Niederlothringen blieben einmal zwei und vierzig Nitter uns 
eben fo viele Knappen. Dei einem Turniere zu Darmſtadt, 1468, geriethen 
die Heſſen und Franken fo Hart zuſammen, daß ſie trotz aller Ber 
muͤhungen der Grieswaͤrtel nicht aus einander gebracht werden fonneet: 
Auch bei dieſen Turnieren offenbarten ſich der phantaſtiſche Geit 
dev Rittergalanterie und Prunkſucht in allen ihren Aueſchweifungen. 
Mancher Kaͤmpe ef ſich, von ſeiner Gebieterin, sum. Zeichen ſeiner 
Sklaverei, an einem Kettlein in die Schranken fuͤhren. Jeder tong 
cin. Pfand der Liebe vow ſeiner Schoͤnen als Amulet an ſich, und bas 
fid, wenn es im Higigon Rampfe verloren ging, cin neues aus. Sw 
einem Franzoͤſtſchen Turnieve muften die anwejenden Damen ihre Pa⸗ 
ladine fo oft durd neue Mebespfander ſtaͤrken, daß fie sulege fat gang 
entbloͤßt da: ſaßen. Auf einem Turniere iu Beaucaive 1174 (hentee 
der. Grof von Tontoufe einem Ritter hunderttauſend ˖Goldſtuͤcke, welche 
dicfer ſogleich wieder an Hundert andere Ritter auseheilte. Vertrand 
Raibaux ließ das Feld, auf dens etn Turnier oehateen wevdert: folite, 
mit s05(f Paar Odfen umpfidgen, und dreitauſend Silberſtücke - baw 
einfien. Ouillaume Gros de Martello ließ ſeine Tafel mit Gerichten 
befegen, dle Hof bet Wachskerzen und Gacken gefode werden waven, 
und ein Here Mamnon de. Venans glaubte ſich dadurch gu verherrli⸗ 
ne duB ex dreifig prddtige Pferde.vor det Augen der ganzen Bers 
ſammlung .verbvennen fief. 

Zum Schluſſe verdtenen Hier — die Wappen Erwaͤhnung, die 
auf. Veranlaſſung ber Turniere und der Ritterzuͤge entſtanden find. 
Da die Ritter durch ihre alles verhillende Ruͤſtung ganz unkenntlich 
geworden waren, ſo diente irgend ein fymbotifdes Heiden, auf den 
Schild gemalt, oder an den Helmbuͤſchen angebrade, ihren Knappen und 
Freunden yum Unterſcheidungemerkmal. Sn den Wappen, welche: ſeitt 
dem. in den. adeligen Familien erblich gewordes find, hat ſich die ritter⸗ 
fiche Phantaſte ix three Cigenheit gegen andere Zeitalter charakteriſtiſch 
auggefproden. Sie enthalten niche felten eine ſchoͤne und finnreide 
SHeroglyphit, in Bezug auf fpredende Namen, auf Eigenſchaften der 
Lander, oder verewigen aud) mit kurzen treffenden Zuͤgen das Anden⸗ 
fen irgend einer glorreidjen That oder wundervollen Begebenheit ). 

*) UW, v. Echlegel im Deutichen Muſeum, Gr. IL GS. 452. 
Becker's W. G. 7te A. X. 16 
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Aue von der Natur begabte Voͤlker zeigen, fo weit men ihre Ges 
ſchichte verfolgen fann, eine. grofie Lighe gue Poeſie, und Gilden ſie um 
fo sigewthimtideraus, je weniger ſie mit anderen Nationen in Ves 
rhfeung kommen. Seon im Tacitus finden ſich deutliche Spuren 
von Hefdengefingen. der Germanen. Sie brachten dieſe Anlage mit 
in die Shader des Noͤmiſchen Reiches, die fie eroberten, aber cine 
Reihe von Jahrhunderten verging, che die neuenſiandenen Sprachen 
ſich einer kunſtmaͤßigen Geſtaltung ber Poeſie fuͤgten. Die erſte, welche 
dieſe Ausbildung erreichte, war die Provenzaliſche. Die Provence 
machte eines Theil des Arelatiſchen Reiches aus, aber ihre Grafen, 
ach Geafen von Arles genannt, waren. fo gut wie unaihangig. March 
dem Arwd(tesben derſelben kam das Land an de: Graſen cow: Barcelona 
(1142), und ald dieſe 1127 den Thron vow Andyonien (unten Abſche 
42.) -befitenin,. wurde es auf kurze Zeit mit dieſem Raiche verei⸗ 
nigt; wie durch juͤugerr Soͤhne oder Bruͤder abgeſondert beherrſcht, 
und Alfens,: Aifons II. von Atagenien zweiter Sohn (veg. feit 1106), 
wornde der Ahnherr eines neuen: Herrſchergeſchlechts*). Unter Proven⸗ 
zalen verſtand man damals nicht nur de Bewohner der heutigen Land⸗ 
ſchaft Provence, ſondern die. des ganzen ſuͤdlichen Frankreich e, mekkoee 
ſich vor dem noͤrdlichen nicht nur durch groͤßere Betriebſamkeit wad: 
feinsye:.@itten Co. S. 110.), ſondern and durch cine verſchiedene, 
gebildete Sprache, die Provenzaliſche genannt, auszeichnece“). 
Dieſe Sprache war aud) uͤber dad Aragoniſche Reid) verbreitet, wo 
fie eben fo: wie im fuͤdlichen Frankraeich, fveilich mit — Bevins 
— nod heut zu Tage im Munde des Volkes iſt. 

Der Hof der Grafſen von Provence galt (don. zu Anfang oes 
— Jahrhunderts fie den gebildetſten und prachtvollſten in Europa. 
Mw ibe konnte man nue durch dad Talent geiſtreicher und in ine 
zierliche Sprache gekleiderer Unterhaltung gefallen. Die Ritter - beveis. 
teten ſich yu jedem — durch kuͤnſtliche — or, uund ae 


*). Der — dieſer — extort fthon 1245 sit Stilvennd Berengar 1¥.,. 
* vierte, durch das Teſtament ihres Vaters zur Erbin eingeſetzte Tochter Beatrix Kart 
von Anjou, dem nachmaligen Konige von ne ihre Hand’ reidjte und igm oN Pro⸗ 
vence zubrachte. 

**) Da die Südfranzoſen oc fiir out fagten, theilte man dle beiden Sprachſtamme in 
Frankreich in langue d'oe (wovon der Name der Proving) und langue d'oui. 
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Lyrik der Troubadsurs. Epea-ver Nerdftanzoſen. 4g 


und Muſik weirder die Wuͤrze jeder gefellſchaftlichen Unterhaltung 
Der Adel vertauſchte auf eine Welle Schwert und Lanze mit der 
Saute, tard ergoͤtzte Me Damen abwechſelnd mit. kriegeriſchen und poets 
fen Wettkanpfen.  Troubadours (Crfinder) war der eigentliche 
Name der Provenzaliſchen Didier. Sie nannten ibve Run ote friby 
liche Wiffenfebaft: (gaya ciencia), mit Begug auf iGre: seed 
Sylbenmaße, Rhythmen und manmichfaltige Aet zu reiwen*). - 

meiſten Tronbadeurs verſtanden ſich and) zugleich auf die patton 
Begleitung ihrer Lieder, Bei wem dies nicht der Fall -war, der pflogee 
einen Jougleur (joeutator) mit fid) zu fuͤhren. Go -hiefer naͤmlich 
alle diejenigen, welche aué der Muſik und Poefte sin Gewerbe mad 
ten. Nebenbeü legten ſich diefe Leute gewoͤhnlich aud): anf Setttinsevet 
tnd andere. Rilnfte dee Art. Die Geſaͤnge der Tronbadours gubécten 
faft alle der lyriſchen Gateung. an, und feierten:: Frauenliebe, Mieter⸗ 
thum und die Schoͤnheiten der Matur. Doch wendeten fie: th auch 
sadelnd gegen bie. Gebrechen der Seit und bed damaligen ebend,; ver⸗ 
folgten mit bitterem Spott die. Ueppigkeit der Geiſtiichen, ermahnten 
die. Fuͤrſten gu- Meche und Billigkeit, und ——— die Aesgen = 

Uebernahme ded Kreuzes auf. 

Mie sic Puovenjalen die Lyrik, fo bildeten die. Sere feanpesen oie 
Gattung bec groͤßrren eyiſchen Nittergedichte oder Nomane aus, und zwer 
urfnruͤnglich und bis auf Philipp Auguſt in Lateiniſcher Sprache, bis 
endlich unter dieſem Koͤnig aud die Franzoͤſiſche diejenige Dildſamkeit 
erhieit, die fie zu portiſchen Vortraͤgen geſchickt made. Hier wurde 
um: die: Zeit der Kreuzzuͤge dic Geſchichte Karl's ded Grofen. cin vor⸗ 
yhalich bohandelter Gegenſtand. Nicht ſeine wahre, die, an. romanti⸗ 
‘(haw · Begebenheiten arm, dazu wenig Stoff gegeben haere, ſondern 
dine trbdchtete, welche an die ungluͤckliche Niederlage het. Roncesvalles 
(ZH LV. S. 4G.) anknuͤpfte. Diefer Krieg. gegew die Garaceasn 
wird hier nist: nur fabelbaft ausgeſponnen und mit ben wunderbarſten 
Abenteuern bereichert, fondern auch dom alten. Raifer, in der Abſicht, 
ben damaligen Pilger: ein hohes Vorbild aufzeiſtellen, ein Kreuzzug 


nad dem Morgenlande zugeſchrieben. Allmaͤhlig wurden alle Fuͤrſten 


und Zaubereien des Orients in dieſe Geſchichten gezogen, in welchen 
. Karl uͤbrigens, im poͤlligen Gegeñſatz mit ſeinem geſchichclichen Cha⸗ 
rakter, muͤßig im Hintergrunde ſteht, und Alles ſich um die Abenteuer 


*) A, G, de Schlegel observations sur la Ingue et la litieraiure provengales, p. 8. 
16° 
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ſeiner Helden dreht. Zu Grunde lagen Volkelieder und Gagen, welche 
fruͤherhin von Geiſtlichen in Lateiniſcher Sprache zuſammengeſtellt 


worden waren. Die beruͤhmteſte dieſer Compoſitienen war vine Chro⸗ 


nik, die man faͤlſchlich einem Zeitgenoſſen Karl's. des Großen, dem 
Eezbiſchofe Turpin von Rheims, zuſchrieb. Sie erhicit iu Aufange des 
qwilfeen Jahrhunderts allgemeines Anfehen. Cin. anderer Sagenkreis 
wat dec vom Britiſchen Koͤnig Artus und den zwoͤlf Rittern ſeiner 
Saſelcvnde. In diefee Dichtung ſuchte man beſonders das Ideal des 
wolfemmenen Ritterthums gu entfalten; der geſchichtliche Artus (geſt. 
AA7), ein chriſtlicher Koͤnig von Celtiſchem Stamm in Britannien, und 
deſſen Kriege gegen die eindringenden heidniſchen Sachſen waͤren nur 
ein: ſehr beſchraͤnkter Gegenſtand geweſen“). Unmittelbar an dieſe 
Dichtungen ſchließen ſich dic myſtiſchen, fuͤr das Mittelalter hoͤchſt be⸗ 
deutſamen Geſaͤnge vom heiligen Gral. Rad einer alten Ueberliefe⸗ 
rung war bei der Einſetzung des Abendmahis eine diamantene Schaale 
gebraucht worden, in. welcher ſpaͤterhin Joſeyh ven Arimathia aud 
tnd Bint ded Herrn aufgefangen haͤben ſollte, das am Kreuze feiner 


ESEeite cuttrimee, Darum hieß die. Ochuͤſſel Sanguis regalia, welches 


in Sang royal, Sainct Gral uͤberging. Dieſes heilige Kleinod, web - 


ches nad: Spanien, ja bis inden fernften Orient nah Budiey bin 


ertruͤckt ſeyn folite, gu finden, zogen bie edelſten Ritter der Tafelcunde 
aus, weil mit dem Beſitz deffelben vie Hid ter. himmliſchen Segnun⸗ 
gen vectniipft. waren; waͤhrend die uͤbrigen dem Heitera Ledbengs: und 
EAebesgenuß ergeden, ihre Rrafte in weltlicheren Kaͤmpfen zeigten. 
Wenn auf die Weife das Chriftenshum mit feinen Geheimnifien in 
‘ote: Ritterdidhtuag eindrang, fo nahm man „andrer Geits. aud sie ab 
aen Griechiſchen Helden gu Hilfe, ſchmolz den Curtius und VBirgtl su 
gereimten Ritterbuͤchern um, und ſchmuͤckte den grofen Aterander und 
die Trofanifden Helden mit allen Zierden chriſtlicher Ritterſchaft. 
Cine deitte, das wirkliche Leben und die unmittelbaren Umgebun⸗ 
gen jum Stoff nehmende. Ridtung dec Nordfranzoͤſiſchen Epit bilden 
die Contes und Fablianx. Sie find in zahllofer Menge gedidjtet worden 
und zeigen die buntefte Mannichfaltigkeit, bald in tragiſcher, bald in 
komiſcher Weife die Abenteuer und Begebniſſe von Rictern, 
oder Geiſtlichen darſtellend. 

Waͤhrend die Provenzaliſche Poeſie — eae Often von Spa 


") Se. Schlesti Werie, Bd..1, S. 292, 


Trouvered: in ERsgland. Sinfen . der: Ptovenzalen. 2085 


nienremd: gang / Oberitalien umfapte, war die Nordfranzoſtſche auch 
uͤber Sugland verbreitet; die Dichter lebten oft zu gleicher Beit ia 
England und in Frankreich. Dort wurden fle Trouveres genannt 
Mit der muſikaliſchen Darſtellung ihrer Produkte beſchaͤftigten ſich die 
Menetrieré (ministeriales), welche aber cine edlere Haltung als die 
Jongleurs bewahrten, indem fle ſich vom Poſſenreißen und Taſchen⸗ 
ſpielereien ‘fern hielten. Wit: der Entwickelung dee Poeſie wuchs dic. 
Achtung und Beguͤnſtigung ihrer Pfleger und Vertreter. Ueberall ant 
den Hoͤfen der Koͤnige und Fuͤrſten wurde die Gabe des Geſanges 
hochgeehrt. Ludwig dem VII. und. dem tapfern Nichard Loͤwenherz 
mußten Dichter ing gelobte Land folgen, um ote Muße der Helden 
im Lager durch ihre Lieder zu erheitern. Fuͤr einen neuen Geſang 
wurden ben Dichtern aus den Haͤnden der Frauen ſchoͤne Geſchenke, 
ein Kleid, ein Waffenſtuͤrk, cin Pferd, cine goldene Blume oder ein 
anderes Denfmal von Werth uͤberreicht. 

In Foige- der Albigenfertriege fan! bie Provengaliſche Didelunkt*). 
Im vierzehnten Jahrhandert fudte man fle durch aͤußere Mittel wier 
dex zu erwecken. Die Stadt Toulouſe errichtete in dieſor Abſicht 1924 
die ſogenaunte Académie des jeux fleraux, in deren Sigusgen — 
die jachrlich zweimal, am 1. und 3. Mat, gehalten wurden — dem - 
beſten Gedichte cin goldenes Veilchen als Preis suerfannt ward. Diw 
fers Deifpiele folgte nod fpdter der KKnig von Aragonien Johann J. 
Er ſchickte 1988, wie in einer wichtigen Reicheangelegenheit, cine 
auferordentlide Geſandtſchaft an den Koͤnig Karl VI. von Frankreich, 
und erbat ſich einige Dichter aus Touloufe, um in Barcelona ein 
aͤhnliches Snftitue anlegen su tinnen, wofaͤr ec nen die reichlichſten 
Belohnungen sufidherte, Sie famen, und richteten nad feinen Wins 
{then ein Consistorio de la gaya ciencia ein, das fic monatlich vers 


+F Sad Der gewöhnlichen Unficht find auch dte berühmten Lieb es hs fe (cours d'amour), 
weiGe um die Zeit ver Kreuzzüge in der Provence erſchienen, wo Damen Sitzungen hick 
ten, Us vorgetragene Lieder vottiſch zu ridten, die beter zu krönen und Fragen über 
Berhaltnifie und Streitfälle dev Liebe gu entſcheiden, aus den dichteriſchen Svielen der Trou⸗ 
badours hervorgegangen. Aber neben ſoichen Entſcheidungen und den Antworten, die fie 
auf ſpitzfindig erſonnene Liebesfragen ertheilten, ahndeten fie Vergehungen gegen die Ges — 
ſetze der Minne mit ſehr zachdrücklichen Strafen, und wachten mit ſtrengem Cent über 
Sitte und Auſtaud in Umgauge beider Geſchlechter. Es ſcheint dager, daß die Liebeshöie 
aud) einen ernſtern Urſprung hatten, und daß au einer Zeit, wo alle Verbindungen bes 
ftimmte Sormen und Gefege annahmen, auch die Damen Vereine ſchloſſen fire echt und 
Sitte im threw Verhältniſſen. S. EHert, im Hermes Oe. Alle S. 64 fe. 
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ſammelte, eine poecſthe Bibllothek anlegte, und beſtimmte Befege, 
Privitegion und Ginkuͤnfte erhielt. Solche Einichtungen mußten aber 
erſoiglos bletben, da bie Verhaͤttniſſe und der Oriſt, welche jene ſchoͤne 
Kunſt hervorgeruſen hatten, not voruͤber waren. Der Norden und 
GSuden Frankreich's waren unterdeß vereinigt worden and hatten nuns 
mehr einen gemeinſamen Mistetpuskt ihres geiſtigen Lebens am Hofe 
des Konigs erhalten. Von dieſem iſt die weitere Entwickelung dec 
Franzoͤſiſchen Poeſie ausgegangen. 


| 89, Deutſche Dichtkunſt der Schwäbiſchen eit. 

Der Antheil, den: dus Deutſche Volt. an jenem Fruͤhling der Preſe⸗ 
nahm, welder ſich bei allen Volkern des Abenhtarides durch Die Mit⸗ 
terfitten und Kreuzzuͤge gezeitigt entfattete, Fille gleichfalls in das Zeit⸗ 


alter der Hohenſtaufen. Dah der Minnegefang, der einen großen 


Theil ‘diefer dichteriſchen Bluͤche ausmacht, von ˖ den Provengaten ents 
lehnt fey, wie Viele annehmen, iſt unerweislich. Ce iſt gar⸗nicht 
noͤthig, daß von AGulidien Eefdeinungen,-dte bei verſchie denen Voͤlkern 
in demfelben Zeitraume hervortreten, die eine ver andern nachgelüldet 
fey, wenn die Richtung, von der ſie ausgehen, die gunze Zeit durch⸗ 
dringt. Damais aber beſeelte Cin Geiſt das ganze chriſtlich⸗ germani⸗ 
ſche Europa , wie es ein Deuftſcher Dichter ſchoͤn ausdruͤckt: 

Ein Ritterthum ſchuf Kämpfer zu Genoſſen, 

Für Einen Glauben wollten Alle ſtreiten, 

Die Herzen waren Einer Lieb' erſchloffſen, 

‘Da tear aud Cine Paefie erklungen 

In Einem Ginn, nur in verſchiednen Zungen. 

Mit RKaifer Friedrich I. beginne eine große, herrliche Bluͤthenzeit der 
Deutſchen Poefie, Weil dic Oberdeutihe oder Schwaͤbiſche Mundart das 
mals. die ausgebifdete(te war und in ten meiften Gedichten vorherrſcht, 
nennt man diefe Perlode der Deutſchen Poeſie auch die Gehwabifehe. 
Heinrich von Velde, in der zweiten Halfte des zwoͤlften Jahrhunderts, 
ift einer der Alteften. in dieſer Dichterveihe, Konrad von Warburg, in 
ber zweiten Haͤlfte des dreizehnten, einer ter letzten. Zwiſchen Beiden 
liegt ein großer Reichthum herrlicher lyriſcher und epiſcher Gedichte. 

Die lyriſchen, bekannt unter dem Namen der Minnelieder, 
voll Anmuth it der Sprache und kunſtreich int Versbau, beſingen 
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vornehmntfich die Liebe und ben Druͤhling in den maunnichfaltigſten Wen⸗ 
dDungen und Weifen; “doh gist es von den Dichtern diefer Lieder aud 
Geſaͤnge religibſen, moraliſchen und politifdhen Inhalts, wie wir dice 
zweite Richtung aud) bei den Provenjalen bemerkt Haden. Die Deus 
ſchen jeigen aber in beiden Beziehungen eine groͤßere Junigheit des 
Gemuͤthes und weniger ſpielende Reflerionen als jene. In Wolfram 
von Eſchenbach, Walsher von dee Vogetweide und Gottfried von Stras⸗ 
burg erreidt die Schwaͤbiſche Poeſie ihre hoͤchſte Ausbildung. RKaifer 
und Koͤnige, Fuͤrſten und Grafen, welche die Geſchichte ſonſt nur in 
ernſthafter Anſtrengung, in kuͤhnen Schlachten, in gewaltigen Thaten 
darſtellt, treten ſelbſt als Dichter auf, und erſcheinen ‘in dieſem Kreiſe 
mild, zart und faſt taͤndelnd. Wir haben Gedichte, die Kaiſer Hein⸗ 
rich VI, und dem ungluͤcklichen Konradin zugeſchrieben werden; andere 
ruhren von dem Koͤnige Wenzel von Boͤhmen, dem Markgrafen Otto 
mit dem Pfeile von Brandenburg, den Herzogen Heinrich von Bres⸗ 
lau und Johann von Brabant u. a. her. Unter den Fuͤrſten, welche 
ſich als Beſchuͤtzer und WefSrverer der Dichtkunſt zeigten, treten be⸗ 
ſonders der Landgraf Hermann von Thaͤringen und die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Herzoge aus dem Babenbergiſchen Hauſe hervor. An. Heen 
Hoͤfen ſanmelten ſich Sle liederreichen Sanger, und der poetiſche 
Wettſtreit auf ser Wartburg, ein yum Chel noch vorhandenes Werk, 
Hat etre ſolche Zuſammenkunft der beruͤhmteſten Minnefaager zum 
Gegenſtande. Die Peeſie war damals ein allgemeines Beduͤrfniß des 
ritterlichen Lebens und von diefem ungetrennt. 

Die epiſchen Gedichte beziehen ſich hauptſaͤchlich auf drei Sagen⸗ 
und Fabelkreiſe, naͤmlich auf die ſchon angefuͤhrten von Karl dem Gro⸗ 
fen und dem Koͤnige Artus, und auf den von den alten Gethiſchen, 
Fraͤnkiſchen und Burgundiſchen Helden aus der Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derung. Der erfte ift ant wenigften Sehandelt. Mit griferer Liebe 
und in bedeutenderem Umfange bearbeiteten die Deutfchen Meifter dic 
Arturifdhen Sagen. Die myſtiſche Seite derfelben, das Guden und 
Finden des. Grals, Rellee Wolfram von Efdenbad in feinem großen 
Gedichte, Parcival, dav; der andeven, dev Liebe und deren Genuſſe 
zugekehrten Richtung gab: Gottfried von Strasburg in feinem Triftay 
ihre hochſte Geſtaltung. Weide arbeiteten nach Franzoͤſiſchen Vorbis — 
dern, ſchufen aber -néhts defto weniger gang abweidende und neue, 
hoͤchſt vollendete Dichtungen, in denen fid) dev tiefſte Inhalt des Ges 
muͤthes in angenteffencr und abgerundeter Form offendart. Noch wid: 
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tiger und fuͤr die Auffaſſung bed. reivten · Deutſchen Volksthume noch 
merkwuͤrdiger ſind: die Geſaͤnge, welche den dritten Fabelleeis betreffen. 
Dieſe find. ihrem Stoff und ihrer Weiſe naw ganz Deutſch, und den 
Provenzalen und Franzoſen kaum bekannt geweſen; zum Theil weiſen 
fie: nach dem Norden hin, und fo weit ſich ihr Gegenſtand auf dex 
thhnen Sigfried bezieht, ft ev aud) in den Skandinaviſchen Sprachen 
vielfach behandelt worden. . Sigfried’s Aufenehalt. bei den Burgundi⸗ 
fhen RKinigen, feine Liebe yur Chriemhild, feinen Tod und feines 
Weibes Viutrache ſchildert das Deutſche Nibelungenlied. Die Bears 
beitung, in welder. es uns aberlicfert ft, Hat. diefes Epos in den lege 
— ten Zeiten des zwoͤlften, oder in den erſten des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts erhalten. Sprache, BVersbau und innere Vollendung zeichnen 
ef vor allen Gedichten diefer Zeit aus. Der Abeundung und Bejie⸗ 
Gung alles Cingelness auf einen großen Mittelpunkt in diefem Werte, 
iſt mit Recht eine beſondere Bewunderung gu Theil geworden, und 
der wiederbelebte volksthuͤmliche Geiſt der Deutſchen erfriſcht ſich hier 
an ſeiner. Vorzeit wie an einer reinen und ungetruͤbten Quelle. Der 
große Dichter, der ihm ſeine letzte Geſtalt gab, deſſen Namen wir 
nicht einmal kennen, indem er ganz von ſich ſelbſt ſchweigt, muß ſich mit 
moͤglichſter Treue an die ehrwuͤrdige Sage angeſchloſſen haben, da er 
fidy aller Einmiſchung aus ſpaͤteren Seiten enthalten hat, und ſelbſt von 
den Kreuzzuͤgen, die ſonſt ſtets in den Werken jener Zeit vorkommen, nichte 
erwaͤhnt. Wenn Sigfried in unſrer Dichtung als der jugendliche Held 
erſcheint, dem raſcher Kampf, gluͤhende Liebe und ein jaͤher Tod See 
ſtimmt ſind, ſo gruppirt ſich ein anderer Kreis von Gedichten um den 
winnliden Helden Dietrich von Vern, dem eine hiſtoriſche Erinne⸗ 
tung an den Ofigothifden Rinig Theoderich (TH. IV. S. 12.) zu Grunde 
liegt. Es werden uns Hier Kampfe Gothiſcher und Fraͤnkiſcher Helden 
geſchildert, aber. nur in Hirgeren und gegen die Tibelungen weit in 
- hen Hintergrund tretenden Darftellungen. Auch wenges wir viele dies 
fer Gefange erſt in ſpaͤteren Umarbeitungen. 

Außer den Gedidten, weldhe jenen drei großen Fabelkreiſen auge⸗ 
horen gibt es noch eine Menge anderer hiſtoriſchen Inhalts, die 
entweder aus der ſpaͤtern Geſchichte entnommen find, wie her Herzog 
Ernſt vow Heinvid). von Velde, oder, nach der [don im vovigen Ab⸗ 
ſchnitt erwaͤhnten Art, Begebenheisen des Griechiſchen und Roͤmiſchen 
Alterthums behandein, wie gum Beifpiel in diefer Weife ote Aeneide 
ven Heinrich von Veldeck, die. Trojaniſchen Akentewer von Kenrad 
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von Wuͤrzburg bearbeltct find. Aber der Dtoff defer letztern Gattung 
ift nicht aus den Roͤmiſchen und Griechifchen Dichtern ſelbſt geſchoͤpft, 
ſondorn ſpuͤteren Bearbeitungen entlehnt, wo er. zum Theil ſchon * 
Umbildung in den romantiſchen Geiſt und Sinn erhalten hatte, 
vwelchem alle Sagen aus der antiken Welt. in dieſen Werken srs 
erſcheinen. 

Dieſe ſchoͤne Zeit verlor ihre lebendige Friſche nach der Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts und die reiche Mannichfaltigkeit ihrer Toͤne 
machte anderen Weiſen Plas. Die Fuͤrſten entzogen ſich dee Dichtern, 
und der Adel gab die Beſchaͤftigung mit der Poeſie auf. Dagegen 
rechneten es ſich nun die wohlhabenden Buͤrger zur Ehre, die ſinkende 
Kunſt zu unterſtuͤtzen. Blieb auch der Stoff zunaͤchſt noch derſelbe, 
ſo war doch der dieſen durchdringende Geiſt hier nicht wieder her⸗ 
zuſtellen: das ganze Leben hatte eine Wendung von großartigen Ge⸗ 
genſtaͤnden auf kleinere Kreiſe genommen und gerade dies hatte den 
Untergang der Ritterdichtung erzeugt. Vornehmlich wandten die ſoge⸗ 
nannten Meiſterſaͤnger, weil die Begeiſterung des Inhalts feblte, ihre 
Aufmerkſamkeit auf die Form; aber ihe Ernſt und Cifer verwandelte 
deren freie Beweglichkeit in trockene Gefeamafigheit. Sie vereinigten 
fie) dann nach der allgemeinen Tendenz der Seit in Schulen und Coes 
pocationen und bald war an die Stelle ritterlicher und: romantiſcher 
Anſchauungen moralifder Ernſt, und ein breites lehrhaftes Wefen ges 
treten. Das Heitere Spiel der Verstunft wurde. unter ren Handen 
. gine fteife handwerksmaßige Foͤrmlichkeit. Aber gu derſelben eit, als 
das Seidte, Langweitige und Hausbacene in den Schulen ber Mets 
ſterſaͤnger immer mehr um fich griff, machte fic) die Viefe und Innig⸗ 
feit des Deutſchen SGinnes in frifdhen Matuclauten Naum. Hell und 
freudig erklangen aus den niederen Schichten der buͤrgerlichen Gefells 
ſchaft in unzaͤhlbarer Menge die verfdiedenften Volkslieder, und in 
gleicher Art, zu Mus und Frommen Aller, wurden die Alteren Gedichte 
des romantiſchen re ‘a Volkbb uͤchern — 
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Wahrend unter frohlichen Feſten an den Hafen dee Fuͤrſten (dpe Ges 
ſaͤnge von Liebe und Ritterthat in der lebendigen Landesſprache ertoͤn⸗ 
ten, Sildete ſich, abgewendet von dem Leben tnd feinem Treiben, in 
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dew dumpfen Zellen der Hibſter In dev ‘genatteften Bezlehung sur sa 
rarchie ote tieffinnige Scholaſtik. 

Die ganze Nidtung der Zeit wies die nad hoͤherer Wiſſenſchafe 
Strebenden faſt einzig und allein auf Religion und Theologie hin, 
deren Grundlagen das Kirchenthum unabaͤnderlich feſtgeſtellt hatte. Ce 
blieb alſo dem ſpeculativen Sinne nichts uͤbrig, als der Verſuch, die 
Ergebniſſe ſeiner Forſchung mit der Offenbarung, wie die Lehren der⸗ 
ſelben von der Kirche gefaßt und beſtimmt wurden, in Einklang zu 
bringen, und auf dieſe Verbindung ſein Gebaͤude zu errichten. Indem 
aber die Scholaſtik von unveraͤnderlichen Saͤtzen ausging, und ſpaͤter⸗ 
bin fic) an das fir unbeſtreitbar geachtete Auſehen des Ariſtoteles band, 
wurde fie cine Miſchung von Glauben an fete, alle weitere Aufldfung 
verbietende Beftandeheile, und von alles auseinanderlegender und nad 
alien Geiten wieder frei verknuͤpfender Neflerion, von Beharrlichkeit 
bei feſten Ausgangspunkten und von den mannidfaditen Abweichungen 
in der Entwickelung deefelben, welche Vielen, die den rechten Gefidhes: 
punkt nicht gefunden haben, fo wunderbar vorgefommen ift, daß ‘fie, 
bet aller Anerfennung des redliden Ernſtes in der Unterfuchung, des 
nie ermuͤdenden Scharfſinns bet der Erforſchung, ded) andrerſeits ſich 
kaum eines mitleidtgen Laͤchelns enthalten konnten, wenn fie den. In⸗ 
halt mancher Fragen betrachteten, an welche ‘die DOenfer jener Beit 
ihre ganze Rraft gefese basen. 

Die Lateinifehe Sprache, deren fic die Scholaſuiter ausſchließlich 
bedienten, war ſelbſt in ihrer lebendigen Bluͤthe, zur Bezeichnung 
philoſophiſcher Begriffe nicht ſehr tauglich geweſen. Deshalb fal. man 
ſich genoͤthigt bis an ihre Wurzel zu greifen, und, zum groͤßten Nutzzen 
aller neulateiniſchen Sprachen, die dadurch einen Vorrath von. Woͤrtern 
zur Bezeichnung abgezogener Begriffe erhalten haben, derſelben neue 
Formen abzuzwingen, welche aber den Verehrern der klaſſiſchen Werke 
Rom's nur als Ausartungen und geſchmackloſe Barbarei erſchienen 
find. Solcher Maßſtab mußte den Scholaſtikern fremd bleiben. 
Sie waren nur bemuͤht, die Sprachbezeichnung ſo zu vervielfaͤltigen, 
wie es die ſich uͤberbietende Abſtraction erforderte. Der Stil ging 
vollkommen zu Grunde in den bloß logiſchen Formen von Saͤtzen und 
Gegenſaͤtzen, Beweiſen und Widerlegungen, die in langen Schlußrei⸗ 
hen ausgeſprochen wurden. Daher iſt auch an keine lebendige Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit dieſer Schriftſteller zu denken, ſondern alle ſehen ſich in 
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der Darſtellung gicih, und unterſcheiden fid) aur durch den. hoͤher 
getriebenen Grad der Spitzfindigkeit und der Abgepogenheit. 

Es iſt bei der Darſtellung des Chriſtenthums und ſeiner Ausbildung 
im Roͤmiſchen Reiche bemerkt worden (Th. LIL. S. FL1.), whe die Theologie 
von den Kirchenvaͤtern auf philoſophiſche Weiſe behandelt, und fo eine 
Verbindung der Philoſophie mit der Religion herbeigefuͤhrt wurde. 
Bald nad der. Zeit Karl's des Großen philoſophirte Johannes Scotus 
Erigena (ZH. IV. ©. 203.) in dieſem Siune. Cr ſchrieb gegen den 
Abe des Eieſters von Corvey, Paſchaſius Radbertus, der zuerſt die 
Lehre. anfgeftelit Hatte, daf Brot und Wein im Akendasahl unmitecls 
bar durd& die Confecration ded Priefers in den Lei und dad Blut 
Chrifti verwandelt wurden. Dennoch wurde diefe finnlide Auffaffung 
gur Lebre der Kirche erhoben. Denfelben Streit nahmen ned den 
boͤſen und verwierten Beiten der Carolinger, als im elften Jahrhundert 
Das geiftige Leben fid) wieder gu Heben begann, gwei Maͤnner vow 
Neuem vor. Es waren BWerengar (get. 1088), Lehrer an der Seifess 
ſchule feiner Baterfiadt Tours, und Lanfrancués aus Pavia, julege 
Erzbiſchof von Canterducy (geb. 1005 geſt. 1069. TH. IV. ©. 335.): 
Mehrere Schriften wurden gewedfelt, in denen Ranfrancus, welcher 
die Kirchenlehre vertheidigee, ſich insbeſondere dialektiſcher Gruͤnde 
bedéiente, um ſeinen Gegner yu widerlogen. Berengar wurde zu wie⸗ 
derholtem Widerruf von Seiten der kirchlichen Gewalt gezwungen. 
Als der eigentliche Begruͤnder der Richtung aber, Glaubenslehren auf 
dems Wege bes Gedanfend su beweifen, iff erft des Lanfrancus Schuͤ⸗ 
ler und Nachfolger auf dem erzbiſchoͤflichen Otuhle von Canterbury, 
Anfelmus von Aofta (geft. 1209. 0. ©. 116.) angufehen. Er ſagt in feines 
ASHandlung von der Menſchwerdung Gottes, es (Heine ihm eine Nach⸗ 
laͤſſigkeit su ſeyn, wenn man im Glauben feft fey, nicht auch zu fires 
ben, das wae wir glauben gu begreifen. Durd den Glauber muß 
der Chriſt sur Vernunſt fortgehen, nice aber von. der Vernunft zum 
Glauben fommen. Mow weniger darf er, wenn er niche ertennen 
tan, den Glauber verlafien, vielmehe mus er dann verefren, und 

. bet der Lehre der Kirde bleiben. 

Cia raſcherer Aufſchwung diefer Phitofophie begann, até Johann 
Rofeelin aus der Bretagne, Cansnicas zu Compiegne (um 1100), mit dec 
Lehre auftvat, daß die allgemeinen Degriffe feine Wirklichkeit haͤtten, 
und. daß nar das Indiiduelle, nad) dem ſcholaſtifchen Aucdeuck die 
Hacceitad, das Wahre fey. Dieſer Wehauptung ſtellte ſich Wilhelm 
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von Champeauy, Archidiaronus und Lehree der. Rherorik und Theoto 
gie an der. Kathedralſchule yu ‘Paris, entgegen,. und Sehauptete ote . 
Mealitat der Gattungsbegrifſe. Go entſtanden die Schulen der Nomi⸗ 
- walifter und Realifter, die cinander mit grofer Hefeigheit bekaͤmpften. 
FSrankreich, und vorzuͤglich der. ndvdtide Theil. deffelben, war der Sig 
dieſer wiffen(dhaftliden Bemuͤhungen, indent hier eine Neihe ſcharf⸗ 
ſanniger und durch dialektiſche Gewandtheit ausgeseichneter Maͤnner 
hintereinander auftrat. Der beruͤhmteſte unter ihnen iſt Peter Abaͤlard 
Er wae im. Jahre 1079 in einem Flecken unweit Mantes geboren, 
und vereinigte mit dev ſchoͤnſten maͤnnlichen Geftalt einen. eindringtn: 
den Verfiand, unerſaͤttiiche Wißbegierde und den empfindlichften Ehr⸗ 
teiz. Gein Vater war ein waderer Ritter. und Kriegémam: Um 
ſich ganz den Wiffenfcdaften .widmen zu koͤnnen, opferte Peter die 
Rechte dev Erſtgeburt den juͤngeren Bruͤdern auf. Das Studium der 
Logit. unter Nofeelin gewahrte ihm am meiften Befriediqung, usd 
Sebeutende Fortſchritte machten ihn bald fo tahun, das er den Wander: 
ſtab evgriff, um als fabrender Schuͤler beruͤhmte Maͤnner zu hoͤren 
und dialektiſche Wettkaͤmpfe zu ſuchen. Do kam er auch nach Paris, 
hoͤrte Wilhelm's von Champeaux Vortruͤge und wurde aufangs freund⸗ 
lich von ifm aufgenommen. Bald aber entzweiten fic) beide Manner, 
da Abelard mit den Grundzuͤgen einer neuen Anfidt hervortrat, sels 
he fid) gegen die Lehre der Mominaliften fowoh! ald die der Realiften 
wandte, die Cinfeitigheit beider aufzeigte und bemuͤht war, die Iden⸗ 
. tthe des Einzelnen mit dem Algemeinen, des Individuellen mit dew 
Gattungsbegviffe geltend zu machen. Abaͤlard behauptete: das ‘ Allges 
meine exiſtitre zwar, wohne aber jedem Individuum auf eine beſondere 
endliche, nicht unendliche Weiſe bei, wogegen Wilhelm. fet auf. feiner 
Meinung beharrte, dev Begriff fey weſentlich in allen. Indivihuen, 
und dieſe ſeyen nicht wefentlid verſchieden. Abaͤlard ſiegte in mefhre? 
‘ren Disputationen, und erhielt trotz ſeiner Jugend und kurzen Stu⸗ 
dienzeit einen ungemein großen Zulauf von Schuͤlern, ſo daß er ſelbſt 
erſt gu Melun, dann zu Corbeil eine eigene —— —— fonnte; 
wihrend Champeauy’s Hoͤrſaͤle leer ſtanden. 

Als er ſich ſpaͤterhin wieder in Paris aufhielt, waͤhlte ihn ein 
alter Domherr, Fulbert, in deſſen Hauſe er wohnte, zum Lehrer 
ſeiner achtzehnjaͤhrigen ſchoͤnen Nichte, Heloiſe, eines Maͤdchens 
von ben vortrefflichſten Anlagen des Geiſtes und Herzens. Abaͤlard 
hatte nur kurze Beit dieſen Unterricht ertheilt, als die großen glaͤnzen⸗ 
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den Eigenfchaften feines Gedtes des Maͤdchens innigte Bewunderung 
und Verehrung erweckten. Sie fah in ihm den volllommenſten Mann, 
wie er in ifr das edelſte weiblithe Weſen verehrte. Er befang feine 
Hetoife in Minneliedern, die now lange nad diefen Geſchichten in 
alles Gauen Frantreidy’s wiederhallten. Die Einſamkeit der Lehrſtun⸗ 
ben, die bald nur gum Vorwande verltebter Zuſammenkuͤnfte dtenten, 
lockte verfuͤhreriſch, und nad einiger Zeit fuͤhlte Heloife die Bolgen: 
ihres Febfevitts. Abaͤlard entfuͤhrte fie, und brachte ſie gu- feinee 
Schweſter, wo fie mit einem Knaben wieterfam. Fulbert wuͤthete voe 
Horn, indeß beſaͤnftigte ihn Abaͤtard einiger Maßen, dem er Heloife 
inégebeim Heirathete. Ale er fie aber Gald darauf in das Monnen⸗ 
Hofer zu YArgenteuil brachte, um fie ben Mishandiungen des Oheims 
zu entziehen, hielt Fulbert dies far einen neuen Schimpf. Er ſann 
auf ſchrecliche Race, und ließ den ungluͤcklichen Abaͤlard in einer 
Nacht auf ſeinem Zimmer uͤberfallen und entmanmen. Ergriffen von 
Scham und tiefer Betruͤbniß ward Abaͤlard Moͤnch und ging in das 
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bewohnte, fonnte den zahlioſen Schwarm von Ochuͤlern nicht faſſen, 
die nach wie vor ſeinen Unterricht begehrten. Dies bereitete Abaͤlard 
neue Leiden, indem der Neid erwachte und ihn mit aller Heftigkeit 
verfolgte. Er hatte um, dieſe Zeit zum Behufe ſeiner Vorleſungen 
eine Einleitung in die Theologie geſchrieben; dieſe griffen ſeine Feinde 
an, und behaupteten, ſie enthalte ketzeriſche Lehren. Abaͤlard wurde 
vor eine im Jahre 1121 zu Soiſſons gehaltene Synode gefordert, 
dort genoͤthigt, ſelbſt ſein Bud) ing Feuer gu werfen, und gure Ein⸗ 
ſperrung verurtheilt. Man hatte ihm keine Vertheldigung geftatter, 
weil die Biſchoͤfe feine Ucherlegenbeit und Gewandtheit im Disputiven 
fuͤrchteten. Wher der Unterdruͤckte fand bald deffo mehr Freunde, und 
ſeine beſchaͤmten Gegner muften thm erlauben, wieder nad Se. Denys. 
zuruͤckzukehren. Hier zog ihm jedod) feine Freimuͤthigkeit und der 
faute Tadel, mit welchem er dad weltlide Treiben der Moͤnche vers 
foigte, neue Verfolgungen zu; endlidy erhielt er die Erlaubnif, das 
Kloſter zu verlaffen. Mur von einem eingigen treuen Gefahrten bes 
gleitet, eilte er den dunklen Waldern von Champagne yu, um Hier 
eine Ruheſtaͤtte aufzuſuchen. Auf oiefer Irrfahrt erinnerte er fid 
eines angenefmen, efemalé von ihm bemerften Thales, durch welches 
ein fleiner Fluß rann, unweit Mogent an der Seine. Er fand es, 
blieb die erfte Mache mit ſeinem Begleiter unter einem Baume; am 
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Morgen machte er Anſtalt, ſich int ser einſamen, wilden Gegend ani 
zubauen. Er flocht ſich eine Huͤtte von Baumaͤſten, und fuͤhrte in 


derſelben einige Zeit ein Einſtedlerleben. Aber kaum Hatter ſeine 


Schuͤler ſeinen neuen Aufenthalt ausgeſpaͤht, fo wallfahrteten fe auch 
ſchon wie ehemals zu Hunderten yu ihm, und er mußte ihnen Bors 
leſungen unter den Baͤumen halten. Sie richteten ſich eine Menge 
Huͤtten in der Naͤhe der ſeinigen auf, ſchoſſen dann Geld zuſammen, 
und baueten ihm ein groͤßeres Gebaͤude, das et mit einem Grieg 
ſchen Borve Paraltet, den Troͤſter, nannte. 

Helbiſe tebte indeß als Aebtiſſin in dem Kloſter Argentenil. Als 
ſte dieſes nach einiger Zeit mit ihren Nonnen verlaſſen mußte, weil 
ber Abe Suͤger von St. Denys (SG. 112.) dieſe Frauenabtei, weiche 
vou ſeinem Rlofter. abhdngig war, einjog und deren Guͤter dem Helle 
gett? Dionyflus einverleibee, erdffnete ihe ein Zufall den gluͤcküchſten 
Zufluchtsort, dett fie ſich wuͤnſchen konnte. Die Mende von St 
Gildas in det Vretagne, einem Klofter in der Nahe von Abard's Ges 
burtsort, waͤhlten Abaͤlard yu ihrem Abte, und er nahm die Sinladung 
an: An feiner Stelle yog- nun Heloiſe in den vertaffenen Paratter als — 
Achtiffin, und ihe ungluͤcklicher Gatte Mernahm felt das Geſchaͤft, 
fie feierlich einzufſhren. Die Are liebte ihn nocd immer mit der 
sartlichften Treue, fle richtete ihn oft durch die ruͤhrendſten Briefe 
auf; alle Widerwaͤrtigkeiten, die er erfuhr, verwundeten ihre innerſte 
Seele; ihr ganzes Sinnen war nur auf ſeine Beruhigung gerichtet.) 


*) Gon der Inbrunſt und Starke ihrer Leidenſchaft, welche das Verhältniß Abälard's 
und Heloifens gu einem befonders Hervorftedhenden Gilde romanti(her Liebe und Hinge: 
bung gemacht haben, mögen nur folgende Stellen aus thren Briefen nah St. Gildas | 
Zeugniß geben. Die Ueberſchriſt ves erſten tautet: “Domino suo, ime patri; conjugi suo, 
imo fratri; ancilla sua imo filia; ipsins uxor, ima soror, Abaclardo Heloissa. Daan heißt 
es weiter unten: Nihil unquam, Deus scit, in te nisi te requisivi, te pure non tua concu- 
piscens. Non matrimonii foedera, non dotes aliquas exspectavi, non denique meas vo- 


“Juptates aut voluntates, sed tuas sicut ipse nosti adimplere stadui, . Et si uxoris nomen 


sanclius ac validias videtur, delcias mihi semper extitit amieae vocabulam, aut si non 
indigneris, concubjnae vel scorti, ut quo me pro te amplins humitiarem, ampliorem 
apud te consequerer gratiam et sic etiam excellentiae tuae gloriam minus laederem.....-. 
Deum ‘testerh invoco, si me Augastus universo praesidens mundo matrimonii honore 
dignaretar, tolumque mihi orbem confirmaret in perpetuo praesidendum, carius mihi et 
dignius videretur tuo dici mesetrix, quam illius imperairix. Und in einem andern Briefe: 
In omni Deus scit vitae meae statu, te magis adhuc offendere quam Deum vereor: tibi 
placere amplius, quam ipsi appeto. Tua me ad religionis habitem jussio, non disins tra- 
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Bernhard und Abälard. Abälard's Tod. 233 


Abaͤlard Hatte ſeinen Paraklet verlaffen, weil die grofe Wirkſam⸗ 
feit, die er dort Nbte, feine Gegner von neuem erwedte. Zu diefen 
hatte ſich jetzt⸗ ein Mann gefellt, den niche kleinlicher Meid in Bewes 
gung fete, der. aber eben darum Abdlard furchtbarer wurde als die 
Uebrigen, der Heilige Bernhard. Gegen das nen erwadte Studium 
der Philofephie und deren Verwendung fur die Theologie hatte fid 
bereits eine andere Partei erhoben, welde diefe philofophifde Stuͤtze 
ablehnte, weil fie von ſolchen Beſtrebungen fuͤr die Grundlage- des 
Glaubens eher Erſchuͤtterung als Befeſtigung erwartete. Wie damals 
Abklard dag Liche jener philofophirenden Theologen war; fo wurde dee 
beflige Bernhard feiner ganjen Geiftesridtung gemaf das Haupt dieſer 
zweiten Partei. Auf einer zahlreichen Synode gu Sens (1140) legte 
Bernhard Srellen aus AbAlard’s neuen Gehriften der „ſchriſtlichen 
Bheolegie und dev ,, Cebit, vor, bie er fir ketzeriſch erflarte, und 
als A6Hard ſchwieg, verdammte die Kirchenverſammlung jene Gage. 
Abaͤlard appeltivce an den Papt, aber Innocen; U., bei dem Berns 
bard, we wir. wiffen, ſehr viel galt, befthtigte den Ausſpruch des 
Conciliums, und fprad) den Bann Aber alle Anhinger fener Lehren 
aus. Gluͤcklicherwriſe war {don Fricde zwiſchen den Gegnern geſchloſ⸗ 
fet, als dieſes Urtheil des Papſtes nach Frankreich fam. Der ents. 
kraͤftete Abaͤlard war naͤmlich auf ſeiner Reiſe nach Nom nur bis 
Clugny gekommen, er wuͤnſchte, der Streitigkeiten und der Stuͤrme 
ſeines unruhigen Lebens muͤde, eine Ruheſtaͤtte fuͤr ſeine letzten Tage, 
und dieſe verlieh ihm der Abt jenes Kloſters Peter (S. 226.), ein mene 
ſchenfreundlicher Mann, der die Wiſſenſchaften ſchaͤtzte, und Abaͤlard's 
große Faͤhigkeiten und Kenntniſſe sum Unterricht ſeiner, Moͤnche gu 
benutzen gedachte. Durch dieſen trefflichen Geiſtlichen wurde Abaͤlard 
mit dem heiligen Bernhard verſohnt, vom Papſte losgeſprochen, und 
hatte endlich einen Ort gefunden, wo er bie letzten Jahre feines Lebens, 
unter Andacht, rubigen Studiren und dem Unterricht der aAbrigen 
Mince zubringen fonnte. Da er erkrankte, ſchickte ihn Peter nad 
bem Riofter St. Marcell bei. Chafons, wo er von der veineen Luft 
nod Hilfe fie ihn hoffte, aber er ftarb daſelbſt, den 21. April 1142, 
Seinem Wunſche gemaͤß ward er im Paraklet beftattet. Heloiſe Ubers 
lebte ibn nod ein und zwanzig Sabre, allgemein verehrt und geliebt. 
Siee ftard den 17. Mai 1463, und ward nebew ihren Abaͤlard in dte 
Gruft gefentt. 

Der große Cinflug, welchen Abaͤlard's geiſtreiche Anfidten auf die 
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unglaubliche Anzahl von: Schuͤlern, welche aus allen Lindeen Europa’s 
ihm zugeſtroͤmt waren, ausgeuͤbt Hatten, erhoͤhte und verbreitete den 
Eifer fle philoſophiſche Studien in hohem Grade. In feinek Werfen 
Gatte er zuerſt auf eine umfaffende Weife alle Putte beruͤhrt, mit 
denen fid) die Erkenntniß sundchft beſchaͤftigen mußte. Cin neues Cles 
ment, welches bald darauf von außen Her Hingugebradt wurde, trig 
gue Feftttellung der Methode und ſyſtematiſchen Behandlung, fo. wie zur 
Bereicherung und Vertiefung des Inhalts wefentlid) bei. Geis der 
Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts befuchten, in Folge der dure dic 
Kreuzzuͤge Servorgerufenen Vertrautheit. mit Morgenlaͤndiſchen Sitten 
und Leben, Hadufiger alg es bisher geſchehen war, Abendfinder die 
Schulen ver gefehrten Araber in Spanien, wo außer der Medicin 
und Chemie, ingbefondere das Studium der Arviftetelifden Philoſophie 
bluͤhte (TH. TV. S. 173). Won hieraus brachten fie die-ndhere Kennt⸗ 
nif und die Schriften jenes grofen Denters in Arabiſcher Sprache 
mit, von denen bisher nur cine, daé Organon, in der mangelhaften 
Latcinifchen Uebertragung des Boethius (TH. IV. |S: 15.) befannt gewe: 
fen war. Stach der Croberung von Conftantinopel durch die Lateiner 
wurden atid) bie Gricchifthen Originale des Ariſtoteles zugaͤnglicher; 
und Kaifer Friedrich IL. fo wie Manfred forgten andrer Seits -eifrig 
fac Uebdcefegungen:-feiner Werte aus dem Arabiſchen. Die erſten 
Fruͤchte diefer neuen Méchtung zeigten fic) in UAlbertus Magnus aus 
dem adligen Geſchlecht derer von Bollſtaͤdt (geb. zu Lauingen an der 
Donan um 1200 geft. 1280). Er trat in ben. Oeden der Dominica: 
ner, und fehrte gu Hildesheim und Regensburg, befonders aber in 
Koͤln und Paris. Im Jahre 1249 ward er der Schule zu Kin vors 
gefeGt, und fogar vom Kinige Wilhelm mit einem Wefuche Seehrt. 
Das ihm vom Papft Abertragene Bisthum yu Regensburg gab er 
nad zwei Jahren freiwillig wieder auf, um fic) alé Moͤnch in feiner 
Belle su Kiln allein mit den Wiſſenſchaften su beſchaͤftigen. “*- fas- 
ſchen und metaphyſiſchen BWeftimmungen des Aviftoteles . - siasov- 
nun an alé ausgemachte Wabhrheiten. Eben fo feft flanden 2°* %. sszsu 
tiſchen Beftimmungen der Kirche; und man fudte nun, indem de Ras 
tegorien: wie Subſtanz und Accideny, Urſach und-Wirtung Dates 
rie und Form u. ſ. w. auf die Lehren vom. Dafeyn Gortes, von der 
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Schoͤpfung, vom Suͤndenfall bezogen wurden, einen Be.“ conHPswVE a 


felben gu gewinnen, durch deffen logifche Richtigkeit auch dte — 
maͤßigkeit jener Glaubensſaͤtze dargethan ſeyn ſollte. 


| Thomas von Aquino. Johannes Duns Scotus. Roger Barco. Bh7 


Des Albertus Ruhm uͤberſtrahlte nod fein grofer Shaler wid 
Ordensgenoffe Thomas von Aquino. Er war ein Neapolitaner, aus 
einem edlen Geſchlechte. Weder Gewalt nod Ucberredung von Seieen 
feiner Altern fonnten ihn vor den Studien abhalten. Nachdem er 
in Paris 1255 die Doctorwirde erhalten Hatte, trat er fat in allen 
angefehenen Staͤdten Stalien’s als Lehrer auf. Er verfammelte cine 
Menge ausgeseidyneter Schuͤler um ſich, welche fid) nad) ihm Thomiſten, 
ihn ſelbſt aber den engelgleichen Lehrer (Doctor angelicus) nannten. 
Seine Auffaffung der. Dogmatit wurde pur Norm und Glaubensregel 
des Dominicanerordens erhoben, und eifrig gegen die Angriffe ande⸗ 
rer Theologen vertheidigt. Etwas Aehnliches wie Thomas fir {einen 
Orden, Sewirfte deffen Gegner Johann Duns Scotus mit dem Beina 
men. Doctor subtilis fir die Franziscaner. Er war aus Dunftan 
in Northumberfand (geb. 1276 geft. 1308), und lehrte yu Orford und 
su Paris. Beide Manner waren Realiſten, widen aber dennod in 
vielen Punkten von einander ab. Die Seotiften fagten vow ihrem 
Lehrer: er. habe die Myſterien des Glaubens fo erfannt, daß er fie 
faft nicht geglaubt habe. Er Hat in der That die ſcholaſtiſche Me⸗ 
thode zu argumentiren auf ihren hichften Gipfel gehoben; aber damit 
zugleich ihren Mangel, welder aber dem Scharffinn und der Confes 
quens der duferen und formellen logiſchen Entwidelung den Inhalt 
der Sache ganz hintanſetzt und vernachlAffigt, entſchieden herausgeſtellt. 
Die ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit beider Manner war nice gering. 
Die Werke des Erftern find in achtzehn, die des sweiten in vierzehn 
Folianten gefammelt, ohne das was ungedruckt geblichen iſt. 

Die Bekanntſchaft mit den naturhiſtoriſchen Schriften des Ariſto⸗ 
teles brachte aud) einige phyſikaliſche Kenntniſſe und Unterfudungen in 
Gang. Seon Albert der Große beſchaͤftigte id) neben der Scholaſtik 
vielfad) anit folders Studien, und die Kunſtſtuͤcke, in welchen er den 
enfor nidu Zeitgenoffen feine Cinfichten zeigte, brachten ihn in den Vers 
19 Aauberei. Weit mehr aber feiftete der Englander Roger Baco 
sand Md, geft. 1294), cin Franziscanermind. Nachdem er gu Pas 
rig Den Doctorgrad erworben hatte, erdffnete er gu Orford Vorlefuns 
gen. Dedeutende Erfindungen, wozu ihm Seharffinn und freier 
Blick verhalfen, zogen ihm ebenfalls den Ruf eines Zauberers gu, den 
Die 11; shower Zeit gemaͤß, weldhe weder dag Verhaͤltniß Gottes nod) das 
der menſchlichen Vernunft suc Natur in ihrem wahren Lichte erftannte. 
Er wurde heftig verfolgt, woran freilid) Neid eben fo viel Schuld hatte 
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als Aberglauben, und endlich ſogar in dad Gefaͤngniß geworfen, aus 
dem er erſt nad) vielen Jahren, kurz vor ſeinem Tobe, befreiet wurde. 
Auch die Bekanntſchaft mit den Arabern verbreitete mathematiſche, 
chemiſche und mediciniſche Kenntniſſe, aber yu gleicher Zeit auch alchy⸗ 
miſtiſche und aſtrologiſche Verirrungen. 

Im Gegenſatz zu jener ſcharfen Ausbildung dec Formen des Ver: 
ſtandes in der Scholaſtik entfaltete ſich das Gefuͤhl zu einem Myſti⸗ 
cismus, der auf die ſtetige und unablaͤſſige Gemeinſchaft des Menſchen 
mit Gott drang. Beide Richtungen lagen in dem Weſen der chriſtli⸗ 
chen Religion, die zunaͤchſt auf den Friedenszuſtand der Geele durch 
die ewige Verſoͤhnung hinweifend, allerdings eber und allgemeiner mit 
der Tiefe der Cmpfindungen als mit der Schaͤrfe de6 Begriffs aufges 
faßt werden will, Wie die Scholaftit durch ben Aviftoteles, fo wurde 
die Myſtik durch die Platoniſche Pilofophie gefirdere. Die erſten bes 
ſtimmteren Qpuren dieſer Anſchauungsweiſe, welde die Abgeſchloſſen⸗ 
Heit des Moͤnchthums von außen her unterftigte, fiaden ſich in Berns 
Hard von Clairveauy, wie wir died (don angedentet haben (@. 42. 255.). 
In feiner Schrift de consideratione {este et die verſchiedenen Stu⸗ 
fen auseinander, auf. welden ſich die Seele immer reiner und Heiliger 
au dem Héichften emporhebt. Als Wilhelm ven Champeauy dem kecken 
Disputirgeiſte Abalard’s weichen mußte, wandte er fich von dev dialefs 
tiſchen Beſchaͤftigung ab, und ftiftete in der Naͤhe von Paris die gotts 
ſeliger Beſchaulichkeit und praktiſcher Froͤmmigkeit geweihte Schule von 
St. Victor. Hier folgte ihm Hugo aus dem Geſchlecht der Grafen 
von Blankenburg (geb. 1097 geſt. 1141), bet einfacher, gottergebener 
Geſinnung, cin Mann von großen Kenntniſſen und tiefem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Blick. Er iſt der Begruͤnder der ſpeculativen Myſtik. Drei 
Wege unterſchied er um ſich in Gott zu verſenken: den des Fleiſches, 
ber Vernunft und des Geiſtes. Sein Schuͤler Richard von St. Vic⸗ 
tor Cgeft. 1173) ſchloß fic) diefer Lehre an, ſetzte aber ſechs Stufen 
des Cmoyporfteigens zu Gott. Auf der erften ahnen wir durch die Sins 
neswahrnehmung die Weisheit und Made deo Schoͤpfers, auf der 
zweiten grilbelt der Verftand aber Grund und Zweck der Welt, auf 
der dritten erhebt fid) die Vernunfe mit Halfe ber Phantaſie gu dens 
Ueberſinnlichen, auf dev vierten will bie Vernunft durd eigene Kraft 
bag Weſen des Cwigen ergreifen; aber das eifrige Bemuͤhen Sethe 
vergebens bis ihr auf der fiinften Srufe die Offenbarung entgegenftrahle, 
und auf der fecdhften vom goͤttlichen Lidte erhellt, unfer Geiſt alle 
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Gebheiainiffe der Gottheit empfindet. In aͤhnlicher Weife lehrte Ichann 
Bonaventura, genannt Doctor seraphicus (geb. 1221,° get. 1274), 
in (einem Itinerarium mentis in deum. Er ftieg im Franziscanervr⸗ 
den big gum General, dann aud) gum Cardinal empor. Der Deutſche 
Ginn neigte vorgighd yu diefer Richtung hin, und bie Verehrer ders 
felen nannten fic) in dev fpatern Zeit die ,, Sanger der Beruͤderſchaft 
der ewigen Weisheit.“ Ciner dev merkwuͤrdigſten diefer Manner iſt 
der Dominicanermind Johann Tauler aus Strasburg oder Rin 
(eb. 1294,geft. 1361), det durch feine begeiſterten Previgten feine Zeitge⸗ 
noffen und fpatere Geſchlechter erbauct hat. Von Sort und feinet 
Anſchauung fagte er: Gott hat fein Bildniß fener ſelbſt, du muse 
mit reinen Sinnen dic) erſchwingen, aber dich felbft und alle Creature. 
in die verborgene fille Finſterniß, auf daß du kommſt in eine Erkennt⸗ 
nif des. unbefannten Gottes. Diefe (tile Finflernt# tt aber cin Licht, 
bap feine erfchaffene Verſtaͤndniß su erreichen vermag; in ihe wird der. 
Geiſt gefuͤhrt uber fich felbft hinaus und all fein Berftehen. Jn the 
verliert der Geiſt ſich ſelbſt, daG ev in den goͤttlichen Abgrund verfunter 
nichts weiß, nichts ſchaut und nichts empfindet, als den (auteren Gott. 
Aber nur in der Oarbung von zeitlichen Dingen wird der Mens 
folcher Erhebung fahig, denn in der Krankheit leiblicher Kraft erftehet 
dems Menſchen eine geiſtliche Lauterfeit, und in diefer ein Mares Licht, 
und dev heilige Geiſt macht das Licht brennend und zieht die Seele in 
alle Wahrheit. 


Al, Die Univerſitäten. 


Dag erneute wiſſenſchaftliche Leben des Abendlandes fand in dfefer 
Reit feine Zuſammenfaſſung, lebendige Wechſelwirkung und fraftige Ber 
firderung in ben Univerfiedten. An Schulen hatte es, wie aus dem — 
Laufe unſerer Erzaͤhlung erhelit, nie gang gefehlt, aber erft die Vermeh⸗ 
rung ber Unterrichtsgegenſtaͤnde, dte Erweiterung ihres Umfangs und 
ihres Inhalts, fo wie die grifere Anzahl der ſich folder Beſchaftigung 
widmenden Maͤnner, gab zum Emporkommen hoͤherer wiſſenſchaftlicher 
Anſtalten Anlaß und Gelegenheit. Die Alteften hohen Schulen ginger 
nicht von Stiftungen dev Fuͤrſten oder Stadtobrigkeiten aus*), ſondern 
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bildeten fic) vor ſelbſt, durch das Auftreten eines oder mehrerer beruͤhm⸗ 
ten Lehrer an einer aͤltern Schule. Dies lockte Lernbegierige in groͤßerer 
Menge herbei, und aus ſolchen einmal geknuͤpften Verhaͤltniſſen gingen 
dann ganze Reihenfolgen von Lehrern hervor, die anderer Seits wie⸗ 
derum einen fortdauernden Zulauf von Schuͤlern veranlaßten. Es war 
das Zeitalter der Corporationen, und nichts natuͤrlicher, als daß auch 
die des Lehrens und Studirens wegen an einem Orte Verſammelten 
eine Innung bildeten, wie Geiſtliche, Ritter und Handwerker, und 
beſondere Geſetze und Verfaſſungsregeln erhielten. In jenen Jahrhun⸗ 
derten, wo Buͤcher noch wenig verbreitet und ſchwer zu erlangen waren, 
wo daher muͤndlicher Unterricht beinahe der einzig moͤgliche Weg war, 
zu umfaſſenden Kenntniſſen zu gelangen, waren Einfluß und Wirkſam⸗ 
keit der Univerſitaͤten noch viel groͤßer als heut zu Tage, und ihe Ruhm 
leuchtete um ſo hoͤher und heller, je geringer ihre Anzahl war. Man 
ſtudirte weit laͤnger als jetzt, viele der Lernenden ſtanden durch ihr 
reiferes Alter, ihren Rang, ihre Aemter und Wuͤrden in weit groͤßerm 
Anſehn, als die Studenten unſerer Tage. 

Die drei Univerſitaͤten, welche am fruͤheſten bluͤhten, waren Sa⸗ 
lerno fuͤr Arzneikunde, Paris fuͤr Theologie und Philoſophie, und 
Bologna fuͤr Rechtswiſſenſchaft. Denn zuerſt lehrte man an dieſen 
Orten nur einzelne Wiſſenſchaften oder einen beſtimmten Kreig ‘von 
Disciplinen, erſt (pater kamen die uͤbrigen Lehrgegenſtaͤnde hinzu. Das 
her auch der Name Universitas nicht auf die Geſammtheit der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu beziehen iſt, ſondern auf die Gemeinſchaft der mit derſelben 
Befchaͤftigten. Auch der in jenen Jahrhunderten gebraͤuchliche Ausdruck 
studium generale geht nur auf die ausgedehnte Beſtimmung und 
Wirkſamkeit der Hohen Schulen. Salerno evhielt feine Verfaffung durd) 
Konig Roger Il. von Sicilien, die beiden anderen genannten Universi: 
titen aber find fuͤr die allgemeine Culturgeſchichte ungleid) widhtiger, 
weil fle den zahlreichen fpdteren hohen Schulen als Vorbild gedient 
haben, welded bei Galerno nicht der Fall it. Paris wurde das Muſter 
fuͤr England und Deutſchland, wahrend fic) fait alle Abvige Univerfis 
thten in Frankreich fo wie die Italieniſchen und Spanifchen nad) Bo⸗ 
logna bildeten. 

Der Anfang der Univerſitaͤt von Bologna kann ſo wenig als der 
der beiden uͤbrigen mit Genauigkeit und nach der Jahreszahl beſtimmt 
werden. Das Roͤmiſche Recht war in Italien zu keiner Zeit villig 
erloſchen, es wurde in Gerichten angewendet, in Schriften bearbeitet 
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und muͤndlich gelehrt, aber die Kenntniß und Anwendung deffelden 
waren dirftig, bis die Cultur, ber Wohlſtand, die Macht, die republts 
caniſche Geftaltung, yu welchen die Lombardifden Staͤdte im zwoͤlften 
Jahrhunderte emporwuchſen, aud) ein ansgebildetes buͤrgerliches Necht 
erforderten, und daher ein gruͤndlicheres, lebendigeres Studium der Roͤ⸗ 
miſchen Jurisprudenz hervorriefen. Dieſes fand zu Bologna ſeine Haupt⸗ 
ſtaͤtte ). Dev erſte beruͤhmte Lehrer, welcher der dortigen Rechtsſchule 
ihren großen Schwung gab, war Irnerius (geſt. um 1140); Kaiſer 
Friedrich I. ertheilte ihr 1168 auf dem Nonealiſchen Reichstage die 
erſten Privilegien, durch welche die Schuͤler in beſondern Schutzz ger 
nommen, und ihnen ein eigener Gerichtsſtand bewilligt wurde. Ueber⸗ 
haupt beguͤnſtigte ſie die weltliche und geiſtliche Obrigkeit hier ſo wie 
auf anderen Univerſitaͤten ſo viel als irgend moͤglich. Sie waren frei 
von buͤrgerlichen Laſten, und obſchon ſie dadurch, daß man ſie zu den 
Geiſtlichen zaͤhlte, mancher haͤrtern weltlichen Strafe entgingen, ſo dran⸗ 
gen doch ſelbſt die Paͤpſte darauf, daß man auch die Kirchengeſetze nicht 
ſogleich ſtreng gegen fie anwenden folle**). Sur Zeit des beruͤhmten 
Rechtslehrers Azzo, der um das Jahr 1200 bluͤhte, waren in Bologna 
zehntauſend Studirende aus allen Laͤndern. Die Schuͤler waren es, 
die hier die eigentliche Corporation bildeten, und aus ihrer Mitte die 
Haͤupter der Genoſſenſchaft waͤhlten. Man wird dieſe Einrichtung wents 
ger ſeltſam finden, wenn man bedenkt, daß ein großer Theil der dama⸗ 
ligen Studirenden aus Maͤnnern beſtand, welche Guͤter, Einkuͤnfte und 
Wuͤrden beſaßen, und nur aus Liebe zur Wiſſenſchaft das ferne Bo⸗ 
logna aufſuchten, daher große Beguͤnſtigungen erwarteten und verdien⸗ 
ten. Noch ehe die uͤbrigen Facultaͤten in Bologna auftraten und abge⸗ 


*) Neben dent Römiſchen Rechte wurde aud das eanoniſche oder kirchliche ein vorzüg⸗ 
licher Lehrgegenſtand der hohen Schulen. Der new erwachte großze Eifer für die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft regte den Benedictinermönch Gratian sur Bearbeitung eines Syſtems ded 
gelttichen Rechts an, welches er um das Jahr 1160 in einer Sammlung von Kirchen⸗ 
Ichlüſſen und päpſtlichen Verfügungen auſfſtellte. Das Deeret Gratian's (fo wurde es 
genannt) erhielt außerordenttichen Beifall, und wurde als Rechtsquelle betrachtet. Da 
ater die Deeretalen der Päpſte ſich ſeit dieſer Zeit außerordentlich hauften, ſo entſtanden 
wieder mehrere Sammlungen derſelben, bis Gregor IX. durch den Dominicaner Raimund 
yon Pennaforte eine newe in fünf Bücher getheilte veriertigen ließ, die er als die völlig 
authentiſche betrachtet wiſſen wollte. Daher ſandte er ſie 1231 den Univerſitäten Paris 
und Bologna au, damit fie in den Vorleſungen erklärt würde, und befahl, daß in den 
Gerichten danach geſprochen werden follte. 


e⸗n) v. Raumer Geſchichte der Hohenſtauſen, Br. VI. 6. 456, 
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ſonderte Corporationen bildeten, theilten ſich die dortigen Scholaren in 
zwei Hauptkoͤrper ober Universitates nad) dem Vaterlande, naͤmlich 
in Citramontaner und Ultramontaner. Jene beſtanden wieder aus ſieb⸗ 
zehn Nationen, dieſe aus achtzehn. Der erſte Beamte der Univerſitaͤt 
war ber Rector. Um zu dieſer Wuͤrbe zu gelangen, mußte man Scho⸗ 
lar ſeyn (doch kommen auch Profeſſoren als Rectoren vor), unverhei⸗ 
rathet, fuͤnf und zwanzig Jahre alt, und wenigſtens fuͤnf Jahre auf 
rigne Koſten die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt haben. Der Rector wurde 
jaͤhrlich neu gewaͤhlt, und ſollte im Range, mit Ausnahme des Biſchofs 
von Bologna, allen Biſchoͤfen und Erzbiſchoͤfen vorangehen. Anfaͤnglich 
bezeichnete man die Lehrer mit dem Namen Doctor, ohne darunter 
eine beſondere Wuͤrde zu verſtehen, erſt um die Mitte des zwoͤlften 
Jahrhunderts ſcheint der Name und die Wuͤrde eines Doctors beſonders 
verliehen worden zu ſeyn. Die ſich dazu meldenden Candidaten wurden 
gepruͤft, und wenn ſie wuͤrdig erſchienen, als neue Glieder in die Reihe 
der Doctoren einzutreten, ſo erhielten ſie durch dieſe Aufnahme (Pro⸗ 
motion) ein unbeſchraͤnktes Recht zu lehren, * an neuen Promotio⸗ 
nen Theil zu nehmen. 

Keine Univerſitaͤt hat ihren Ruhm ſo — behauptet und einen 
ſolchen Einfluß auf Kirche und Staat geuͤbt, als Paris. Im zwoͤlften 
Fahrhundert fanden ſich hier, wie ſchon oben (S. 262.) bemerkt iſt, 
mehrere ausgezeichnete Lehrer, der Theologie und Philoſophie, unter 
welchen Petrus Lombardus (geſt. 1164), ein Schuͤler Abaͤlard's, einen 
hohen Platz einnimmt. Seine libri sententiarum enthalten die Haupt: 
zuͤge eines Syſtems der Theologie, welches Jahrhunderte hindurch aller 
Difdung in derſelben sum Grunde gelegt worden iſt. Durch ſolche 
Maͤnner erlangten die an den Kloͤſtern zu Paris ſchon laͤngſt beſtehen⸗ 
den Schulen immer groͤßern Ruf und ſtaͤrkeren Zulauf, und in den letzten 
Decennien dieſes Jahrhunderts entſtand zwiſchen den verſchiedenen 
Lehrern eine Vereinigung, aus welcher die ſpaͤtere Univerſitaͤt erwuchs. 
Sm Jahre 1206 findet ſich ſchon cine Lehrende und Lernende umfaſſende 
Eintheilung in vier Nationen: die Franzoͤſiſche, zu welder aud) Spas 
nier und Italiener gehirten; die Engliſche, welche auferdem nod) 
Deutſchland, Ungern, Polen und dle nordiſchen Reiche begriff, und 
endlid) die Normanniſche und Picardifche, denen die Niederlaͤnder zuge⸗ 
rednet wurden. Cine beftimmtere Organifation und Statuten erhielt 
die Univerfitde im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts. In diefer Ver⸗ 
faffung zeigt fic) ein merkwuͤrdiger Gegenfag zu der vor Bologna, 
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Denn hier wurde aun dte Corporation nur aus den Lehreen zuſammengeſetzt, 
diele famen in Beis aller Gewalt, und von den Schuͤlern, als bloß unter: 
thdnigen Mitgliedern des Heinen Staates, war dabei gar nicht die 
Rede. Ja fo grop zeigte fic der Unterfehied in der Disciplin der 
Scholaren, daß Ruthenftreiche, die dem Schuldigen in Gegenwart des 
Mectors auf den bloßen Ruͤcken gegeben wurden, eine ſehr gewoͤhnliche 
Strafe waren. Dennoch fehlte es weder hier nod) auf anderen Unis 
veefitdten an Unruhen, Haͤndeln mit der Buͤrgerſchaft und Auswandes 
tungen der Seudenten, und die Furcht vor folden aͤußeren Nachtheilen 
bewirfte, daf Unrubeftifter oft. milder ald Gillie beſtraft wurden. 

Zu den Univerfitdten, die in diefem Beitraume nods entftanden, 
gehiren in Statien: Padua, Neapel (oben S. 128.), Reggio, Rom, 
Trevifo; int Frankreich: Montpellier, Orleans und Touloufe; in Spanien 
Salamanca. Jn England find Cambridge und Orford fehr alten Urſprungs. 


42. Spanien und Portugal. 


Die chriſtlichen Staaten der Pyrendifihen Halbinfel, Caſtillen und 
Leon, Navarra, Aragonien, Barcelona (Ah. IV. G. 350.), bildeten 
eine fir fich beſtehende Welt, dle in ihrem Innern genugſam beſchaͤf⸗ 
tigt, in wenige Berdhrungen mit den Abrigen Gtaaten Ses wefttiden 
Europa fant. Alle Kvafte waren fortwaͤhrend auf den Hartndcfigen 
Kampf gegen die Araber gerichtet, die gegen die Ehriften immer mehr 
in Madytheil traten, feithem Ser Omijadenſtaat in eine Menge Heiner 
Herrſchaften serfpltetert worden war. Unter den Fuͤrſten dieſer Staaten 
wat der. ber das verdinigte Cordova ond Sevilla regierende Koͤnig 
der maͤchtigſte, aber aud) er hatte von den Caftifiern, alé diefe 1085 
Toledo erobert Hatten, Alles gu fuͤrchten, und obſchon das chriſtliche 
SHpariert nicht minder getheilt, wud oft in fih ſelbſt zwietraͤchtig war, 
wuͤrde die Arabifche Herrſchaft in Spanien ſchneller the Ende erreicht 
Haber, wenn fid der Mohammedanismus nicht aus Africa wieder ets 
friſcht haͤtte. 

Im Nordweſten dieſes Erdtheils hauſeten im elften Jahrhundert 
rohe Arabiſche Staͤmme, faſt ohne alle Kenntniß von Religion. Zu 
dieſen fam Abdallah Ben Yafim, predigte ven Islam und erweckte Luſt 
und Muth su Krieg und Eroberung. Cr nannte dieſe neuen Streiter 


¢ 
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fix den Islam Morabethen oder Almoraviden*), und ernannte den 
Abu Bele su ihrem Herrſcher, der die begonnenen Eroberungen fortſetzte 
und 1070 Marocco gruͤndete ). Abu Bekr's Nachfolger, Juſef Wen 
Tasfen, cin tapferer und thatiger Fir(t, der die Macht der Morabethen 
nod) weiter ausgedehnt und Hiheres Anfehen erworben hatte, ward von 
. bem Konige von Sevilla yu Hilfe gerufen. Er erſchien, und ſchlug 
die Chriften 1000 in einer großen Schlacht bei Balacca, aber bald wurde 
er nad den Befigungen, die er geſchuͤtzt, felbft faftern, und unterwarf 
ſich durch Gewalt und Ireulofigteit das ganze Arabiſche Spanien. Go 
befamen dte Feinde des chriſtlichen Glaubens neue Starke; dod) die 
Chriſten verloren darum den Muth nicht. Die Koͤnige von Aragonien 
dbrangen gerade damalé aus ihren Gebirgen Hervor, und Alfons J. ers 
weiterte fein kleines Beſitzthum durch Huesca (1096), Tudela und das 
beſonders wichtige Saragoſſa (1118). Der Rinig vow Caſtillen und 
Leon, Alfons VI. (geſt. 1109), wurde wie aud) die Abrigen chrifttiden 
Fuͤrſten Spanien’s von Franzoͤſiſchen Rittern im Kampfe gegen dic 
Mohammedaner unter(tist, bis dann der RKriegsluft und Tapferkeit 
jenes Adels durch die Kreuzzuͤge eine andere Richtung geoͤffnet wurde. 
Durdy Anfehen und vielfache Dienfte war damals der ausgezeichnetſte 
unter ihnen, Heinrich Graf von Hocburgund, vom Capetingifden 
Stamme, Diefem gab Alfons in dankbarer Erkenntlichkeit alle in den 
ndrdliden Gegenden des Heutigen Portugals gemachte Croberungen 
mit der. Hand feiner natuͤrlichen Tochter Thereſe, als cin von Caftitien 
abbdugiges Fuͤrſtenthum. Als endlich Alfons VII. (1109— 1157), Rinig 
ven Leon und Caftitien, dem die Kinige von Aragonien und Navarra, 
die Grafen von Barcelona und Touloufe huldigten, fid) auf einer feiers 
lichen Verfammiung ju Leon sum Kaifer von Spanien ausrufen lief 
(1135), {chien er dabei den Gedanfen yu haben, alle chriſtliche Gebiete 
der Halbinfel su einem frafeigen Ganzen zu vereinigen. Aber diefes 
Kaiferthum war von furjem Beftande. Schon bei Alfons’ Lebgeiten 
begannen die Rampfe der einzelnen Staaten unter einander von neuem; 
felbft fein Lehnémann, der Graf Alfons von Portugal, Heinvidy’s Sohn 
und Nachfolger, machte fide ungbhangig, nahm die Kinigéswirde an, 


*) wMorabethen d. i. die dem Dienfte Gottes ſich freiwillig widmenden confoederirter 
Manner, oder nad einer Ableitung von dem Arabifcien Worte Nabita, die Klaufe, die 
etfrigen, von dev Welt zurückgezogenen Bekenner des Islam.” Aſchbach Gefhidtre Era 
nien’s und Portugars zur Seit der HZerrſchaft des Almoraviden und Almohaden Th. J. S. 67. 


=, Conde Geſch. der Mauren in Spanien, Deutſche Ueberi. GB I. S 73. 
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und vermebhrte dadurd nur die Verwidelung der inneven Fehden; bef 
feinem Tode aber (1157) theilte Alfons fogar das von thm unmittelbar 
beherrſchte Meich in zwei Theile: Leon, mit Afturien und Galicten, und 
Caftilien, woxu Burgos, Biscaya und Toledo gehbrten. Gegen das 
Ende diefer Regierung wurde der Grund ju dem geiftliden Ritterorden 
von St.. Julian, fpdterhin vor Alcantara genannt, gelegt, der sum 
Kriege gegen die Mauren beſtimmt und nad) dem Muſter der Tempter 
gebildet war. Sn der Folge entſtanden im Caftilifden Reiche nod 
swei andere aͤhnliche Orden zu demfefben Swede, der von Calatrava 
und der von St. Gago di Compoftella. 
Indeß ward, dem fic (tets wiederholenden Entwickelungsgange der 
Arabifdhen Reiche gemaͤß, die Made der Almoraviden eben ſo ſchnell 
zerſtoͤrt, als fie entftanden war. Cine von frifdem Fanatismus durch⸗ 
Drungene Secte, die Muahedim oder Almohaden, fiirgte fie, und machte 
1146 durch Eroberung von Marocco ihrem Reiche in Africa ein Ende. 
Um diefelbe Beit gingen die Sieger nad) Spanien hinuͤber, und began: 
nen aud) hier ihre Macht aussubreiten. She Fuͤrſt Jakub Almanjor, 
deſſen Trefflichkeit und Made die Arabiſchen Geſchichtſchreiber nicht 
genug preiſen finnen*), errang 1195 uͤber die Caſtilier bet Alarcos 
einen großen Sieg, und doch konnte die drohende Gefahr die Chriſten 
nicht dahin bringen, von ihren Zwiſtigkeiten zu laſſen. Groͤßere Erfolge 
zu erringen kam 1210 Jakub's Nachfolger, Muhamed, mit einem Heere 
nach Spanien, welches mehr als fuͤnfmal hunderttauſend Streiter ge⸗ 
zaͤhlt haben ſoll. Zum Gluͤck hatten die chriſtlichen Koͤnige damals 
Friede geſchloſſen; das geiſtliche Haupt der Chriſtenheit, der Papſt 
Imocenz III., ermahnte dringend, diefe Eintracht gu erhalten, und vers 
ſtaͤrkte die Kraͤfte der Spanier durch einen Kreuzzug, den er predigen 
ließ. So erfochten die vereinigten Koͤnige von Caſtilien, Aragonien und 
Navarra, Alfons VIII., Peter II., Sancho VII., auf der Ebene von 
Toloſa jenſeits der Sierra Morena, durch deren Paͤſſe ein Schaͤfer 
ihnen einen ſichern Weg gezeigt, einen der allerglaͤnzendſten Siege (1212). 
Faſt zweimal hunderttauſend Araber blieben auf dem Schlachtfelde, und 
von der ganzen Maſſe kamen nur wenige nach Africa zuruͤck. Die 
Arabiſchen Geſchichtſchreiber ſelbſt ſehen dieſe Schlacht als eine Haupt⸗ 
urſache des Verfalls hres Reiches in Spanien an**). 


9 Conde, Bd. I, S. 394. 
*) Conde, Bd. U. S. 431, 
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Die nddhfte Folge derſelben war, das, da auch in Africa Crit 

terungen folgten, die Herrſchaft der Alntohaden- ‘in Gpanien ſich aufs 
WMete. Zwar verfudte nun nod) einmal ein fraftiger Mann, Aber 
Hud, cin Abkoͤmmling der alten Kinige von Garagoffa, dev fid) zum 
Hearn von Sevifla, Granada und Murcia gemacht hatte, ſich aller 
Mohammedaniſchen Staaten in Gpanten zu bemadhtigen und dadurch 
eine Reaft gu bilden, welche den immer gewaltigern Strom der chriſtli⸗ 


chen Herrſchaft in ein, engeres Bett zuruͤckzudraͤngen vermoͤchte; ober 


die Koͤnige von Leon und Caſtilien erkannten ſeine Abſicht, und ließen 
ihm nicht Zeit, ſie auszufuͤhren. Bei Merida gewann Alfons IX. von 
Sean einen Sieg uͤber ih (1230), der um fo glaͤnzender war, weil die 
Chriften gegen eine ſehr Aberlegene Macht mit einem Heinen Haufen 
gtfoditen Hatten. Won diefer Zeit an wurde die Macht der Chrifter 
immer Gedeutender. Ferdinand IIL. der Heilige, feit 1217 durch feine 
Mutter Kinig von Caſtilien und 1230 beim Tode feines Bates AL 
fons IX. audy von Leon, vereinigte beide Reiche aufs neue und fteflte 
die Untheilbarteit devfelben und Das Meche der Erftgeburt alé Grundge⸗ 
febe fie alle folgende Seiten feft. Caſtilien und dad neber hm 
moͤchtig emporftrebende. Aragonien waren jest die beiden Hauptftaaten 
des chriſtlichen Gpanien’s, Navarra dagegen, weldes 1234 nad) dem 
Tode Kinig Sancho's VII. an den Gemahl {einer Tochter und Erbin 
Blanca, den Grafen Theobald IV. von Champagne, fam, hates wenig 
Bedeutung und Made. Ferdinand der Heilige wenbdete fich gegen bas 
maͤchtige Cordova, an deffen Deis, weil es immer die Hauptſtadt dev Arabis 
ſchen Herrſchaft gemefen war, bei den Mohammedanecn der Glaube att die 
Fortdauer derfelben haftete. Vergebens thaten hie Einwohner den Hef: 
tigften Widerftand, Cordova mufte fid) am 29. Yunt 1236 den’ Chels 
fier ergeben, nachdem es finfhundert und zwei und zwanzig Sabre in 
den Handen der Ungliubigen gewefen war. Die Beſtuͤrzung der Aras 
ber war auferordentlid), und bald nachher (1238) Hatten fie auch den 
Verluſt Aben Huds su bedavern*), den einer feiner Guͤnſtlinge vee: 
raͤtheriſch ermorden ließ. Aben Alahmar, Koͤnig von Granada, vers 
sweifelte am Widerſtande, begab fid) in Ferdinand’s Schutz, verpflichrere 
fich zu Zinszahlung und Heeresfolge, und uͤberlieferte ihm die von don 
Chriften Hart bedrdngte Grade Saen (1245). Ferdinand wandte mutt 
feine Waffen gegen Sevilla, Sein Landheer ruͤckte vor die Stadt, 


*) Jn dieſes Jahr fest Conde Bd. IIL, 6. 22.) Aben HDaudes Tod; nad) Cardonne, 
Ferreras und Andera wurde ev nod vor dev Einnahme yon Covdova getödtet. 


' 


Alfons X. (1252 — 1284). 267 


feine Flotte befeste ben Ausfluß des Guadalquivir. Von beiden Seiten 
wurden die ungeheuerſten Anſtrengungen gemacht; nur ect der gaͤnzliche 
Mangel an Ledensmittein ndchigte die Delagerten nad einem ſechszehn⸗ 
monatlichen BWiderftande sur Uebergabe (1248). Die Bewohner erhiel⸗ 
ten die gewoͤhnlich zugeſtandene Erlaubnif, mit ihren Habſeligkeiten 
abzuziehen. Dreé mal hunderttauſend Mauren follen Sevilla verlaſſen 
haben; fie gingen eheils nad dea nod uͤbrigen Arabifden Gebieten, 
theils nad) Africa. -Qwet Jahre darauf unterwarf ſich Ferdinand aud 
Heres de (a Frontera, Medina Sidonia, Cadiz und mehrere andere 
Plage. Endlich) wollte er durch cinen Angriff auf Africa ſelbſt den 
Livell. aller frifchen Kraͤfte des Feindes verftopfen, als thn der Tod 
uͤberraſchte (1252). 

- Die Ausfihrung jenes Planes, die Avaber in Africa ſelbſt angus 
greifen, uͤberließ er feinem Sohne und Radhfolger Alfons AX. Diefer 
Fir, welder den Oeinamen des Weifen erhalten Hat, tiebte die Wiffens 
ſchaften und befSrderte fie durch grofe Freigebigkeit. Cr erwetterte 1254 
die Freiheiten der Univerſitaͤt zu Salamanca, und errichtete dafelbſt zwei 
neue Lehrſtuͤhle fir dis MNaturiehre und einen file die Muſik. Die 
Landesiprade war bereits fo weit ausgebifdet, daf er 1260 verordnen 
fonnte, alle Sffentliche Urkunden in devfelben gu verfaffen und fie in 
den Gerichtehifen anjuwenden. Auch eine allgemeine Chronik ven 
Spanien ließ ev fchreiben, von welder uns VBrudfticle erhalten find: 
Auf feine Koften wurden ferner aſtronomiſche Tafeln veefertigt, die den 
Srernfundigen nod) jeGt unter dem Namen der Alphonfinifehen befannt 
find: Er felber befchaftigte fic) mit Muſik, Dichtkunſt und Sternkunde, 
wit Sterndeutung und Aldymie, Sweigen jener myſtiſchen Naturlehre, 
die feine Arabifhen Madbarn damals fo febr in Aufnahme gebrache 
Hatten. Aber die praktiſche Weisheit, welche das Rechte im Leben aufs 
sufindew und mit Sicherheit yu vollfuͤhren vermag, fehlte ihm. Seine 
Regierung war von einer Neihe innerer, sum Theil Uber feine Lebenss 
seit hinaus dauernder Unruhen erfuͤllt. Anfangs fehien ev den Gedans 
ken zu dem Africaniſchen Kriege mit grefer Lebendigkeit su ergreifen. 
Der Papft gab ihm den vierte Theil des Kirchenzehnten, ev ſelbſt vers 
mehrte feine Schaͤtze durch Auspraͤgung geringhaltigee Muͤnzen, und 
fief aud) in Sevilla Schiffe bauen. Aber bald vertauſchte ex dieſen 
Plan mit einem andecn, der den Berhalmniffen feines Reiches auf eine 
Weiſe angemeffen war. Er verfuchte namlich, wie wir (don aus der . 
Deutſchen Geſchichte wiffen, die Roͤmiſche Kaifertrane gu gewinnen, 
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ſtuͤrzte aber, ohne feinen Zweck zu erreichen, Caftilien in Verwirrung. 
Denn um dies Schattenbild zu erjagen, vergeudete er nicht nur alle 
ſeine Schaͤtze, ſondern druͤckte auch ſeine Unterthanen mit Auflagen. 
Um der großen Theurung, welche er ſelbſt durch die Verfaͤlſchung der 
Muͤnzen hervorgerufen hatte, abzuhelfen, ſetzte er einen beſtimmten 
Preis fuͤr die Lebensmittel feſt, bewirkte aber dadurch nur, daß bald 
nichts mehr zu Markte gebracht wurde. Dies vermehrte die Unzufrie⸗ 
denheit, und Empoͤrungen kamen zum Ausbruch, an deren Spitze ſich 
ſogar des Koͤnigs Bruͤder ſtellten. Aber Alfons unterdruͤckte ſie und 
ließ ſich nicht abhalten, ſeinen traͤumeriſchen Plan zu verfolgen. Als 
Ricard geſtorben war, ging er 1274 nad Frankreich, um dort mit 
dem Papſte perſoͤnlich zuſammenzukommen. Unterdeß drohten feinem 
Neiche neue Gefahren. Es war gu jener Zeit in Africa die Dynaſtie der 
WMaeriniden gewaltig, durch welde die Macht der Atmohaden heftig ers 
ſchuͤttert, und (don dem Untergange nahe gebracht war. An den das 
mals regterenden Koͤnig aus dieſem Geſchlechte, Abu Sufef, wandte 
fid) der Koͤnig von Granada um Unterſtuͤtzung. Abu Sufef fam mit 
einem großen SHeere*), und die Chriften wurden gefdlagen. Don 
Sancho, Erzbiſchof von Toledo, DGohn des Koͤnigs von Avagonten, 
brachte in aller Eil Truppen zuſammen, um diefe Schmach gu rachen. 
Aber auc) dies Heer ward befiegt, und Sancho ſelbſt gefangen genom: 
mien, Bald erhob fic Streit zwiſchen den Spaniſchen und Africas 
niſchen Arabern, wer ihn’ behalten follte, und ſchon wollten fie Rampf 
daruͤber erheben, als einer der vornehmiten Hauptleute fid) dem Erz⸗ 
biſchof ndberte, ‘und ihm mit einem Saͤbelhieb den Kopf fpaltete, laut 
rufend: Wah verhite, daf fo viele tapfere Krieger um einen Hund 
ſterben. Trotz diefer gluͤcklichen Erfolge swang Dando, Alfons sweiter 
Sohn, den Abu Sufef bald darauf zum Ruͤckzug nad) Africa, wo diefer 
Marocco eroberte und dadurd der Herrſchaft der Almohaden ein voͤlli⸗ 
ges Ende machte. 

Als Koͤnig Alfons von ſeiner Reiſe zuruͤckkehrte, fand er ſeinen 
aͤlteſten Sohn Ferdinand de {a Cerda mit Hinterlaſſung zweier Soͤhne, 
Alfons und Ferdinand, geſtorben. Dieſer Todesfall wurde die Urſache 
langjaͤhriger Verwirrungen fir das Caſtiliſche Reich; denn Sancho for⸗ 
derte jet, daß ihm mit Uebergehung feiner beiden Meffen die Thron⸗ 
folge verficert werde. Der Kinig uͤberließ die Entſcheidung der Gade 
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einer Verfammlung der Stinde, deren Ausfprud yu Gunften Sauchos 
ausfiel; aber dle Wittwe des Altern Bruders, Blanca, eine Tochter 
Ludwig des Heifigen, floh sum Rinige Peter LIL von Arcagonien, 
und aud) der Koͤnig von Frankreich, Philipp IL, nahm ſich der Rechte 
feiner Meffen an. Es war ihm uth fo widhtiger, dereinſt verwandte 
Herrſcher auf dem Thron Caftilien’s zu erblicken, weil er nur auf diefe 
Weife einen rubigen Beſitz Navarra's erwartete, weldes um diefe 
Reit mit Frankreid) vereinigt wurde. Das Kinigéhaus von Navarra 
war ndmlid) ſchon mit dent dritten Nachfolger Theobald's, Heinrich, 
im Sabre 1274 auégeftorben, und feine Tochter und Erbin Johanna 
war mit dem Sohne Pbilipp’s HI. verlobt. Indeß erhoben die Koͤ⸗ 
ttige von Caftilien und Aragonien ebenfalls Anfpridche auf die erledigte 
Krone, aber Philipp wufite ſich ſchnell des Landes zu bemddagen. 
Da Unterhandlungen wegen dec Thronfolge in Caftifien erfolgles blie⸗ 
ben, griff der Koͤnig von Frankreid) auch diefes Reich an, aber ohne 
viel auszurichten. Unterdeß brachen im Schooße deffelben bedenklichere 
Unruhen aus. Koͤnig Alfons begann ſich ſeinen Enkeln zuzuneigen. 
Um allen uͤblen Folgen, welche fir ihn hieraus entſpringen konnten, 
vorzubeugen, ließ Sancho ſeinen Vater auf einer Verſammlung der 
Staͤnde fuͤr unfaͤhig zu fernerer Regierung erklaͤren. Von Allen ver⸗ 
laſſen nahm Alfons ſeine Zuflucht zu dem maͤchtigen Koͤnige Abu Ju⸗ 
fef von Marocco. Papſt Martin [V. ſprach uͤber den aufruͤhreriſchen 
Sohn den Bann aus und Abu Juſef fuͤhrte 1282 ein Heer uͤber die 
Meerenge, wogegen fid) Sando mit den Mauren vor Granada vers 
band. Kummer und Gram endeten mitten unter dieſen Zerruͤttungen 
Alfonſens Leben (1284), 


Aragonien war feit dem zwoͤlften Jahrhundert mit verdoppelter 
Macht wider die Mauren aufgetreter und mit grofem Erfolge. Ale 
Alfons J., Kinig diefes Landes, genannt ef Batallador, weil er in 
neun und zwanzig Schlachten gefiegt hatte, beim Verſuche, Fraga. gu 
erobern, eine Niederlage erlitt, und fein Leben verlor (1134), folate 
thm fein Bruder Ramiro, damals feit vierzig Jahren Geiftlider. Dem 
Herrſchen und Kaͤmpfen abgeneigt, legte dtefer {don nach drei Jahren 
die Regierung nieder, und uͤberließ fle dem Grafen Raimund IV. von 
Barcelona, dev fid) frinftig mit feiner damals zweijaͤhrigen Todhter 
Petronella verHheivathen ſollte. Go waren feit 1137 Aragonien und 
Barcelona (Catalonien) vereinigt. Graf Raimund Chen Koͤnigstitel 
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wollte er nicht fuͤhren), einer der vollkommenſten Fuͤrſten und Ritter 
ſeiner Zeit, war das Schrecken der Mauren, die er aus vierzig Orten 
vertrieb. Er ſtarb 1162 und es folgte ihm fein Sohn, Koͤnig Alfons II. 
Diefer erhielt durch den Tod feines Oheims, der die Provence beherrſcht 
hatte (f. 0. S. 2429, jene reichen und bluͤhenden Laudſchaften und, 
durch bas Teſtament des legten BWefigers, auch die Grafſchaft Rouſ⸗ 
ſillon. Gegen die Saracenen war er gewaltig, und fir Me Gicherheit 
in ſeinen Staaten wirfte er mit großem Cifer. Nad feinem ode 
(1196) herrſchte in Acagonien fein Altefter Sohn Peter II., der 
zweite, wie der Vater Alfons genannt, erhielt die Provence, der 
dritte Nouffilon. Peter gewann in Franfreid) auch ote Herrſchaft 
Montpellier; er war eg, der an dent grofen Siege bet Toloſa einen 
entſchiedenen Antheil hatte. Tro& dieſer Verdienfte um die Chriftenheit 
und ftreng: ergebener Gefinnung fir den heiligen Stuhl, die in ver: 
modt hatte, feine Koͤnigskrone aus den Haͤnden Innocenz TH. yu em⸗ 
pfangen Coben S. 95), und fic) wie feine Nachfolger den Statthal⸗ 
tern Cheiſti zinsbar gu machen, wurde ev durch feine Oefigungen tm 
ſuͤdlichen Frantreid) in den Albigenſerkrieg verwickelt, und fand Hier, 
wie ſchon oben (S. 111) erzaͤhlt iſt, ritterlich kaͤmpfend in der Schlacht 
bei Muͤret ſeinen Tod (1213). Ihm folgte fein damals erſt fuͤnßaͤh⸗ 
riger Sohn Jakob (Jayme) J., der in der Aragoniſchen Geſchichte 
den Beinamen des Eroberers fuͤhrt. Nachdem er ſich das Reich wider 
die Plaͤne herrſchſuͤchtiger Verwandten mit einer Me ſeine Jugend bes 
wundernswerthen Klugheit und Thaͤtigkeit geſichert hatte, begann er 
Krieg wider die Mauren, entriß ihnen zuerſt die Baleariſchen Inſeln, 
und griff dann (1232) das ſchoͤne Koͤnigreich Valencia an, deſſen 
Beſitz ihn vorzuͤglich reizte. Auch dieſer Kampf hatte guten Fortgang, 
mehrere feſte Plage fielen, und-nun beſchloß Jakob die Belagerung 
der Hauptſtadt. Sechzig Tauſend Krieger fuͤhrte er vor ihre Mauern 
und ſchwur, nicht eher in fein Reid) zuruͤckzukehren, bis fie ervobert 
fey. Papft Gregor IX. lef einen. Kreuzzug predigen, und ans 
Frantreid) und England ftrdmten triegslutige Haufen Herbet, an dieſem 
wichtigen Rampfe Theil su nehmen. Valencia wurde eng eingeſchloſſen; 
als alle Außenwerke erobert waren, und drinnen die Lebensmittel fehl 
tet, mußte bie Stadt fic) ergeben, unter der Bedingung, daß die 
Cinwohner mit dem was fle tragen fonneen, freien Abzug erhielten 
(1238). Die Stadt wurde meiftens mit Catafoniern bevdtfert, und 
dreihundert achtzig Metter erhielten große Lohnsguͤter in den Umgegen⸗ 
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den. Funfzehn Jahre nachher wav die Croberung des ganzen Koͤnig⸗ 
reichs Valencia beendigt, und dem Aragonifden Reiche auf allen Seiten 
Sicherheit vor den Angriffen der Mauren verſchafft. Aber niche Nog 
alé Groberer glaͤnzte Koͤnig Jakob, aud) als Gefeggeber zeigte ev fid 
trefflich. Das Geſetzbuch, welches er ſammein ließ, und nach manchen 
Erweiterungen und Verbeſſerungen beſtaͤtigte, enthaͤlt ſo milde Beſtim⸗ 
mungen, ‘whe fie bet keinem andern Volke jener Zeit fid finden*). Nur 
Theilungen des Reiches unter ſeine Sohne, die ex ſchon bet ſeinem 
Leben anordnete, riefen Unzufriedenheit, Zwietracht, Aufſtaͤnde und 
innere Kaͤmpfe hervor, die ſich damals um ſo ſchneller verbreiteten, da 
die Geſetze die Fehden nur beſchraͤnkt, nicht verboten hatten. Die 
Staͤdte, welche unter den Raͤubereien, die ein ſolcher Zuſtand hervor⸗ 
rief und beguͤnſtigte, am meiſten litten, ſchloſſen daher Verbindungen, 
wie auch in anderen Staaten um dieſe Zeit, um ſelbſt fuͤr Schutz und 
Unterdruͤckung der Fehdeluſtigen zu ſorgen. Jakob ſtarb 1276, und 
hinterließ den Ruhm, den fruͤh gefaßten Vorſatz, fein Leben dem 
Kampfe gegen die Unglaͤubigen zu widmen, aufs herrlichſte erfuͤllt, in 
dreißig Schlachten, welche er geliefert, ſtets den Sieg behauptet, die 
eroberten Gebiete mit zahlreichen Kirchen geſchmuͤckt zu haben. Er 
war ein edler Fuͤrſt, und ſeine ritterlichen Tugenden glaͤnzten ſelbſt in 
jenem davon erfuͤllten Zeitalter. Seine Perſoͤnlichkeit entſprach ihnen 
vollkommen; er war einer der ſchoͤnſten Maͤnner ſeiner Zeit, von kraft⸗ 
vollem, edlem Wuchſe. Sein aͤlteſter Sohn Peter III. erhielt Arago⸗ 
nien mit Catalonien und Valencia, der juͤngere, Jakob, Majorea, 
Rouſſillon und Montpellier. 

Der Portugieſiſche Staat hatte in dtefer Zeit ſchnell feine ganze 
Ausdehnung gewonnen. Nachdem Heinrich als Schwiegerſohn des 
Koͤnigs Alfons VI. von Caſtilien und Leon das Land zwiſchen dem 
Minho und dem Duero — von der Stadt Porto (Portus Cale) 
Portugal genanne — erhalten hatte, mit der Erlaubnif Alles, was ev 
vot den Mauren gewinnen wuͤrde, diefer Grafſchaft hinzuzufuͤgen, 
war er unablaffig thatig gegen die Ungldubigen, und lieferte ihnen 
ſiebzehn Schlachten. Aber fein Nachfolger Alfons I. Cfeit 1112), 
welder den Beinamen des Eroberers fibrt, that fuͤr die Erweiterung 
des Landes nich mehr. Cin herrlicher Gieg ber die Mauren bei Ou⸗ 
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rique (1129), wo er mit kleiner Macht gegen cine vielfach uͤberlegene 
zu ftreiten hatte, und der fo grof und glangend war, daß er nur durd) 
dig unmittelbare Dtitwirfung Gottes felbft gewonnen zu ſeyn fchien, 
wurde Veranlaffung, daß er den koͤniglichen Titel annahm, dew ihm 
anfangs die Koͤnige von Caftilien ftreitig madten, Papſt Alexander IIT. 
aber gegen einen jabrlichen Bins beftdtigte. Im Sahre 1143 hielt 
Alfons: einen feierliden Heichstag yu Lamego, auf welchem die Erb. 
folgeordnung beſtimmt und mehrere den Adel nnd das peinlihe Recht 
betreffende Gefege gegeben wurden. Mit Huͤlfe Cnglifcher und. Deuts 
ſcher Rreusfahrer aus Weftphalen und Miederfadfen wurde bald darauf - 
(1147) iffabon den Mauren entriffen. Alfons ſtarb 1185. Gein 
Nachfolger Gando I. evhielt von feiner Bemuͤhung, das durch Krieg, 
Hungersnoth und Peft entvblferte Land wieder mit Menſchen gu bes 
fegen, den Beinamen des Bevdlferers. Die folgenden. Kinige Al 
fons II. und Sando II. wurden in Sereitigteiten mit der ſtolzen und 
reichen Geiſtlichkeit hres Landes verwicelt, und Sando durd Inno⸗ 
cenz IV. auf derfelben Kirchenverſammlung zu Lyon, wo er den Raifer 
Friedrich IL. demuͤthigte, feinesd Thrones entfest (125). Gando 
ſtarb unter vergeblidjen Verſuchen, ſich deſſelben wieder yu bemaͤch⸗ 
tigen. Daher ſtanden auch die Kaͤmpfe gegen die Mauren ſtill, bis 
deſſen Nachfolger, Alfons III., der Wiederherſteller (geſt 1279), durch 
Eroberung Algarbien's den Umfang des Reiches vollendete. 


43. Die Skandinaviſchen Reiche. 


Die Voͤlker Skandinavien's gingen von ihrem fruͤhern Zuſtande nur 
allmaͤhlig zu der Cultur und den Einrichtungen der ſuͤdlicheren Laͤnder 
uͤber. In Schweden dauerte es noch einige Zeit, bis das Heidenthum 
vertilgt war, und blutige Streitigkeiten um den Thron verwirrten das 
Reich. Nachdem die Stenkilſche Dynaſtie erloſchen war (1130), ent⸗ 
ſtand Zwietracht zwiſchen den beiden Staͤmmen, in welche das Volk 

von uralten Zeiten her zerfiel, den Schweden und den Gothlaͤndern. 
Die Erſteren hielten ſich an das Haus Swerker, die Letzteren an das 
Haus Bonde. Dieſe Geſchlechter wechſelten bald auf dem Throne, 
bald herrſchten ſie neben einander, bis ſie ſich in den fortdauernden 

Fehden aufrieben, und das Haus der Folkunger, deſſen Urſprung fic 
in die Sagenzeit verliert, auf den Thron kam. Birger, der Jarl von 
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Schweden, welder Titel dte oberfte Wuͤrde des Hofes und per Regie. 
rung bezeichnet, cin fréftiger Maun jenes Geſchlechtes, hatte (hon 
gue Beit Linig Erich Erichſon's (1229 — 3250), des letzten Herrſchers 
aus dem Hauſe Bonde, die hoͤchſte Gewale in Handen gehabt. Mad 
dem: Tode Erichſon's wunde Birger’s unmuͤndiger Sohn Waldemar auf 
ben Theron gerufen, an deffen Stele er das Neich mit Geſchick und. Cin: 
ſicht verwaltete, und die Krone ſeinem Haufe gu fichern ſuchte. Go 
fange ev: (ebte, hatte er Muhe umd Frieden aufrecht erhalten, aber vad 
ſeinem Hintritt (1266) fingen blutige Qwifte unter den Folkungern nach 
dev vorigen Weiſe wieder an. Birger Hatte. Stockholm mit fete 
Mauern und hohen Thuͤrmen umgeben, denn erft in dieſer Qeit ent⸗ 
ſtanden in Schweden Stddte. Weder zunehmende Gewerbsthatigkeit 
und geſteigerte Beduͤrfniſſe befoͤrderten das ſtaͤdtiſche Leben, nach crieb 
Unſſicherheit vor einem raͤuberiſchen Feinde sur Anlage von Burgen und 
ummauerten Plaͤtzen. Auch hatte der Adel ſich bisher in Schweden nicht 
wie in. anderen Laͤndern ju einem vor den uͤbrigen Freien beguͤnſtigten 
Stande gebildet; dieſe waren deshalb nicht gezwungen, ſich te Sekdte 
su fluͤchten, um ihre Unabhaͤngigkeit gu ſichern. Datum ging hive 
bes Gedcifen der Staͤdte nicht vom Wolfe, fondern vor der Aufmun—⸗ 
tering und der Berforge der Fuͤrſten aus"). Mur bie Stade Wiieby 
mut der Inſel Gothland hatte ſchon fruͤher Anſehen and ausgebreiteten 
Handel. Es war aber dieſe Stadt von Deufcſcher gegruͤndet, uit 
denen ſich die Gingebornen vereinigt hatten, und neben ihnen Hefien 
ſich dann, gelockt von der ginftigen Lege far ben Handel, Kaufleute 
aus aflen Nationen nieder. Merkwuͤrdig iſt in fruͤhes Seerecht, wels 
ches Hier entſtand, und auch an anderen Orten angenommen wurde. 

' Dhe Unterwerſung und Bekehrung Finland's wunde im zwoͤlften 
Yahrhundere von den Schweden begeunen, und am Ende Hes. dypls 
zehnten war biefe Eroberung vollendet. Die Ginnen ſtanden noch auf 
oiner ſehr niedrigen Stufe der Cultur, und waren ohne alle eigentüch⸗ 
Staatoverbindung; es gab nur Freie und Sklaven, und fuͤr die Ge 
fteven feine Obrigkeit; nur die Aelteſten Hatter einiges Anfehen, De 
ihnen tae Schweden an Ordnung, Ausdauer und Art der Waffen weit 
nhEclegen waten, wurden fle ai viele — feasts Moh _ ay 
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wegen her. Auch Hier waren die Zerruͤttungen groͤßten Theils Fige 
des ‘Mangels feſter Erb⸗ und Thronfolge. Es evhoben ſich . Sfeer Ba: 
flarde der Rinige, die cin eben fo gutes Recht an den Throw ju haber 
behaupteten, als die ehelichen Soͤhne, fanden Anhdnger und ereegten 
heftige Parteifampfe. Erſt Hakon V. (ſeit 1217) ſtellte die Ruhe 
wieder her, und fein Sohn Magnus VII. (1268—1260), der wegen 
fener Qorofale ‘far die Geſetzgebung den Beinamen Lagabatter (Gee 
fetzverbeſſerer) erhielt, ſicherte durch einen Vertrag mit der Geiſtlichkeit 
ſeinem Hauſe die Thronfſolge. Unter Hakon V. unterwarf ſich auch 
Island den. Norwegifden Koͤnigen mit Vorbehalt der Regterung ‘unter 
einent eigenen Jarl und feiner atten Gefege.. 

Wichtiger, aud in Bezug auf Deutſchland, iſt die Geſchichte von 
Daͤnemark waͤhrend der Hohenſtaufiſchen Zeit. Näch einer ‘tangen 
Reihe von Familienkriegen im Hauſe Swen Eſtritſon's ſtellte Walde⸗ 
tar J. (1167 — 1182) nicht nur tm Innern des Reiches die Ruhe 
einigermaßen her, fondern wendete (id) auch erobernd gegen die Wen⸗ 
diſchen SGeerhuber, welche in: Meklenburg und Pommern: hres Sitz 
batten. In Verbindung mit Heinrich dem Lowen zog er wider fe zu 
Felde und ſchlug fie; er evoberte Ragen (1168) und faste in Pommern 
feſten Fuß. Aud) als Geſetzgeber machte ſich Waldemar um frin. Volt 
, veedtent. Ser’ ſtand ihm ein trefflicher Mann sar: Seite, der Biſchof 
Atxel oder. Abſalon von Roeskild, nachmals Erzbiſchof von Lund, gleich 
ausgezoichnet als Staatsmaun und als Befoͤrderer dev Wiſſenſchaften. 
AUF Waldemar folgte ſein Sohn Kanut .VE, weicher ſeine Herrſchaft 
tir Meklenburg und Pommern sod) weiter ausdehnte und dem Grafen 
Adotph. III. von Holſtein ſeine Lander entriß. Nach ihm beſtieg den 
Throw fein Bruder Waldemar If. der Sieger (1203), dem gleich nach 
ſeinem Regierungsantritt zu Laͤbeck dic Ruͤgifchen, Pommerfdyent und 
Mecklenburgiſchen Fuͤrſten als Koͤnig der Slaven und Herrn von Notd⸗ 
albingien (Holſtein) feierlich huldigren. Ja Kaiſer Friedrich II. trat ihm 
1214 bie Laͤnber jenſeits der Eibe und Cyder, die fruͤher dem Deusichen 
Reiche unterthaͤnig geweſen waren, voͤllig ab, : Wuldeniar— ſetzte ifeine 
Eroberungen noch weiter fort und. unterwarf fer Pournelle aid fringe 
Bheil.der ‘Preupsidven , Livlandifchere und Eſthlaͤndifchen Maftan Dees 
war der hoͤchſte Gipfel der Macht, welche: DkeremartsjerArenhte pda 
ber. 86 aberſchnell herabgeſtuͤrgt swaths: Des Anſtoß dazu iad} ein 
Vaſall Waldemar’s, der Graf Heinrich von Schwerin, welder, vom 
Rinige beleidigt und eines grofen Theils ſeiner Befigungen. beraubt, den 
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verwegenen Entſchluß faßte, thn gefangen zu nehmen, um ihm ald: 
dann nad Willkuͤr Bedingungen vorſchreiben yu koͤnnen. Die That 
gefang am 6. Mai 1223 in der Macht, als Waldemar mit feinem 
Sohne auf der Inſel Lyde unweit Finen, von der Yagd ermuͤdet, 
ohne Wache unter Zelten (Alief. Heinrich fuͤhrte feine Gefangenen zuerſt 
nad dem Altmaͤrkiſchen Schloſſe Lenzen und fpdter nad Dannenberg. 
Der Meid, welchen Waldemar’s grofe Erobérungen erregt Hatten, und 
das Sereben dev abhdngigen Furften, das fremde Joch abzuſchuͤtteln, 
unter(tigten ihn maͤchtig. Die Daͤnen ernannten swat einen Reichs⸗ 
verweſer, und wandten fid) an Papf und Kafer, ihrem Koͤnige die 
Sreihett auszuwirken, aber lange vergeblid). Endlich tam die Ausloͤſung 
gu Stande (1225). Die Vedingungen waren hart: Waldemar mufte 
dem Beſitze Holftein’s und ſaͤmmtlicher Slaviſchen Lander bie auf 
- Ragen entfagen,. 45,000 Maré Silber und andere Koftbarfeiten. vers 
fprechen, aud emen Cid ſchwoͤren, fic) wegen feiner Gefangenſchaft 
nicht raͤchen zu wollen. Ev ließ ſich zwar durd) den Papſt vow feinem 
Schwure loͤſen und griff yu den Waffen, aber ohne gluͤcküicheren Er⸗ 
folg. In der Schlacht bei Bornhoͤvede unweit Kia (22. Juli 1227) 
ſtanden die Grafen von Schwerin und Holſtein, dev Erzbiſchof von 
Breimen, ber Herzog Albert von Sachſen und die Luͤbecker wider ihn, 
und Ichlugen ihn trotz ſeiner Uebermacht voͤllig. Damit endete die Herr⸗ 
ſchaft der Daͤnen ‘im noͤrdlichen Deutſchland; Graf Adolf IV. behaup⸗ 
tere Holſtein; Hamburg und Luͤbeck bekamen vom Kaiſer Friedrich ſo 
viele Vorrechte, daß ſie der voͤlligen Reichsfreiheit, die ſie nachher er⸗ 
hieiten, ſchon ſehr nahe waren. Von Waldemar's Vergleiche mit den 
Schweribruͤdern, wodurch er einen Theil von Eſthland erhielt, iſt (Gon 
oben (S. 103.) die. Mede geweſen. Nach fo vielem Verluſte ſuchte er 
ſich wenigſtens um das, was ex zuruͤckbehtelt, durch cin neues Geſetz⸗ 
buch· verdient zu thachen. | Er, ſtatrb 1241, nachdem er das Konigreich 
ſeinem Sohne Erich IV., vas Herjogthum ——— one sl tied 
dev Abel heftiennis Hatter i. — e 
vin Meeſe. Theilung — inven Roiege} te: seen —— * 
waltes wurde, utd» deri Trop. Ser Barone Nahrung erhieilt. Denn 
od im D aͤnemark Gob der · Adel fein Haups-dmmrec: mehr empor ; wid 
bed Otaat ſchwankte zwiſchen der. Clb und: dan Wahlform·n Go wurde 
Abel) sdew (acer: Studer \Grid, evmordet Fate, 1286 von Meichs⸗ 
ſtaͤndenzurnac dnig ·erwuͤhlt: "Ces lleß zunt ſetnem Sohne Waldemar 
We. Nuathſelgenguſichern; alder aber bale darauf um. Dem GLiofifetyert 
| 18* 
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Marſchbauern der MNordfeckifte, die er mit den Waffen sur Erlegung 
neuer Auflagenr swingen wollte, erſchlagen wurde, waͤhlte man feinen 
Bruder Chriftoph J., den vierten Gohn Waldemar’s bes Siegers, 
ber es ſich ſehr angelegen ſeyn ließ, die großen Reichslehen und dfe 
an nachgeborne Prinzen vergebenen Landſchaften wieder mit der Krone 
zu vereinen, und mit vieler Kraft, aber aud) mit Haͤrte, fein Anſehn 
behauptete. Dies war um fo néthiger, je groper die Sugellofightit des 
Avels und Aberhaupt die Unficherheie im Lande war. Cin Edelmann 
Holte 1255 den Biſchof von Sehleswig aus dem Dette, um von ihm 
Geld gu erpreffen; aud die Landleute pliinderten die Priefer und evs 
mordeten fie wol gan Dod war ed die Geiſtlichkeit, die ſich dem 
Verfahren des Koͤnigs entgegenfegte, Jakob Crlandfon, Erzbiſchof von 
Lund, wollte des Rinigs Gewalt aber die Geiftliden nicht anerfennen 
vielmehr die feinige ungebuͤhrlich ausdehnen, und machte auf der Sy: 
node zu Wedel (1256) ein vom Papft Alexander IV, beſtaͤtigtes Ger 
fe& befannt, vermige deſſen das Suterdict uͤber das Reich ausgeſprochen 
werden follte, fo bald ein Biſchof angehalter, beſchaͤdigt ader beleidige 
worden, fallé died auf Befehl des Kinigs geſchehen fey, oder falls 
man aud) nur Grund habe zu vermuthen, dafi cin ſolches Gebot et: 
gangen feo. Als der Rinig fic) diefen Anmaßungen widerfeste, erregte 
der Erzbiſchof einen Aufruhe, und tradtete danach, ihn vom Throne 
gu ſtoßen. Ym Berfolge Mefeg Kampfes wurde Chriffoph von eines 
erzbiſchoͤſlichen Chorherrn durch Gife aus dem Wege gerdume (1259). 
- Unter ſeinem Sohne Erid) V. daueete dev Streit fort,. big endlöch 
ein Vergleich zu Stande fam. Auch dieſer Konig verlor durch eine 
vom Marſchall Stigo angeſtiftete Verſchwoͤrung fein Leben (4266). . 
Die Islaͤnder wurden nod). immer von einem faſt inſtinctartigen 
Hange zum Reiſen haͤufig in: dle ſuͤdliche Welt getriehen. Gs war: eine 
Ehre, wenn Jemand weit gereft war, und.von fremden Sitten au 
erzaͤhlen wußte. In einew alten Islaͤndiſchen Buche heißt ed: „Oede 
und aͤrmlich iſt unſer eben, wenn wir Hier auf den Bengen, tn Gruͤn⸗ 
hen und in Wuͤſteneien bebe, und nie zu Anderen, und Andere nie 
zu uns kommen.“ Und tor KVoͤlligsſpiegel, einer andern Schrift,illeſt 
mast: Wille. du; voldomrmen nit. Wiſſenſchaft ſeyn, fosleené ce Spra⸗ 
shen, Sefonders. aber Latein mpd Melſch, deun dieſe Sptachen. geben 
oe. weiteſten. Ehen daſelbſt wirdnein Juͤngliugalſo radeneingefuͤher: 
ROTA eee An meinen · beſren/ Jahren bin, if: will, ich ala:ßaufmam 
faerie: Laͤnder ſehen st: dean ich wage es nicht, mich aher acdail Hof 
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zu Gegeben, Sis id) vorher anderer Voͤlker Sitten fennen gelernt habe.” 
Der Islaͤnder Bjoͤrn that die Neife- nad) Mons dreimal, nahm feine 
rau Olufa mit nad) dem gelobten Lande, und fuͤhrte ein forgfAltiges 
Tagebuch von feiner Reiſe, welches nocd fegt vorhanden Tt. Viele 
diefer Islaͤnder und andere Standinavifde Pilger nahmen Kriegsdiente 
im Suͤden, befonders in Conftancinopel, und alle zeichneten fid) durch 
Tapfertete und Ruhmliebe aus. Aber wenige Slieben im Auslande; 
bie meiften kehrten reich an Ehre und Guͤtern nach Haufe zuruͤck, um 
dort ihre Tage yu beſchließen). Liebe pur Poefie hatten die Islaͤnder 
von ihren Stammfigen mitgebracht. Sie. pflegten diefe Run ganz 
befonders, und Islaͤndiſche Skalden erfcheinen als Hofdidter Nordiſcher 
Koͤnige. Durch diefe Gabe, diefe Geiftesrichtung gewinnt die drmlide, 
gleichſam aufier der Hiftovifden Welt gelegene Inſel in der Geſchichte 
der Poefte cine merkwuͤrdige Bedeutung. Die alten Nordiſchen Gagen, 
die fid) lange nur wie die alten Getedhifchen von Munde gu Munde 
fortgepflanzt Hatten, wurden nun aud aufgefhrieben. Die beiden bes 
ruͤhmten DSammlungen derfetben, welche unter dem Namen dev aͤltern 
und jingern Edda oft genannt werden, beziehen fic) vornehmlich auf 
Obin und die Geter. Aber aud) sur Geſchichtſchreibung iſt dieſer 
Trieb, bie Sagen fortzupflanzen, Herangereift, und der Islaͤndiſche 
Lagmame Snorro Sturlefon Coeft. 1241) Hat ein treffliches Werk uͤber 
die Mordifche Gefchichte hinterlaſſen. Etwas friher verfaßde der Dane 
Saro Geamumaticus in zierlichem Latein eine Geſchichte ſeines Vater: 
landes, in welder aber die mythiſchen Sagen ber die ſraͤheren Zeiten 
is wie beurkundete Geſchichte Sehandelt ſind. 


A. Die Mon golen. 


Mus jenen vom Anfang der Gefchidhte bis auf unfere Tage vor rohen 
nomadiſchen Staͤmmen durchzogenen Hochebnen Afien’s, ſuͤdlich von 
Sibirien, noͤrdlich und weſtlich von China, den urſpruͤnglichen Wohn: 
figen der Hunnen, brachen im dreizehnten Jahrhundert die ihnen vers 
wandten Mongoliſchen Seimme Hervor, und waͤlzten Verderben aber 
die Lander Afien’s und Curopa’s. Der Urheber dices Weltſturmes 


*) Reifen der Slandinavter, im |S Losers Allgem. Nord. Geld). A. W. H. Th 
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war ein zweiter Attila, der furchtbare Dſchingischan. Sein fruͤherer 
Name war Temudſchin (geb. 1154); er war der Sohn des Dror: 
goliſchen Stammhauptes Jeſſugei Baghatur, deffen Heerden im Often - 
des Baifalfee’s weideten. Wei dem Tode feines Vaters war Temud: 
ſchin nod) ein Knabe; der gréfte Theil der Mtongolen, die Jenem ge: 
horcht Hatten,’ fiel ab, und Temudſchin mufte fludtig werden. Er 
fam zu tings Chan Toli, dem Herrider der Keraiten, eines Tartarifchen 
Volfes und ſchwang fid), als er heranwuchs, durch Tapferkeit und 
Entſchloſſenheit empor. Spaͤter entyweite er fid) mit Ung + Chan, 
{tug ihn, unterwarf das keraitiſche Land und wurde Herr vieler weit 
verbreiteten Horden. Da verfammelte er die erblichen Haupter feiner 
Mongoliſchen Stamme, die Taydſchi und ihre Verwandten, die Noyons, 
welche den Adel des Volkes bildeten, und die Rriegsoberften zu einem 
Kuriltai (Reichſtag) um feine Fahne, von dev vier ſchwarze Heng: | 
ſchweife herabhingen, an den Quellen des Onon. In ihre Mitte - 
trat der Shaman Goͤkdſchu wnd erzaͤhlte, wie er eine himmliſche Of: 
fenbarung gehabt, dap Temudſchin von dev Goetheit sum Herren der 
Welt berufer fey, und das man ifn Ofdhingis: Chan (den grbften 
Chan) nennen folle (1206). Temudfdin war bercit, diefem Rufe su 
folgen, und wußte die Horden fie die Ausfahrung feines Entſchluſſes 
su begeiftern. Go brachen die wilden Schaaren hervor aus den Wil 
ften dev Mongolet. Zuerſt fiel der Dſchingis⸗Chan aber das noͤrdliche 
China her. Seine Krieger erftirmten die grofe Mauer, welde id 
an der Nordgrenze des Reichs vom gelben Meer bis in den Weſten 
der Proving Schenſi swethundert und funfzig Meilen lang erſtreckt, 
unterwarfen nad) mefreren Feldzuͤgen (1211 — 1218) dag Land und 
ſtuͤrzten den dort herrſchenden Stamm der Niutſche. Danach wendete 
Temudſchin den Blick nach Weſten. Wie es heißt, forderte der Chalif 
von Bagdad Abul Abbas Naſr ef eddin ſeine Huͤlfe gegen Moham⸗ 
med, Sultan dev Chowaresmier (SG. 142.), der vom Kaspiſchen Meere 
bis nad) Indien herrſchte. Die Hinrichtung einiger file Kundſchafter 
gehaltener Mongolifher Abgeordneten gab die Verantaffung zum Kriege 
C1219), einem der verwiftendften in der Menſchengeſchichte, in wel: 
chem die Chorawesmier villig unterlagen. Viele der bluͤhendſten Staͤdte 
gingen in Maud auf, die Cinwohner wurden zu vielen Taufenden er: 
[lagen oder in die Sklaverei gefdleppt, in Bochara, einem Hauptſitze 
Mohammedanifder Gelehrfamécit, wurden die Bacherfammlungen ver: 
nichtet, Dinge, die Feiner dev barbariſchen Steger je geſehen Hatte. 
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Der große Chan ritt mit (einem Gefolge ia die Hauptmoſchee, tyieb 
jein Pferd die Stufer der Kanzel hinan, und befaht, Futter herbeizu⸗ 
ſchaffen. Da warfen die Kricgsleute die Korane und heiligen Wider 
aus ben Kapſeln, in welder fie aufbewahre wurden, unter die Hufe 
ihrer Roſſe, und ſchuͤtteten Hafer cin, oͤffneten ihre Weinſchlaͤuche und 
lief die Mauern des Heiligthums vow ihren wilden Nationalliedern evs 
droͤhnen. Zulege wurde Feuer in die Stade geworfen. Erbarmen gale 
fir Verbrechen. Als Tuli, Dſchingischan's Sohn, nicht alle Cinwoh: 
ner: von Herat hatte umbringen laffen, fagte ihm fein Vater: „ich vers 
béete dir, jemals. ohne meinen ausdruͤcklichen Befehl gegen die Bewoh⸗ 
ner eines Landes milde gu ſeyn; Mitleid findet fic) nur in ſchwaͤchlichen 
Gemuͤthern.“ Dennod) leiftete nach Mohammed's Tode (1221) fear 
Sohn Hfhelaleddin Mankberni, den tapferften und gewandeeften Wt; 
derftand, bald. an dew Ufern des Indus, bald in den Bergen Iran's, 
bis er 1231 auf der Flucht erfehlagen wurde. Da erſt drangen die 
Mongolen bis an den Euphrat. Unterdeß war ihm fein Gegnee ſchon 
vprangegangen. Als Dſchingischan im Begriff war, ſein furchtbares 
Schwert in den nod) unbeswungenen Theil von China zu tragen, ftarb 
der Weltſtuͤrmer (1227). Seine Leiche wurde tm Heimathlande zur 
Erde _befinttet, auf einem Gipfel der Gebirgskette Burkhan Kaldun, 
den er einſt auf der Sagd ſelbſt gum Degrabnifplage erjehen. Drei 
Fluͤſſe entipringen auf diefem Berge: Tula, Kerulan und Onon. Aud 
Temudſchin's Madfolger ruben Hier. 

Groß⸗Chan wurde an feiner Geelle fein Gohn Octai, unter wel: 
chem die Eroberungen fortgingen. Cin Alterer Bruder Tſchutſchi, dev 
nod) vor dem Vater geftorben war, hatte wahrend des Chowaresmifden 
Rrieges die Lander nirdlid) vom Schwarzen Meer evobert, und die 
Ruſſiſchen Fuͤrſten befiegt, fein Sohn Vatu vollendete ihre Unterwers 
fung. Darauf uͤberſchwemmten die zahlloſen Schwaͤrme Polen, webs 
ches eben fo wenig im Stande war, Widerftand yu leiften. Als fe 
Polen verwuͤſtet Hatten, ging eine grofe Horde aber die Oder, vers 
brannte Breslau, und jog jum Kampfe gegen Herzog Heinrich den 
Frommen von Miederfchlefien. Diefe beruͤhmte Schlacht wurde am 
9, April 1241 auf dev Chne vou Wehlſtatt bet Liegnitz gelicfert. Die 
Tataren (fo wurden die Mongolen im Abendlande meiftens genannt), 
welche das chriftlidhe Deer an Zahl vielfach dbertrafen, flegten. Herzog 
Heinrid) ſtarb den edlen Heldentod in der Vertheidigung des, Vater: 
landes, und nicht vergeblid), denn die Sieger Hatten einen fo grofen 
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Verluſt erlitten, daß fle ketne Luſt empfanden, threu Weg in der Nich⸗ 
tung nach Weſten fortzuſetzen. Vielmehr raͤumten fle Schleſien, Oc⸗ 
gate Tod rief ſie in dle Heimath zuruͤck, und Deutſchland war von 
dieſen Unholden bofreit. Deſto ſchlimmer erging es Ungern, wo andere 
Mangoliſche Schaaren eingebrochen waren. Die ungluͤcklichen Ein⸗ 
wohner, welche den Barbaren in die Haͤnde fielen, wurden verſtuͤm⸗ 
melt, gemartert, erimnordet. Die Mongoliſchen Knaben erhielten von 
ihren Muͤttern Knittel, um die gefangenen Kinder zu erſchlagen. Als 
der groͤßte Theil ded Landes it ete Einode verwandelt, Hungersnoth 
mit ihrem ganzen ſchrecklichen Gefolge hereingebrochen war, zogen ſich 
die Mongolen zuruͤck. Aber es verging eine (ange Zeit, ehe in Polen und 
Ungern dev fruͤhere Zuſtand und Anbau wieder hergeſtellt werden konnten. 
Eine auferordentliche Beſtuͤrzung ergriff Europa bei dieſen Nachrichten, 
waͤhrend Kaiſer und Papſt einander gegenſeitig we Schuld zuſchoben, 
daß nichts gegen dieſe Feinde der Chriſtenheit geſchah. 

Fn Aſien wuchs die ungeheure Mongolenherrſchaft noch immer 
mehr. Hulaku, ein Enkel Dſchingischan's, erſtuͤrmte 1258 Bagdad, 
wobei nad der geringſten Angabe zweimal hunderttauſend Menſchen 
umkamen, unter ihnen Moſtaſem, dev feds und funfzigſte und lence 
in dee Reihe der Chalifen. Sieben Tage fang plindecten dte Mongo: 
len. Walle, Thuͤrme und Thore wurden dem Boden gleich gemadhe, 
und die felt einem Halben Jahrtauſend Hier gefammelten Werke - der 
Arabiſchen Literatur gingen in’ Flammen auf. Cin ſolches Ende nahm 
bas. Chalifat von Bagdad, welches eitft vom Indus bis zum Adanti- 
ſchen Meeve den Voͤlkern geboten, und dte Cultur, welche die Arabtſche 
Herrſchaft uber dew Orient verbreiter hatte, die durch die Kreuzgüge 
eine fy ſtarke Ruͤckwirkung auf das chriſtiiche Abendland aͤußerte, wurde 
bis auf wenige Truͤmmer unter den Hufen dee Mongoliſchen Moffe su 
Grunde geticheet. Unaufhaltfam odrangen die Horden fun nad) Wes 
ſten vor, die Ejubidiſchen Sultane von Aleppo, Emefa, Damaskus, 
gan, Sytien wurde unterworfen. Erſt ote Mamelucktſchen Heerſcher 
Aegypten's verfuchten erfolgreichen Widerftand. Auch das ſuͤdltche 
China und Tibet widerſtanden den wilden Schwaͤrmen nicht laͤnger. 

Das unermeßliche Reich Hatte das Schickſal aller burch Nomaben⸗ 
eroberungen geſtifteten. Es zerſtel ſchon nach einigen Menſchenaltern 
in vier Chanate: von China, Jean, Dſchagatai Bucharei) und Kaptſchuck 
(noͤrdlich vom Kaspiſchen Meere, zwiſchen der Woiga und dem Fait). 
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Die Zerruͤttung, in welde dle Theilung Jaroslaw's I. (Th. IV. S 
345.) Rußland geſtuͤrzt Hatte, dauerte mehrere Sabehunderte. Cin 
Geſetz, welchem jufofge bei Criedigung des Thrones ju Riew die 
Herrſchaft nicht dem Sohne des verftorbenen Geopfirften, ſondern 
dem Aelteſten der Familie zufallen ſollte, rief jedesmal Unruhen hervor, 
wenn die Sihne Mittel fanden, dieſer Anordnung zu wiberſtreben. 
Dazu kamen unaufhoͤrliche btutige Fehden der Theilfuͤrſten unter ein⸗ 
ander, deren Bahl zuletzt auf mehr ais funtgig geſtiegen war. Nach eink 
ger Zeit (1157) entſtand ein neues Großfuͤrſtenthum zu Wladimir, dem 
zu Kiew auch nicht mehr dem Ramen nach unterwuͤrfig, und melt 
maͤchtiger als dieſes. Bald dieſer bald jener Großfuͤrſt erneuerte die 
Anſpruͤche, Fuͤrſtenthuͤmer beltebig su verleihen und die Heeresfolge in 
ihnen auszuſchreiben. - Die Theilfuͤrſten aber erfannten, ohne gezwun⸗ 
gen zu ſeyn, nie eine geſetzmaͤßege Oberherrſchaft an; mur der Cigennug 
fonnte ihnen, bald gegen Kiew, bald gegen Wladimir, ſcheinbaren Ges 
horſam ablocken. Cine treuloſe Staatskunſt leitete faft immer die 
Sechtitte diefer Fuͤrſten, oft bebten fie aud) vor den abſcheulichſten 
Mitteln nice zuruͤck, wenn fie nur sum Biele fuͤhrten. Argwoͤhniſche 
Machtraͤubet liefen, rath Byzantiniſcher Weife, thre Nebenbuhler blen⸗ 
ben, und Kiefer fle ing Kloſter, oder jagten fie ind Elend. Und niche 
bloß von inneren, auc von duferen Feinden wurde Rußland perfleifee, 
befonders von den Rumanen, einem Tatarifden Volfe (TH. LV. ©. 85.), 
wetches im effeen Jahrhundert von den Ufern des Saif nad Europa 
303. Wol waͤren die Ruffen im Srande geweſen, den Verheerungen 
diefer Barbarenhorden Grenzen pu fegen, wenn fe niche thre Kraft in 
frevelhaften Kampfen unter einander vergendet Hatten. 

Die Paͤpſte bemuͤhten ſich vergeblich, Rußland fir die Roͤmiſche 
Kirche zu gewinnen; es blieb der Griechiſchen und ihren Formen mit 
großer Weharrlichtvie treu. Die Geiſtlichen genoſſen ein kaum minder 
hohes perfonliches Anſehen als in den Abendlandeen, und uͤbten in den 
Zeiten ſo großer Verwirrung und Rohheit zuweilen wohlthaͤrigen Ein⸗ 
fiuß auf die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe. Dod fehlte jene in ſich 
feſte und geordnete Verfaffung, jene Einheit, und vor allem jener Geiſt 
der dateiniſchen Kirche, welche einen dauernden und tiefer eingreifenden 
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Widerſtand gegen die Barbarei und Wildheit der Fuͤrſten und des 
Volkes allein haͤtten moͤglich machen koͤmen. Große Vorrechte beſaßen 
die Bojaren, der Adel des Landes. Die Naͤchſten nach dieſen waren 
die ihnen oft widerſtrebenden Staͤbtebewohner. Unter den Staͤd⸗ 
ten ragte vor allen das durch ſeinen Handel reiche und maͤchtige Now⸗ 
gorod hervor. Von hier aus fubren die Ruſſiſchen Schiffe nad Wishy, 
Danemarf und Luͤbeck; die Deutſchen unterhielten dort Factoreisn: 
Jer SGefdhle diefer Macht erwarh Mowgored das Recht, (eine Stadt⸗ 
haͤupter (Possadniki) ſelbſtaͤndig zu ernennen, und trogte den Fuͤrſten, 
fiel aber in dieſem Widerftande oft unter die ſchlimme und bhutgierige 
Tyrannei des Pdbels. Gemeindeverfaffungen: im cigentlides Sinn 
‘bifdeten fic) fonft in. Rußland nicht aus. Die Bandleute lebten in 
Geringfdhigung und BVeradtung. Der Unfreien gab es zwei Claffes, 
Erkaufte und Gedungene, welche fid) nur auf eine beftinunte Frift in 
Dienſtbarkeit begeben Hatten, und cigentliche Leibeigene. Die. unaufe 
hoͤrlichen Fehden der Firften, ihr gefeslofer, ſtuͤrmiſcher Wedfel; hatten 
aud) bei den Unterthanen einen anarchiſchen Sinn. erzeugt; Scheu vor 
bem Herrſcher, Gebhorfam und Liebe ſchienen faft uͤberall vertilgt. 
Waͤhrend Rußland fo innerlich zerfallen war, erſchienen die Mon⸗ 
golen in den Laͤndern noͤrdlich vom Kaspiſchen und Schwarzen Meere, 
und ſtuͤrzten ſich auf die Kumanen. Die Ruſſiſchen Fuͤrſten beſchloſſen, 
dieſe ihre alten Feinde gegen jene weit gefährlichere Macht aus allen 
Kraͤften zu unterſtuͤtzen, erlitten aber am Fluſſe Kalka eine ſo furcht⸗ 
bare Niederlage, daß nur der zehnte Theil des Heeres entrann (1224). 
Damals rief Dſchingischan ſeine Schaaren bald wieder zuruͤck, aber 
1235 zogen neue Haufen unter der Anfuͤhrung Batu's heran (vel. 
S. 280.), eroberten Wladimir, Moskau und viele andere Staͤdte, und 
legten ſie, unter furchtbaren Freveln und Graͤueln gegen die Einwohner, 
in Aſche. Den Gefangenen banden die Wuͤthriche die Haͤnde auf den 
Ruͤcken, und ſchoſſen nach ihnen wie nach Zielſcheiben. Der Großfuͤrſt 
von Wladimir, Georg, der von neuem Widerſtand verſuchte, verlor 1239 
am Git Schlacht und Leben. Zwei Jahre darauf traf Kiew das 
ſchreckliche Loos, von den wilden Feinden eingenommen yu werden. 
Kaum Hundert Hadufer entgingen ihrer Zerſtoͤrungswuth, und ned im 
funfzehnten Jahrhundert (ag die ehemalige Hauptitadt Rufland’s in 
Trimmern. Batu, genannt Gain Chan, d. i. der gute Chan, Hate 
fein finiglides Belt zu Serai an der Ofefeite der Wolga aufgeſchlagen. 
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Hier mußte Jaroſlaw U., Georg’s Bruder und Madfolger voe ihm 
in Demuth und: Unterwricfigteit erfcheinen, dafde lief ee ihm unter 
feiner Oberhoheit die Herrſchaft Aber Rußland. Aber ſelbſt in diefen 
Reiter des allgemeinen Ungluͤcks ließen die Ruſſiſchen Fuͤrſten nice 
von ihrem klaͤglichen Hader, und brachten ihre Qwiftigteiten vor den 
Chan, als ob fie felbft die Herrſchaft der Fremden recht wirkſam machen 
und befeftigen miften. Bere’, Batu's Madfolger im Chanat von 
Kaptſchack, der den Islam unter den ihm unterworfenen Mongolen 
alé Staatsreligion einfuͤhrte, fepte den Ruſſen Mongoliſche Auffeher 
und Steuereinnehmer ber. zehn, Hundest, tauſend und zehntauſend, 
die mit Harte und Uebermuth verfuhren, und gue Vollfihrung thres 
GefdhAfes Miemanden erlaubten, fetnen Wohnort willtictid) yu vers 
dndern. Nowgorod, weldhes anfangs verfdont geblieben war, hatte 
Jaroslaw IL. (einem Sohn Alexander abergeben. Dieſer erfocht an 
der Newa einen Sieg uͤber die Schweden, welche die Bedraͤngniß 
Rußland's durch die Mongolen benutzzend, hier gelandet waren (1240), 
von dem er den Beinamen Newski erhielt. Spaͤter folgte er ſeinem 
Vater auf den Thron der Großfuͤrſten (8253), und fuͤhrte die Heer⸗ 
ſchaft unter Mongoliſcher Aufſicht mie großer Cinfihe und Weisheis 
sehn Jahre fang. Aud) Mowgorod mute die auferlegten Steuern 
zur Seit feiner Megierung ubernehmen. Dennoch Hat ihn das dant: 
bave Andenken des Volkes nad). feinem Tode unter die Schutzheiligen 
Rußland's erhoben. 


AG. Unger n. | 


Koloman , dev Neffe und Nachfolger Ladislaus des Heiligen (ſeit 
1095), ein kriegeriſcher, kluger, kenntuißreicher, aber mißtrauiſcher und 
zur Grauſamkeit geneigter Fuͤrſt, fuͤgte den Erwerbungen ſeines Oheims 
in Kroatien (Zh. IV. S. 348.) noch Dalmatien, deſſen Kuͤſtenſtriche 
und Staͤdte die Venetianer (Th. IV. S. 251.) beſaßen, und einen Theil 
von Bosnien hinzu. Im Innern war feſtere Begruͤndung der koͤnig⸗ 
lichen Macht noch immer die Aufgabe der Herrſcher. Sehr merkwuͤr⸗ 
dig und auf eine fuͤr jene Zeit hoͤchſt unerwartete Einſicht deutend iſt 
eine Verordnung Koloman's, welche lautet: „Ueber Hexen aber, die 
nicht find, YoU man nicht urtheilen.“ Unter ſeinem Sohne Stephan II., 
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der 1141 ald ein vierzehnjaͤhriger Knabe den Theron befties, erneuerten 
die Venetianer sweimal den Krieg um Dalmatien, dod) blieb der groͤßte 
Theil des Landes den Ungern, die Venetianer behaupteten einige Gees 
plage und die Inſeln. Einem fpdtern Kinige, Emeric (1196 — 1204), 
gelang es aud, Servien und einen Theil der Bulgare’ fener Herrſchaft 
su unterwerfen. Dicfem Emerich folgte nad) ſehr turger Zwiſchenre⸗ 
gierung eines Rindes fein Bruder Andreas II., deffen vergebliden 
Kreuzzug wir (don fermen gefernt haben Coben S. 107.). Als er von - 
dieſem Suge zuruͤckkam, fand er in feinem Reiche grofe Verwirrung 
und Widerftand der Magnaten, und nad einigen Jahren. (1222) 
mufite er ſich gu einem Geſetze verſtehen, welches die finiglide Gewalt 
in wefentlider Puntten beſchraͤnkte. Es wird bie goldene Bulle ges 
nannt, undalé die Grundlage der Freiheit Ungern’s, alé feine Magna 
Charta betrachtet. Periodiſch abzuhaltende Gedndeverfammlungen wer⸗ 
den darin zugeſichert. Gin Edelmann folle nur auf dem ordentlichen 
Nechtswege gefangen gefeGe oder verurthetle werden, Niemand der Bez 
figungen, die er einmal erhalten, je wieder beraubt werden koͤnnen; 
Abgaben vom. Grundeigenthum follten niche Statt finden, und. bed 
jeder Verlegung diefer Beftimmungen follte der Reidsverfammilung 
bas Meche zuſtehen, Gegenvorftellungen gu machen, ja ndehigen Galle 
Widerftand zu leiſten. Aud) der Bauern nimme fid die goldene Bulle 
an durch Abftellung einiger vorzuͤglich ſchweren Bedridungen. Sn 
kirchlichen Angelegenheiten uͤbte Innocenz III. einen grofen Einfluß 
auf Ungern, und war beſonders bemuͤht, dem Sinken der Kirchenzucht 
entgegenzuarbeiten. Indeß ſtellte das neue Grundgeſetz unter der kraft⸗ 
loſen Regierung Andreas II. die buͤrgerliche Ordnung keinesweges 
gaͤnzlich her. Die Geldnoth des Koͤnigs war ſo groß, daß er ſeine 
Zuflucht gu gewaltſamen Mitteln nahm, Kirchenguͤter einzog, den Iuden 
wichtige Aemter gab, und. ſie von Abgaben befreite. Gregor IX. er⸗ 
mahnte und warnte; endlich ſprath der Erzbiſchof von Gran dad Sins 
terdict ber Ungeen aus, welches nicht eher wieder aufgehoben ward, 
als bis der Koͤnig geſchworen hatte, jene Ungebuͤhr abzuſtellen. Bald 
nadher (1235) ftaré Andreas, ein ſchwacher, wankelmuͤthiger Fuͤrſt, 
der die vielfachen Stuͤrme fener breipigiabrigen Regierung großen 
Theils ſelbſt herbeigefuͤhrt hatte. 

Unter der Regierung ſeines Svhnes Bela IV.« 1235-1270 ) 
famen die furchtbaren Mongolen Aber Ungern und alle Grduel.. der 
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BVerheerung in Hrem Gefolge. Batu fuͤhrte fle ſelbſt. Die Ungern 
wurden in mehreren Schlachten gefdlagen, hee Koͤnig mußte auf vie 
fen Umwegen durd die Karpathiſchen Gebirge nad Oeſterreich fluͤchten, 
wo fein alter Feind, Harzog Friedrich der Streitbare, fein Unglid 
benutzte, und ihn aller fetner gerettetern Schaͤtze beraubte. Als die 
Mongolen dad Reich wieder verlafjen Hatten, und Bela zuruͤckkehrte 
(1243), fand ev e& in dem furchtbarſten, ſchaudervollſten Suftande. 
Das Feld nirgendés bebaut, Hunger und Krantheiten herrſchend, Ta 
gereifen weit fein Menſch, die wilden Thiere fo vermehrt, fo kuͤhn, 
daß Woͤlfe (id) bed Hellem Tage in bewohnte Orte wagten, Kinder den 
Muͤttern entriffen, fogar gerdftete Manner anfielen. Cin großes Gli 
war es, daß Bela Willen, Kraft und Einſicht beſaß, die Heilung fo 
ſchwerer Wunden mit Erfolg gu unternehmen, und das Reich, welches 
der vélligen Aufldfung nahe fchien, gu retten. Er zog fremde Anfied: 
fev, befonders Deutſche, in das verddete Land, Hob Me Staͤdte durch 
Beſtaͤtigung dev alten und Ertheilung newer Greiheiten und das Ges 
werbe durd) Vefreiung von allen Zoͤllen im. Innern des Landes, be 
foxdevte den Bergbau, und ficherte die Grengen durh Bindniffe. Se 
war er einer ber preiswuͤrdigſten, dem Lande huͤlfreichſten Koͤnige, die 
jt Uber Ungern geherrſcht haben. 


AT, Das Byzantiniſch⸗ Lateiniſche Kaiſerthum. 
(1204 — 1261.7 


Bie haben — Reich (oben S. 105.) bei ſeiner Entſtehung und 
unter ſeinem erſten Kaiſer Balduin verlaſſen. Die Schwierigkeiten, 
mit welchen die neue Herrſchaft zu fampfen hatte, waren nicht gering. 
Nicht nur drohten ihe alle aͤußerr Feinde des Wi zantinifdhen Reiches, 
ſondern ond) die Herrſcher von Nicaͤa, welche auf Conſtantinopel als 
auf ein nen unrerhtmaͤßig entriſſenes Beſitzthum hinuͤberſahen. De 
Bhetiuhg des Ganzen und die Eiferfuce dee einzelnen Beſitzer gegen 
einander: ſchwuͤchte die Kraft des Meiches; die unterworfenen Griedyen 
waren vor Haß gegen ihrr Luateiniſchen Herren; die fie als Reger 
uth Tyvdnines verabſchernen, erfuͤllt, und gehorchten mer von Ser Be: 
writ gezwungen. 1 Did verbanden-.fieh: ſogar Heimitd .nve dim Koͤnige 
der tt Jahtkt ˖ 1486 new geſtifteten Bilgawiden Retches, Johann / 
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welder bald darauf mit Heeresmacht uͤber die Grenge vordrang. Rais 
fer Balduin ging den Feinden mit geringen Streittraften entgegen,. und 
yourde am 15. Aprél 1205 bet Adrianopel geſchlagen und gefangen. 
Im folgenden Sabre ſtarb er in der Gefangenſchaft; nad) einer andern 
Erzaͤhlung wurde er hingerichtet. Sein Bruder. Heinrich folgte ihm 
in der Regierung, ein tapferer und weifer Farft, ber ſich bemuͤhte, das 
Vertrauen der Griedhen zu gewinnen, ihnen Aemter und Warden er: 
theilte, und fle gegen die Unduldfambeit des Lateinifden Klerus in 
Schutz nahm. Mit den Bulgaren und den —— von Nicaͤa ſchloß 
er Frieden. 

Nach ſeinem Tobe (1216) waͤhlten die —— ſeinen —— 
den Grafen Peter von Courtenay, einen Enkel des Koͤnigs von Franks 
reich, Ludwig's VI. Diefer vertaufte fogleid den groͤßten Theil feiner 
Beſitzungen in Frankreid), wars Truppen und ging nad) Rom, wo 
thn Honsrius III. kroͤnte. Aus Italien brachten ihn Venetianiſche 
Schiffe nad Durazzo, weiches ev dem Griechiſchen Beherrſcher von 
Epirus, Theodor, entveifen.wolte. Dieſer aber bemuͤchtigte ſich ſeiner 
mit Lift und warf ifn ind Gefaͤngniß, aus dem er nicht wieder zum 
Vorſchein gefomaren if. Man. trug nun ste Krone Peter's Sohne 
Mobert an, der aud) 1221 in Conftantinspel anfam und in: der Go: 
phientirde getrént wurde, Der Zuftand des Reiches unter diefem 
ſchwachen und verzagten Regenten wurde immer trauriger. Sohann 
Vatatzes, Schwiegerſohn und Nachfolger.d des Theodor Lastaris im Reiche 
von Micka, ein Farft voll Kraft und Cinfi icht, nahm nicht nur den 
Lateinern Alles was ſie in Aſien beſaßen, ſondern ging auch nach Europa 
hinuͤher; von. der: andern Bede’ bemaͤchtigte fic: Ber Fuͤrſt Theodor von 
Epirus hed. Koͤnigreichs Theſſalonich, urib nahm den kaiſerlichen Titel 
an, ſo dof: den: Lateinern faft: nichts blieb als Conſtantinopel. Und 
waͤhrend die Feinde tm Lande. ungeſtraft walteten, wurde Robert in 
ſeiner Hauptſtadt auf das. ſrechſte beleidigt. Er beicathete ein Fruͤulein 
aus dem Hauſe Neupille in Artois, die fruͤher mit einem⸗Bupgundi⸗ 
ſchen Ritter verſprochen geweſen, aber vie Krone ded giveite Bewer⸗ 
bers blendetedie Mutter. Der rachfuͤchtige Burgundes konnte ſeine 
Zaruͤckſetzung: nicht verſchmerzen, und reizte cine Anzahl Jeiner Freunde 
unter der: Frauzoͤſiſchenr Mitteen gu: ainer ſchndlichen Gewaltthat · Bie 
brachen Nachts rin: den Pata, bemaͤchtigten ſich Ber jungenKaiferin 
und aihrer Mutter, erfheften diefeyoundfoniteer ſener Rafe: und Lips 
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pen ab. Robert hatte keine Macht, eine folche Verwegenheit yu rar 
few, fondera verließ im Uebermaß feines Schmerzes Conftantinopel, 
begab ſich nad) Mom, und bat Gregor 1X: um VBeiftand. Diefer uns 
texftiigte ion mit Geldfummen, réeth ihm aber sugleid) wieder naw 
Conftantinopel zuruͤckzukehren, damit er das Reich nice ganz verliere, 
Auf dem Ruͤckwege ftar6 Robert vor Gram (1228). 

Da fein Bruter Balduin nod) minderjahrig war, fo ſabertrugen 
die Großen dem wegen foiner Tapferkeit hod) beruͤhmten Titularkoͤnige 
vor Serufalem, Johann von Brienne, dem Schwiegervater Kaifer 
Friedrich's Il, die Herrvidaft unter der Bedingung, daß Balduin ihm 
folgen ſollte. Vatatzes und die Bulgaren belagerten Conftantinopet 
mit aller Macht, aber der beinah achtzigjaͤhrige Held madte durd 
feine tapfere Vertheidigung alle ihre Anftrengungen yu Schanden. 
Mach feinem ode (1237) ware indeß das Reid) verloren gewefen, 
wenn fid) Vatawes und die Bulgaren nicht entyweiet Hatten. Vergeb⸗ 
fic) durchreiſ'te Balduin gu verſchiedenen Malen das Abendland, um 
Hilfe yu erflehen. Die Truppen, die er durd) Verfauf und Verpfan: 
dung feiner Erbgiter anwarh und mitbradte, ſchmolzen ſchnell zuſam⸗ 
men, er fal ſich fogar gendehiget, mit den Seldſchucken von Sconium 
und den Heidnifden Kumanen Bindniffe gu fHliefen. Er war in der 
Hilflofeten Lage. Die Cinkinfte der Hauptſtadt, welche er mit den 
Venetianern theilen mufte, reichten nidt gu den noͤthigſten Beduͤrf⸗ 
niffen hin. Die Schage der Kirche waren erſchoͤpft, und bereits ſaͤmmt⸗ 
liche Neliquien verfauft; ja der Raifer mufte endlich feinen einjigen 
Sohn, Philipp, dem Venetianiſchen Handelshaufe Capello fir ein 
Darlehen als Unterpfand ftellen. Die Bleidbader wurden von den 
Kirdhen und Palaften genommen und zu Gelbe gemacht. Aus Man: 
gel an Hols vif man Hadufer ein. Indeß erlebte Vatages den villigen 
Sturz dev Lateinifchen Herrſchaft nicht. Er ftarb 1255; fein Sohn 
regierte nur wenige Jahre, und fein Entel wurde durch Michael Pas 
favlogus geftdrst, der, wie Gibbon fagt, alle Tugenden und Lafter des 
Sifters einer neuen Dynaftie beſaß. Es foftete ihm, als er Kaiſer 


- pon Micha war, niche viele Mahe, der Lateinifden Herrſchaft den 


fegten Stoß zu geben; Conftantinopel ward Aberrumpelt (25. Sui 
1261), Balduin fioh mit den vornehmſten abendlandifden Samilien, 
und Michael hielt triumphirend ſeinen Einzug. Aus Eiferſucht und Neid 
gegen die Venetianer hatten die Genueſer den Eroberern eifrigen Bei— 
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ſtand geleiftet; dafdr fam nun der Byzantiniſche Handel meiſt in ihre 
Haͤnde, Galata ward ihuen gang eingeraͤumt. Won den fleinecen Herts 
ſchaften, welche die Lateiner geftiftet, blieben mehre unabhaͤngig. Mi 
Gael wollte mit dens Abendiande. in gutem Vernehmen bleiben, und 
betrieh dedwegen die Union der Griechiſchen und Lateiniſchen Kirche 
mit grofem Cifer, erregte aber dadurch bed feinen Unterthanen Unzu⸗ 
friedendeit und unruhige Bewegungen. Als er flarh (LBV), fiellte 
fein Sohn - Andronifus Il. den Griechiſchen Gottesdienlt wieder: her, 
vhne dadurd) den fortwAbrenbden i ia — ein Ende 
machen zu koͤnnen. 
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Vierter Zeitraum. 


Von Rudolf von Habsburg bis auf die Entdeckung von 
America (1273 — 1492). 


Becker's W. G. 7te A. Vz 19 


‘ 


lL @inleitan g. 


Mi dem Untergange des Hohenſtaufiſchen Kaiſerhauſes und dem 
Ende der Kreuzzuͤge beginnt fuͤr Europa eine neue Zeit, die einen von 
der verfloſſenen ſichtlich verſchiedenen Charakter traͤgt. Die Ideen, 
welche das Geſchlecht bisher in Bewegung ſetzten, erblaſſen und treten 
in den Hintergrund; das Großartige, Weitausſehende, Romantiſche, 
erfuͤllt die Gemuͤther nicht mehr, und treibt ſie nicht mehr zu Thaten; 
die Zwecke, die verfolgt werden, liegen naͤher und ruhen auf einem 
ſichrern Boden, ſind aber auch von geringerer Natur, und kleinlichere 
Mittel ſie zu erreichen werden in Bewegung geſetzt. Die gluͤhende 
Begeiſterung, welche das Kreuz zum Kampfe wider den Islam bis in 
das ferne Afien, bis in die Syriſche Wuͤſte getragen hatte, machte ei⸗ 
nev ſolchen Erſchlaffung Platz, daß die Europaͤiſche Chriſtenheit nicht 
einmal mehr zuſammentrat, die Tuͤrken von ihrem eigenen Boden abs 
zuwehren. Die Verfude der Kaiſer, Deutſchland und Stalien gu 
einem Gangen gu geftalten, werden immer ohnmaͤchtiger, und enden 
mit einer 3erfplitterung defer Lander, von denen das erftere nod) 
durch einen Namen gufammengehalten wird. Die Hterardie hat den 
Bogen Aberfpannt, und. fleht ihn in ihren eigenen Handen brechen; 
die Papfte unterliegen und figen nice mehr zu Gericht aber Europa's 
Koͤnige, aber nicht in Folge eines fo grofartigen Kampfes, als thn die 
vorige Periode darbot, fondern indent die Fueften die Macht der 
Krone in ihren Landern confolidiren, auf bisher nicht in Anſpruch ges 
nommene Gegenftinde ausdehnen, und daher auch die Cingriffe der 
geiſtlichen Gewalt in dag Innere ihrer Staaten nice mehr geftatten. 
Der verdnderte und weiter gebildete Geift der Vslter, welder einer 
Bevormundung durd) die Kirche, wie fie bisher nothwendig gewefen 
19* 
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war, ſich nicht mehr beduͤrfeig glaubte, Hinderte fie in dieſen Beftre: 
bungen nicht. Vielmehr gab fic) die geiftige Gaͤhrung, welde durch 
die Kreuzzuͤge Hervorgerufen war und durd) die Scholaſtik befordert 
wurde, aud) ihrer Geits in mannidfaden reformatorifden Verſuchen 
fund, bis fie endlid) nad) der Aufnahme und dem wieder belebten Stu: 
‘dium antifer Kunſt und Wiſſenſchaft in der Umgeftaltung nicht allein 
der Form und Verfaffung, fondern aud) der Lehre der Kirche ei: 
nen Schlußpunkt erreidjte. Die Feudalverfaffung, die gu ihrer Blue 
the den Ginn der friheren eiten erforderte, wird kraftlos, und wie 
die perſoͤnlichen Diente geringer werden, erhaͤlt dag Geld file die 
Fuͤrſten eine viel gréfere Bedeutung. Ueberall made der poetifcde 
Sinn einem verftandigeren und reflectivendern Plas, aus dem ſehr 
merfwirdige und folgenreihe Erfindungen Hervorgehen, welche die 
Cultur fleigern und dag Leben in mannidfaltigere Richtungen treibes. 
Dieſe Erfdeinungen find es vornehmlich, welche uns in den einzelnen 
Begebenheiter der Hauptvilfer Europa’s waͤhrend des vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhunderts entgegentreten werden. 


2. Deutſchland unter Rudolf yon Habsburg. 
4273 — 1291.) ) 


Nass dem Tove bes Papftes Clemens IV. (1268) hinderte die Ei⸗ 
‘ferfucht und Uneinigfeit der Cardindle drei Sabre hindurch die Wie: 
berbefegung des Roͤmiſchen Stuhles, bis endlich ihre Wahl auf Gres 
gor X. fiel, einen befonnenen, einſichtsvollen Mann, der, um der dros 
Henden Macht Karl's von Anjou ein Gegengewiche gu geben, die Wie: 
derherſtellung des Kaiſerthums wuͤnſchte, und daher die Kurfuͤrſten 
nach dem Tode Richard's von Cornwall dringend ermahnte, einen 
Roͤmiſchen Koͤnig zu erheben, ſonſt werde er fuͤr ein Oberhaupt des 
Reiches ſorgen. So verſammelten ſich dieſe denn auf die Einladung 
des Erzbiſchofs von Mainz, Werner von Eppenſtein, im September 
1273 yu Sranffurt. Aber es hielt ſchwer, ihre Stimmen gu vereinis 
ger. „Denn (ſchrieb det Biſchof Bruno von Ollmds an den Papft) 
geiſtliche fowol als weltlide Farften verfangen einen gittigen und einen 
weifen Raifer, von einem maͤchtigen aber wollen fie nichts wiffen, da 
. dod) Wifferr und Wollen ohne Rinnen nichts vermag, und nidts eer 
ſprießlicher zu ſeyn ſcheint, als die Macht. eines Cingigen, wenn fie 
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aud zuwelen ausartet.“ Endlich erfah der Erzbiſchof Werner den 
Srafen Rudolf von Habsburg sum Nadfolger im Reich, alé cinen 
Mann, der gwar anſehnliche Landfdhaften in Helvetien und am Ober: 
rhein beſaß, aber feinedweges hinlaͤngliche Macht, um den Fuͤrſten 
furchtbar zu erſcheinen. Er war aligemein Sefannt wegen feines ritter⸗ 
lichen Muthes und feiner Tapferfeit, durch welde er ſeine Beſiztz⸗ 
thuͤmer vergedfert und feinen Namen furchtbar gemacht hate, und 
wegen feiner Frimmigtit, wovon man fid) Manches zu erzaͤhlen 
wufte. Go war ihm einſtmals bet ſchlechtem Wetter und auf noch 
ſchlechterm Wege ein Priefer begegnet, der mit. dem Gacramente in 
das naͤchſte Dorf gu einem RKranfen ging. Als Rudolf den Geiſtlichen 
fah, ftieg er ſogleich vom Pferde, beugte fich vor dem Hochwuͤrdig⸗ 
ften, lie jenen bad Roß befteigen, und nahm es aud) nachher nicht 
zuruͤck. Auch der Erzbiſchof von Mainz war dem Geafen verpflicdtet, 
weil er thn friher auf der Reiſe nad Rom, um dort das Palium zu 
empfangen, ſicher uͤber die Alpen geleiter hatte. Weim Abfchtede hatte 
ev ihm gefagt, er wuͤnſche nuc fo lange 3u leben, bis ev diefers groper 
Dienft einigermafen vergelten finne. Go beftimmten ihn perſoͤnliche 
Dantbarteit, Ueberzeugung von Rudolf's innerem Werthe und Erinne⸗ 
rung an dieDien(te, welche jener friher den Hohenſtaufen in Deutſch⸗ 
{and geleiftet hatte, weshalb er fogar dem Bannſtrahl Snnoceny FV. 
verfallen war, eifrig fir die Erhebung des Grafen von Habsburg zu 
forgen, wobei ihn der Schwager deflelben, — — von 
Nuͤrnberg, nach Kraͤften unterſtuͤtzte. 

Rudolf war eben in einer Fehde mit Baſel und ae dortigen 
Biſchof begriffen, und lag mit feinem Kriegsvolk vor der Stadt, als 
er die Nachricht von (einer Erwaͤhlung erhielt. ,, Gike nun fet, Here 
Gott,” rief der Biſchof von Baſel aus, als ev. die Kunde vernahm, 
„ſonſt wird diefer Rudolf nod). deinen Plag einnehmen.” Sofort 
verſoͤhnte fic) Rudolf. mit feinen Widerfadern und zog uͤber Frankfurt 
nad Aachen, two die Krinung unter (autem Jubel der Anweſenden 
evfolgte (31. October 1273). Mad) derſelben follte die neue Beleh⸗ 
mung der Firften vor fid) gehen KThl. IV. S. 307). Aber erſt als 
man fdon am Altare fiand, zeigte es ſich, daß fein Geepter bei der 
Hand war. Dai eroritf Nudolf ein Cruzifix und fagte: „Dieſes 
Kreuz, in weldjem wir pnd die ganze Welt erloͤſet find, wird ja wot 
dic Stelle eines Geepters vertreten. koͤnnen,“ eine Geiftesgegentvart, 
die allen Anwefenden wohlgefiel Es it — ſchrieb der Erzbiſchoſf von 
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Site an Gregor X. — dieſer Koͤnig rechtglaͤubig, cin. Verehrer ber Riche, 
ein: Pfleger ver Gerechtigkeit, voll Huger Rathſchlaͤge, von ausneh⸗ 
mender Froͤmmigkeit, durd eigene Krafte maͤchtig und vielen Maͤchti⸗ 
gen verwandt, von Gott, wie wir fet afauben, geliebt, leutfelig, rite 
ftig und im Rriege gluͤcklich.“ Die DBeftitigung des Papftes aber, 
der eben damalé im Begriff ftand, 3u Lyon eine Kirchenverſammlung 
su Halter, war dem neuen Herrſcher vor allem noͤthig. Dorthin 
ſchickte er Saber Gefandte, welche in feinem Damen ſchworen, daß er 
die von feinen Vorgingern Otto IV. und Friedrich IL. gegen die Noͤ⸗ 
miſche Kirche Abernommenen Verpflichtungen treulich erfillen, daß er 
weder ſelbſt nod) durch Andere die Guͤter der Roͤmiſchen Kirche oder 
ihrer Vafallen angretfer, teine Wuͤrde im Rirdenfaat, am wenigften 
in dee Stadt Rom annehmen, aud den Kinig Karl von Gictlien 
nicht befeinden, nod) Diejenigen, welche diefem gegen Friedrich's II. 
Machfommen beigeftanden, verfolgen wolle. Dafuͤr erkannte ifn Gres 
ger als Rimifden Konig an, und bewog, obwol erft nad vieler Mahe, 
endlidy aud Alfons.von Caftilien, feinen Anfpriichen auf den Kaifers 
thron yu entfagen. Rudolf erneuecte auf einer perfintiden Zuſammen⸗ 
funfe mit dem Papfte yu Laufanne (1275) alle jene Zuſagen feiner 
Gefandten, und benannte nod) ausdruͤcklich alle paͤpſtliche Gebiete in 
Italien, die er der Kirche erhalten oder wiederſchaffen wollte. Auch 
uͤbernahm er die Verpflichtung zu einem Kreuzzuge. CEs’ war dies ein 
Liehlingsplan Gregor’s X., welder, wie ſehr aud) der Eifer der Zeit⸗ 
. genoffen fir diefe Unternehmungen erfaltet war, ihm fo am Herzen 
lag, daß die Hoffnung oder Ausfuͤhrung durch einen neuen Roͤmiſchen 
Konig nicht wenig dazu beigetragen hatte, ihn fdr Rudolf's Anerkens 
nting zu ftimmen. Diefer ware indeß durd) alle jene Verpflichtungen 
in etne ſchwierige Lage, und ſchlimme Abhangigkcit vom Roͤmiſchen 
Stuhle gefommen, wenn Gregor nice bald davauf geſtorben ware, 
und ein ſchneller Wedhfel der Machfolger ber Bewerkftelligung feiner Ent⸗ 
wiirfe nicht grofe Schwierigkeiten in ben Weg gelegt hatte. Selbſt⸗ 
thatig in die Handel Italien's eingugreifen, Hielt Mudolf fir zwecklos 
und gefaͤhrlich, weshalb er aud) nidt zur Kaiſerkroͤnung nah Rom 
30g. Der bitteren Erfahrungen, die feine Vorfahren in jenem Lande 
gemadt, gedenfend, wandte er darauf die Worte des Fuchſes in der 
Fabel von der Hihle des Léwen an: „er fehe wol Fußtapfen Derer, 
die gluͤcklich Hineingefommen, nidjt aber Dever, die wohlbehalten wie: 
dergekehrt.“ Aud) beftdtigte er dem Papſte Nicolaus IIL. nad einigen 
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Jahren bie Verzichtleiſtung auf alle ven der Roͤmiſchen Kirche in An- 
forud genommene Gebiete nochmals, upd Ute die Staͤdte — 
von dem Eide der Treue fuͤr das Reich. 

Dadurch gewann er Muße und Kraft fuͤr Deutſchland zu — 
wo die Herſtellung des faſt gaͤnzlich verſchwundenen koͤniglichen Anſe⸗ 
hens ſeine angeſtrengteſte Thaͤtigkeit in Anſpruch nahm. Bunda 
richtete er (eine Aufmerkſamkeit auf den Koͤnig Ottokar ven Vshmen, 
der ſich weigerte ihn anzuerkennen Dieſer Fuͤrſt, welcher, wie oben 
(S. 163.) geſagt iſt, waͤhrend des Interregnums Oeſterreich, Steier⸗ 
mark, Kaͤrnthen und Krain unter ſeine Herrſchaft gebracht und als 
der maͤchtigſte Reichsfuͤrſt ſelbſt nach der Deutſchen Krone geſtrobt 
hatte, konnte in ſeiner ſtolzen Seele den Gedanken nicht ertragen, 
einem armen Grafen, wie er ſich ſpottend ausdruͤckte, Unterwuͤrſigkeit 

ſchuldig zu ſeyn. Rudolf dagegen ſtellte des Boͤhmen Recht an die 
neu erworbenen Lander in Zweifel, und forderte ihre. Zuruͤckgabe als 
evledigtes Reichsgut. Ottokar und Herzog Heinrid von Daiera*), 
der ſich ihm aus Feindfdhaft gegen feinen Gruder, den Pfalzgrafen 
Ludwig, angefdloffen Hatte, erſchienen weder auf Rudolf's erſtem 
Reichstage gu Nuͤrnberg, nod auf einem gweiten yu Wuͤrzburg, obs 
gleid) fie betde Male vorgeladen waren. Erſt auf einer dritten Ber: 
fammlung yu Augsburg erfchien ein Abgeordneter des Koͤnigs von 
Bihmen, der Biſchof von Sedan, um in einer’ Lateinifden Rede 
Rudolf's Wahl und Kinigehum mit herben Worten angutaften. Rudolf 
gebot ihm Stillſchweigen, weil er yu ifm und den Fuͤrſten von Reds 
ten des Reichs nur Deutfd zu reden Habe, diefe aber Hatten fat 
Hand an den Redner gelegt, wenn der Kinig es niche verhindert hatte. 
Jetzt erfolate der Spruch des Fuͤrſtengerichts, dah Ottokar und Herzog 
Heinrich aller ihrer Lehen vom Reiche verluftig waren, was Rudolf 
jedoch in Bezug auf den Erftern dahin milderte, daß er die Crblande 
ſeines Haufes behalten folle. Als der Boͤhme aber in feinem Troge 
verharrte, beſchloß Rudolf den Reichskrieg, gu dem fic) freilich nur 
ſehr wenige Fuͤrſten einfanden; dod) fonnte er aus Schwaͤbiſchen und 
Elſaſſiſchen Rittern eine tapfere, Kriegsſchaar bilden. Auch an Geld 


' Ludwig J., deve Nachiolger Otte’s von Wittelsbach im Herzogthum Baiern, hatte - 
pom Kaiſer Sriedrid) IL. die Pialsgrahchait am Rhein erhalten. Geine beiden Entel 
Ludwig und Heinrich theilten 1255 die Lander fo, dak der erftere die Rheinpfalz und 
Oberdatery , der letztere Niederbaiern erhielt. Sie Haderten befonders ither die mit dem 
Herzogthum biſher verbunden geweſene Wahlſtimme. 
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mangelte es. Als er den Rhoin hinunterzog fragte ihn bee Herr von 
Klingen: „Herr, wer ſoll eueren Schatz bewahren?“ Nudolph antwor⸗ 
tete: „ich habe keinen Schatz, und fein Geld als dieſe fuͤnf Schillinge, 
aber der Heer, der immer geholfen Hat, wird auch jetzt fir mid ſor⸗ 
gen.“ Der Erfolg Hat fein Vertrauen gerechtfertigt. Zunaͤchſt ſtaͤrkte 
er ſich durch Buͤndniſſe. Graf Meinhard von Tyrol und Goͤrz ſagte 
zu, in Kaͤrnthen“einzubrechen, und Rudolph's aͤlteſter Hohn Albrecht 
wurde mit deſſen Tochter verlobt. Koͤnig Ladislaus IV. von Ungern, 
deſſen Bruder, dem Herzog Andreas von Slavonien, auch eine Tochter 
des Kaiſers verſprochen ward; zeigte ſich ebenfalls zum Kriege gegen 
AMtotar bereit. Ya Herzog Heinrich von Niederbaiern ſoͤhnte ſich mit 
ſeinem Bruder und dem Koͤnige aus, und erhielt eine dritte Töchter 
See Letztern yur Gemahlin fir ſeinen Sohn Otto. Go ruͤckte Rudolph 
ungehindert uͤber Regensburg und Paſſau in Oeſterreich ein, deſſen 
Einwohner, der ſtrengen Herrſchaft Ottokar's uͤberdruͤſſig, ſich ohne 
Sehwertſtreich unterwarfen. Mur das fefte Bien und Kloſterneuburg 
mußten einige Wochen belagert werden. Da nun Rudolf an einer 
Bruͤcke uͤber die Donau arbeiten ließ, um ſein Heer uͤberzuſetzen und 
ſich dem befeſtigten Boͤhmiſchen Lager zu naͤhern, auch von anderen 
Seiten ſeine Bundesgenoſſen Fortſchritte machten, fuͤhlte Ottokar, 
uͤberall bedraͤngt und von ſeinem alten Kriegsgluͤck verlaſſen, ſeines 
Gegners Ueberlegenheit ſo ſehr, daß er ſich zu einem Vergleich be⸗ 
quemte. Dieſer ward am 21. November 1276 geſchloſſen. Der Haupt⸗ 
punkt deſſelben war die Abtretung von Oeſterreich, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
“then, Krain, Eger und Portenau. Wechſelheirathen ſollten dieſen 
Vergleich befeſtigen und zugleich mildern. Boͤhmen und Maͤhren 
empfing Ottokar, vor Rudolf knieend, in dem Lager deſſelben als 
Lehen vom Reiche. 

Aber das ſchmerzliche Gefaͤhl d des gebeugten Stolzes, welches in 
ſeiner Seele zuruͤckblieb, und in der Heimath durch die Vorwuͤrfe ſei⸗ 
ner Gemahlin, einer’ Galiciſchen Fuͤrſtin, mod mehr gereigt ward, 
bewog ihn bald, den Kampf od) einmal yu verſuchen. Die Reichs⸗ 
fuͤrſten fanden ſich zwar bet Rudolf in nod geringerer Sahl ein, als 
das erſte Mal, aber zum Gluͤck ließ Ottokar den guͤnſtigen Augenblick 
unbenutzt verſtreichen, bis Rudolf durch Ungern, Karnthner und Steier⸗ 
maͤrker verſtaͤrkt, ihm entgegenruͤcken konnte. Am 26. Auguſt 1278 
kam es zur Schlacht auf. hem Marchfelde bei Wien, Von beiden 
Seiten ward muthig geſochten, aber Ottokar erlag endlich der Tapferkeit 
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Rudolf's und dev Berrdtheret der Maͤhren in feinem Heere. Ee fand 
auf den Schlachtfelde feinen Tod durch. die Nachbegterde Ungriſcher 
oder Steiermaͤrkiſcher Kriegsleute, obgleich Rudolf Sefohlen, ihn fo 
viel als moͤglich zu ſchonen. Rudolf felbft war nicht minder in Gefahe 
gewefen. Er lag ſchon, von einem Boͤhmiſchen Ritter Herabgeworfen, 
unter feinem Pfepde, und nul fein Schild, mit welchem ex fid) be 
deckte, rettete ifn vor dem Zertreten durch die Aber ihn herſtuͤrmenden 
Meiterhaufen. Aber der Gieg war ſein, und er verfolote ibn mit 
Eiſer. Er nahm Maͤhren und drang in Boͤhmen bis Rollin vor. 
Hier wurde mit dem Markgrafen von Brandenburg, Otto dem Langen, 
einem Meffen Ottokar's, der die Vormundſchaft aber den elffaͤhrigen 
Sohn des erſchlagenen Kinigg Abernommen und neve Streitkraͤfte ges 
fammelt hatte, cin Vergleid) gefdloffen. Der junge Wenzel behielt 
Boͤhmen; Maͤhren fam: auf fuͤnf Jahre an Nudolf zur Entſchaͤdigung 
fuͤr die Kriegskoſten. Mit den Oeſterreichiſchen Landen belehnte Ru⸗ 
dolf, nachdem die Kurfuͤrſten ihre Einwilligung gegeben hatten, ſeine 
Soͤhne Albrecht und Rudolf (1282). Das Herzogthum Kaͤrnthen 
uͤberließ er dem Grafen Meinhard von Tyrol. Go brachte Rudolf, 
mit vielem Schweiß und Blut, wie Ludwig von Baiern in ſeiner 
Zuſtimmung (Willebrief) ſchrieb, eine anſehnliche Macht an das Habs⸗ 
burgiſche Haus. Da das Anſehen des Koͤnigthums in Deutſchland ſo 
tief geſunken war, hielt er die Vergroͤßerung ſeines unmittelbaren Ge⸗ 
biets fuͤr das einzige Mittel, gegen die Macht der Fuͤrſten nachdruͤcklich 
aufzutreten und fr den beſten Gewinn, den ihm die Krone verſchaf— 
fer fonnte; eine Staatskunſt, nad welder aud) die folgenden Kinige 
der Deutſchen verfuhren. 

Indeß ſuchte ex aud mande in ben verworrenen Zeiten nad 
Friedrich's II. Tode dem Reiche entriffene Guter, Rechte und Ges 
fale wiederzugewinnen. Schon auf dem Reichstage gu Nuͤrnberg 
(1281) wurden alle feit jener eit in dieſer Beziehung getroffene 
Verfuͤgungen fie unguͤltig erklaͤrt, und viele Fuͤrſten und Herven 
fellten herausgeben, was fie an ſich gerifien Hatten. Defonders 

ſchwierig war die Ausfihrung diefes Gebots in dem durch sen Un—⸗ 
tergang der Hohenſtaufen zertruͤmmerten Herzogthum Schwaben. 
Unter den Widerſpenſtigen trat hauptſaͤchlich der Graf Eberhard 
von Wuͤrtemberg hervor, deſſen Haus ſich eben aus jenen Truͤmmern 
zu Macht und Glanz erhob. Es war ein wilder, fehdeluſtiger 
Kriegsmann, dev den frechen Wahlſpruch fuͤhrte: Gottes Freund und 
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aller Welt Feind, und Rudolf ſah ſich genoͤthiget, gegen ihn und meh: 
tere andere Schwaͤbiſche Herren wiederholt das Reichsaufgebot erge⸗ 
hen zu laffen. ' Das Herzogthum in Schwaben wurde indeß nicht wie⸗ 
dev Hergeftellt; der mittlere Adel, viele SGeifter, RKlifter, Staͤdte und 
Bauerſchaften, font Vafallen und Dienftleute der Herzoge, famen 
je&t unmittelbar unter das Reid), und wurden unter Voͤgte geſtellt. 
Mod) gréfere Hinderniffe fand Rudolf, als ev die Grafen von 
Hohburgund, Muͤmpelgard und Gavoyen, die ſich gleiche Aumaßungen 
in Betreff vieler Reidsgiiter yu Schulden fommen liefen, yum Ges 
horſam ndthigen wollte, Mehr alé Cin Feldjug wurde theils durch 
ibn felbft und feine Soͤhne, theils durch) feine beiden Schwager, den 
Grafer vor Hohenberg und den Burggrafen. von Nuͤrnberg, unter: 
nommen, ehe ev feinen Swe erreichte. Mitten unter diefen Kaͤmpfen 
trat in den Mheinlanden ein Betruͤger Mamens Tile Kolup oder Hol}: 
ſchuh auf, der fich fiir Kaiſer Friedrich II. ausgab, aud) Glauben und 
Anhang fand. Endlich lieferten thn die Birger von Wetzlar aus, wors 
auf ihn Nudolf yu Frankfurt verbrennen lief. - 
Mit gleicher Thatigteic und Kraft forgte der Koͤnig auc fir die 
Handhabung der Gerechtigheit und die Herftellung der Ordnung in 
den dbrigen Landfdaften; er durchzog das Reid) von einem Ende bis 
gum andern, fap oft perfinlid) zu Gericht, und erlaubte einem Seden 
Zutritt, ,,denn id) bin wahrhaftig nidt Koͤnig geworden, fagte er, unt 
mid) vor den Menſchen einzuſchließen.“ Beſonders fuchte er fdr die 
Sffentlihe Dicherheit durch Landfriedensgebote yu wirfen, fraft deren 
die Stinde des Reiches oder aud) nur einzelner Gegenden fid) auf 
cine gewiffe Anzahl Jahre der Gewalethdtigheit und Selbſthuͤlfe ents 
halten, und in ihren Gereitigtciten den Weg Rechtens einfdylagen follten. 
Dod) blieb’,, aufrictige Fehde“ wie es heift, wens man vor Geridt 
feine Genugthuung gefunden yu haben glaubte, immer geftattet. Im 
Sabre 1281 muften die Franfifden zu Nuͤrnberg, die Rheiniſchen gu 
Mains, 1286 die Schwaͤbiſchen und Bairiſchen, und 1288 die Elſaſ⸗ 
ſiſchen Staͤnde einen Landfrieden auf fief Sabre beſchwoͤren. Diefen 
Anordnungen gab er durch ſtrenge Beſtrafung der Ruheſtoͤrer Nachdruck. 
Nach dem Burgundiſchen Krieg (1290) kam er nach Thuͤringen und ließ 
neun und zwanzig gefangene Raubritter in ſeiner Gegenwart zu Erfurt 
hinrichten. Ueber ein Jahr verweilte er hier, bis ſaͤmmtliche Fuͤrſten und 
Herren das Landfriedensbuͤndniß beeidigt hatten und alle Raubſchloͤſſer 
in dieſen Gegenden, man zaͤhlte ſechs und ſechzig, gebrochen waren. 
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Gern hatte Rudolf dad Reich, fuͤr das er fo viel gethan, dem 
Herzoge Albrecht, dem einzigen nod) lebenden feiner vier Soͤhne, hin⸗ 
terlaſſen. Allein die Farften, welde nicht gern ihe Wahlrecht beſchraͤn⸗ 
fen und’ die damit vérbundenen grofen Vortheile einem Haufe, das 
in turger Seit fo ſtarke Schritte yur Made und Hoheit gethan, aufs 
opfern wollten, aud Albrecht's Harten und unfreundliden Sinn kann⸗ 
ten, widen feinen Antrdgen aus, die er Ihnen Uber die Crnennung. deffels 
ben sum Nachfolger auf dem Reichstage yu Frantfurt machte. Miß⸗ 
vergnigt verließ Mudolf die Stadt und ging ſchon krank und ſchwach 
nad) Straßburg. Als die ſchnellere Abnahme der Krafte ihm die Ans 
ndberung des Todes verfindigte, rief er: ,,wohlan nak Speier!“ 
Hier, an der Begrdbnifftatte der Kaifer, wollte er fein Ende erwars 
_ ten, aber er fam nur bis Germersheim, wo er in einem Alter von 
drei und fiebsig Jahren den 15. Julius 1291 (tard. 

Rudolf hat den Ruhm der Gerechtigkeit, Maͤßigung und Tapferteit, 
den er fid) alé Graf erworben, als Raifer bewahrt und gemebhrt. Er 
Hbte im Grofen daffelbe, was er vorher in kleineren Kreifen zu thun 
gewohnt. war. Geine Geftalt war ſehr hod) und ſchlank, feine Sitten 
einfach; Speiſe und Trank genoß er maͤßig. Er trug gewoͤhnlich ein 
ſchlichtes graues Wamms, das ev fid) wol im GFelde felb(t flictte. 
Wenn er ſprach, gewann ev durch biedere Zutraulidfeit; froͤhlichen Nee 
den und munteren Scherzen war er geneigt und den Weibern niche 
abhold. Niemals lief er es aber an Ernft und Ausdauer in feinen 
Unternehbmungen fehlen. Als feinem Heere im Burgundifdhen Krieg 
einft die Zufuhr abgeſchnitten war, zog er eine Ruͤbe aus dem Felde 
und a8 fle ro, worauf die Kriegsleute ohne Murren dem Beiſpiel 
des. Raifers folgten. Endlich, alg nirgendés mehr etwas gu finden war, 
lief er die Feinde angreifen: Siegen wir, ſprach er, fo befommen 
wir Lebensmittel genug, werden wir befiegt, fo erhalten die Gefanges 
nen wohl Cffen und Trinfen. Ebenſo fet und treu hielt er Verfpres 
dungen und 3ufagen, fo daß noc lange dad Sprichwort blieb, wenn 
jemand fein Wort brad: der hat Rudolf's Redlidhtcit nicht. Diefe 
gang einfache Art und Weife des Auferetens weldhe ihn gum Mann 
des Valls machte, ſo weit verfdhieden von dem Benehmen friherer 
Keifer, wirde ſchon allein voliftandiges Zeugniß aber die Umwand⸗ 
lung der Zeiten geben, wenn die Richtung feiner Thaten und feiner 
Staatskunſt hierdber nocd irgend einen Sweifel laſſen tinnte. 
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Adolf von Nafſau.— 
(1292 — 1298.) | 


. Oo oleich Albrecht's Wahl sum RKinige von Deutſchland bet Lebenszei⸗ 

ten feines Vaters nicht hatte ins Werk gefest werden koͤnnen, fo hoffte 
er dod) nach dem Tode deffelben die Krone zu erlangen, und lief zu 
dem Ende die Neidstleinode im Schloſſe zu Trifels, wo fie verwahre 
wurden, zuruͤckhalten. Allein die Furche vpr der weiter ſchreitenden 
Macht des Hauſes Habsburg (chien durch die perſoͤnlichen Eigenſchaften 
Albrecht's nur vermehre zu werden, indem diefer mit mancherlei Gaben 
sum Herrſchen aud) die hochſtrebendſten Entwiirfe verband. Seine 
Nachbarn, die thn fiirchteten oder haßten, arbeiteren ihm auf alle 
Weiſe entgegen, vorzuͤglich fein Schwager, der Koͤnig Wenceslaus von 
Boͤhmen. Cin beveitwilliges Werkzeug, feinen Plan yu durchkreuzen, 
fanden fie in dem damaligen Erpbifdhof von Mainz. Die Vefiger die⸗ 
“ fes Erzbisthums hatten ſchon feit (angerer eit als die erſten Geiftti: 
chen und Erzkanzler (Th. IV. S. 307.) des Reichs einen. bedeutenden 
Einfluß auf die Wahl des Koͤnigs ausgeuͤbt, wie fich ein folcher auch bei 
Nudolf's Crwahlung geseigt hatte. Gerhard von Cppenftein, der jest 
dieſe Wrirde bekleidete, war Hug und ſchlau genug, die giinftigen Um: 
ftinde zur Vergrdferung und Befeftigung feines Anfehns yu benugen, 
um es nicht allein bei der Wahl, fondern auc) wahrend der Regierung 
des neuen Koͤnigs geltend machen zu koͤnnen. Indem er jeden der 
Wahlfuͤrſten mit der Ausſicht fcyrectte, einen thm verhaften oder feind- 
lich gefinnten Bewerber yu unterftigen, uͤberließen ihm endlich alle un: 
ter der Bedingung, daß dies niche gefdhehe, ihre Stimmen. So aués 
geriiftet, beſchloß er, einen Dann yu erheben, der gar keine Hoffnung 
auf die Krone Hegen fonnte, und daher den Anforderungen, die cr an 
ibn zu machen gefonnen war, unzweifelhaft genuͤgen werde. 

Als nun die Kurfirften in Frankfurt beifammen waren, und den 
Ausfprud Gerhards erwarteten, ernannte er zu ihrem nice geringen 
Staunen den Grafen Adolf von Raffau, feinen Verwandten, zum Koͤ⸗ 
nige, Um jedem Tadel suvorzufommen ließ der Erzbiſchof fogleid den 
Ambrofianifden Lobgefang anftimmen, und dem neuen Kinige die Huldi- 
gung leiften, damit aud) aller Widerftand unrechtmaͤßig werde. Crfolglos 
Harte ex in diefem Augenblicke uͤberdies bleiben muͤſſen, weil Gerhard 
reiſiges Volk in dic Stadt gezogen Hatte. So erwahlt, ging Adolf zur 
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. Krinung nad) Aachen. Seine perſoͤnlichen Cigenfchaften machten ihn 
des Thrones nicht unwirdig. Sn den Haufigen Fehden zwiſchen den 
Fuͤrſten am Rheine hatte er, unter andern aud) als Bundesgenoffe des 
Erzbiſchofs von Koͤln, rvitterliden Muth und mannhafte Tuͤchtigkeit 
gezeigt. Ale Koͤnig lief er es fid) ſogleich angelegen feyn, nach Rus 
dolf's Weife Ruhe und Frieden zu erhalten. Er zog den Rhein hers 
auf nad) Schwaben, um dad Landfriedensgebot su erneuern, und brachse 
die Wider(penftigen mit Gewalt sum Gehorfam. Aud) Herzog Albreche 
bezwang endlich feinen Unmuth fo weit, daß er die Reichskleinode Hers 
ausgab und die Belehnung yu Oppenheim empfing, dod) erſchien er 
dabei, um der Armuth des Kinigé xu fpotten, mit der groͤßten Prache. 
Adolf fuͤhlte aud) ohne dies gar woh{, das er, um Anfehn yu gewins 
nen, nad) dem Beiſpiele feines VWorgdngers, fic) eine Hausmacht 
gruͤnden muͤſſe. Ausſichten zu folder Vermehrung feiner Kraͤfte (chien 
ihm ein Zwiſt im Thuͤringiſchen Fuͤrſtenhauſe zu eroͤffnen. Landgraf 
Ailbrecht der Entartete, der von ſeinem Vater Heinrich dem Erlauchten 
(oben S. 184.) Thuͤringen erhalten hatte, lebte in Zwiſt mit ſeinen 
Soͤhnen, Friedrich dem Gebiſſenen und Diezmann, auf die ev den 
Widerwillen gegen ihre. Mucter, die ungluͤckliche Raifertodter Marga⸗ 
vethe (oben S. 169.), uͤbertrug. Er hatte thnen gern ihr ganzes Crbe 
entzogen, und es einem in zweiter Che ergeugten Lieblingsfohne, Apig, 
sugewandt. Als nun Albrecht's Meffe, Friedrich Tuta, der beim Tode 
des Grofvaters Meifen und das Ofterland erhalten hatte, 1291 fins 
derlos ſtarb, famen Friedrid) und Diezmann dem Vater in der Befigs 
nahme diefer Lander zuvor, und bebhielten aud in dem daruͤber entftes 
henden Rrieg die Oberhand, wodurch Albrecht's Haß gegen fie fo ges 
ſteigert ward, daß er nidjt nur feine Rechte auf jene Crbfchaft, fondern 
aud) Thivingen unter der Bedingung lebenslangliden Beſitzes fuͤr fig 
ſelbſt, zu verfaufen ſuchte, um es nur feinen Soͤhnen zu entziehen. 
Koͤnig Adolf wurde mit ihm uͤber zwoͤlftauſend Mark Silber einig, und 
benutzte bei der Abtragung dieſes Kaufpreiſes die Gelder, welche ihm 
Koͤnig Eduard I. von England, mit dem er ein Buͤndniß gegen Franks 
reid) eingegangen war, sur Anwerbung von Kriegsvolk uͤberſendet Hatte. 
Adolf hatte feinerfeits ſehr gegruͤndete Urſachen sum Rriege mit Frank⸗ 
reid); denn wahrend die Kinige der Deutſchen fic) nothdirftig auf dem 
Throne erhielten, und ihre Firften um die Chre und Mache des Gans 
sen unbekuͤmmert waren, entfeembeters die Herrſcher jenes Landes dew 
Reide auf der ganzen Weſtgrenze vom Mittellaͤndiſchen bis gum Nord⸗ 
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meer ein Stuͤck nach dem andern. Schon Nudolf hatte deswegen Un⸗ 
terhandlungen gepflogen und an gewaltſame Abwehr gedacht, als der 
Tod ihn uͤberraſchte. Adolf zog zweimal an den Rhein, doch ohne et⸗ 
was zu vollfuͤhren, weil die Fuͤrſten dem Aufgebot keine Folge leiſteten. 
Deſto eifriger betrieb er die Eroberung der erkauften Provinzen, fand 
aber großen Widerſtand, weil die Thuͤringiſchen Staͤnde treu zu ihren 
Fuͤrſten hielten. Trotzdem unterwarf er in zwei Feldzuͤgen das Meißner 
Land (1294. 95). Seine Soͤldner hauſeten wuͤſt und gewaltſam; ja er 
ſelbſt ließ gegen ſein Koͤnigswort ſechzig der tapferſten Vertheidiger von 
Freiberg ſchmaͤhlich enthaupten. Zur Erhaltung des Eroberten mußte 
er indeß gegen Diezmann noch fortdauernd in den Waffen bleiben. 
Waͤhrend er aber auf dieſe Weiſe an ſeiner Befeſtigung auf dem 
Throne arbeitete, wurden von einer andern Seite her ſchon Anſtalten 
getroffen, ibn von demſelben gaͤnzlich herabzuſtuͤrzen. Albrecht von 
Oeſtreich hatte ſeine Hoffnungen nicht aufgegeben; er hatte ſich Adolf 
zum Trotz mit dem Koͤnige von Frankreich verbunden, und ſeine alten 
Feinde zu gewinnen gewußt, beſonders den Koͤnig von Boͤhmen, ja ſo⸗ 
gar den Kurfuͤrſten von Mainz, der aus dem Beſchuͤtzer Adolf's jetzt 
deſſen Gegner geworden war. Adolf hatte bei ſeiner Wahl aͤußerſt 
laͤſtige Bedingungen zu Gunſten des Erzbiſchofs eingehen muͤſſen, die 
er nun, wo er auf eigene Macht und anderweitige Verbindungen mehr 
bauen zu koͤnnen glaubte, groͤßtentheils nicht erfuͤllte. Mehr noch kraͤnkte 
den ſtolzen Geiſtlichen, daß der Koͤnig, unbekuͤmmert um ſeinen Rath, 
ſelbſtaͤndig handelte. Im Gefuͤhl ſeines Einfluſſes ſoll er geaͤußert ha⸗ 
ben: ich trage noch mehr Koͤnige im Sacke. Alſo zeigte er ſich bereit, 
die Hand zur Abſetzung Adolf's zu bieten. Sein Anſehen und Albrecht's 
Verſprechungen vermochten auch die Kurfuͤrſten von Sachſen, Branden⸗ 
burg und Boͤhmen, ſich mit ihnen zu verbinden. Ihrem Vorhaben 
den Schein des Nechts yu geben, hielten fle in Mainz (1298) eine 


Verſammlung, vor der ſich der Koͤnig ber die gegen ihn (aut geworde: 


nen Klagen und Beſchwerden rechtfertigen follte, und da er auf dreé 
malige Ladung nit erſchien, entfesten fie thn und waͤhlten den Herzog 
Albrecht. Die Fuͤrſten erklaͤrten, daß fle vor ſechs Jahren Adolf von 
Maffau zum Roͤmiſchen Koͤnige erkoren, weil fie keinen Beſſeren ge⸗ 
kannt, da er aber in kurzer Zeit den Rath der Weiſen verachtet und 
der Leitung von Unerfahrnen ſich anvertraut, vom Koͤnige von England 
Sold genommen, und mehr als zwanzig Fehler begangen; ſo haͤtten 
ſie ihn jetzt des Throns unwuͤrdig befunden. Es war ein bisher uner⸗ 


dl 
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hoͤrter, durchaus widerrechtlicher Schritt, beſonders da die Zuſtimmung 
der drei anderen Kurfuͤrſten, von Trier, Koͤln und ded Pfalzgrafen bei 


" Rhein, fehlte. Auf Adolf's Seite blieben auch die meiften Seddte. 


Die Entſcheidung beruhte daher auf den Waffen, und dieſe herbeizu⸗ 
fuͤhren war Albrecht ſchon vor dem Mainzer Spruce an der Spige 
eines ftarfen Heerhaufens aus feinen Erblanden nad dem Rhein ges 
sogen. An der Che ftiefen beide Gegner auf cinander, dod) blieben 
fie vierzehn Tage durch den Fluß getrennt einander ruhig gegenuͤber 
liegen, waͤhrend Herzog Otto von Baiern dem Koͤnige Adolf Huͤlfsvolk 
zufuͤhrte. Endlich wurde Albrecht durch Mangel an Zufuhr bewogen, 
abzuziehen und uͤber den Rhein zu gehen, wo ihm die Nachricht von 
Adolf's Abſetzung und ſeiner Wahl uͤberbracht wurde. Er wollte am 
linken Ufer hinabruͤcken, um ſich mit dem Erzbiſchof von Mainz zu 
vereinigen. Adolf eilte ſeinem Gegner nad; es drdtigte thn, ſeine ge: 
rechte Sade dem Gottesurtheile einer Schlacht zu uͤberlaſſen. Ohne 
daher noch, wie die Seinigen wuͤnſchten, die Ankunft einer ihm durch 
‘den Erzbiſchof von Trier zuzufuͤhrenden Verſtaͤrkung zu erwarten, traf 
er faſt bloß mit der Ritterſchaft, auf deren erprobte Tapferkeit und 
treffliche Bewaffnung er ſein ganzes Vertrauen ſetzte, bei Gellheim un⸗ 
weit Worms auf die Oeſtreicher, am 2. Junius 1298. Mit großer 
Erbitterung ward geſtritten. Nach Albrecht's Anordnung ſtießen ſeine 
Kriegsleute unritterlicher Weiſe beſonders nach den Pferden ihrer Geg⸗ 
ner, und Adolf, der in voller Kriegspracht allen voran kaͤmpfte, ſah 
bald den groͤßten Theil ſeiner Tapferen außer Gefecht. Er ſuchte im 
Schlachtgetuͤmmel ſeinen Widerſacher, aber vorſichtig hatte dieſer Meh⸗ 
reren ſeine Feldzeichen gegeben. Einer nach dem Andern mußte die 
gefaͤhrliche Auszeichnung mit dem Leben bezahlen. Schon hatte Adolf 
ſeinen Helm verloren, ſchon war ſein muͤdes Schlachtroß zuſammenge⸗ 
ſtuͤrzt, und hart beſchaͤdigt hatte er ein anderes beſtiegen, als er end⸗ 
lich den Herzog ſelbſt erblickte. „Hier muͤßt ihr mir das Reich und 
euer Leben laſſen!“ rief er ihm entgegen. „Das ſteht in Gottes Hand,“ 
erwiederte Albrecht. Sie rannten wider einander und Adolf ſank vom 
Pferde. Auf der Erde liegend ward der Schwerverwundete von ans 
derer Hand vor Albrecshes Augen vollends getoͤdtet. Sein Heer ser: 
ſtreute ſich, umd der Sieg war far Albreche entſchieden. Aber Gerhard 
vor Mainz, welcher mit dem Herzog in der Schlacht war, fonnte ſich 
des Mitleids nicht erwehren, als ex den blutigen Leichnam des Koͤnigs 
erblickte, und geftand mit Thrinen, daß hier cin tapferer Mann gefallen fey. 
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4. Albrecht J. 
(1298 — 1308.) 


Dev Erzbiſchof von Maing und. die mit ihm verbuͤndeten Kurfuͤrſten 
Hatten durch ein ecigenmddhtiges Urthell den Koͤnig Adolf vom Throne 
geftofen, zum Theil weil er ihren eigenmigigen Wuͤnſchen und Sweden 
nice hatte dienen wollen, von Haß verblendet aber ſtatt feiner einen 
Mann erhoben, der durd) aͤußere Lage fowol als durch geiftige Eigen⸗ 
ſchaften ihnen weit gefahriicher war, alé fein Vorgaͤnger. Albrecht's 
ernfter und firenger Ginn blickte aus feinem finftern, durd) den Verluſt 
eines Auges entftellten Angeſicht bis suv Furchtbarkeit Hervor; er war 
ein Fart voll Kraft und Selbſtbeherrſchung, und feiner unecfactlicherr 
Herrſch⸗ und Landergier dienten eine grofe ererbte- Macht und ein 
Reihthum, die ihn in den Stand festen, frets wohlgeruͤſtete Soͤldner⸗ 
ſchaaren yu halten. Zwar Hatten die Kurfirften fic) vor feiner Wahl 
viel von friheren Kaiſern Crlangtes beftatigen, viel Neues verſprechen 
laſſen, und indem fie fo fir ihren Vortheil geforgt, und weitere Schritte 
sur Erwerbung vollftindiger Landeshoheit gethan, Hoffter fie aud), wenn 
Albrecht widerfirebe wiirde, ihn auf demfelben Wege wie meth beſei⸗ 
tigen zu koͤnnen. 

Der Kinig eilte indeß nach Frankfurt, um hier den Beſitz der Keone, 
die er durch Waffengewalt gewonnen, durch eine nochmals vorgenom⸗ 
mene einſtimmige Wahl rechtskraͤftig zu machen. Darauf ward er zu 
Aachen gekroͤnt, und hielt zu Nuͤrnberg ſeinen erſten uͤberaus zahlreich 
beſuchten Reidstag, auf welchem ev einen allgemeinen Landfrieden 
bekannt machen ließ, fuͤr deſſen Haltung er eifrig ſorgte. Groͤßere 
Schwierigkeit als bei den Deutſchen Fuͤrſten fand der neue Herrſcher bei 
dem Papſt Bonifacius VIII., welcher ihn, als den Verraͤther und 
Moͤrder ſeines Vorgaͤngers, nicht anerkennen wollte. Dieſer Widerſpruch 
fuͤhrte Albrecht zum Buͤndniß mit Philipp dem Schoͤnen, der damals 
mit dem heiligen Stuhle in harten Zwiſt gerathen war. Auf einer 

Zuſammenkunft, welche beide Koͤnige zu Quatrevaux hielten (1299), 
nachdem ſchon vorher eine Verbindung zwiſchen Albrecht's aͤlteſtem 
Sohne Rudolf und Philipp's Tochter Blanca beſchloſſen war, wurden 
Verabredungen getroffen, welche die Wiederaufrichtung des Arelatiſchen 
Reiches fuͤr Rudolf und ſeine Ernennung zum Nachfolger des Vaters 
in Deutſchland zum Ziele hatten. Allein die Abſichten zu einer ſo be⸗ 
deutenden Vergroͤßerung der Habsburgiſchen Macht ſcheiterten an der 


~ 
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wadfamen Ciferfucht der Kurfirften. Durd dieſen mißlungenen Ver: 
fud) nicht abgeſchreckt und ohne Rickfidt auf den Haß, welchen er 
fid) dadurch zuziehen mufte, verfolgte Albrecht ruͤſtig das Streben nad 
Erweiterurig feines Gebietes vermittelft des tdniglidhen Anfehens. Mit 
Johann I. erloſch um diefe Zeit die maͤnnliche Linie der Grafen von 
Holland. Albrecht verfuchte thre VBefigungen Holland, Seeland und 
Friesland, als erdffnete Reichslehen einzuziehen. Aber er mufte, obs 
ſchon er mit. Heeresmadt nad den Niederlanden aufbrad, aud von 
dieſem Unternehmen abftehen, und den naͤchſten Verwandten weiblicer 
Seite, den Grafen von Hennegau Johann von Avesnes, mit jenen 
Landſchaften belehnen. 

Als Albrecht von dieſem Zuge zuruͤckkehrte, gerieth er in offenen 
Streit mit den Kurfuͤrſten. Der Koͤnig hatte naͤmlich, uneingedenk 
deſſen, was er beſtaͤtigt und verſprochen, bald nach ſeiner Thronbeſtei⸗ 
gung die Forderung ergehen laſſen, dem Reiche alle ihm ſeit Friedrich's II. 
Zeiten entzogenen Guͤter und Rechte zuruͤckzuſtellen, wobei hauptſaͤchlich 
die Rheinzoͤlle der drei geiſtlichen Fuͤrſten und des Rheiniſchen Pfalz⸗ 
grafen gemeint waren. Jetzt betrieb er die Sache eifriger, und ents 
lockte abſichtlich den Staͤdten Klagen uͤber die Bedruͤckungen, welche 
ihr Handel durch dieſe Abgaben erfuhr. Da vereinigten ſich jene vier 
Kurfuͤrſten mit dem Koͤnige von Boͤhmen, welchem Albrecht ebenfalls 
fruͤhere Verheißungen nicht erfuͤllt hatte, dieſem das Schickſal Adolf's 
zu bereiten. Albrecht aber ging mit einem ſchnell zuſammengebrachten 
anſehnlichen Heere und von den Rheiniſchen Staͤdten aufs beſte unter⸗ 
ſtuͤtzt ſeinen Feinden entgegen, eroberte zuerſt die ganze Pfalz (1301), 
drang dann in die Laͤnder der geiſtlichen Fuͤrſten ein und zwang ſie 
zum Gehorſam (1302). Durch dieſen gluͤcklich gefuͤhrten Krieg brachte 
er das Anſehn der Krone, welches ſeit ſeines Vorgaͤngers Erwaͤhlung 
aufs tiefſte gefallen war, wieder einiger Maßen empor, und rettete 
die koͤnigliche Macht vor der Gefahr, ganz in den Haͤnden der Kur⸗ 
fuͤrſten zu zerrinnen). Auch die Vefreiung -des Rheins von vielen 
ſchwer laſtenden Zoͤllen konnte nur als eine Wohlthat fuͤr das Reich ange⸗ 
ſehen werden. War es Albrecht in dieſen Dingen gelungen, ſo ſuchte 
jetzt auch ſein bisheriger Widerſacher, der Papſt, welcher ſich noch 
fury vorher fir die Kurfuͤrſten erflart, und den Zwiſt durch ſeinen 
Richterſpruch hatte entſcheiden wollen, Ausſoͤhnung und gutes Verneh⸗ 
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men; ja Bonifacius ſchenkte Albrecht in ſeiner Erbitterung und von Phi⸗ 
lipp dem Schoͤnen immer ſtaͤrker gedraͤngt, fogar das Koͤnigreich Frank⸗ 
reich, deſſen er Philipp fuͤr unwuͤrdig erklaͤrt hatte; eine Gabe, welche 
Albrecht, obgleich jetzt mit Frankreich geſpannt, um fo weniger anneh—⸗ 
men wollte oder konnte, da der Geber ſelbſt bald darauf der Macht 
jenes Herrſchers unterlag. 

So gluͤcklich wußte Albrecht die Plaͤne der Kurfuͤrſten zu ſeiner 
Entſetzung abzuwenden. Aber das Schwerere ſchien noch uͤbrig, da 
ihr Bundesgenoſſe, der Koͤnig von Boͤhmen, noch unbezwungen, ja 
.in der Erweiterung feittes Anſehns begriffen daſtand. Wenceslaus IV., 
Ottokar's Gohn, fdon durch fein Erbreich madhtig, war im Sabre 


4300 von einer unzufriedenen Partei in Polen, welde ihren Herrſcher 


Wladislav Lokietek vertrieben hatte, herbeigerufen, und zu Gneſen zum 
Koͤnige dieſes Landes gekroͤnt worden. Auch Ungern ſchien ſeinem Hauſe 
beſtimmt. Dort naͤmlich war nach dem Tode des letzten Koͤnigs aus 
bem Arpadiſchen Stamme, Andreas III. (1301) eine Partei for den 
Neapolitaniſchen Prinzen Karl Robert, eine zweite fuͤr den Sohn des 
Boͤhmenkoͤnigs. Albrecht, welcher der Vereinigung drei ſo bedeutender 
Kronen nicht ruhig zuſehen konnte, trat in beiden Staaten auf die 
Seite der Gegner des Wenceslaus, und griff Boͤhmen in Verbindung 
mit Karl Robert an” (1204), waͤhrend Wladislav Lokietek mit Ungeri⸗ 
ſcher Huͤlſe in Polen eindrang. Trotz dieſer guͤnſtigen Umſtaͤnde aber 
richtete Albrecht nichts aus. Nachdem er Kuttenberg lange vergeblich 
belagert hatte, mußte er, durch Mangel, eintretende Kaͤlte und Krank⸗ 


heiten in ſeinem Heere gezwungen, das Land verlaſſen. Als er ſich zu 


einem zweiten Suge ruͤſtete, ſtarb der Boͤhmenkoͤnig (1305). Sein 
Sohn, der fiebsehnjahrige Wenceslaus V., entfagte der Ungerifdien 
Krone und verfihnte (id) mit Albrecht, wurde aber ſchon ein Saher da: 
rauf (1906) von einigen Boͤhmiſchen Großen verraͤtheriſch yu Olmuͤtz 


ermordet. Mit ihm erlofd) der alte Boͤhmiſche Herrfcherftamm, und 


Albrecht nahm das Land fofort als Reidstehen und fraft eines zwiſchen 
Kinig Rudolf und Wenceslaus IV. gefchloffenen Vertrags fir feinen 
aͤlteſten Sohn Rudolf, dem er es beftimmte, in Anfprud. Er fand 
swar an dem Herzoge Heinrid) von Kaͤrnthen, der mit des ſetzten 
Koͤnigs Schweſter vermaͤhlt war, einen Gegner; als er indeß an der 
Spike eines ftarfen Heereés anruͤckte, erklaͤrten ſich die Boͤhmiſchen 
Stinde fir Rudolf, welder verfprad, die Wittwe Wenceslaus IV. 
su Heivathen. So ſchien Albrecht's Sweet erreicht. Rudolf hielt, von 


~ 
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feinem Vater begleitet, feinen Einzug in Prag (1306), allein fein bals 
diger Zod (3. Gull 1307) verdnderte auf emmal die Lage der Dinge. 
Seine kurze aber driidende Regierung Hatte die Gemither der Oeſter⸗ 
reichiſchen Herrſchaft entfremdet, und dic Staͤnde waͤhlten nunmehr 

den Herzog Heinrich von Kaͤrnthen zum Koͤnig. Albrecht brach alsbald 
von neuem in Boͤhmen ein, mußte ſich jedoch wiederum unverrichteter 
Sache zuruͤckziehen. Aud in Thuͤringen traf ihn Mißgeſchick. Er ber 
Hauptete, Rinig Adolf habe dieſe Lander nicht fid), foudern dem Reiche 
erworben. Aber vie Bruͤder Friedrid) und Diezmann ſchlugen feine 
Schaaren in einem Hutigen Treffen bei Lucka unweit Altenburg (1307). 
Indeß war Albreche nicht der Mann, einmal gefaßte Entwuͤrfe ſobald 
aufzugeben, und fehl geſchlagene Verſuche trieben ihn nur dieſelben lei⸗ 
denſchaftlicher und hartnaͤckiger feſtzuhalten. Er ging nach Schwaben 
und Helvetien, dort neue Streitkraͤfte zur Bezwingung Boͤhmen's und 
Thuͤringen's aufzubieten. 

Doch mitten unter' dieſen Zuruͤſtungen traf ihn unerwarteter Tod 
von der Hand eines nahen Verwandten, den er durch ſeine unerſaͤtt⸗ 
fide Laͤndergier wider ſich aufgebracht hatte. Albrechtss Bruder Ruy 
dolf mar fruͤh (1289) mit Hinterlaſſung eines unmuͤndigen Sohnes 
geſtorben. Dieſer, Johaun genannt, war jetzt neunzehn Jahr alt ger 
worden, aber der Koͤnig zoͤgerte noch immer, ihm ſeines Vaters Theil 
an dem Habsburgiſchen Erbgut heraus zu geben, und wollte ihn erſt 
mit den in Thuͤringen noch zu machenden Eroberungen befriedigen. 
Dev junge Herzog, unwillig und zornig, daß fein gerechtes, ſchon oͤf⸗ 
ters gethanes Begehr immer abgewieſen ward, noch mehr gereizt, weil 

er Albrecht's dritten Sohn Leopold bei gleicher Jugend im Beſitz yon 
Ehre und Guͤtern ſah, von Herrſchſucht verblendet und bethoͤrt, und 
vor Sifen Rathgebern aufgehetzt, faßte den furchtbaren Gedanken, ſich 
durch Mord ſeines Koͤnigs und Oheims Rache und Land zu verſchaffen. 
Er verband ſich mit einigen Habsburgiſchen Dienſtleuten im Aargau: 
Walther von Eſchenbach, Rudolf van Balm, Rudolf von Wart und 
Kourad von Tegerfeld, dic, durch Albrecht's flvenge Herrſchaft beein: 
traͤchtigt, von der Negierung cines jungen Fuͤrſten beffere Tage ers 
warteten. Als nun Sohann zu Baden dem Koͤnige nochmals {eine 
Mitte voveragen lies, und wiederum nur Vertroͤſtung auf die Zukunft 
evhielt, wurde die Ausfuͤhrung des Glutigen Vorhabens beſchloſſen. 
Albrecht war frdHlid) und guter Dinge an’ diefem Tage Ci. Mai 1308) 
wie ſeltten. Mach der Tafel wollte ex (einer Gemahlin, die von Rhein⸗ 
90° 


- 


eo: 
' 
— 
“eat 


— Mittlere Geſchichte. IV. Zeitraum. Deutſchland. 


felden kam, entgegenreiten, und die Verſchwornen ſchloſſen ſich ihm an. 
Als man bei Windiſch uͤber die Reuß ſetzte, wußten ſie unter dem 
Vorwande, daß der Machen fo wenig als moͤglich beſchwert werden 
muͤſſe, den Koͤnig von ſeiner uͤbrigen Begleitung zu trennen, und nach⸗ 
dem ſie mit ihm am jenſeitigen Ufer angekommen waren, hielt Johann 
die Faͤhre noch einige Zeit auf, damit die Anderen nicht zu ſchnell 
nachkaͤmen. Nun fiel Eſchenbach dem Koͤnige in den Zaum. „Zu 
Huͤlfe Vetter,” rief Albrecht, aber dieſer rannte ihm mit den Worten: 
„hier der Lohn des Unrechts,“ das Schwert in den Macken, das es 
durch die Vruft Herausdrang. Balm fpaltete ihm den Kopf. Der 
Kinig fant vom Pferde, und ftavb in den Armen eines gemeinen Weis 
bes, weldes dem Morde zugefehen. Die Ang des Verbrechens raubte 
aber den Thaͤtern fo alle Befinnung, daß fie gar feinen Verſuch mad: 
ten, es gu benutzen. Johann floh auf dem Roſſe des Koͤnigs daven. 
Jn Méindsgeftale entfam er nad Stalien; Kaifer Heinvid) VII. fol 
ihn tn Pifa gefehen haben. Gein weiteres Schickſal tft unbekannt, 
wahrſcheinlich it ev in jener Stadt bet den Auguftinern geftorben. 
“Gin Blinder, der gu Wien am Marte bettelte, gab fid) nachmals fur 
einen Gohn aus. Eſchenbach und Balm haben flddhtig und armſelig 
geendet. Friedrid) der Schoͤne, Albrecht's sweitgeborner Gohn, dem 
diefer die Regierung Oeſtreich's uͤbertragen hatte, eilte mit einem Heer 
in die vorderen Lande, weil ev einen weiter greifenden Aufſtand gegen 
die Herrſchaft feines Haufes befirchtete. Er fand aber alles rubig, 
nur fetne Mutter Clifaberh und feine Schweſter Agues, die Wittwe dee. 
Koͤnigs Andreas IIL. von Ungern in voller Thaͤtigkeit, eine fuͤrchterliche 
Nace zu then. Die Schloͤſſer der Verſchwornen wurden gebroden, 
ihre Beſitzungen verwuͤſtet, thre Anverwandten, Diener und Untecthas 
nen umgebradt, Forwangen, die Burg des Herren vew Baim, ergab 
| fic) auf Gnade, aber Agnes ließ die drei und ſechzig Reiſige der Bes 
fagung vor ihren Augen enthaupten. Mod) Schlimmeres aber nice 
ganz Verbuͤrgtes wird erzaͤhlt. Als Walther von Eſchenbach's feftes 
Haus Maſchwanden geftivmt und alles niedergehauen wurde, hoͤrte 
Agnes deffen Kind im Kammerlein wimmern. Sie wollte es erwuͤrgen, 
aber die roben Rriegsleute ermeichte der Anblick, mit. Muͤhe riffen fie 
es der’ Kinigin aus den Handen. Der Herr von, Wart, der den 
WMord nur mit angefehen haben foll, wurde ergriffen und tebendig aufs 
Mad geflodten. Ju diefem Zuftande athmete et nod) drei lange Tage. 
Reber ihm hielt fein Chewoih mit uͤbermenſchlicher Anſtrengung in 
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Gebet auf dem Hochgerichte aus, bis ev verfdieden war. Bald nad: 

ber fant aud) fie ind Grab. Als Frigdrid) ſolchem Wuͤthen Cinhale 
thun wollte, fprad) feine Mutter: „Du haft den Slutigen Leichnam 
nicht erblickt. Barfuß und bettelnd wollte id) die Welt durchziehen, 
wenn id) Deinen Vater unter den Lebendigen wuͤßte.“ Man fiche 
hieraus wenigftens, daß Alorede den Zeitgenoffen nicht mit Unrede 
fuͤr ‘einen zaͤrtlichen Garten und Vater galt. Gegen taufend unſchul⸗ 
dige Manner, Weiber und Kinder opferte die rafende Leidenſchaft der 
beiden Frauen den Manen des Koͤnigs durch Henfers Hand. An der 
Stelle, wo er gcfallen, baueten die Firftinnen das Kofter Koͤnigsfelden, 
wo Agnes ihre uͤbrigen Tage (fie ſtarb erſt 1364) unter Andachtsuͤbun⸗ 
gen subradjte, und den Ruf grofer Heiligteit gewann. 


5. Befreiung der Schweizeriſchen Waldfſtädte. 
(1307. 1308.) ? 


Das allgemeine Streben der Zeit, Reichsrechte und Freiheiten gu et: 
gener Verwaltung und Unabhangigteit durch Verwilligung oder Sewalt 
an fid) zu bringen, weldes feit der Herrſchaft Friedrich's II. die 
Fuͤrſten und Herren Deutſchland's ergriffen hatte, dehnte fid) jetzt von 
den Stadtgemeinden Herab aud) auf die Landleute aus, den gedruͤck⸗ 
teften Stand ber Gefellfchaft. Sind aud) diefe Erfcheinungen, welde 
endlid) zur Lofreifung vieler Provingen und zur Verwandlung der 
Monarchie in die Republit eingelner Landesherven, Gemeinden und Rits 
terſchaften unter einem gewablten Vorſteher fihreen, im Ganzen und 
Grogen genommen alé Zertrennung der Cinheit und Zerſplitterung der 
Kraͤfte eines ehemals machtigen und gewaltigen Reiches gu beflagen, 
fo beruht bod) andrer Seits auf diefer ſelbſtaͤndigen Durchbildung der 
kleineren politiſchen Kreiſe jeune Mannichfaltigkeit und jener Reichthum 
des inneren und geiſtigen Lebens, welches die Deutſche Geſchichte in 
den folgenden Jahrhunderten, trotz der großen Schwaͤche nach Außen, 
auf allen Seiten zeigt. — 

Das Helvetiſche Land, welches 1097 von Kaiſer Heinvid IV. dem 
Herzoge Berthold von Zabringen verliehen worden (S 31), und uncer der 
Berwaltung diefes Hauſes gu ſchoͤner Bluͤthe gediehen war, fam bei 
Dem Erloſchen deſſelben (1218) unter das Reid), und die nod brig 
gebliebenen Hoheitsrechte wurden nun felbftandig von den Landgrafen 
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verwaltet. Unter den weltliden Herven waren die Grafen von Gas 
voyen, und, in den noͤrdlichen Gebieten, die von Habsburg die mach: 
tigften, weldye zugleich die Landgrafſchaft des Aargaues erblich befafen. 
In diefer Eigenſchaft ſprachen fie felbft in jedweder Gade Recht aber 
die freien Manner dev Marten, und Hatten den Blutbann uber die 
sings und dienfipflidjtigen Leute, fo weit deren Herrſchaft nice etwa 
ſelbſt damit belehne war; oder uͤberließen dies Ales ihren Stellvertre⸗ 
tern, den Voͤgten. Solche Beamte sur Ausibung der Hiheren Ges 
richtsbarkeit fendeten fic aud) in die Thaler der Alpen nad) Uri, Schwyz 
und Unterwalden, die fogenannten Waldſtaͤdte, welche sum Aargau ge⸗ 
hoͤrten. Die niedere Gerichtsbarkeit in dieſen Gegenden theilter fie 
mit mehreren geiſtlichen Seiftern, KlSftern und Mitten, dod) gewannen 
bie Habsburger nad) und nad) einen grofen Theil des Grund und’ 
Bodens. Wenige freie Wohner mit eigenem Land Hatten fich erhalten, 
die meiften gingen zu Hofrecht vor die Ameleute, Meier und Voͤgte 
dex Gutsherven, und fo fam eg, daß die Grafen zuweilen die Vogtei 
- Aber Hofeund Land, uͤber Unfrete und Freie denfelben Handen anvers 
trauten. Aber den Bauern erwuchs in dev friſchen Luft: ihrer Hoͤhen, 
tm RKampfe mit den Beſchwerden und Gefahren des Gebirges zuſammt 
der choͤneren und volfftandigeren Ausbildung des Leibes, aud) ein fret: 
eres und lebendigeres Gefuͤhl des Daſeyns. Gefteigert und erhoͤht 
wurde dieſes Bewußtſeyn, als Kaifer Friedrich IL, um feine Pareei 
in dieſen Gegenden zu ſtaͤrken, im Jahre 1240 die Waldſtaͤdte von 
der Landgrafichaft (Ste und zu Reichsvogteien erhob, weil. der dama— 
lige Inhaber derfelben, Graf Mudolph von Habsburgs Laufenburg, der 
Obeim des fpdteren Koͤnigs diefes Namens, welfifd) gefinne war. 
Zum Gadus diefer neuen Befreiung, welche der Landgraf nicht aner⸗ 
kennen wollte, ſchloſſen die Waldſtaͤdte mit der gleichfalls den Hohen⸗ 
ſtaufen geneigten Stadt Zuͤrich ein Buͤndniß. Koͤnig Rudolf vermehrte 
die Erbguͤter ſeines Hauſes in Helvetien noch durch Kiburg, Lenzburg, 
Zofingen, Gruͤningen, Freiburg und Lucern, und das Streben dieſer 
Herrſcher zur Rundung und Abſchließung ihrer Beſitzthuͤmer durch die 
Verbindung des hoͤheren Gerichtsbannes mit dem niedern, des Lands 
gerichts mit dem Hofgerichte, war ein natuͤrlich gegebenes. Sogleich 
nach Rudolf's Tode erneueten die Waldſtaͤdte ihren alten Bund und 
wurden einig, keinen Landrichter aufzunehmen, der nicht Bauer und 
Einwohner der Waldſtaͤdte fey. Gegen die aber, welche Gewalt brau⸗ 
chen wuͤrden, wollten ſie ſich mit aller Macht und Anſtrengung an Gut 
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und Leben in und außer den Thaͤlern helfen und beiſtehen. Koͤnig Adolf 
beſtaͤtigte ihnen die Reichsfreiheit, aber Albrecht uͤbertrug dennoch den 
Amtleuten, die er zu Notenburg und Lucern in ſeinem Eigenthum hatte, 
die Landvogtei. Dieſe trieben die aufſaͤtzigen Bauern durch Willkuͤr und 
Gewalt nod) weiter. Die Oeſterreichiſchen Voͤgte wurden endlich vers 
jagt, wie freie Manner traten die Schwyzer, Urner und Uneerwaldner 
gu Landesgemeinden zuſammen, nahmen aud) eigene Leute in ihre 
Mitte, wahlten Landammaͤnner zu Vorftehern ihres Geridts, riffen 
den Grund und Boden gu felbftdndigem Beſitz an fig), und madhten 
dev Abhaͤngigkeit und Dicnjtpflidtigkeit gegen ihre Herrfdhaften ein 
Ende. Die naͤheren Umſtaͤnde diefer Befreiung werden von den Schwei— 
zeriſchen Geſchichtſchreibern mit mannidfaden Sagen Dura BOG et, in 
folgended Weife erzaͤhlt. 

Albrecht ernannte Geßler von Bruneck und Beringer von Landen: 
berg zu Voͤgten. Von Matur trogig und herriſch, beftvaften dtefe 
beiden Maͤnner jeden Fehler ſtreng, und reizten die Gemuͤther durd) 
hochmuͤthige Verachtung. Als Gefler vor dem neuerbauten ftattliden 
Haufe Werner Stauffader’s, eines wohlbeguͤterten und angefehenen 
Landmannés zu Schwyz vorbeiging, fagte ev: „ich will nidjt, daß die 
Bauern Hdufer bauen ohne mein Verwwilligen, will aud) nicht, vag 
ihr fo fret lebet, als ob iby ſelbſt Herven waret, id) werde mich unter: 
ſtehen, es euch zu wehren.“ Es geſchahen Thaten arger Willkuͤr und 
Tyrannei, die zur Selbſthuͤlfe aufreizten. Als Wolfenſchieß, Vogt 
auf Rotzberg, zu dem ſchoͤnen Weibe Konrad Baumgarten's ins Haus 
kam, ihr befahl, ihm ein Bad zu bereiten, und dann Ungebuͤhrliches 
von ihr begehrte, ward er von dem Manne, den er fern glaubte, im 
Bade mit der Are erſchlagen. Einem Bauer aus dem Meilchthal 
in Unterwalden, Mamens Heinvid), lief Landenberg um einer geringen 
Urſach willen zwei (chine Ochfen vom Pfluge nehmen, und dazu fagen, 
die Bauern koͤnnten den Pflug ol. felber stehen. Als nun bet dem 
Wortwechſel daruͤber Heinrich's Sohn Arnold dem Knechte des Vogts 
durch einen Schlag mit dem Stocke im Zorne den Finger zerbrach, 
und dann die Flucht ergriff, befahl der grauſame Vogt deſſen valtem 
Vater die Augen auszuſtechen. Arnold hielt ſich bei Walther Fuͤrſt 
von Attinghauſen im Lande Uri verborgen; zu dieſem kam auch Stauf— 
facher, von ſeiner Frau, die voll Unruhe wegen Geßler's Aeußerungen 
uͤber ihr Haus war, angeſpornt, ſich mit ſeinen Freunden uͤber das, 
was dem Lande Noth thue, zu berathen. Die Drei waren einig, 
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daß dev Tod beſſer fey als ungeredhtes Doc) gu dulden. Nachdem 
, ‘fie hievauf ihre Vertrauten und Verwandten erforſcht Hatten, brachten 
fie aus verfchiedenen Orten Freunde in das Ruͤtli, cine Wieſe in einer 
einfamen Gegend am Ufer des Waldſtaͤdterſee's, wo fie bei Macht ſich 
verfammelten. Am Mittwoch vor Martinstag im Movember 1307 
famen fie, jeder von zehn Maͤnnern feines Landes begleitct, an dieſen 
Ort. „Als diefe drei und dreißig herzhaften Maͤnner, fagt dev beruͤhmte 
Geſchichtſchreiber des Schweizervolks, durch die Gefahr dev. Zeiten zu 
der innigſten Freundſchaft vereinigt, im Ruͤtli bei einander waren, 
fuͤrchteten ſie ſich nicht vor Koͤnig Albrecht und nicht vor der Macht 
von Oeſtreich.“ Walther Fuͤrſt, Arnold von Melchthal und Werner 
Stauffacher ſtreckten die Hande gen Himmel und ſchwuren: daß in 
dieſen Sachen Keiner nad) eigenem Gutduͤnken etwas wagen, Reiner 
den Andern verlaſſen ſolle; ſie wollten kein Blut vergießen, aber die 
Freiheit behaupten und den Enkeln aufbewahren. Die Dreißig hoben 
ebenfalls ihre Haͤnde empor, und leiſteten bei Gott und bei een Heis 
ligen denfelben Eid. 

Unter diefen Verſchwornen befand fid) auch Wilhelm Tell, ein 
Urner, Walther Fuͤrſt's Cidam. Dieſer verfhumte, einem Hute, wel⸗ 
den Geßler auf dem Markte in Altorf als Zeichen der landesherrlichen 
Gewalt auf eine Stange hatte (teen laſſen, die befohlene Ehrerbietung 
zu erweiſen. Gefler, ohne auf Tells Entſchuldigung, daß es nur aus 
Verfehen gefchehen fey, zu achten, lief deffen Kinder Holen, und befahl 
ihm, einem derfelben einen Apfel vom Haupte su ſchießen; feble er - 
beim erften Schuß, fo miiffe er fterben. Tell bat um Gottes Willen, 
thn nicht su einer fo unnatuͤrlichen That yu swingen. . Vergebens, der 
Vogt dvohte, wenn ev nicht gehordhe, ihn und das Kind zu toͤdten. 
Da ſchoß Tell, und traf gliſcklich den Apfel ohne das Kind zu verlegen. 
Vorher hatte ev nod) einen andern Pfeil in feinen Roller geftectt, und 
alg Geffer ihn nun um die Urſach fragte, aud), was es immer feyn 
mige, fein Leben verſicherte, erklaͤrte Jener keck, daß er bei ſchlimmerm 
Gluͤck den Sohn gerade haben wuͤrde. Der Vogt befahl hierauf 
ſeinen Dienern, ihn zu greifen, getraute ſich aber nicht, ihn im Lande 
Uri gefangen zu halten; er ließ ihn binden und in einen Kahn werfen, 
um ihn uͤber den Waldſtaͤdter See aus dem Lande zu fuͤhren. Schon 
war man jenſeits des Ruͤtli gekommen, als ploͤtzlich der furchtbare 
Sturm, den die Schweizer Foͤhn nennen, losbrach. Da ließ Geßler 
den Tell, der als kundiger Schiffer bekannt war, losbinden, damit er 
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das Muder fuͤhren moͤchte. Jener chats, und fahr am Felfenufer hin, 
nad) Aremberg zu. Hier aber erfah er die Gelegenheit, ergriff fein 
Schießzeug und fprang aus dem Nachen auf einen platten Felfen, den 
ev hinan Metterte, wahrend das Fahrzeug vom Felfen in den Gee zuruͤck⸗ 
prallte. Dann entfloh er durch das Land Schwyz: aud) Gefler ents | 
fam dem Sturm und fandete bei, Kifnadt, aber um bem gefaͤhrlichern 
Feinde in die Haͤnde ju fallen. Tell wartete feiner Hier in einem Hohl 
weg, und ftredte den Sichern mit einem Pfeil yu Boden. 

Tel $ Bhat erhdhte Den Muth der Bauern und fle verfudten es 
bie Burgen zu gewinnen. Zu Unterwalden lich fic) ein Juͤngling am 
erſten Tage des Jahres 1308 von feinem Maͤdchen auf dem Sehloffe 
Rogberg an cinem Seile in ihre Kammer ziehen, und brachte swangig 
Freunde auf dieſelbe Weife hinein, mit denen er fic) de6 Burgamemanns 
und ſeiner Knechte verfidherte. Landenberg, der zu Garnen wohnte, 
begegnete, alg er an demſelben Morgen in die Meffe ging, zwanzig 
Maͤnnern von Unterwalden, die nad alter Gitte, Kalber, Biegen, Laͤm⸗ 
mer u. dg. gum Neujahr brachten, und lief fie mit ihren Geſchenken 
in die Burg ziehen. Kaum waren fie aber im Thore, fo zog jeder auf 
ein gegebencs Zeichen ein Eiſen aus dem Buſen und ſteckte es an ‘einen 
fpigen Stock. Mit diefer Wehr und dreifig anderen Gefellen, die 
aus einem Hinterhalt herbeieilten, bemaddhtigten fie fich des Schloſſes 
und feiner Bewohner. Nun toͤnten von Alp yu Alp die verabredeten 
Zeichen, und aud) aus den uͤbrigen Orten des Bundes wurden die 
Rwingherven vertrieben. Landenbergen, der auf der Flucht Hinter Sars 
nen eingeholt ward, geſchah nidjts Leides, er wurde nur an die Grenze 
gefibrt, und mußte ſchwoͤren, das Gebiet der Waldſtaͤdte niche wieder 
su betreten. Er eilte gum Rinig Albrecht, von dem er Huͤlfe und 
Rache erwartete. Aber nod) ehe diefer das Borgefallene zu ahnden 
vermodte, ward ev ermordet, und die Schweiger fonnten ſich ihres mie 
Maͤßigung und ohne Frevelthat vollfuͤhrten Unternehmens ruhig erfreven. 


6. Fraukreich unter Philipp NL. und Philipp IV. dem Schinen. 


Auf Ludwig IX. folgte deffen dreißigjaͤhriger Sohn Philipp IU. Im 
Feldlager von Tunis empfing er die Huldigung Coben S. 211.), fuͤhrte 
das Kreusheer gluͤcklich zuruͤck, und beftattete den theuern Leichnam {el 
nes Vaters yu St. Denys. Wenn es dem neuem Koͤnige aud an 
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weiter blickender Cinfidt und an Hervorragendem Geifte fehlte, fo fand 
er die Negicrung durd) die Anfivengungen feines Vorgdngers in foldyem 
Grade gcachtet und geſichert, daß es ihm nicht ſchwer wurde, dicfelbe 
ohne Stirung und Unruben, beinahe fechszehn Jahre lang fortzus 
fahren. Als fein Oheim Alfons von Poitou nod) auf der Ruͤckreiſe 
yon Africa ohne Erben ſtarb Coben S. 201.), vereinigte ev defjen 
PBefigungen Poitou und Touloufe amit der Krone. Der Befesung 
Mavarra’s, fo wie der Streitigkeiten mit dem Kbnige Alfons X. von 
Caftilien it ſchon bei der Geſchichte jener Reiche gedade worden. Mad) 
. der Siciliſchen Vefper erklaͤrte Philipp, feines Volkes Chre und feines 
. Oheims Unghie gu raͤchen, aud) dem Croberer Sicilien’s, Peter von 
Aragonien, den Krieg. Papſt Martin TV. unterftuͤtzte ihn mit Bann⸗ 
bullen, und verſchenkte ſogleich, nach der damaligen Weiſe der Paͤpſte, 
das Koͤnigreich Aragonien an einen der juͤngeren Soͤhne Philipp's III., 
mit der Bedingung jedoch, daß es nie mit der Franzoͤſiſchen Krone 
vereinigt werden ſollte. Es kam indeß nicht ſo weit. Zwar uͤberſtieg 
Philipp 1285 mit einem Heere die Pyrenaͤen, und eroberte mit vieler 
Muͤhe Gerona, allein Mangel und Krankheiten und der Verluſt ſeiner 
Flotte, welche von den Aragoniern beſiegt worden war, noͤthigten ihn 
ſchon nach einigen Monaten zum Ruͤckzug. Auf dieſem erkrankte er 
ſelbſt ſo ſchwer, daß ev ſchon zu Perpignan am 5. October 1285 ſtarb. 
Sein Sohn Philipp IV., obgleich erſt im neunzehnten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, uͤbernahm mit der Krone das Streben fruͤherer Traͤger ders 
felben, die Hemmenden Bande des Lehnswefens gu (prengen, den 
Thron unumſchraͤnkt und hoch uͤber alle zu ſtellen und der Regierung 
durch koͤnigliche Gerichts⸗ und Verwaltungsbeamte immer groͤßere Gez 
walt zu verſchaffen. In der Art und Weiſe dieſe Entwuͤrfe yu verfol—⸗ 
gen, glich Philipp weniger ſeinem Großvater, als ſeinem Ahnen, dem 
zweiten Philipp. Aber wie des erſten edle Haltung und ſtrenge Ges 
rechtigteit fern von ihm waren, fo ubertvaf ex den legteren bet weitem 
_ an Hervfdfucdte und Habgier. Es lebte cine Gefinnung in ihm, die 
im Bewußtſein vberlegener Klugheit vor keinem Mittel zur Erreichung 
ſeiner Zwecke erſchrak, die kein Recht achtete, und die Macht der gel⸗ 
tenden Meinungen nicht ſcheute. Nicht minder als gegen die Feudalitaͤt 
begann er gegen jene andre das Mittelalter beherrſchende Macht die 
Hierarchie, einen Kampf, als ſie ihm hinderlich in den Weg trat, deſſen 
Ergebniß fuͤr die Entwickelung des Franzoͤſiſchen Reichs, ja der ganzen 
geneopauchen Welt, ſehr bedeutend wurde. 
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Unter den Franzoͤſiſchen Vaſallen, die vor feinem Thron erſchienen, 
den Huldigungseid zu leiſten, war aud) Eduard L, Koͤnig von England. 
Er ward (Oſtern 1286) mit groper Pracht zu Paris empfangen, ſchloß 
, dafelbft einen Vertrag mit dem neuen Koͤnige, und ging zu Pfingſten 
nad) Bordeaur, um einen Frieden zwiſchen Frantreid) und Aragonien 
gu vermitteln, der indeß erſt fpdter yu Stande fam. Aber zwiſchen 
Frankreich und England ſelbſt daucrte das freundliche Verhaͤltniß nicht 
allzu lange. Ein zufaͤllig entſtandener Streit zwiſchen Engliſchen und 
Normanniſchen Seeleuten fuͤhrte zu groͤßeren Feindſeligkeiten der Hafen⸗ 
ſtaͤdte beider Nationen. Philipp forderte Erſatz und Beſtrafung der 
Schuldigen, und erließ 1293 eine Vorladung an den Koͤnig von Eng: 
{and als jeinen Lehnsmann, zur Verantwortung Aber die gegen ihn 
erhobenen Klagen. Cduard wuͤnſchte, diefe ungelegenen Handel in Gite 
beizulegen, weil er in Schottland befchaftigt war Cf. Abſchn. 9). Er 
ſchickte demnach {einen eigenen Bruder Edmund mit der ausgedehnteſten 
Vollmacht nad) Paris; u-d dieſer ſchloß im Anfange des Jahres 1294 
einen geheimen Vertrag ab, wonach dem Koͤnige von Frankreich zur 
Wiederherſtellung und Genugthuung ſeiner lehnsherrlichen Ehre ſechs 
Plaͤtze in der Gascogne uͤbergeben werden ſollten, ſo daß er in jede 
einen Bevollmaͤchtigten ſenden moͤge, die Gewalt aber den Englifcher. 
Beamten bleibe; dagegen folle die Ladung Cduard’s vor den Pairshof 
“surikfgenommen werden. Philipp ſprach fogar von einer Vermaͤhlung 
feiner Schweſter Margaretha mit dem RKinig von England, und Eduard 
ließ ſich tdufden. Um einen Beweis des vollfommenften Vertraucns 
su geben, befahl er die ganze Gascogne ju Handen des Kdnigs von 
Frankreich) yu ftellen, nach feierliher Zuſicherung der Ruͤckgabe. Aber 
vergebens wurde dicfelbe erwartet, vielmehr ließ Philipp den Koͤnig von 
England nod einmal vor fein Gericht rufen, und als er nicht erſchien, 
ihn feiner Lehen verluftig erklaͤren. 

Fm hoͤchſten Borne fuchte Couard feine SGereittrafte, die groͤßten— 
theils gegen die Schotten nbthig waren, gegen Frankreich durch Buͤnd⸗ 
niffe yu ſtaͤrken. Allein wahrend er den Deutſchen Koͤnig Adolf durch 
große Geldſummen zu einer Verbindung bewog, die ohne Folgen blieb 
Co. S. 301.), ſchloß Philipp mit dem, Grafen Otto von Burgund 
einen hoͤchſt vortheilhaften Vertrag, vermittelſt deſſen dev Letztere ſeine 
eingige Tochter einem Franzoͤſiſchen Prinzen zu geben, und (ein Land, 
bis dahin ein Deutides Leben, vom Reiche absureifen und unter Frans 
zoͤſiſche Hoheit yu bringen verſprach. Selbſt dtefe Ungebihe konnte 
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Adolf nicht einmal hindern. Ebenſo gering war die Hilfe, welche andre 
Bundesgenoſſen leifteten. Graf Veit I. von Flandern wae gegen 
Philipp aufgebracht, weil ſich derfelbe fruͤher in feine Bwiftigteiten mit: 
den Brirgern von Gent yu Gunſten der legteren eingemiſcht hatte, und 
alg ihm nun Eduard die Vermabhlung des Pringen von Wales Cf. 
Abſch. 9.) mit feiner Tochter Philippa verfprady, erboe ex fic) insgeheim 
sum Kriege gegen Frantreid. RKinig Philipp, von Adem unterrichtet, du- 
- flerte argliftig: es wirde ihm leid thon, feine liebe Pathe Philippa, 
“nicht nod) einmal vor ihrer Abreife nad) England ju fehen, und vers 
lockte dadurch wirflid) den treuherzigen Grafen, ihm mit den Seinigen 
einen Beſuch zu Corbeil su maden. Sie wurden freundlich empfangen; 
aber als fie fid) zur Heimkehr edfteten, erklaͤrte Philipp, Veit Habe 
durch feine Verbindung mit dem Feinde des Meiches Leib und Gut 
verwirkt, und bleibe vorerft mit feiner Familie ‘gefangen. Cie wurden 
‘nad Paris in den Thurm des Louvre gebradht. 

Auch) die Abſicht Eduard's, ſelbſt an der Spige eines grofen Hees 
res in Frankreich einzubrechen, wußte Philipp zu verhindern. Er ſchloß 
naͤmlich 1295 mit dem Rinig Gohann von Schottland cin Buͤndniß, 
bot ihm eine Franzoͤſiſche Prinzeſſin fur feinen Sohn an, und bradte 
eg dahin, daß diefer dem Kinige von England den Lehnseid aufkuͤn⸗ 
digte, und die Lander deffelben anzugreifen verſprach (ſ. unten S. 337.). 
Selbſt die wilden, kurz vorher erſt von Eduard bezwungenen Bewohner 
von Wales reizte Philipp zur Empoͤrung, und machte dem Koͤnige von 
England dadurch ſo viel zu ſchaffen, daß er an eine Wiedereroberung 
der Gascogne gar nicht denken und den Verluſt Guienne's, weiches die 
Granzofen nad) einem Siege aber feine Truppen (1296) befegten, nicht 
verhindern fonnte. 


7. Philipp IV. im Kampfe mit Bonifacius VII, 


; Un diefelbe Seite gerieth Philipp in Sereit mit dev Kirche, deſſen Ver: 
‘anlaffung durch den Engliſchen Krieg gegeben wurde. Es hatte damals 
(1294) den papftliden Stuhl Bonifacius VII. beftiegen, ein trdftiger, 
ftolker Greis, dev fid) nichts Geringeres vorgeſetzt hatte, als das Wert 
eines Gregor VIL. und Gnnoceny III. zu vollenden, und das theotratic 
(he Princip, nad) welchem die hichfte weltliche, wie die hoͤchſte geéftliche 
Made in den Handen des Papſtes fey, auf dem Gipfel der’ Herrſchaft 
fdr immer zu befeftigen. In dev That fchienen damalé nur nocd wenige 
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Schritte jur vollftandigen Erreichung diefes Zieles noͤthig. Die Rechts⸗ 
theorie der, Zeit erkannte den Papſt als den oberſten Stellvertreter der 
Gortheit fowol in Beziehung auf den Staat als auf die Kirche an; 
das Verhaͤltniß der Kirche zu der buͤrgerlichen Gefellfdhaft und ihren 
Gliedern war ficherer geordnet, die Herrſchaft der Roͤmiſchen Kirche 
uͤber alle uͤbrigen fefter gewurzelt, die Mittel, die Voͤlker gu beftevern 
und mit ſchweren Sdagungen zu belegen, waren zahlreicher und in 
beffern Gang gebradt alé je. Das Kaiferthum, welches die Paͤpſte fo 
oft geſchreckt und yu einem gefaͤhrlichen Rampfe um die Behauptung 
ber Weltherrſchaft geswungen hatte, war umgeſtuͤrzt; und die Deutſchen 
Rinige, die fid) Nachfolger jener Kaiſer nannten, zu unbedingter Will 
fahrigteit und rubigem Gehorfam gebracht. Aber eben die Zerwuͤrfniß 
Deutſchland's und Stalien’s, welde dieſe Papſtherrſchaft beguͤnſtigte, 
taͤuſchte Bonifacius uͤber die Macht des Gegners, der jetzt gegen ihn 
auftrat. Indem er uͤberſah, oder nicht achtete, wie ganz anders ſich 
die Verhaͤltniſſe in Frankreich geſtaltet hatten, und welche Mittel ſich 
hier einem Herrſcher darboten, der Klugheit und Feſtigkeit beſaß, ſie in 
ihrem ganzen Umfange zu benutzen, unterlag ev in dieſem denkwuͤrdigen 
Kampfe und bereitete dadurch der Hierarchie eine Reihe von Demuͤthi⸗ 
gungen, die zwar ihren Sturz nicht herbeifuͤhrten, doch aber eine große 
Erſchuͤtterung und Herabſpannung ihrer hohen Anſpruͤche zur Folge hatten. 

Kraft des ſchoͤnen von den herrſchenden Anſichten anerkannten paͤpſtli⸗ 
chen Berufs, zwiſchen Voͤlkern und Fuͤrſten Frieden zu ſtiften, ließ Boni⸗ 
facius eine Aufforderung an die Koͤnige von Frankreich und England er⸗ 
gehen, ihren Krieg zu endigen, und bot ſich ſelbſt zum Vermittler dar. 
Eduard, durch ſeine Haͤndel mit Schottland gedraͤngt, war zu dem 
vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand erboͤtig; aber Philipp gab zur Antwort, 
ein Koͤnig von Frankreich ſey nicht gewohnt, in Staatshaͤndeln Geſetze 
anzunehmen, ſein Streit mit England ſey keine Religionsſache, und 
einem Papſte ziemten hoͤchſtens Ermahnungen, nicht Befehle. Er war 
um ſo mehr gereizt, weil ſich der Papſt auch des Grafen von Flandern 
angenommen, und verlangt hatte, daß Philipp ſich uͤber ſein Verfahren 
gegen dieſen Fuͤrſten vor ihm rechtfertigen ſolle. 

Bonifacius benutzte bald darauf eine andere Veranlaſſung, dem 
Koͤnige ſeine Gewalt fuͤhlbar zu machen. Da Philipp zu den Kriegs⸗ 
koſten von den Kirchen ſeines Reichs eine ſchwere Beiſteuer erpreßt 
hatte, fo erſchien die Bulle Clericis Laicos*),. in welder Jeder mit 

) Die pupſtlichen Gallen werden nach ihren Anfangdworten bezeichnet. 
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dem Bann bedrohe wurde, der den Geiſtlichen Abgaben und Leiſtungen 
ohne paͤpſtliche Gemehmigung auflegen wilrde (1296). Dagegen erließ 
Philipp cine Verordnung, welche Geld und Koftbarkeiten aus Frantreidy 
in feemde Lander auszufuͤhren oder zu verſchicken unterfagte, und auf 
jene Bulle ward eine fréftige Antwort gegeben. Die Kinige, hieß es 
barin, Hatten ihre Majeſtaͤtsrechte geuͤbt, ehe noch dte Kleriſei cinen 
Theil oes Staats ausgemadht Habe. Die Freiheiten der Geiftliden 
diirften dem aflgemeinen Wohl nie nadhtheilig werden. Die Priefter 
ſeien Glieder des Staats, wie die Laien, und miiften demnad) auch 
deffen aften tragen Helfen, um fo mehr, da fie die groͤßten Guͤter beſaͤ⸗ 
fen, Duͤrften fle Gaukler und Bublerianen unterhalten, ſo werde ed 
ihnen aud) wol anftehen, ihre Schaͤtze sur allgemeinen Wohlfahrt hers 
zugeben. Shnen dies verbieten, hieße den Feinden Seiftehen. ,, Wir 
vevehren, fo ſchließt das Schreiben, Gott mit Glauben und Ehrfurcht, 
und ſchaͤtzen die Rivde und ihre Diener, aber unverniinftige und uns 
billige Drohungen ſcheuen wir feinesweges, denn vor Gottes Gnade 
hoffen wir alleseit gerecht Gefunden su werden. Hat fid) nicht der 
Rinig von Engtand, unfer Lehnsmann, geweigert, vor unferm Gericht 
su erſcheinen? Da fahen wir uns denn gendthigt, feine Lehnslaͤnder 
einzuziehen. Welder Far(t wird ſich in diefem Fall nicht vertheidigen? 
Aud) dev Koͤnig von Deutſchland darf fid) niche uͤber die Einziehung 
der Graffdafe Burgund befdweren, da er Uns, wie befannt, auf cine 
uͤbermuͤthige Art Herausgefordert, und mit nod drgerer Behandlung 
gedrohet hat.” Sogar die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit machte dem Papſte 
Vorſtellungen uͤber die Gefahren, mit welchen die erlaſſene Bulle ſie 
bedrohe, da die Fuͤrſten und Barone, bei denen ſo viel Kirchengut zu 
Lehn ginge, uͤber die Einſchraͤnkung des Rechts der Beſteuerung nicht 
minder aufgebracht waͤren, als der Koͤnig. 

Inzwiſchen hatte das Gericht der Pairs von Frankreich den Gra⸗ 
fen Veit unſchuldig befunden, und Philipp hatte in ſeine Freilaſſung 
willigen muͤſſen, doch ſo, daß Philippa als Geißel fuͤr die Treue ihres 
Vaters am Franzʒoͤſiſchen Hofe zuruͤckblieb. Kaum hatte dieſer aber fein 
Gebiet betreten, als er das Buͤndniß mit England erneute, und den 
Krieg gegen Frankreich offen erklaͤrte. Dafuͤr brad) Philipp 1297 mit 


. 60,060 Mann in Flandern ein. Weit und breit wurde gepluͤndert, und 


Lille nad) tapferem Widerftande eingenommen, worauf Courtray, Douay 
und Briigge freiwillig die Thore Sffmeten. Der Koͤnig von England 
war zwar nad) Gent herdber gefommen, aber mit yu gevinger Heeres: 
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macht, um nachdruͤckliche Huͤlfe leiſten zu koͤnnen und Ksnig Adolfs 
Unterſtuͤtzung, auf die gerechnet worden war, blieb ganz aus. Man 
ſchloß endlich, da ſich der Winter naͤherte, einen Waffenſtillſtand, in 
welchem die Franzoſen alle eingenommenen Staͤdte behielten, und Phi⸗ 
lipp kam am Tage Allerheiligen ſeht vergnuͤgt wieder in Paris an. 

Der Papſt, der die Zuruͤckhaltung ſeiner Einkuͤnfte aus Frankreich 
ſchmerzlich empfand und außerdem gerade damals im Kirchenſtaate ſelbſt 
durch die Partei des feindlich geſinnten Hauſes der Colonna bedraͤngt 
wurde, ſah ſich genoͤthigt, nachzugeben, und ſtellte uͤber ſeine vorige 
Bulle eine fo mildernde Erklaͤrung aus, daß alles Anſtoͤßige daraus 
verſchwand. Noch mehr, er vollzog die Heiligſprechung Ludwig's IX. 
auf die feierlichſte Art, nachdem mehrere Perſonen bezeugt hatten, daß 
fie dieſen Koͤnig waͤhrend ſeines Lebens drei und ſechzig Wunder vers 
richten geſehen. Mach ſolchen Dienſten hob denn Philipp der Schoͤne 
auch das Verbot der Geldausfuͤhrung wieder auf, und nahm ſogar des 
Papſtes Friedensvermittelung an, jedoch nach vorgaͤngiger ausdruͤcklicher 
Erklaͤrung, daß er Bonifacius hiebei nur als einen Privatmann anſehe. 
Allein deſſen Entſcheidung, daß die Eroberungen ſowol gegen Flandern 
als gegen’England zuruͤckgegeben werden ſollten, erſchien dem Koͤnige 
von Frankreich wieder viel zu guͤnſtig fuͤr ſeine Feinde, ſo daß er ſie mit 
Unwillen verwarf, und den Krieg im Jahre 1300 von Neuem eroͤffnete. 
Gans Fandern wurde erobert, Graf Veit, vor England verlaffen, fah 
fid) in det traurigften Lage, und ergab ſich endlid dem Bruder Phi⸗ 
fipp’é, Dem Grafen Karl von Valois, der das Franzoͤſiſche Heer befeh⸗ 
ligte. Diefer rieth ihm, mit feinen beiden Soͤhnen ſelbſt nad) Frantreidy 
zu eilen, und des Koͤnigs Gropmuth anjuflehen; follte es ihm indef 
nicht gefingen, innerhalb eines Jahres einen Frieden gu erhalten, fo 
verfprede ev fie alle drei unverletzt in. ihe Flandriſches Gebict zuruͤck⸗ 
subringen. Sie befolgtenr diefen Rath, und warfen fid) su Paris dem 
Koͤnige zu Fuͤßen. Philipp ſchwieg lange, endlich fagte er dem Grafen 
finfter, bas Leben wolle ev ihm ſchenken, aber ſeines Bruders Zuſage 
ſey er nicht zu erfuͤllen verbunden, da derſelbe kein Recht dazu gehabt 
habe. Veit wurde hierauf mit vierzig Flandriſchen Herren gefaͤnglich 
nach Compiegne gefuͤhrt, die Soͤhne kamen nach anderen Feſtungen. 
Ihre Laͤnder zog Philipp zur Krone, und ließ ſie durch einen Statt⸗ 
halter verwalten. 

Durch die Verwerfung ſeiner Vermittelung gekraͤnkt, bereute Bo⸗ 
nifacius die vorige Nachgiebigkeit und verlangte nunmehr mit dem 
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groͤßten Ernfte die Loslaffung des Srafen von Flandern, alé ein neuer 
Cingriff des Koͤnigs in die Rirdyenverfaffung die wieder eingetretene 
Spannung jum offenen Ausbruch brachte. Der Vicomte von Mars 
bonne Amalrich II. leiſtete naͤmlich flate dem Erzbiſchof diefer Stadt, 
von dem fein Geridtsbann und andere Befigungen gu Lehen ginger, 
“auf einmal der Krone Huldigung fir diefe Garter und Rechte. Der 
Erzbiſchof beflagte fic dariber bet dem Rinige, beſchloß jedoch endlich, 
als alles vergeblich blieb, mit dem Vicomte ein Abkommen zu treffen. 
Allein der Papſt verſagte ſeine Genehmigung, lud den untreuen Lehns⸗ 
mann vor ſeinen Richterſtuhl, und forberte den Koͤnig dringend auf, 
den Beeintraͤchtigungen der Kirche ein Ziel zu ſetzen. Statt einzulenken, 
ging Philipp noch weiter. Bonifacius hatte den Biſchof von Pamiers 
zu ſeinem Legaten in Frankreich ernannt. Als dieſer ſich frei und offers 
gegen das Verfahren des Koͤnigs erklaͤrte, befahl Philipp ihn zu greifen 
und gefangen zu halten. Schwer gereizt, erließ der Papſt eine Reihe 
von Ermahnungsſchreiben, worin er das ganze bisherige Leben des 
Koͤnigs einer ſtrengen Ruͤge unterwarf, und ankuͤndigte, daß er eine 
voͤllige Umgeſtaltung ſeines Hofes und ſeines Staates fiir noͤthig halte; 
su dieſem Swede werde er eine Verſammlung in Mom Halten, und bes 
tufe dazu bie Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit und die Doctoren der Univerfis 
taten von Paris und Touloufe. Das Staͤrkſte, was diefe Schriften 
enthielten, war zuſammengefaßt in einem kuͤrzeren Oriefe, der alfo lautet: 
„Bonifacius, Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, enthietet Philipp, 
dem Ronige der Franjofer, feinen Gruß. Fuͤrchte Gort und beobadhte 
fetne Gebote! Wiſſe, daß du uns in geiſtlichen und weltlichen Dingen 
unterworfen biſt. Dir gebuͤhrt nicht die Ertheilung der Beneficien und 
Praͤbenden, und wenn du waͤhrend einer Vacanz den Schutz der Kirchen 
uͤbernehmen darfſt, ſo geſchieht dies nur deswegen, damit du die Ein⸗ 
kuͤnfte derſelben den Nachfolgern aufbewahren ſollſt. Und wenn du 
einige Beneficien vergeben Haft, fo erklaͤren wir hiemit dieſe Vergebung 
far nul und nichtig, und widerrufen Alles, was in dergleichen Dingen 
geſchehen iff. Wer anders glaubt, den erflaven wir fir einen Reger. — 
Gegeben im Lateran, am 5. Dec. im fiebenten Jahre unferes Pontifis 
eats’ (1301). 

Philipp's Mache entwarfen folgende Antwort, bie indeß nicht abge⸗ 
ſandt wurde: ,, Philipp, von Gottes Gnaden, Koͤnig der Franzoſen, 
dem vermeintlichen Papſte Bonifacius wenig oder gar keinen Gruß. 
Deine große Aberwitzigkeit wiſſe (Sciat tua magna fatuitas), daß 
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wir. in zettlichen Dingen Niemanden unterworfen find, daß die Verges 
bung der erledigten Pfruͤnden, fo wie die Einkuͤnfte derſelben, nach dem 
koͤniglichen Recht Und zugehoͤren, daß bie von Une gethanen und noch 
zu thuendens. Vergabungen ihre Kraft haben, und daß wir ihre Beſitzer 
gegen Yedermann ftandhaft Gbefchigen werden. Wer anders glaubt, 
den Halten wir fir naͤrriſch und unfinnig. Gegeben gu Paris 2.” *). 
. ‘Das wichtigfte unter jenen Schreiben des Papſtes, worin des 
Koͤnigs Herrſcherweiſe, feine despotifdhen Cingriffe in die Rechte des 
Staats und der Kirche ſchonungslos angegriffen wurden, befannt unter 
dem Namen Ausculta fili, lief Philipp sffentlih su Paris vor alles 
Volke ing Feuer werfen, und diefe Bhat unter Trompetenſchall der 
ganzen Stadt verfindigen (11 Febr. 1302). Sodann beſchied er auf 
den 10. April deſſelben Sabres cine Reichsverſammlung nad der Haupt⸗ 
ftadt, su der nicht bloß Abel und Geiftlichfete, fondern and, was sum 
erften Male geſchah, Abgeordnete der Staͤdte einberufen wurden, um 
bas durch den Druck der Regierung aufgebrachte Voll gu gewinnen. 
In der Kirche von Notre Dame hielt der Kanzler Peter Flotte- tw 
Namen des Kinigs einen Vortrag, in welhem alle Anmafungen des 
Papſtes aufgesdhlt wurden, und forderte von fedem Stande eine ber 
ſtimmte Antwort, of man verlange, daß die uralte Fretheit der Frans 
zoͤſiſchen Rinige dem Papſte aufgeopfert werden folle, oder of man ; 
nicht vielmehr die Mißbraͤuche des heiligen Stubles und der Kleriſei 
durch den weifen Machdruc dev weltlidyen Macht beſchraͤnkt fehen 
moͤchte. „Ich erklaͤre Hiemit, fo ſchloß die Rede, daß ich bereit bin, 
mein ganzes Vermoͤgen, ja meine Perſon und meine Kinder, wenn es 
noͤthig waͤre, dem allgemeinen Beſten aufzuopfern.“ Dieſe wohlberech⸗ 
nete Berufung auf die Nation und beſonders die kluge Herbeiziehung 
der Staͤdte zu einem Kampfe, der die Aufbietung aller Kraͤfte erfor⸗ 
derte, thaten ihre volle Wirkung. Ohne yu bedenken, daß der Papft 
ſie gegen die fortidreitende Herrſchergewalt der Krone am nachdruͤck⸗ 
lichſten beſchuͤtzen koͤnne, erklaͤrten die Barone und die Abgeordneten 
der Staͤdte nach gemeinſamer Berathung, daß ſie eher ihr Leben laſſen, 
als die Freiheit ihres Koͤnigs von dem Papſte oder irgend jemand An⸗ 


. 95 Da-die kleinere Bulle des Papſtes nichts enthält als einen Auszug dev größern 
Schreiben, ſo iſt ihre Aechtheit bezweifelt worden. Vielleicht rührt ihre Abfaſſung ſogar 
von Philipp ſelbſt her, der Bedenken tragen mochte, den ſtrengen und in den meiſten Punk⸗ 
ten nicht ungerechten Tadel ſeiner Regierung dem ganzen Volke mitzutheilen, und ſo nur 
die Hauptgegenſtände des Streites herausheben wollte. 
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derm beſchraͤnken tales wollten. Dagegen ſuchten die Pruͤlaten Aus⸗ 
ſtuͤchte, und baten um Bedenkzeit, ja um Erlaubniß nach Rom reiſen 
zu duͤrfen. Ale aber fernerer Aufſchub verweigert, und ihnen erklaͤrt 
wurde, man werde Jeden als einen Feind des Staats anfehen, der 
nicht der Meinung der beiden weltlichen Staͤnde beitrete, verſprachen 
aud fle dem Rinige sur Bewahrung feiner Perfor und dee Rechte 
des Reiches mit ſchuldigem Math und Hilfe beizuſtchen, und ſandten 
abermals an den Papft die dringendftes Witten, durch ein heilſames 
Mirtel die Cintradt zwiſchen dem Heiligen Seuhle und dem Kinige 
wiederherzuſtellen, damit der Gallicaniſchen Kirche Feiede und Rube 
erhalten werden midetn. | 

Allein BWonifactus konnte id nicht entſchließen, in einem Streite 
nachzugeben, aus welchem ſeine großen Vorgaͤnger immer ſo ſiegreich 
her vorgegangen waren. Er ſchickte die heftigſten Bullen nach Frank⸗ 
reich, tabelte die Diener: Philipp's in. harten Ausdruͤcken, behauptete 
ſeine Herrſchaft uͤber die ganze Wete*), forderte die Franzoͤſiſche Geiſt⸗ 
lichkeit auf, die Drohungen der Fuͤrſten zu verachten, und zeigte dem 
—Kbnige Bann und Abſetzung, wenn er in ſeinem Ungehorfam be⸗ 
harrte. Auf der Kirchenverſammlung, bie ev am 30. Oct. 1302 zu 
Rom eroͤffnete, und bet der fid) doch in der That mehr als viersig 
Franzoͤfiſche Geiſtliche einfanden, wurden feine Ausſpruͤche beſtaͤtigt. 
Philipp, der in dieſem gefaͤhrlichen Streite mit der beſonnenſten 
Schlauheit verfuhr, ließ die in Rom befindlichen Praͤlaten ihrer Pfruͤn⸗ 
den verluſtig erklaͤren, und am 12. Maͤrz 1903 trat Wilhelm von Nos 
garet, dev ſich durch Gewandtheit und Talent von einem Profeffor 
der Mechte su Montpellier bis tn den koͤniglichen Math emporgeſchwun⸗ 
gen hatte, in. Gegenwart des Kinigs vor mehreren zuſammenberufenen 
Baronen und Pradlaten im Louvre als Anklaͤger des Papſtes auf. Er 
bracdte eine Menge Anklagen vor, aus denen. er die Folge: tog, dag 
Bonifacius niche als rechtmaͤßiger Papſt zu achten, fondern vielmehr 
der Koͤnig zu bitten fey, eine allgemeine Kirchenverſammlung yu very 
anſtalten, die jenen abſetze, und der Kirche ein neues, wuͤrdigeres 
Haupt gebe. Dazu ſey der Koͤnig verbunden, weil er durch ſeinen 
Eid gelobt habe, die Kirche zu ſchuͤtzen. Nach dieſem Schritte mußte 
Philipp auf Alles gefaßt ſeyn. Um die Ergebenheit ſeiner geiſtlichen 
*) Died geſchah in dev beſonders durch ifve Schlußworte berithmten Bulle Unam 


sanctam, Der letzte Gag (autet: „Wir vertiinden und erfliren, daf der Gtaube, fede 
menſchliche Creatur fey dens Römiſchen Pavite unterwiirfig, yur Geitgteit nothivendig iſt.“ 
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‘und weltlichen Unterthanen gu befeſtigen, wurde eine Verordnung yus 
blicirt, welde allen Kircher und Kloͤſtern die Freiheiten, die fie zu den 
Reiter: des Geiligen Ludwig inne gehabt, beſtaͤtigte; jede feitdem einges 
fuͤhrte Unbill und Beſchwerde abzuſtellen verfprad, und endlid) Alen 
eine ftrenge, raſche und unparteiiſche Rechtspflege suficherte. 

Am 13. April erfolgte die (ange zuruͤckgehaltene Bannbulle des Pap fies, 
die tn gan, Frankreich, fogar zu Paris bekannt gemade ward. Andere 
Schreiben geboten den Geiftlichen, unverzuͤglich nach Rom yu kommen. 
Aber Philipp befahl Alle, welche Abſchriften der Bulle verbreiteten, ing 
Gefaͤngniß yu werfen, und die Einladung der Stinde gu ciner neuen 
Gerfammlung gegen die Pdpftliden Anmafungen ſelbſt an das Haus — 
des Legaten su Tours anjufdlagen, worauf diefer das Reich) vers 
fief. Bonifacius (chentte die FransSfifhe Krone, dem Deutſchen Koͤnige 
Albrecht, der indeß befonnen genug war, fid) nicht darauf einzulaſſen, 
und mit Eduard I. ſchloß Philipp, um vor jedem Angriff von Auger 
ſicher zu ſeyn, einen Srieden, in welchem diefer Guienne zuruͤckerhielt. 

Inzwiſchen verſammelten fic) bie Stinde gum andern Male (13. 
Junius 1303.) im Louvre. Hier las deer Ritter Wilhel von Plaffas 
neun und zwanzig Artifel vor, welde die wunderlichſten Beſchuldigun⸗ 
gen gegen den Papft enthielten. Die Berufung an einen neuen Pap 
und an eine allgemeine Kirchenverſammlung ward feierlich beſchloſſen, 
- ynd Abgeordnete wurden in die Provingen geſchickt, um die (dhriftlide 
Zuftimmung aller geiftliden und weltlichen Staͤnde yu erhalten. Ue⸗ 
bergeugung, Furdt und die Macht des VBeifpiels bewirkten, daß dem 
Konig binnen zwei Monaten uͤber fiebenhundert Erklaͤrungen fir den 
Beitritt su einer folden Appellation von Prdlaten und geiſtlichen Cov 
porationen, Baqronen, Herren und Stadtgemeinden eingefande wurden. 

Bonifacius Hielt dagegen ein Confiftorium mit den Cardindlen zu 
Anagni, fener Vaterftade und damaligen Reſidenz, in welchem er fid 
gegen die zu Paris erhobenen Anklagen wuͤrdig vertheidigte. Er madhte 
diefe Rechtfertigung bekannt und fuͤgte hinzu, daß er gegen den Kinig, 
wofern ex nicht Genugthuung feifte, wetter verfahren werde. Schon 
mar cine sweite Bulle abgefaßt, durch welche die Unterthanen Philipp's 
ihres Gides entbunden, die mit ihm gefdloffenen Vertrage als nichtig 
zerriſſen, und Alle, die dem ehemaligen Rinige nod) ferner irgend wels 
chen Gehorfam leiſteten, mit bem Bann bedroht wurden. Diefe Acte 
follte am 8. September 1303: verdffentliche werden, als am Tage vorhet 
den heiligen Vater cin unerhirtes Schickſal traf. Wilhelm von Mos 
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garet war naͤmlich ſchon im Maͤrz ganz heimlich mit groper Gelofam- 
men und nod griferen Anweifungen auf dad Handlungshaus Perusst 
in Floren; nad Stalien gegangen, und hatte im Stiffen einen Gewale: 
ſtreich vovbereitet, durd) welden der Papft yum Nachgeben geswungen 
werden follte. Gans heimlich wurden Truppen geworben und auf et 
tigen Burgen in der Nahe von Anagni untergebradht. SGelbft in der 
Stadt Hatte man eine Partei gegen den Papſt gewonnen. Als Alles 
reif war, braden Wilhelm von Mogaret und Seiarra da Cofonna an 
der Spike von “300 Reitern und zahlreichen Fusigdngern am Dtorgen 
bes 7. September in die Stadt. Sie fuͤhrten die Feldseichen von 
Frankreich. Ohne Widerftand und unter (autem Geſchrei: „Es _fterbe 
“per Papft Bonifacius! es lebe der Koͤnig von Frankreich!“ wurde der 
paͤpſtliche Palaft beſetzt. Alle Cardindle entflohen, der Schatz fiel in 
die Hinde der Plinderer. Bonifacius, der fid) bis gum legten Aus 
genblick mit unerſchuͤtterlicher Standhaftigfeit und Wuͤrde benahm, er: 
wartete die wilde Motte auf dem paͤpſtlichen Stuble, angethan mit 
den Zeichen feiner Wuͤrde, und febte den Drohungen und Schimpfre⸗ 
den Mogaret’s die grifte Feltigheit entgegen. Drei Tage wurde er in 
enger Haft gehalten, bis fic) ploͤtzlich die Buͤrgerſchaft ber Stade, 
wahrſcheinlich durch Uchermuth und Grevel der fremden Kriegsleute 
gereizt, oder voll Zorn Wher die Heillofe Schmach des Hauptes der 
Chriftenheit, su feiner Vefreiung erhob und feine Draͤnger verjagte. 
Er eilte nad) Rom, ohne daß ihn der glangende Empfang uͤber die ers 
littene Kraͤnkung troͤſten tonnte, mit der Abſicht, ein Concilium zu vers 
fammein, um an feinen Feinden Vergeltung yu uͤben. Aber der hef— 
tige Zorn und die tilde Leidenſchaft, welche jener Vorfall in thm ent: 
zuͤndet Hatte, zerruͤtteten fein Inneres fo ſtark, daß er in Raferet fiel, 
und fon am 11. October 1303, in feinem achtzigſten Jahre, ſtarb. 


8. Philipp IV. und feine Söhne. 


Oogleich Philipp's Entwurf, den Papſt Bonifacius gefangen nach 
Frankreich gu fuͤhren mislungen war, fo hatte ihm dod) der Tod dag 
Weitere evfpart und thn vow feinem gefahrlichten Gegner befreit. 
Wenedict XL, der jege den paͤpſtlichen Stuhl beftieg, ſprach den Kénig 
von Frankreich fogleid) vom Bann los, und als auc) ihn nad turzer 
Herrſchaft ein frihes Cnde ereilte, ftellten ſich die Ausfichtet fae 


~ 


Clemens V. Erhebung. Werlegung des h. Stuhles nad Avignon. 3395 


Philipp nod) ginftiger. Das Collegium der Cardinale fpaltete ſich, 
indem man theils einen dem Rinige von Frankreich geneigten, theils 
einen ſtreng kirchlich geſinnten Mann erheben wollte. Neun Monate 
hindurch konnten ſich die Waͤhler nicht vereinigen, bis der Fuͤhrer der 
Franzoͤſiſchen Partei der Cardinal du Prat, endlich den Gegnern vor⸗ 
ſchlug, drei Candidaten gn ernennen, aus denen dann die Franzoſiſchen 
Cardindle allein binnen viersig Tagen einer Papſt wahlen wollten. 


Die Jtaliener ahneten feine Life, fondern nahmen den Vorſchlag an. 


und erfaben fid) bret Erzbiſchoͤfe, welche als Feinde Philipp's befanne 
waren, unter ihnen den Erzbiſchof von Bordeaus, Bertrand von Got, 
Der Uberdies feine Stellung Bonifacius VII. gu danken hatte. Ou 
Prat eilte feinen Koͤnig davon gu benachrichtigen. Diefer veranftals 
tete fogleid) eine geheime Sufammentunft mit dem Erzbiſchof, und 
ftellte ihm vor, daß es in feiner Macht ftande, ihn auf den heiligen 
Stuhl emporfteigen gu laffen, wenn er die Bedingungen einginge, 


welche er ihm vorlegen wuͤrde. Bertrands Ehrgeiz erflarte ſich um 


diefen Preis gu Allem bereit, und beſchwor die Forderungen Philipp's 
auf die Hoftie. Sie betvafen die villige Zuruͤcknahme aller von Bos 
nifacius gegen den Rinig und das Neth erlaffenen Decrete, die Vers 
_ bannung des Andenfens des Papftes Bonifacius und die Bewilligung 
des Zehnten aller Franzoͤſiſcher Kirchen auf finf Jahre. Auf diefelbe 
feierlihe Weife gelobte Bertrand im Voraus aud) nod) ein anderes 
Verlangen des Koͤnigs gu bewilligen, was diefer gu feiner Zeit aus: 
fprechen werde. Am finf und dreifigiten Tage der feftgefeaten Frift 
erhielt du Prat vom Koͤnige Antwort, daß der Erzbiſchof von Bors 
deaux gewahlt werden finne. Es geſchah. Bertrand nahm den Mas 
men Clemens V. an, bevief fogleid) die Cardinale ju feiner Krinung 
nad) Lyon, und naddem er fid) abwedhfelnd in dieſer Stade, in Pots 
tiers und in Bordeaux aufgehalten hatte, verlegte ev endlid) feinen 
Sis foͤrmlich nach Avignon. Sid in Mom der Gegenparte’, deren 
Erwartungen er fo ſehr getaͤuſcht hatte, in die Hande gu geben, wagte 
er nicht, aud) mochte er fiblen, daß es ihm dort, vor feindlid) ges 
finuten Manners und der Madht unendlich erhabener Crinnerungen 
des Heiligen Seuhles umgeben, fehr ſchwer, ja unmiglid) werden muͤſſe 
die verfpredenen Bedingungen gu Halten. Andrerfeits drang Philipp 
aué eben diefem Grunde, um fid) die Erfuͤllung jener Zugeſtaͤndniſſe 
gu fichern, auf eine Reſidenz in der Naͤhe Frankreichs, und es iſt ſehr 


wahrſcheinlich daß dieß der Inhalt der erwaͤhnten geheimen Forderung 
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war. Obgleich Avignon nicht unmittelbar in dem Gebiete des Koͤnigs 
von Frankreich lag, ſondern zur Grafſchaft Provence und dem Are⸗ 
latiſchen Reiche gehoͤrte, ſo geriethen doch die Paͤpſte jetzt in eine ent⸗ 
ſchiedene Abhaͤngigkeit von dem uͤbermaͤchtigen Einfluſſe des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes, und erkannten eine ſolche durch die Fortdauer ihres Auf⸗ 
enthalts in jener Stadt ſtillſchweigend an. Eine freie Stellung war 
fir das Papſtthum nur in eigenem Gebiete, bei geſicherter weltlider 
Herrſchaft moͤglich; das hatten alle jene großen Nachſolger Petri auf 
das deutlichſte erkannt und erſtrebt; um Einwirkungen von außen zu 
entgehen, hatte man Jahrhunderte lang gegen die Deutſche Macht in 
Italien angekaͤmpft, hatte man die Hohenſtaufen vernichtet. Und jetzt 
brachte der Ehrgeiz eines Mannes, der ſelbſt die dreifache Krone trug, 
dieſes große Ungluͤck uͤber die leitende Macht der Kirche, und die 
Schwaͤche ſeiner Nachfolger vermochte lange nicht, die durch Gewandt⸗ 
heit und Liſt geknuͤpſten Bande zu ſprengen. Alle dieſe Umſtaͤnde, ſo 
wie gleich das Nachgeben und bie Verzeihung Benedict XI. zeigen 
uns deutlich, daß der alte Geift des Papſtthums aug feinen Vertres 
tern entwiden war, und einzig nod) in Vonifacius gelebe hatte, Aber 
nidt minder wie in den Hauptern, war daé, wos dent Heiligen Stuhle 
Feſtigkeit und Sicherheit gegeben Hatte, im. Sinn und Gemuͤthe dee 
Voͤlker aus den friheren Fugen geloͤſt, font wuͤrde Philipp bei den 
Baronen und Herren, fo wie bel der Geiſtlichkeit (eines Landes ftarre 
Widerſetzlichkeit ftatt Zuftimmung und Unterftigung gefunden Haben. 
Die ernfe und wirdevolle Hoheit bes Heiligen Stuhles verwandette 
fidy zu Avignon in eine Heitere Gefelligteie und feftlide Gelage, in 
Prachtliebe und Gefallen an aͤußerem Schmuck des Lebens, wozu große 
Gelofummen néthig wurden, welche wiederum die Anforderungen der 
Paͤpſte an die Kirche immer hoͤher fteigerten. Man Hat den ſchlim⸗ 
" men Zeitraum in der Geſchichte des Papſtthums, welcher jetzt beginnt, 
in Betracht der unfreien Lage , die Babyloniſche Gefangenſchaft bef 
ſelben genannt. 

Clemens V. empfand ſeine Abhaͤngigkeit von Franzbſi iſchen Inte⸗ 
reſſen gleich von vornherein, als Philipp darauf beſtand, daß das An⸗ 
denken ded Papſtes Bonifacius durch eine foͤrmliche Verurtheilung 
deſſelben und durch Verbrennung ſeiner Gebeine beſchimpft werden 
ſolle. Gr mußte alle Mittel aufbieten, der Zudringlichkeit des Koͤnigs 
zu entgehen, und rettete fic) und den ˖paͤpſtlichen Stuhl nur dadurch, 
daß er die alte kirchliche Beſtimmung feſthielt, nach welcher ein ſol⸗ 
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ches gerichtliches Verfahren gegen das Oberhaupt, nur von einer Kir⸗ 
cenverfammiung ausgehen finne. Diefe ward dann gu Vienne ges 
Bafter (1011. 1312) und eine Unterſuchung gegen Donifacius anges 
ftelle, welche mit der Freiſprechung des Angeblagten endigte. 

Indeſſen mußte dod der Papft auf derfelben Kirchenverfammlung 
durd) die Verdammung oer Tempelherren dem Geldbeduͤrfniß, der 
Gewaltthaͤtigkeit und Herrſchſucht des Rinigs als Werkzeug dienen. 
Wie bie großen Hegenden Giter diefes Ordens in Frankreich, und feine 
aufgehaͤuften Schaͤtze, die Habgier Philipps reizten, fo frankte ihn 
aud die vollftandige Unabhaͤngigkeit der Mitglieder deffelben von feis 
ner koͤniglichen Gewalt. Der Orden erfannte faft unter feinem Vers 
haͤltniß die Herrſchaftsrechte der Staaten an, in denen er ſich aufhielt, 
ja fel6ft feine Verbindung mit dem Heiligen Stuhl war loſe. Der Grogs 
meifter nannte ſich von Gottes Gunaden, mit weldem Ausdrucke man 
Unabhangigteit und Selbſtſtaͤndigkeit bezeichnete; die Wahl deffelben 
war nicht einmal der Deftatigung des Papſtes unterworfen; fein 
Fuͤrſt oder Biſchof konnte uͤber ihn ein Urtheil (prechen. Ee war im 
Beſitz des Abſolutionsrechts fir He Ordensleute, wodurd dann aud 
die Geiftlichfeit des Ordens faft in gar feiner Verbindung mit dem 
uͤbrigen Clerus ftand, fondern ifm allein unterworfen war. Pbilipp 
begann, fobald Clemens in Lyon geweiht worden war, dad gewaltfamite 
Verfahren wider die Templer. Auf feine Veranlaffung geſchah es, 
daß der Papft im Jahre 1306 den Grofimeifter Satoh von Molay 
aufforderte, von Cypern, wohin der Sig des Ordens nad dem Bers 
luge von Paldftina verlegt worden war, nad Frankreich yu fommen, 
um fic dort mit dem Rinige aber einen Kreuzzug, dew diefer unters 
nehmen wolle, yu Serathen. Molay folgte arglos der Cinfadung, und 
erſchien mit ſechszig Rittern und grofen Geldfummen, die er dann an 
Hauſe der Temples gu Paris niederlegte. Bald darauf fandte Phi⸗ 
lipp durch daé ganze Kinigreid) an die Seneſchalls und Baillis der 
Provingen geheime Befehle, alle Ritter an einem Tage gefaͤnglich eins 
gusieben. Ihre Perfonen follten dem Urtheil der Kirche uͤberlaſſen, 
ihre Guͤter aber mit Beſchlag belegt werden. Sogleich erdffneten aud 
die Inquiſitionstribunale ihr gerichtliches Verfahren. Die Anklagen, 


“gle man gegen die Ritter erhob, waren zum Theil wunderlider Art. 


Man beſchuldigte fle, daß fie in ihren nddhtliden Verfammlungen ein 
Goͤtzenbild, Waffemct genannt, anbeteten, daß fie untereinander die 
unnatuͤrlichſten Latter begehen duͤrften, daß Re Kinder opferten, daß 
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jeder nett aufgunehmende dem Großmeiſter den Nabel, den Hintern 
und andere Theile ſeines Koͤrpers kuͤſſen, daß ſie Chriſtum verleugnen 
und auf dag Kreuz ſpeien muͤßten u. ſ. w. Die meiſten neueren 
Forſcher hegen die Ueberzeugung, daß der Orden freilich nicht von Er⸗ 
ſchlaffung und mannichfachem Sittenverfall freizuſprechen, jene Anklagen 
aber entweder als reine Erfindungen oder als Mißverſtaͤndniſſe des gehei⸗ 
men Sinnes gewiſſer Gebraͤuche zu betrachten ſeyen. Die Art, wie die 
Dominicaner auf Betrieb des Koͤnigs bei der Inquiſition verſuhren, 
um das Eingeſtaͤndniß der Angeklagten zu den vorher ſchon entworfe⸗ 
nen Beſchuldigungen, durch furchtbare Koͤrperqualen zu erpreſſen, ſcheint 
dieſe Anſicht zu beſtaͤtigen. Vergebens ſuchte Clemens Einhalt zu 
thun, vielmehr zwang ihn Philipp am 12. Auguſt 1308 eine allge⸗ 
meine Unterſuchung in allen Laͤndern gegen den Orden der Tewpel⸗ 
herren vor den geiftliden Gerichten anguordnen, und auf den erften 
October 1311 ein allgemeines Concilium gu berufer, um dng Cndurz 
thefl in ihrer Gache zu fallen; und erft nachdem der Papſt nod eine 
Bulle erlaffen Hatte, in welder vber jeden der Dann ausgeſprochen 
wurde, der den Templern Nath, Huͤlfe oder Gunft erweiſen wuͤrde, 
erfaubte ihm der Kinig yur Prifung ber Unterfudung Commiffarien 
nad Paris gu ſchicken. Diefe luden nun zunaͤchſt alle Bruͤder, welehe 
Hren Orden vertheidigen wollten, feierlid vor, allein die koͤniglichen 
Weamten, weldhe die Auſſicht uͤber die gefangenen Tewpler fuͤhrten, 
theilten dieſen weder die Citation mit, noch entließen ſie dieſelben ih⸗ 
rer Haft. An dem beſtimmten Tage erſchien niemand, nur zufaͤllig 
erfuhren die Commiſſarien, daß der Prevot von Paris ſieben Perſo⸗ 
nen, welche zur Vertheidigung des Ordens dorthin gekommen fepen, 
habe greifen und foltern laſſen, worauf ſie denn erklaͤrt haͤtten, niemals 
ſolche Abſicht gehabt zu haben. Danach ließen die paͤpſtlichen Abgeordne⸗ 
ten die zu Paris befindlichen Templer vorfuͤhren, gegen welche der 
Großinquiſitor von Frankreich, der Dominicaner Wilhelm, das Ver⸗ 
fahren perfintich gelettet hatte. Ponfard von Gifi, Prior des Ordens, 
erflicte: die Geſtaͤndniſſe der dem Orden yur Laft gelegten Verbrechen 
féyen durch Drohungen und Todesfurcht, oder durch furchtbare Ware 
ters etprept worden, durch welde allein gu Paris feds und dreifig 
Nitter umgekommen feven, ev ſelbſt Habe Stunden lang in. einer Grube 
geftanden, die Hande auf dem Ruͤcken fo fet zuſammengeſchnuͤrt, dap 
bag Blut aus den Mageln gedrungen fey. Sum Voraus verfidere er 
Alles eingugeftehen, wenn er nod) einmal auf diefe Weife gefoltert 
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werde, auch fey ihm unmiglid nod ferner folde Qualen su ectragen, 
wie er file bisher in feiner sweifdbrigen Haft habe ausftehen miffen*). 
Aehnlich ſprachen fid) die Abrigen Angeflagten aus, und von hundert 
adt und dreifig yu Paris gefangenen Tempelherren, wiederriefen ein 
und achtzig die ihnen abgeswungenen Ausfagen. Auch die aus dew 
Provingen eingefandten Geftandniffe seigten eine merkwuͤrdige und ſehr 
verdddjtige Uebereinftimmung. Als dem Grofmeifter die Erklaͤrungen, 
welthe er abgelegt haber follte, vorgelefen wurden, gerieth er in großes 
Erſtaunen, verfiderte aber feine VBereitwilligteit, die Unſchuld des. Ors 
dens, durch unwiderlegliche Seugniffe nicht nur der Mitglieder dafe 
ſelben, fondern: aller Fuͤrſten, Barone und Prdlaten oͤffentlich dargue 
legen. Zugleich bat er um Seit und Unterſtuͤtzung zur Herbeiſchaffung 
diefer Urkunden. Mach einer Unterredung mit dem Ritter von Plas 
" flan, der wie Mogaret aud in diefer Verfolgung der Tempelherren eine 
große Thaͤtigkeit seigte, ftand ev jedod von feinem Verlangen ab, und 
forderte zunaͤchſt vor den Papſt gefhrt yu werden. Inzwiſchen mußte 
Philipp endlid) dem Andringen der Commiffarien nachgeben, und ers 
(aubte die Stellung aller Ritter zu Paris, welde dorthin gefuͤhrt gu 
werden verlangten, unter ftrenger Bewachung. Alle Angefommene 
erklaͤrten ſich, 546 an der Sahl, sur Vertheidigung des Ordens bereit. 
Schon Hatten mehrere ihre Griinde fchrifelid) eingegeben, das Verhoͤr 
por weniger parteiiſchen Ridjtern hatte begonnen, alé der Koͤnig, dem 
biefe Wendung der Gace Beforgniffe einfloͤßte, durch einen empoͤren⸗ 
den Gewaltſtreich Alles in den laͤhmendſten Schrecken verfegte. Philipp 
yon Marigny, den der Paplt auf Befehl des Koͤnigs zum Erzbiſchof 
von Sens ernannt hatte, berief die Geiſtlichen ſeiner Dioͤceſe zu ei⸗ 
nem Concilium nach Paris. Wier und funfzig Tempelherren, welche 
widerrufen hatten, wurden vor daſſelbe gefuͤhrt, als ruͤckfaͤllige Ketzer 
sum Tode verurtheilt und am 12. Mai 1310 vor den Thoren dev 
Stadt verbrannt. Sie bewahrten ſaͤmmtlich Kraft und Heldenmuth 


genug, um bis gum letzten Augenblicke ihre Unſchuld laut gu betheus 


erm. Mach diefem Vorfall ertlarten mehrere Ritter, fle wirden Alles 
sugeben, felbft wenn man ihnen fagte, daß fie den Erloͤſer gemordet 
Hatten. Philipp aber glaubte fid) ddd) noch niche ſicher genug und 
verordnete, daß nur diejenigen von den papftliden Snquifitoren vers 
nommen werden dirften, die er beseichnen wuͤrde. 


%)- SHmildt Geſchichte von Srantreih. TH L S. 698. 
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Am 2, April 1312, naddem der Koͤnig ins Geheim erklaͤrt hatte, 
von feiner fruͤhern Forderung in Betreff der Verdannnung Bonifas 
cius VIII. abftehen gu woflen, fallé der Papft die Tempelherren auf⸗ 
_ Opfere, fprad Clemens V. in Gegenwart des Koͤnigs und in feierlicher 
Oitzung des gu Vienne verſammelten Conciliums durd eine apoftolts 
fhe Anordnung, nicht durdh ein entſcheidendes Urtheil, weldes naw 
bem Gisherigen Ergebnis der Unterſuchungen niche gefale werden koͤnne, 
bie AufHebung bes Ordens aus. Das Schickſal der Ritter wurde dere 
Provingialconcifien uͤberlaſſen. Die Guͤter follten den Fohannitern 
zuſallen; welche diefelSen in Frankreich jedoch erft dem Koͤnige fir 
wngeheure Gummen abkaufen muften. Der Grofmeifter wurde 
gu lebenslanglidhem Sefdngnif verurtheift; als ec aber gegen das. 
ganje widerrechtliche und verwerfliche Verfahren proteftirte, gab 
Philipp dem Prevot von Paris, dem ſeine Bewahrung anvers 
traut war, Befehl, ihn verbrennen gu faffen. Er litt den Feuertod 
mit folder Standhaftigteit, daß alle Zuſchauer von Staunen und hos 
Her DBewunderung durdodrungent wurden (1314). — 

In anderen Landern waren die Verfolgungen minder gewaltthas 
tig. Su Aragonien haten die Templer von ihren feften Burgen aus 
einen (angen und. heftigen Biderftand; in Deutfdhland trae der Eom⸗ 
thur von Grumbach, Wildgray Hugo, auf dem Conctlium der Ergdis- 
cefe von Mainz, von. zwanzig gewaffneten Rittern begleicee mit folcher 
Entſchloſſenheit auf, daß die ganze Verfammiung tn Screen gerieth 
und bas Schickſal der Ritter ſehr milde beftimmte. Sm Algemeinen 
wurden Hier wie in England ihre Guͤter dem Orden von St. Johann 
uͤbergeben, ohne die Perfonen weiter zu beſchaͤdigen. Sn Portugal 
wurde aus den dortigen Templern cine neue Verbindung, der Chrifts 
Orden, gebildet, und mit den Beſitzungen des aufgeloͤſ'ten Ordens 
audgeftattet. Philipp eignete fich dagegen, auger den fiegenden Gein: 
den auch alle Gcdhuldforderungen yu, welche die Tempelherren ausitehen 
Hatter, und behielt zwei Drittel ihres beweglichen Vermoͤgens. 

Die Morhwendigkeit, Geld fir feine auswartigen Unternehmun⸗ 
gen und im Innern fir die Befoldung der von ifm zahlreich vers 
mehrten Deamten, in Handen yu haben, war file Philipp’ ein bedeu⸗ 
tender Deweggrund bet diefer frevelhafter Vernichtung des hochbe⸗ 
ruͤhmten Ordens gewefen. Fir bie Verwaltung von Hoheitsrechten 
Geld gu erhalten, war bis um diefe Beit etwas gang unbefann: 
ted geblicben, ba folche Thaͤtigkeit friher immer nur vermdge eines 


Das Miinswefen. Sermehrung bes Geridtshife. M 


an gewiſſem Grundbeſitz getetipfrer Privifegiums gelbt wurde. Rene 
Beduͤrfniſſe forderten aud) newe Arten der DWefriedigung, und Sald 
fah ſich das Franzoͤſiſche Wolf von den ſchwerſten Auflagen niederges 
druͤckt. Moch uͤblere Folgen begleiteten cin anderes Finammittel, web 
Hes Philipy’s Habgler erfand, die leichtere Auspekgung der Muͤnzen. 
Zugleich benutzte der Rinig diefe Faͤlſchung, um den groͤßeren Waronen 
das Muͤnzrecht zu entreifen. Denn nachdem die Berwirrungen *), de 
burch feine ſchlechten Muͤnzen und durd die der maͤchtigen Barone, die 
ifm treulich darin nadfolgten, entftanden waren, den hoͤchſten Grad 
erreicht Hatten, ließ er ploͤtzlich newes, vollwichtiges Geld ſchlagen, 
und wandte nun den Haß des Gis zur Verzweiflung getriebenen Vol⸗ 
tes anf die falſchmuͤnrzenden Großen. So erſchien er denn ald ein 
Retter, indem er von nun an, unter dem Vorwande zu verhuͤten, daß 
die Barone nicht ferner derartige Muͤnzen praͤgten, ihnen das Muͤnz⸗ 
recht theils ganz entriß, theils wenigſtens unter feine nuͤhere Aufficht 
brachte, ſo daß es allmaͤhlig ein ausſchließliches Recht der Krone wer⸗ 
den konnte. Um aud die obere Gerichtsbarkeit uͤber das gauge Reich 
allmaͤhlig in ſeine Haͤnde gu bringen, fuhr er, nach Ludwig's IX. 
Vorgange, fort, Appellatiosnen von den Gerichten dee Barone an de 
feinigen zu Segiinftigen, und fuͤhrte zur Deforderung und Crieidtes 
rung der vor denfelben Recht fudenden eine durchgreifende Aenderung 
des Gerichtewefens cin. Das Parlament, bisher noch der Lehnshof 
des Kinigé, wurde gu einem hoͤchſten Geridte in neuerem Sinne 
umgewandelt. Die Pairs erfchienen faft gar nidt mehe in dew Sige 
zungen und Philipp beftimmte daher, daf es aus dreizehn geiftliden 
und dreizehn weltlidhen Matchen beftehen fole. Su Mouen wurde fac 
die Normandie, gu Troyes fic die Champagne und Me angrengenden 
Landfchaften, au Touloufe fir-die Lander der Langued'oc cin Appellas 
tionéhof (scacarium échiquier) eingeridtet, deren jeder aus zehn 
Richtern zufammengefegt wurde. Das Studium der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, welches ſchon ſeit laͤngerer Zeit in Frankreich eiſrig betrieben 
worden war, erhielt durch ‘biefe Cinridtungen cinen verdoppelten 
Aufſchwung. 

Wie gluͤcklich Philipp auch bei allen ſeinen Unternehmungen war, 


*) Anfangs war der Livre wirklich ein Piund Silber von 12 Unzen, aus welchem 
man 20 Sous (Solidi) prägte; unter Philipp dem Schönen aber war es dahin gefonts 
men, daß eine Maré Silber (von 8 Unger) 8 Livres 10 Sous galt, G. — obser- 
wmions or Phidoire de France, T, Ill, p. 171. 
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wie hoch er ſelne Gewalt mit raſchen Schritten emporgehoben hatte, 
ſo wurde ihm dennoch eine ſehr bedeutende Erwerbung von einer 
Seite her entriſſen, von welcher er es vielleicht am wenigſten erwar⸗ 
tet hatte. In Flandern wurden naͤmlich die Einwohner faſt unmittel⸗ 
bar nach der Einfuͤhrung der Franzoͤſiſchen Herrſchaft unruhig. Zuerſt 
empoͤrten ſich die unteren Klaſſen der Buͤrger von Bruͤgge wegen 
des ſchweren Druckes der Abgaben, zogen aber nach einem Gefecht 
mit dem Franzoͤſiſchen Statthalter, unter der Anfuͤhrung eines Webers 
Namens Peter Koͤnig, eines Mannes von ſechzig Jahren, der arm, 
klein, haͤßlich, auf einem Auge blind, aber voll Kuͤhnheit und feuriger 
Beredſamkeit war, aus der Stadt, die nun von zahlreichen Franzoͤſiſchen 
Truppen beſetzt, ihrer Freiheiten beraubt, mit neuen Abgaben beſchwert, 
und durch Erbauung, einer. Ourg mit einem nod) haͤrtern Drucke bes 
droht ward. Der Haß gegen die Franjofen wuds, und die. Soͤhne 
gweiter-Ehe des gefangenen Grafen, Sohann und Veit von. Namur, 
welche fret geblieben waren, Genugten diefe Stimmung. Sie verfpras 
‘den dem Weber Konig. Beiftand, ‘wenn er fir die Vefreiung des 
Vaterlandes wirten wolle. Rinig ftellte fid) Hierauf an die Spitze 
ſaͤmmtlicher Unzufriedenen, und Nberrafdte am 25. Mat 1302 Bruͤgge; 
zugleich ergriffen die Barger in der Stadt wider die Frangofen: die 
Waffen. Damit feiner entfomme, wurden alle Thore und Zugdnge 
beſetzt, und wer die Worte: „Schilt tn Vriend“ nicht ausſprechen konnte, 
ward niedergemacht, ein Schickſal, welches mehr als dreitauſend Fran⸗ 
zoſen erführen. 

Philipp war außer ſich. Ein Heer von zehntauſend Reitern * 
viersigtaufend Soͤldnern zu Fuß follte dieſe Schmach raͤchen, aber. es. 
erlitt nur cine noch groͤßere. Dei Courtray fam es am 11. Julius gu 
einem entſcheidenden Treffen mit den Flanderern, deren von den 
jungen Grafen angefuͤhrtes Heer nur aus Bauern und Buͤrgern bes 
ſtand, welche aber Haß und Rachſucht mit Muth erfuͤllten. Vor der 
Schlacht ertheilte Veit von Namuͤr dem Peter Koͤnig mit noch eini⸗ 
gen andern Volksfuͤhrern den Ritterſchlag und alle Krieger wurden 
durch Vorzeigung der Monſtranz im Vertrauen zu Gott geſtaͤrkt. Der 
Connetable von. Frankreich rieth⸗ dem Grafen voi Artois, der das 
Franzoͤſiſche Heer fuhrte, ſich in teinen foͤrmlichen Kampf eingulatfen, 
fondern den Feind durch fortgefegte Heine AnfAlle in Athem zu erhal⸗ 
ten, weldjes die Flanderer, die gern dfen und tranfen, bald ermiden 
wilrde, whee ber Graf verwarf feinen Voridlag als feige und beſchloß 
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den Angriff. Dieſer ward fo Higig und mit folder Verachtung des 
Feindes unternommen, daf man nicht einmal eines tiefert und Sreiten 
Grabens vor ‘der Stellung der Flanderer gewahrte. Die vorderen Wie - 
ter ftdryten, und kamen in den ſchweren Nuͤſtungen um, waͤhrend die 
Rampfluft der folgenden Haufen blindlings vorwaͤrts draͤngte; andere 
wurden beim Verfuche Hinaufutlimmen, mit den Gutentags (fo nann⸗ 
fen die Flanderer mit baͤuriſchem Wike thre langen mit Cifen beſchla⸗ 
genen Spieße) niedergeftochen. Die Verwirrung ward dadurch allges 
mein, und es erfolgte eine gaͤnzliche Niederlage ber Franzoſen, die ih⸗ 
nen zwanzigtauſend Mann foftete, worunter ſich faſt eintauſend and 
neunhundert Ritter, die Dluͤthe des Franzoͤſiſchen Adels, beſanden. 
Dieſer Sieg beſeelte die Flanderer mit feſtem Vertrauen auf Hre Kraft, 
und alle folgende Verſuche Philipp’s zu ihrer Unterjochung ſcheiterten, 
obgleich er ſich zu dieſem Zwecke noch mit dem Grafen von Holland, 
Johann von Avesnes, Coben S. 305.) verbunden hatte. Cine zweite 
große Schlacht “bet Mons en Puelle (1304) bet der Philipp ſelbſ 
sugegen war, blieb unentſchieden, und die Flamander zeigten ſich uͤberall 
‘in fo trefflidier Verfaffung und Rafting, daß Philipp ſich endtid sum 
Nachgeben entſchließen mußte. Er ging tm folgenden Jahre (1365) 
einen Frieden ein, welchem sufolge ev den Aleeften Gohn des ih der 
Gefangenfdafe geftorbenen Grafen Veit, Robert, mit Flandern be: 
lehnte, allen anderen Flandriſchen Herven die Freiheit gab, und dem 
Lande feine alten Vorrechte und Freihetten einedumte. Ache Jahre 
nachher brachen uͤber den Beſitz einiger Staͤdte, die fic der Koͤnig in 
diefem Frieden vorbehalten Hatte, neue Handel und Feindfeligtetten 
aus, deren Ende Philipp niche erlebte. Er ftarb am 29. Movember 
1314, und hinterließ daé Reich feinem aAlteften Gohne Ludwig in einer 
dumpſen Gahrung. Denn der Druck der Abgasen und die willie: 
fide Gewalt, mit welder Herfommen und Rechte von thm vernichtet 
worden waren, Hatten dte Gemilther fo empdrt, daf in Champagne, 
in der Picardie, in Artois und Burgund Ales einem Auffande nahe 
‘war, und befonders der Adel in Verbindungen trat, wm ſich A6Halfe 
ſeiner Beſchwerden yu verſchaffen. 

Ludwig X. der in der Geſchichte den Zunamen Hutin, der Zaͤn⸗ 
fer fibre, Seftieg mithin den Thron unter den ſchlechteſten Ausfichten. 
Er bot Alles auf, die Ungufriedenen su beruhigen, und es gefang ihm 
aud den Ausbruch des drohenden Sturmes theils durch Verſprechun⸗ 
gen theils durch wirkliche Zugeſtaͤndniſſe yu verhindern. Vor Alem. 
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biente zur Beruhigung der Gemuͤther der Prozeß, welder gegen bea 
Oberaufſeher der Finanjen, Enguerrand de Marigny erdffnet wurde, 
- dew man alg den Urheber alles Uebels anfah, waͤhrend er ded) nur eft 
Werkzeug Philip's des Schoͤnen gewefen war. Das Verfahren ſchloß mit 


nrideung diefes Manned. Sum Kriege gegen Flandern war Geld 
wtchaig; Ludwig erließ daher eine merkwuͤrdige Verordnung, urd welche 
den leibeigenen Bauern in den Kronlanden verſtattet wurde, fic) lospu⸗ 


faufen. Dennoch blieb fein Feldzug im Jahre 1315 ohne Erfolg und 
ebe neve Riftungen su Sande famen, ſtarb ev am 5. Sua. 1316. 
Im November folgte ihm nad einem Leber von wenigen Tagen, ſein 
wadgeberner Sohn Sohann. Ludwig hinterließ außerdem nod) eine 
minderjabrige Tochter Johanna, deren Anuſpruͤche aber, wie ſpaͤtere 
Schriftſteller vorgeben, mit Verufung auf die Geftimmungen des Gar 
liſchen Volkrechtes (IH. IV. ©. 38.), beſtritten wurden *). Es folate 
daher nun Ludwig's Bruder, Philipp V., der Lange, der den Flands 
riſchen Krieg durd einen Frieden endete, in weldem die Staͤdte Douay, 
Orchies und Ryffel, bei Frankreich blieben. 
Unm die koͤnigliche Gewale im Innern gu befeſtigen, fuhr Phitipp 
auf dem Wege feines Vaters fort; er nahm die Waffen der Birger 
in des Staͤdten unter feine Aufſicht, unterfagte die Fehden und fegte 
- Fr allen Kreiſen neben den Baillis, welche bis jeae dem Geridte: Grewers 
und Kriegswefen zugleich vorgeftanden Hatten, befondere Hauptleute ein, 
welche das allgemeine Aufgebot befehligen und zugleich den Adel im 
Baum Halter follten. Ebenſo wurden fir die Crhebung der Abgaben 
neue Beamte unter dem Namen der Receveurs geſchaffen. Obgleich 
Philipp ſchon 1322 ſtarb, und ſein Bruder und Nachfolger Karl IV. 
ebenfalls nicht lauge herrſchte (bis 1328), ſo wurde doch, trotz des 
ſchnellen Wechſels, in den Grundſaͤtzen der Regierung niches veraͤndert, 
und die Entwickelung der koͤniglichen Mache ging ungehindert ihren Gang, 


*) Die Stelle im Saſiſchen Geſetz lautet: de terra vero salica in mulierem nulla portio 
transit, sed hoc virilis sexus acquirit, Aber felb@ sugegeden, daß dice Veruiung gemacht 
wurde, fo founte fie darum keine Kraft Gaben, weil im Ealiihen Geſetz aur Allodialbeſcz 
gemeint iff, die Krone Sranfreiad’s aber feit den Capetingern auf Lebusbefig gegründet 
war. Ihre Lander waren eingesogene Lehen, und überall folgten damals ohne Widerſpruch 
Töchter in den Beneficien, Die Ausſchließung Johanna's war rechtlich niche zu deduciren. 
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9, England unter Eduard I. 
(1273 — 1307.) 


Eduard, Heinrich's IT. Sohn, war auf der NRuͤckreiſe aus dem Helles 
gen Lande Coben ©. 220.) in Sicilien, alé er den Tod feines BWaters 
erfuhr. €rft am 20. Auguft 1274 nachdem er fid fat nod ein ganz 
zes Jahr in Guienne aufgehalten, ward er in der Weſtminſterkirche von 
bem Erzbiſchof von Canterbury gekroͤnt, aber feine verzoͤgerte Ruͤckkehr 
ſcheint keine nachtheilige Golgen file die Nuhe des Reichs gehabe yu 
haben. Eduard's kriegeriſcher Geift fachte und fand suer(t Ran wad | 
Beſchaͤftigung in dem Angriffe auf die Walifer, deren Fuͤrſt Lewellyn 
die Lehnshuldigung verweigerte, da die Abhaͤngigkeit feiner Herrſchaft 
von England unter den unrubigen Negterungen Yohann’s und Heiw 
rich's III. ſehr loſe geworden war. Der Koͤnig von England drang 
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vorſichtig in die Gebirgsſchluchten, vermied es, die bekannte Tapferkeit 


der Waliſer auf die Probe zu ſtellen, und zwang ſie durch Einſchlie⸗ 
ßung und Hunger, ſeine Bedingungen anzunehmen (1277). Nach 
fuͤnf Jahren machten ſie einen Verſuch, ihre Freiheit wiederzugewinnen, 
der aber durch ſein Mißlingen vielmehr den gaͤnzlichen Untergang der⸗ 
ſelben herbeifuͤhrte. Lewellyn ſelbſt fand in dem von neuem begonnenen 
Kampfe von Feindes Hand den Tod, und ſein Bruder David wurde 
auf Befehl des Siegers durch den Strang Hingeridtet (1283). Das 
mit endete aller fernere Widerſtand. Das Land ward ‘in Grafſchaften 
und Hundreden getheilt, nad) Englifher Weiſe verwaltet, und Conard 
traf Einrichtungen, um das rohe Vol’ von feinem raͤuberiſchen Leben su 
entwoͤhnen, und mildere Gitten einzufuͤhren. Da die Gemahlin Couard’s 
ihm gu Cacrnarvon im Gebiete der Walifer einen Sohn gebar, ernannte 
ber Koͤnig diefen zum Fuͤrſten von Wales, welder: Titel fie die Thron⸗ 
erben England's Hs auf den heutigen Tag uͤblich geblicden iff. 

Die sweite triegerifdye Unternehmung Cduard’s war die Unterwers 
.fung von Schottland. Die Veranlaffung dazu gab der unerwartete 
Tod. des. portigen Koͤnigs Alerander III. (1286)? mit weldem die 
maͤnnliche Linie Des alten Herrſcherhauſes erloſch. Mie Bewilligung dee 
Staͤnde, hatte ber Verſtorbene Margarethe, die Tochter ſeiner an der 
Koͤnig Erich von Norwegen vermaͤhlten Tochter, yur Erbin des Thro⸗ 
nes ernannt. Eduard faßte den Plan, durch Vermaͤhlung ſeines aͤlteſten 
Sohnes mit dieſer Fuͤrſtin (die zugleich auch ſeiner Schweſter Enkelin 
war) die Vereinigung England's und Schottland's zu bewerkſtelligen. 


a 
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Die Schotten ließen fid) geneigt finden, aber auf der Reiſe von Mor: 
wegen Her ftarb die junge Firftin sum Ungluͤck fir das Land, welches 
fie hatte beherrſchen follen. Denn es traten fest nicht weniger als 
dreizehn Theonbewerker auf, von denen indeß Johann Baliol und Ros 
bert Bruce durd) Verwandtidhaft mit dem fruͤheren Koͤnigsſtamme die 
naͤchſten Anſpruͤche Hatter. Um den Ausbruch eines Biirgertrieges gu 
vermeiden, wandten fid) die Schottiſchen Sednde an den Koͤnig von 
England, und forderten ihn auf, einen ſchiedsrichterlichen Spruch gu 
thus. Eduard nahm den Antrag an, wollte aber diefe guͤnſtige Geles 
genheit nidjt voriiber gehen laſſen, ohne die von den Engliſchen Koͤnigen 
ſchon oft in Anfprud genommene Lehnsherrlidifeit dber das Nachbar⸗ 
reich fefter gu begrinden. Nachdem er daher- cine Reideverfammiung 
nad) Norham sufammenberufen hatte (1291), verlangte er zuvoͤrderſt 
yon. den Schotten die Anerkennung feiner lehnsherrlichen Redhte, und 
bie Hifslofigteit des in feinem Innern Gefpaltenen Reichs fo wie die 
Furcht vor der in der Mahe Sefindlichen bewaffneten Mache Eduard's 
-erfaubten feinen Widerſpruch. Saͤmmtliche Thronbewerber ſchwuren 
sum Boraus,. die Krone von ihm gu Lehn gu nehmen, und damit ec 
tm Grande fey, fein Urtheil su vollftrecen, wurden ihm dud die tinig: 
Ulichen Schloͤſſer dberliefert, und ſaͤmmtliche Vafallen der Rrone leiſteten 
ihm als Oberiehnsherrn die Huldigung. Mun erſt ward die Unterfus 
chung vorgenommen. Cine Comiffion von vier und zwanzig Englaͤndern 
und achtzig Schatten pruͤfte die Anſpruͤche der Bewerber und entſchied 
endlich fuͤr Baliol, welcher Ausſpruch von Eduard beſtaͤtigt ward. Der 
ernunnte Koͤnig ward nach herkoͤmmlicher Weiſe auf dem beruͤhmten 
Steine zu Scone gekroͤnt, und zu New⸗Caſtle leiſtete er Eduard die 
Huldigung. 

Aber die Schotten, welche ſich, nur durch den Drang der Umſtaͤnde 
genoͤthigt, gefuͤgt hatten, betrachteten das neue Verhaͤltniß zu England 
mit dem groͤßten Unwillen, und auch Baliol fuͤhlte die Wirkungen die⸗ 
ſer Abhaͤngigkeit bald auf empfindliche Weiſe. In einem Streite zweier 
maͤchtigen Haͤuſer,“ worin er ein Urtheil gefaͤllt, berief ſich die. unterlie⸗ 
gende Partei von ſeinem Gericht auf das des Koͤnigs von England, 
und Baliol mufte perfinlich vor feinem Lehnsheren Rede ftehen. Koͤnig 
und Volk hegten daher jest gleiche Wuͤnſche dies verhafte Band- zu 
serveifen, und der zwiſchen Frankreich und England ausgebrochene, oben 
ſchon erwaͤhnte Rricg (chien ihnen eine ginftige Gelegenheie dazu ste 
bieten. Der gemeinfame Vortheil Philipp's und der Schotten fuͤhrte 
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ſchnell cin Schutz⸗ und Trutzbbuͤndniß zwiſchen ihnen Herbei, und Baliol 
fandte dem Engliſchen Koͤnige eine ſchriftliche Auftindigung feines 
Lehnseides. Aber diefer war fdon auf die erfte Nachricht von dem 
Abſchluß jenes Vertrages mit allen Seveittraften, die er gegen Franks 
reid) 3ufammengebradt, gegen Schottland aufgebroden, hatte bereits 
die Grengen uͤberſchritten (1296) und Berwick erobert, deffen Bewoh⸗ 
ner er die ganze Schwere feines Borns empfinden lief. Bei Dunbar 
erfolgte eine blutige Schlacht, in welder das Schottiſche Heer villig 
beſiegt ward. Der Kinig Baliol mußte fid) und das Reid) in die 
Haͤnde Eduard's dberliefern, und ward als Gefangener nad London 
gefendet, wo mar ihn indeß mit groper Milde Sehandelte; dag Land fam 
unter die Verwaltung des Engliſchen Grafen Warenne, des Giegers 
von Dunbar, und als ein Zeichen, daß die Unabhangigteit Schott⸗ 
land's nun villig vernidtet fey, nahm Couard den Kroͤnungsſtein gu 
Scone mit fort. 

Die grofen Koften, welche diefer doppelte Krieg, wider Frantreid 
und Schottland, verurfachte, ndthigte den Kinig, vom Parlament 
haͤufig Geldbewilligungen gu fordern. Darum berief ev auc, nad) dem 
yom Grafen von Leicefter unter dev vorigen Regierung gegebenen Deis 
fpiel, Abgeordnete der Graficaften und Staͤdte zu dieſen Reichsver⸗ 
ſammlungen, welches von ſeiner Regierung an eine feſtſtehende Einrich⸗ 
tung ward. Aber obſchon Manches bewilligt wurde, ſo reichte es doch 
fuͤr Eduard's Beduͤrfniſſe nicht hin. Er nahm daher zu Erpreſſungen 
ſeine Zuflucht, legte zuerſt eigenmaͤchtig eine hoͤhere Abgabe auf Wolle 
und Haͤute, damals die beiden wichtigſten Handelsartikel in England, 
ließ dann ſogar alle Vorraͤthe von dieſen Producten mit Beſchlag bele⸗ 
gen, und zwang den Kaufleuten den Werth derſelben unter dem Namen 
eines Darlehns ab. Aehnliche Unbill erfuhren die Grundbefiger. Jede 
Grafſchaft follte eine gewiffe Anzahl Schlachtvieh und sweitaufend 
Quarter Weizen fiefern, um die Armee, welde im Jahr 1297 nad 
Guienne und Flandern gehen follte, mit Mundvorrdthen zu verſehen. 
Die Geiſtlichen, welde den immer erneverten Forderungen nicht mehr 
genuͤgen wollten, und fid) auf den Schutz und die Verordnungen bes 
Papſtes Bonifacius VII. beriefen, beraubte er alles Veiftandes der 
Gefege. Er befahl den koͤniglichen Richtern, ihnen gegen Niemand 
Rede gu gewahren, und zog ihre Lehen und fonftigen Beſitzthuͤmer ein, 
bis fie ſich endlich sur Bezahlung der geforderten Gummen verftanden. 


Aber im Stillen wurden Berathungen angeftellt ‘und Verabredungen 
Beckers W. G. 7Tte A. V. 22 
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mit dem Adel getroffen, foldjen Bedruͤckungen ein Biel yu fegen. Als 
der Rinig nod) in demſelben Jahre den Connetadle und den Marſchall 
des Reiches, die Grafen von Hereford und Norfolf, bei der Eroͤffnung 
des Feldzuges mit der Fuͤhrung des Heerhaufens nad) Guienne beauf⸗ 
tragte, weigerten fid) beide den Befehl yu abernehmen, unter dem Vor: 
wanbde, daf ifr Amt fie nur verpflidte, die Perfon des Koͤnigs yu be⸗ 
gleiten. Eduard rief in leidenidaftlider Heftigkeit dem Marſchall 31: 
„Bei Gott, Graf, ihe muͤßt gehen oder haͤngen!“ — ,, Bei Gott, 
erwiederte Norfolk, ich werde weder gehen nod haͤngen,“ und 30g, von 
dreißig Baronen und funfyehnhundert Rittern Segleiter, fort. An diefem 
Zeichen erfannte Couard, daß er ju weit gegangen fep. Cr befall die 
Eintreibung der Lieferungen cinjuftellen, dex Geiſtlichkeit ihre Garter 
zuruͤckzugeben, und ſuchte die Gemiither durch das Veripreden ciner 
neuen feierlichen Beſtaͤtigung des großen Freiheitsbriefes vollends zu 
berubigen. Hierauf fegelte ex nad) Flandern, aber nod) in feiner Ab⸗ 
wefenheit wurde fein Gohn, den er alé Regenten zuruͤckgelaſſen, durch 
bie Grafen von Norfolf und Hereford gendthigt, nidt nur jene Deftis 
tigung zu volljichen, fondern aud) den hoͤchſt widtigen Zuſatz beizufuͤgen, 
daß die Krone in Zufunft niemals cine Schatzung und Sreuer erheben 
finne, ohne Cinwilligung der Seiftlidfeit, Barone, Ritter und Birger 
des Koͤnigreichs (1297). Der Geiden legten Seinde war in dem ere: 
fen Greiheissbriefe nicht gedadt. Hierdurch erbhielt die Gefammedeit 
der Greien der Nation das fraftigfte Mittel, der Verſchwendung der 
Konige Schranken zu fegen und ihren Defpotismus yu brechen. Coduard 
fiigte fid), und unterſchrieb in Flandern, wiewol mit Widerwillen und 
Saudern, die Urfunde der neuen Dewilligung. 

Nock ehe diefe Verſoͤhnung ju Grande gekommen war, Hatten die 
Shorten, gereizt durch die in England herrſchende Saͤhrung, cinen 
neuen Verſuch 3u ihrer Defreiung gemadt, und der Haß gegen dic 
Unterdriider hatte aus ihrer Mitte einen freigefinnten, kuͤhnen Hebden 
exwedt. William Wallace war cin kraͤftiger Mann, von einem alien | 
aber verarmten Geſchlechte. Er hatte im Zorn cinen Engliſchen Beam: 
ten erſchlagen, und war in die Walder geflohen, wo gleidbgefnute Din: 
wer ich um ihn verſammelten, mit denen er kuͤhne Streifzuͤge gegen 
die Englander vollfuͤhrte. Sein Ruf vecbreitete ſich Ober des ganze 
Land, und bald fah ex fic) von zahlreichen Schaaren umecben. Das 
Englifhe Heer, weldes auf den Befehl des abwefenden Ninigs yur 
Diepfang des Aufftandes anvidte, wurde ven hu am Fue Feech 
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villig gefdlagen. Begierig tad) Made, ſchloß Eduard 1298 einen 
Waffenſtillſtand mit Philipp Cf. o.), und verlangte, daß dte Schotten 
von diefem ihrem Schickſal und feinem Zorne iberlaffen wurden. Dann 
fuͤhrte ev eit zahlreiches und wohlgerdftetes Heer nad) Schottland, und 
gtiff das feindlide Heer am 22. Julius 1298 bet Falfirt an. Der 
Meid des Adels hatte Wallace den Oberbefehl nicht gegdnne; er nahm 
star an dem Treffen Theil, aber an der Spige eines abgefonderten 
Haufens. Diefe Zwietracht der Schottiſchen Fuͤhrer und das Ueberges 
wicht Der Englifchen Reiterei entidieden den Tag sum Vortheil Eduard's, 
ber fiegreid) bis Perth vordrang, aber, durch Mangel und Beſchwerden 
gezwungen, bald wieder nad der Heimath zuruͤckkehrte. Die Schotten 
behaupteten fic) in den noͤrdlichen Bergen, und Gegannen vor dort her 
die Englander mit Crfolg zu befimpfen, ja nad) einem Siege bei 
Gdinburg (1303) gelang es ihnen, fie gan; gu verdrangen. Wollte 
Eduard feine Anfpriiche nicht aufgeben, fo mufte ev die Eroberung von 
neuem verſuchen. Gein Born ftieg mit der Hartnaͤckigkeit des Wider: 
ſtandes. An der Spike einer furdebaren Macht durchzog er das ganze 
. Land bis an das Hodhgebirge, ohne daß ihm die Patrioten zu begeg: 
en wagten. Munmehr glaubte er die Unterwerfung Schottland's voll: 
endet zu haben, denn aud) dev einzige Mann, welden er vielleidht nod) 
zu fuͤrchten hatte, Wallace, ward ihm durd einen ehematigen Waffen: 
gefahrten, der den Tapferen verrieth, in die Hande gefiefert. In Ketten 


wurde er nad) London gefiihrt, und dort mit ungeredhter Strenge im | 


Tower hingeridtet; aber feine Thaten leben nod) bis auf ben heutigen 
Tag in der Liebe und dem Andenfen feines Volfs. 

Der ſchmaͤhliche Tod des gefeierten Helden regte in den Schotten 
Zorn und Unwillen in noch hoͤherm Grade auf, und trom des ſchlim⸗ 
men Ausgangs aller bisherigen Verſuche fand fic) ein newer Fuͤhrer, 
dev einen nochmaligen Kampf fir die Unabhdngigheit des Vateriandes 
wagte. Diefer war Robert Bruce, Enfel des oben genannten Thrown: 
bewerbers. Seine Aufgabe wurde aͤußerſt ſchwierig, da er niche bloß 
mit ben Englandern, fondern aud) mit einer grofen Gegenparted unter 
feinen eigenen Landsleuten zu fivetten Hatte. Sohann Comyn, der 
naͤchſte Erbe Waliols, dev indeß geftorber war, durch ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen file dte DBefreiung Schottland's hoch angeſehen, lettete feit acht 
Jahren. die Angelegenheiten als Meichsverweſer; die Wruces Hatten 
dagegen higher aus Ciferfucht gegen Baliol und fein Haus wenig fiir 


die Patrioten gethan. Es traf ſich, daß Comyn und Bruce zu gleicher 
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Zeit nach Dumfries kamen. Sie hielten eine Unterredung im Chor 
der Minoritenkirche; das Geſpraͤch erhitzte ſich, und Bruce ſtieß dem 
Reichsverweſer den Dolch in die Bruſt. Nach dieſer That rief Bruce 
die Schotten unter ſeine Fahnen, und ward in Scone faſt ohne Wider⸗ 
ſpruch zum Koͤnige gekroͤnt (1306). Aber das ganze Geſchlecht des 
Ermordeten, das reichſte und maͤchtigſte im Lande, verband ſich bald darauf 


mit den Englaͤndern zu ſeiner Vernichtung, und geſchlagen mußte der neue 


Koͤnig in die Haiden und Waͤlder des Hochlandes fluͤchten. Indeß 
ruͤckte auch der zornmuͤthige Eduard heran, der diesmal ein ſchreckendes 
Beiſpiel geben wollte. Mit einem großen Heere ſollte Schottland von 
einem Ende bis zum andern durchzogen und ſo niedergetreten werden, 
daß es ſich nicht wieder aufrichten koͤnnte. Aber noch ehe er die Grenze 
uͤberſchritten hatte, ereilte ihn der Tod am 7. Julius 1307 in der 
Naͤhe von Carlisle im neun und ſechzigſten Jahre ſeines Alters und 
dem fuͤnf und dreißigſten ſeiner Regierung. 


10. Eduard II. 
(1307 — 1327.) 


Sterbend hatte Eduard befohlen, den Kampf gegen die Schotten * 
zuſetzen, und ſeine Gebeine, den Feinden zum Schrecken, dem Heere 
voraufzutragen. Aber ſein Sohn und Nachfolger Eduard II., auf den 
ſehr wenig von des Vaters großer Perſoͤnlichkeit uͤbergegangen war, 
achtete dieſen Befehl nicht, ſondern kehrte, bald nachdem er uͤber die 
Schottiſche Grenze gegangen war, wieder zuruͤck, und gab dadurch dem 
aus ſeinen Schlupfwinkeln hervortretenden Bruce Gelegenheit, ſich die 
Krone und ſeinem Volke die Erhaltung der Selbſtaͤndigkeit nocd fuͤr 
Jahrhunderte zu erkaͤmpfen. Bruce eroͤffnete ſeine neue Laufbahn 
mit einem glaͤnzenden Siege uͤber die Comynſche Partei, dem noch 
andere Vortheile uͤber die Anhaͤnger England's und die Vertreibung 
Engliſcher Beſatzungen aus den feſten Schloͤſſern folgten, waͤhrend 
Eduard II., ein laͤſſiger, den Vergnuͤgungen ergebener Fuͤrſt ohne Kraft 
nd SelbRandigteit, im: Rampfe mit feinen Baronen Mahe hatte, ſich 
ſelbſt auf dem Engliſchen Throne zu behaupten. 
Dieſe Oppoſition wurde, wie unter Heinrich III., durch des Koͤnigs 
Hingebung an unwuͤrdige Guͤnſtlinge herbeigefuͤhrt. Der erſte derſel⸗ 
ben, welder Eduard ganz beherrſchte, war Peter Gaveſton, ein Gas⸗ 
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cogner, Schon Eduard I. hatte ihn als einen Verfihrer feines Soh⸗ 
nes verbannt, und es diefem auf dem Todbette yur Pflicht gemade, 
thn nice zuruͤckzurufen. Aber uneingedenk diefer vaͤterlichen Ermah⸗ 
nung, lief ihn Eduard fogleid) wieder an den Hof fommen, (chentte 
ihm das hoͤchſte Vertrauen, und ernannte ihn yum Geafen von Corns 
wallis, ja als er nach Frankreich ging,. um fid) mit der Pringeffin 
Iſabelle, einer Todter Philipp’s des Schoͤnen, mit Yer er (chon durch 
feinen Vater verlobt war, zu vermahlen, madte ev ihn ſelbſt gu feinem 
Stellvertreter in England Gavefton ward bald der Gegenftand des 
Haffes der madchtigen Barone, da er fie durch kindiſchen Uebermuth 
und verſchwenderiſche Pracht beleidigte, und den koͤniglichen Schatz 
plinderte. Als Edouard aus Frankreich zuruͤckgekehrt war; forderten fie 
die Entlaffung und Entfernung des Ginftlings. Beunruhigt durch 
ihren dringenden Ton gab Eduard zwar nad, daß er England verlaffe; 
erhob ihn aber dafdr zum Statthalter von Irland, und nachdem er Ets 
nige der angefehen{ten Barone gewonnen hatte, rief er ihn wieder nad) Eng: 
fand und in fee Mahe zuruͤck. Da nun Gavefton, fo wie er feinen 
Vorigen Einfluß erlangt hatte, fid) aud feiner fruͤhern Lebensweife Aber: 
lief, und auf dem fruͤheren Wege weiter fort(hritt, tratén die Barone 
abermalé jufammen, und fegten es durd), daß Gavefton yu ewiger 
-Berbannung verurtheilt ward, mit der Drohung, daf wenn ev fid 
wieder in England treffen fiche, ev als ein Feind des Koͤnigs und des 
Volks behandele werden follte. Aber damit nicht gufrieden, gingen fle 
Diesmal nod) weiter, und daé Parlament des Jahres 1311 ndehigte 
Eduard su einer Meihe von Anordnungen, welche die koͤnigliche Gewalt 
febr tief Herabfegten. Alle grofen Aemter follten Hinfort nur mit Sus 
ziehung der Barone im Parlamente vergeben werden, feine Verſchenkung 
von Land follte ohne ihre Zuftimmung giltig ſeyn, und nur, nachdem 
fie eingewilligt, dirfe der Kdnig das Heer verfammeln oder einen Krieg 
beginnen. Aber fobald dag Parlament aufgeloͤſ't war, eilte Couard 
ſich diefer unwirdigen Feſſeln yu entledigen. Er begab fid) nad den 
noͤrdlichen Gegenden England's, und rief fetnen Guͤnſtling, dev indeß 
in Grantreid) gewefen war, wieder zu fic. Sofort bildeten aber aud) 
die Barone, den Grafen -Thomas von Lancafter, einen Enkel Koͤnig 
Heinrich's III. an ihrer Spige, eine neue Verbindung, an der aud) 
ber. Erzbiſchoſf von Canterbury Teil nahm. Mit bewaffneter Macht 
eilten die Grofen nad) Yor! sum Koͤnige, dev vor ihnen zuruͤckwich, 
und. mit feinem Liebling bis nach dem feften Scarborough fluͤchtete. 
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Gavefton ward in demfelben Selagert, und ba ein langer Widerftand 
unmoͤglich war, mufte er fid) ergeben. Ce wurde den Handen des 
Grafen von Pembrofe anvertraut, der fir feine Sicherheit ſtehen follte, 
bis der Koͤnig fich mit den Baronen vergliden Haben wuͤrde; allein 
nad) kurzer Seit bemaͤchtigten ſich — und wahrſcheinlich nide ohne 
Vorwiffen Pembrote’s — die Grafen von Lancafter, Warwick, Hereford 
und andere der Verbiindeten feinee Perfor, und liefen ihm durd 
Henteréshand das Haupt abſchlagen (1312). Dev Konig war zwiefach 
erbittert, fowol aber den Tod feines Lieblings, als ber die geſetzloſe 
Art deffelen. Ee drohte den Großen Rade, fammelte eine bewaffnete 
Meade, und rief in diefer kriegeriſchen Haltung ein Parlament zuſam⸗ 
men. Die Barone erſchienen, aber nicht minder geruͤſtet als der 
Konig, der Graf von Lancafter allein fihrte taufend Ritter und funfe 
zehnhundert Fußknechte Herbet. Im Vertrauen auf diefe Krdfte vers 
langten fie vbllige Losſprechung von aller Verantwortlidfeit wegen 
Gavelton’s Tod, und dberdies Beſtaͤtigung ihrer gemadten Verordnuns 
gen. Der Rinig fal fic) genoͤthigt nachzugeben; Gavefton’s Mord 
blieb ungeahndet, dod) wurden aud) dicjenigen Befdliffe der Barone 
vergeffen, welche der Krone allzu nachtheilig waren. 

Da nach. diefer Ausſoͤhnung Eduard's mit den Baronen die innere 
Ruhe wieder hergeſtellt (chien, fo wurde jest ein Zug nach Schottland 
unternommen. Von Allem, was die Englander dort befeffen Hatten, - 
waren nur noch Berwi und Stirling in ihren Handen, aber‘ das letz⸗ 
tere als das widhtigere und fefte, Hielt Bruce ſchon eng eingeſchloſſen. 
Eduard traf grofe Vorfehrungen, diefen Platz zu retten; Niederlaͤnder, 
Gascogner, Jrldnder, Walifer verſtaͤrkten fein Heer, deffen Zahl die 
Schottiſchen Gefchiche(dreiber, wol bertrieben, auf Hunderttaufend 
Mann angeben. Bruce zaͤhlte nicht mehr als dreißigtauſend Krieger, 
aber alles Leute, die durch dic bisherigen Kaͤmpfe geuͤbt, und entſchloſ⸗ 
ſen waren, die wiedererrungene Freiheit auf das aͤußerſte zu vertheidigen. 
Er erwartete die Feinde bei Bannockburn, in der Naͤhe von Stirling. 
Dort erlitten die Englander am 24. Junius 1314 eine gaͤnzliche Mies 
derlage. Der Rinig felbft entging nur mit Muͤhe den Haͤnden des 
tapfern Douglas, weldher ihm eifrig nachſetzte; und die Zuverſicht der 
Schotten wuchs durch diefen Gieg in dem Maße, dah fle fogar einen 
Aufftand der Irlaͤnder wider England unterſtuͤtzten. Dieſer mißlang 
gwar, aber Schottland felbt war. nun ganz von Feinden gefaubert und 

hatte feine Selbſtaͤndigkeit Sefeftigt. Bruce wurde auf einer allgemei⸗ 
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nen Verfammlung der Geiftlidfeit und des Adels nod) einmal alg 

Konig anerfant, wehrte mit leichter Muͤhe die nod) einige Mal wies 

derholten und mehr auf Maul und Made alé auf eigentlidhe Croberun: 
gen berechneten Ginfalle der Englinder ab, und behauptete den durd 

die Kraft dev Waffen erworbenen Thron bis an feinen Zod (1329) 

ſicherer alg Eduard IT. feine ererbte Krone. 

Der ungluͤckliche Erfolg des Krieges in Shortland, die darauf 
erfolgte Empoͤrung in Seland, 3u welder nod) aufruͤhreriſche Bewe⸗ 

gungen in Wales tamen, endlid) die Sereifzige durch welche Bruce 

Mordengland verheeren (lef, gaben der dem Throne feindliden Partei 

dex Barone, Veranlaffung, wieder Hervorsutreten und die alten, die 

koͤnigliche Macht fo ftarf befchranfenden Verordnungen von Neuem gels 

tend gu madden. Die Schwaͤche, mit welder fid) Couard nad) Ga 

vefton’s Lode einem neuen Lieblinge, Hugo Spenfer Coder Deſpenſer), 

Hingab, und demfelben die Verwaltung des Reiches uͤberließ, reizte fle 

nod mehr zum Mideritande. Es wiederholten fid nun die alten Auf⸗ 

tritte, Die verbindeten Barone verlangten mit den Waffen in der 

Hand von dem Kinige die Gnefernung oder Gefangenfegung Gpenfer’s, 

mit der Drohung, daß fie ifm fonft den Gehorſam auftindigen und 

fid) aus eigener Macht an, dem Ubermuthigen und eigennigigen Guͤnſt⸗ 

fing Rechte verſchaffen wuͤrden. Sie zogen dann nad London, legten 
bem verfammelten Parlamente eine Anklage gegen Spenfer und deffen 

Vater vor, und fegten e6 durd), daß diefe gu immerwahrender Verban: 

_ nung verurtheilt wurden (1321), 

Aber bald verdnderte fic) die Lage der Dinge, und Eduard fand 
nod ebe zwei Monate vergangen waren, Gelegenheit fid an feinen 
Geinden zu raͤchen. Die Koͤnigin Iſabelle wollte auf einer Reiſe nach 
Canterbury in dem koͤniglichen Schloſſe Ledes uͤbernachten, aber Lord 
Badlesmere, dem die Obhut deſſelben anvertraut war, ſtand mit den 
Baronen im geheimen Einverſtaͤndniſſe, und weigerte ſich der Koͤnigin 
die Thore zu oͤffnen. Es entſtand ein Streit, bei welchem mehrere 
Diener Iſabellen's getoͤdtet wurden. Sie klagte laut uͤber Beſchimpfung, 
und das Volk von London empfand dieſe mit ſeiner Herrſcherin. So 
ſah ſich der Koͤnig in den Stand geſetzt, an der Spitze einiger Kriegs⸗ 
leute und großer Schaaren von bewaffneten Buͤrgern der Hauptſtadt, 
Genugthuung zu erzwingen. Er nahm das Schloß ein, obgleich die 
Barone zur Huͤlfe heranzogen. Dieſe raſche That gab ſeiner Partei 
neues Leben, von allen Seiten ſtroͤmten Anhaͤnger herbei, und die 
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beiden Sipenfer liefen fid) nicht vergebens erwarten. Lancaſter brachte 
dagegen im Morden von England ein Heer zuſammen und 30g gegen 
bas finigliche, er ward aber geſchlagen und nebft mehreren Anderen 
gefangen genommen. Der Koͤnig vergalt ihm Gavefton’s Mord mit 
leidenſchaftlicher Heftigteit. Er ward zum Tode verurtheilt, und un: 
ter Spott und Hohn hingeridjtet (1322). Achtzehn feiner vornehm⸗ 
ften Anhanger wurden gleich falls aus dem Wege gerdumt, Viele blie⸗ 
ben in ftrenger Haft; ihre Gilter fielen den Anhangern des RKinigs 
su, vor Allen den beiden Spenfer, deren Macht, Einfluß und Anfehn 
feit diefer Miederlage der Lancafterfden Parte’ unerſchuͤtterlich befeftige 
su ſeyn ſchienen. 

Allein die Heftigkeit, mit der ſie ihrer Rache den Lauf ließen, und 
die Willkuͤr, mit der ſie ſich ihrer Gewalt bedienten, ungewarnt durch 
Gaveſton's Schickſal, erweckte ihren neuen und ſtaͤrkeren Widerſtand. 
Zum Haß gegen ihre Herrſchaft geſellte ſich auch Geringſchaͤtzung, da 
ein Unternehmen gegen Schottland mit dem ſchimpflichſten Ruͤckzug 
endete, und dem noͤrdlichen England ſchreckliche Verheerungen von den 
nachdraͤngenden Schotten zuzog. Das Wolf ſtroͤmte nad) dem Orte, 
wo Lancaſter hingerichtet worden, wie nach einem geweihten Platze; 
die unterdruͤckten Barone duͤrſteten nach Rache, und bald erhielten ſie 
im Hauſe des Koͤnigs ſelbſt eine maͤchtige Huͤlfe durch die Koͤnigin 
Iſabelle. Dieſe hatte ſich nach Frankreich begeben , um einen Streit, 
den ihr Bruder, der Konig Karl IV., mit Eduard Aber Guienne bes 
gonnen Hatte, gu vermitteln, und lief ihren dreizehnjaͤhrigen Sohn 
Eduard nachkommen, damit diefer, dem Vertrage gemaͤß, flr Guienne 
die Huldigung leiſte (1325). Wahrſcheinlich hatte fie aber beide Nets 
fen ‘(chon in der Abfiche betvieben, fid) auf dem feften Lande die Mit— 
tel gu-verfdaffen, die Spenfer und ihren Gemahl su ſtuͤrzen. Roger 
Mortimer von Wigmore, ein thatiger Anhanger der Lancafterfchen 
Partei, der aus dem Tower entfprungen war und ſich nad) Paris ges 
flictet hatte, wurde dort von Sfabelfen jum erften Beamten ihres 
Hofhalts ernannt, und die Kbnigin von England erſchien als die Buh⸗ 
lerin eines landfluͤchtigen Rebellen. Sie blieb, aud) da die Handel 
mit Frantreid) gefdlichtet waren, jenfetts des Meeres, und als der 
Aber ihre Schritte beforgte Koͤnig fie wiederholt aufforderte, zuruͤckzu⸗ 
kehren, weigerte ſie ſich deſſen, unter dem Vorwande, daß ſie vor den 
Spenſer ihres Lebens nicht ſicher ſey. Sie zog vielmehr mit ihrem 
Sohne nach den Niederlanden, wo ſie ohne des Koͤnigs oder des Par⸗ 
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laments Zuſtimmung den Prinzen mit dev Tochter des Grafen Wit 
helm von Hennegau vermaͤhlte. Von dieſem erhielt ſie auch einige 
tauſend Mann Huͤlfstruppen, an deren Spitze fle mit Mortimer an 
ber Kite von Guffol€ landete (1326). Sie ward als Vefreierin bes 
gruͤßt, und fand einen fo ftarfen Anhang, daß der Koͤnig und die bets 
den Spenfer ihre Rettung in der Flucht ſuchten. Der Altere Spenfer 


wollte fid) in Griftol vertheidigen, mufte fid) aber bald feinen Feinden 


ergeben, die den neunzigjaͤhrigen Greis auf graufame Weiſe hinrichten, 
und feinen Leidynam den Hunden vorwerfen ließen. Gein Gohn, der 
fid) mit Eduard in den Gebirgen von Wales verfteckt Hielt, ward bald 
aufgefunden und erfubr daſſelbe Schickſal; der Koͤnig ward als Gefan⸗ 
gener nach Kenilworth gebracht. Darauf riefen die Verſchwornen ein 
Parlament in Weſtminſter zuſammen, welches Eduard II.,-von den 
aufgeregten Poͤbelhaufen der Hauptſtadt bedroht, auf die gegen ihn 
erhobenen Anklagen der fernern Regierung fuͤr unfaͤhig erklaͤrte, und 
ſeinen Sohn auf den Thron erhob (1327). Der abgeſetzte Fuͤrſt blieb 
anfangs unter der Aufſicht des Grafen Heinrich von Lancaſter; da aber 
die Koͤnigin und Mortimer nach einiger Zeit Argwohn ſchoͤpften, daß 
dieſer ſich des Ungluͤcklichen annehmen moͤchte, ſo uͤbergaben ſie ihn 


- dDen Haͤnden Johann's von Maltravers und Thomas Berkley's die 


mit ihm verfubren, als ob fie beauftragt feyen, ihren vormaligen 


Herrn und Koͤnig durd Mishandlungen aller Art langſam yu toͤdten. 


Vergebens bat Cduard um eine Unterredung mit feinem Weibe. Das 
mit dev Aufenthalt des Gefangenen nicht befannt ‘und dadurch feine . 
Wewegungen im Volfe veranlage warden, fdleppten ihn feine graufamen 
Richter von einem Ort gum andern, und fudjten dabei durd) duͤnne 
Rleidung, ſchlechte Nahrung und sftere Unterbredhung des Schlafes 
feine Lebenstraft zu zerftéren*). Da aber aud) diefer Weg den Be: 
forgniffen der Frevler zu langſam ſchien, befahl' Mortimer zweien 
Hausbeamten Berkley's den Gefangenen ohne Zoͤgerung aus der Welt 
gu ſchaffen. Um aber fede Spur eines gewaltſamen Todes zu verbers 
gen, wurde eine graͤßliche Marter erfonnen. Die Moͤrder ſtießen dem 
Ungluͤcklichen cin glihendes Cifen in den Maſtdarm und verbrannten 


- *) Einſtmals, als fie mét dem Könige veifrten, wollten fie ifm, um ihn untenntlider 
gu machen, den Bare abscheeren, und liefen aus einer nahen Pfütze faltes und ſchmuziges 
Wafer dagu holen. Eduard brad Hieriiber in Thränen aus, die über feine Wangen her: 
abrollten und fagte, fo habe ex denn doch, wider ihren Willen, reises und warmes Waſſer 
fite feinen Gart. : 


a 
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ihm ſo die Eingeweide (21. September 1327). Aber der furchtbare 
Schmerz verzerrte die Zuͤge des Sterbenden in dem Maaße, daß die 
Schandthat dadurch doch verrathen ward. 

Mortimer und die Koͤnigin genoſſen einige Jahre die Fruͤchte ih⸗ 
rer Verbrechen, da ſie den aus Maͤnnern ihrer Partei zuſammenge⸗ 
ſetzten Reichsrath, welcher ſtatt des vierzehnjaͤhrigen Eduard IIL. res 
gierte, ganz nach den Regungen ihrer Habgier und Herrſchſucht leiteten. 
Mit den Schotten, welche dieſen Zuſtand England's zu einer Erneue⸗ 
rung der Feindſeligkeiten benutzten, um der Oberhoheit dieſes Reiches 
vollſtaͤndig entledigt zu werden, ward 1328 cin unruͤhmlicher Vertrag 
geſchloſſen, in welchem von Seiten England's auf die Lehnsherrlichkeit 
verzichtet und Robert Bruce als ſelbſtaͤndiger Koͤnig anerkannt ward. 
Dadurch wurde der allgemeine Haß gegen Mortimer nur noch hoͤher 
geſteigert. Vergebens ſchuͤtzte er ſich durch eine ſtarke Leibwache, ver⸗ 
gebens ſuchte er die Maͤchtigen zu ſchrecken, indem er den Grafen 
von Kent, einen Oheim des jungen Koͤnigs, unter einem nichtigen 
Vokwande enthaupten ließ (1330), und ebenſo nutzlos umringte er 
ben Koͤnig ſelbſt mit ſeinen Spaͤhern. Der nunmehr achtzehnjaͤhrige 
Juͤngling begann ſeine Kraft zu fuͤhlen und beſchloß der Willkuͤr 
und Tyrannei des Guͤnſtlings ein Ziel zu ſetzen. Er gewann den 
Befehlshaber des Schloſſes zu Nottingham, wo ſich Mortimer mit 
der Koͤnigin gerade aufhielt, ſo daß er mit einigen Begleitern um 
Mitternacht durch einen unterirdiſchen Gang eingelaſſen wurde. Zwei 
Ritter, welche die Thuͤre von Mortimer's Gemach vertheidigten, wur⸗ 
den niedergehauen, und der gefuͤrchtete Anmaßer ſelbſt gefangen. Die 
Konigin durch den Laͤrmen erweckt, ſtuͤrzte bleich in das Zimmer, be⸗ 
theuerte mit Thraͤnen in den Augen und unter lautem Wehllagen, 
Mortimer ſey ein wuͤrdiger Ritter, ihr treuſter Freund und vielgelieb⸗ 
ter Vetter, und flehte jammernd um Gnade fuͤr den Mann ihres Her⸗ 
zens bei ihrem Sohne. Aber ſie fand verſchloſſene Ohren und Herzen. 
Mortimer wurde ſogleich vor einem Parlament angeklagt, zum Tode 
verurtheilt und hingerichtet (1331); ihr ſelber wies Eduard das Schloß 
Reſings zum Wohnſitze an, wo ſie die noch uͤbrigen ſieben und zwanzig 
Jahre ihres Lebens in ſtiller Abgeſchiedenheit zubrachte. Der junge 
Fuͤrſt, welcher bei dieſen Vorſaͤllen fuͤr fein Alter eine große Entſchloſſen⸗ 
heit gezeigt hatte, regierte nun ſelbſtaͤndig, und mit ihm beginnt ein neuer 
Zeitpunkt der Engliſchen Geſchichte, der ſowol durch glaͤnzende Siege als 
durch einen neuen Auſſchwung dev Volksthuͤmlichkeit ausgezeichnet iſt. 


¢ 
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11. Kaiſer Heinreich vn. 
(1308 — 1313.) 


Dee unerwartete Tod Rinig Aloreche’s erdffnete in Deutſchland den 
Parteiungen, welde in einem Wahlreiche bei Thronwechſeln faft unauss 
bleiblic) eintreten, ein neues Feld. Philipp der Schoͤne tracdtete die 
Kaifertrone an feinen Bruder Karl zu bringen, und zaͤhlte dabei auf 
die Macht und den Einfluß des Papftes Clemens V., der, wie wir 
oben geseigt haben, durch) die Verlegung des paͤpſtlichen Stuhls nad 
Avignon, gang in feinen Handen war. Allein dev Heilige Vater, der 
dann mit Rede eine nod) grifere und druͤckendere Abhaͤngigkeit fuͤrch⸗ 
tete, fuchte diefe Abſichten heimlich yu vereiteln, ja ev foll bie Deut: 
ſchen Kurfirften aufgefordert haben, durch Befdleunigung der Wahl 
allen Bemuͤhungen PhHilipp’s zuvorzukommen, ihnen aud) den, Grafen 
Heinrich von Luremburg, den Bruder des Kurfar(ten von Trier, sum 
Koͤnige vorgefdlagen haben *). Gewiß ijt es, daß diefer Fuͤrſt an dem 
Erzbiſchof von Maing, Peter Eichſpalter, einen midtigen Befoͤrderer 
fand, der ihm, wie feinem Vorfahren Adolf Gerhard von Cppenftein, 
endlid die Krone. verfchaffte. Da die Meinungen dee Kurfirften ges 
theilt waren, fo ſchlug ec vor, daß dic Stimmen heimlich durch -ein 
Serutinium gegeben wuͤrden, und erreichte dadurd feinen Zweck. Bu 
Srantfurt ward, im Nomber 1308, die einftimmige Mahl Heinrich's VIL. 
quégefproden, der im Anfange des folgenden Jahres die Krone zu 
Aachen empfing. | 

Den erften Reichstag Hielt der Koͤnig yu Speier. Er evs 
flarte Bier Die Moͤrder feines Vorgdngers in die Acht, ließ deſſen 
Leichnam in der Gruft, wo Philipp der Hohenſtaufe fag, feierlich beis 
feGen, und dort aud) die Leide Koͤnig Adolf's beftatten, fo daß nun 
bie Todfeinde friedlid) neben einander ruhten. Graf Eberhard von 
Wartemberg, der durd) raftlofe Anftrengungen und fortdauernde Thaͤ⸗ 
tigkeit feine kleine Stammherrſchaft ſchnell ermeitert hatte, war wes 
gen bdufiger Verlegung des Landfriedens vorgeladen. Auf die Rifas 
gen, welde die Schwaͤbiſchen Neidsfiddte, die er arg bedraͤngt hatte, 
erhoben, antwwortete ev fet, und verließ Speier, ohne fic) gu fuͤgen. 
Da fprady dev Kinig die Ache aus, und uͤbertrug die Vollfuͤhrung 
derſelben feinen aufgebradten Madbarn, durd) deren vereinigte Kraft 


*) Ueber die Unwahrſcheinlichkeit dieſer Erzaͤhlung ſ. Menzel Geſchichte der Deutſchen, 
Buch Vil. Ss, 107. : 
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er aud) diesmal Hart gepidtigt wurde. Weit bedentlidjer war die 
Made der Fuͤrſten von Oeſtreich, Friedridy und Leopold, in denen 
Heinrid) furdtbare Mebenbubler deg Throns fah. Ev Hatte (don den 
Schweizeriſchen Waldſtaͤdten als Gegnern Oeſterreichs die errungene 
Freiheit beſtaͤtigt, und als Friedrich die Belehnung fuͤr ſeine Laͤnder 
nachſuchte, machte er große Schwierigkeiten. Endlich nachdem beide 
Bruͤder ihre eigenen Anſpruͤche auf Boͤhmen aufzugeben, und den Koͤnig 
bei der Eroberung dieſes Landes zu unterſtuͤtzen verſprochen hatten, em⸗ 
pfingen die Herzoge ihre Lehen aus der Hand des Koͤnigs. Heinrich von 
Kaͤrnthen (oben S. 307.) hatte ſich naͤmlich nicht im ruhigen Beſitz Boͤh⸗ 
mens behaupten koͤnnen. Seine Maßregeln beleidigten die Maͤchtigen, 
ſeine Schwaͤche reizte ſie zum Widerſtande. Die Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth, eine juͤngere Schweſter des Koͤnigs Wenceslaus, welche Heinrich, 
als fie ſich weigerte, ſich mit einem ſeiner Anhaͤnger zu vermaͤhlen, 
hatte gefangen ſetzen laſſen, war aus ihrem Gewahrſam befreit, und 
von den Gegnern Heinrichs von Kaͤrnthen nad) Speier ˖gefuͤhrt wor⸗ 
den, um dem erſt vierzehnjaͤhrigen Sohne des Deutſchen Koͤnigs, Jo⸗ 
hann, ihre Hand und die Boͤhmiſche Krone zu bieten. Heinrich hatte 
den Antrag angenommen, und das Fuͤrſtengericht erklaͤrte nun den 
Herzog von Kaͤrnthen des Thrones fuͤr verluſtig, weil er ſich nicht um 
die Belehnung gekuͤmmert habe, obgleich das Reich drei Jahre in 
ſeinen Haͤnden geweſen waͤre. 

Die Vertreibung des Gegners, und die Beſitznahme des Reichs 
uͤberließ Heinrich ſeinem Sohne, oder vielmehr dem Erzbiſchof von 
Mainz, den er ihm als Fuͤhrer und Rathgeber zugeſellte. Ihn ſelbſt 
zog heftiges Verlangen nach Italien, um hier die alten Kaiſerrechte 
wieder geltend zu machen. Sein lebendiger Geiſt ſuchte nach einem 
Schauplatze reicherer Thaͤtigkeit, als ihm Deutſchland darbot; ſeine 
ausgezeichnete Tapferkeit, ſeine Perſoͤnlichkeit, welche die Liebe der 
Menſchen gewann, und ihnen Ehrfurcht einfloͤßte, verfprdden dem 
Unternehmen einen gluͤcklichen Ausgang, und Italiener verſchiedener 
Parteien, die ihn dringend dazu aufforderten, ſtellten einen ſolchen 
als unzweifelhaft vor. Die Bedenklichkeiten, welche die Deutſchen 
Fuͤrſten erhoben, beruͤckſichtigte Heinrich nicht. Haͤtte Gott gewollt, 
daß er ein Privatmann werden ſollte, ſprach er in ihrer Verſamm⸗ 
lung, ſo wuͤrde er in engen Verhaͤltniſſen geblieben ſeyn. Jetzt ſey 
er zu hoͤheren Dingen beſtimmt; ſie ſollten ihm, der als Krieger und 
Heerfuͤhrer vorangehen wolle, folgen, die Herrſchaft dev Welt zu er⸗ 
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kaͤmpfen. Da ſeine begeiſterte Rede aber ohne große Wirkung auf die 
Fuͤrſten blieb, umarmte er mit ritterlicher Zaͤrtlichkeit ſeine Gattin 
und ſprach: dieſe wird mid unter allen Gefahren begleiten! Go ges 
ſchah ef denn aud); von den Deutfchen Herren aber fanden fic) nur 
Wenige ein. Laufanne war der Gammelplag, weil man wegen Heinz 
rich's von Rarnthen nidt aber’ Tyrol gehen fonnte. Mod) vor dem 
Ende des October 1310 langte der Koͤnig auf Italieniſchem Boden 
an. Dort, und zunaͤchſt in Oberitalien, hatte fid), ſeit unfere Erzaͤh— 
(ung diefes Land beim Untergange der Hohenftaufen verlaffen, die 
Lage dev Dinge fehr gedndert. Die Freiheit, welche die Lombarden 
gegen die Deutfhen mit der groͤßten Hartndcfigteit Schauptet, Hatten 
fie an ſich felbft verforen. Schon gu den Beiten Friedridy’s IL. war 
zu dem Kampfe zwiſchen papftlid) und kaiſerlich Gefinnten im Schooße 
der italieniſchen Staͤdte nod) ein anderer nicht minder Heftiger gefoms 
meit, zwiſchen den alter Geſchlechtern, aus denen die Stadtgemeinde 
erwachſen war, und dem geringeren Golfe, welches feinen Antheil an 
dev Regierung und Verwaltung der gemeinfamen Angelegenheiten hatte 
Cvergl. ober S. 185.). Meiſt gelang es den Handwerfern in ifs 
ten Gereinigungen und Zuͤnften zu irgend einer Gewalt in der 
Stadt yu fommen, welche ihnen aber dennod) fortdauernd durd Ans 
griffe der Gegenpartei ftreitig gemadt wurde. Sobald der Kampf 
mit den duferen Feinden aufgehért hatte, war der innere swifden den 
Staͤdten fowol als zwiſchen den Parteien in deren Mitte um fo hef— 
tiger getworden, und das endliche Ergebniß deffelben war fajt uͤberall 
gleih; aus den Truͤmmern der freien Verfaffung wuchs die tyranni: 
fhe Gewalt einzelner Geſchlechter hervor. So war in Maitland, defs 
fen Geſchick auf das deé ganzen Oberitaliens nocd) immer den meiften 
Einfluß hatte, Rampf, nicht wm die GFreiheit, fondern um die Heres 
ſchaft, zwiſchen den zwei Geſchlechtern der Visconti und della Torre, 
von welchen das letztere damals die Oberhand behalten hatte. Noch 
Jebte, wie gaͤnzlich ſich die Verhaͤltniſſe aud) umgeſtaltet hatten, der 
alte, dem Parteihaß dienende Name der Guelfen und Gibellinen, und 
die grimmige Feindſchaft zwiſchen beiden. Zu den Erſteren, welche, 
wie in fruͤheren Zeiten, in den Deutſchen Koͤnigen ihre ſchlimmſten 
Widerſacher erblickten, gehoͤrte in Toscana vor allen Floreny. Darum 
ſtand dieſe jetzt bedeutend hervortretende Stadt auch in enger Verbin⸗ 
dung mit dem Koͤnige Robert von Neapel, dem Enkel Karl's von 
Anjou (ſeit 1309), der dem Siciliſchen Friedrich Coben S. 172.) ges 
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geniiber, und durd) feine ganze Stellung fo wie durd fein Verhaͤltniß 
sum Franzoͤſiſchen Hofe, fid) an die Papfte Hielt. Heinrid) wollte 
aber nicht als bas Haupt einer Partei in Italien erſcheinen, fondern 
alg Vermittler und Herrſcher zwiſchen beide treten und feine beguͤnſtigen. 

Anfangs ſchien Alles vortrefflid) 3u gehen, und das faiferliche 
Anfehn wieder in feinem alten Glanze Hervorgutreten. Die Staͤdte 
und ihre Herren zeigten bereitwilligen Gehorfam; felbft Guido della 
Torre, deffen Gegner Matteo Visconti im Gefolge Heinrid’s war, 
wagte, alé der Kinig auf Mailand fogging, feinen Widerftand, fo 
daß diefer fic am 6. Januar 1311 mit der eifernen Krone gum Koͤ⸗ 
nige der Lombardei frénen laſſen konnte. Allein fehr bald entftanden 
wegen der Geldforderungen, welde Heinrid) machte, Unrugen, die 
von den Deutfden Truppen unter Strimen von Blut gedimpfe wer: 
den muften. Guido della Torre wurde vertrieben, und Matteo Vis: 
conti yum Vicarius in Mailand ernannt. Zugleich waren aber aud) 
nad) dem Vorgange Mtailand’s in anderen Staͤdten der Lombardet, in 
Cremona, Crema, Lodi, Brescia, Mantua, Padua, Bergamea Empoͤ⸗ 
rungen ausgebrodjen, und es erforderte Seit und Rrafte, dieſelben 
wieder yu unterwerfen, dod) Sffneten die meiften bald, ihre Thore; nur 
Brescia leiftete einen ldngern und Hartndcfigen BWiderftand, den es 
aber, wie die ibrigen, mit Ausnahme Cremona’s, welches Harter bes 
Handelt worden war, durd) Hohe Gummen von Strafgeldern buͤßen 
mufte. | 

Durd) diefen Kampf Hatten die Florentiner einen grofen Vortheil 
erreicht; Heinrid) Hatte den beften Theil feimes Heeres eingebuͤßt, und 
war in Oberitalien aufgehalten worden, wahrend fie Zeit gewornen 
Hatten, fid) gu rafter. Aud Mobert, wie ſehr ihn Heinrich zu ſcho⸗ 
nen und zu gewinnen ſuchte, verlor diefe Seit nidt. Er trat jetzt 
offer gegen ihn auf, indem er feinen Bruder Johann mit einem Heere 
nad) Nom fandte. Der Kinig hatte indef Oberitalien verlaffen und 
war nad Genua gejogen, weldes, von ewigen tnneren Parteiungen 
zerfleiſcht, damals gerade Gibellinen an der Spike Hatte und thn des⸗ 
halb mit Freuden aufnahm, bis er aud Hier durch feine Geldnoth di¢ 
Gefinnung verandert fah. Da die Florentiner thm dte weiteren Wege 
zu Lande verlegt Hatten, mufte er fid) nad) dem entſchieden und mit 
grofem Cifer Gibelliniſch gefinnten Pifa yu Schiffe begeben. Hier 
ſtießen Gerftdrfungen aus Deutſchland und von ben Gibellinen Toss 
cana's gu thm, fo daß er nus endlid) an der Spige vow dreizehn 
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hundert Rittern ben Weg nach Mom antreten fonnte. Diefe Stade 
war swifden ber Partet der Deutſch gefinnten Cofonna und dev ihrer 
Gegner, der Orfini, getheilt. Mur unter Rampf und Blutvergießen 
hielt Heinrid) feinen Einzug; die Straßen waren mit Hundert und 
funfzig Erſchlagenen von feinem eben nidt sahlreiden Heere bedeckt. 
Da der Vatican und die Petersfirdhe, in weldher die Kednung vor | 
fis) gehen follte, den Gegnern nidt entriffen werden fonnten, fo 
mußte diefe Feierlidhteit durch die paͤpſtlichen Legaten im Lateran ge: 
ſchehen (29. Juni 1312). Bei dem feftliden Sdmaufe des neuen 
Kaifers in S. Sabina wurden die Gafte von den Geſchoſſen und den 
Schmaͤhungen der Feinde vom Aventinifdhen Berge her belaftiat. 
Heinrich fand es unter ſolchen Umftanden zu bedentlidh, in der 
Stadt ju bleiben, da der Widerftand nicht aufhoͤrte und augerdem die 
gewoͤhnlichen Krankheiten einriffen, und begab fid) nad) Toscana, wo 
et erft Glorens gu bezwingen, und dann von Hier aus, wie von einem 
Meittelpuntte, Italien und Deutfdland zu beherrſchen hoffte. Floren; 
aber, von Giena, Lucca, Perugia, Bologna, Ferrara unterſtuͤtzt, 
machte bedeutende Anftalten, fid) dem Kaiſer, den ed den Feind bes . 
menſchlichen Geſchlechts nannte, entgegengufesen, und Heinridy’s ges 
ringe Gtreittrafte, die durch den Absug der wenigen Deutſchen Fuͤrſten, 
bie ihn nod bis zu feiner Kroͤnung begleitet hatten, vermindert waren, 
machten einen kraͤftigen Widerſtand von Seiten der Guelfen nicht 
ſchwer. Zwar verheerte der Kaiſer das ſchoͤne Land, deſſen Verwuͤ⸗ 
ſtung ihn ſelbſt ſchmerzte, ſchlug die Truppen der Florentiner, und 
naͤherte ſich ihrer Stadt, um ſie zu belagern; doch von allen Seiten 
von Feinden umgeben, die ihm die Zufuhr abſchnitten, und durch 
wiederholte Anfaͤlle ermuͤdet, mußte er ſich nad dem. treuen Piſa sus 
ruͤckjiehen. Die Guelfen in Toscana frohlockten, auc nahm ihre 
Bahl und ihre Starte in der Lombardet gu, wo nur Visconti in Mats 
{and und Can della Seala in Verona die Partei des RKaifers aufredhe 
hielten. Bor allen aber war Robert geſchaͤftig, dem die Florentinerc 
auf finf Sabre die Herrſchaft aber ihre Stade aAbertrugen, um der 
Hoheit des Kaiſers yu entgehen. Mad) allen Seiten Hin regte er 
neue Feinde auf, oder verhieß den alten Hilfe und Unterſtuͤtzung. 
Unter diefen Umftanden hing die Entſcheidung uͤber das Schickſal 
Staliens gang von dem Ausgange eines Kampfes zwiſchen Mobert und 
Heinrich ab, und gu dieſem bereitete fid) der legtere nun aud in Pifa 
vor. Es erging zunaͤchſt eine ftrenge Acheserfldrung fowol gegen. Flo⸗ 
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renz, als gegen Robert. Jenes ward aller ſeiner Freiheiten beraubt, 
ideſer als ein Sohn des Frevels und Verraths (d. h. als Abkoͤmmling 
Karl's von Anjou), der ſich pon dem Fette des Roͤmiſchen Reichs 
naͤhre, mit Enthauptung bedrohet, wenn er in des Kaiſers Haͤnde 
fallen wuͤrde. Schon vorher hatte Heinrich mit Friedrich von Sici⸗ 
lien, den er zum Reichsadmiral ernannte, einen Bund geſchloſſen, 
kraft deſſen derſelbe, mit eigenen ſowol als mit Genueſiſchen und Pi⸗ 
ſaniſchen Schiffen, Neapel vom Meere her angreifen ſollte, waͤhrend 
es der Kaiſer zu Lande thun wuͤrde. Robert dagegen, der feſten An⸗ 
haͤnglichkeit ſeiner Barone eben nicht ſicher, forderte den Papſt, der 
dieſe Bewegungen ſelbſt nicht ohne innere Unruhe anſah, zur Huͤlfe 
auf, und da Philipp der Schoͤne von Frankreich dieſen im Weige⸗ 
rungsfalle mit dem Schickſale Bonifacius VIII. bedrohete, befahl Cle⸗ 
mens V. in einer Bulle dem Kaiſer, ſich Neapels zu enthalten, das 
ein Lehn der Kirche ſey, und das er, wie er ſich ausdruͤckte, mit be⸗ 
ſonderer Vorliebe in der Mitte ſeines apoſtoliſchen Herzens trage. 

Dod) Heinrich kuͤmmerte ſich nicht darum. Mit einem durch 
keine Unfaͤlle zu erſchuͤtternden Muthe unterhandelte er ins Geheim 
mit den Calabreſen und Apuliern, und brach gegen Neapel auf. 
Schon war er bis uͤber Siena gekommen, als er den 24. Auguſt 1313 
zu Buonconvento ſtarb. Es verbreitete ſich unter den Deutſchen das 
Geruͤcht, er habe durch ſeinen Beichtiger, den Dominicaner Bernardin, 
oder einen andern Moͤnch jenes Ordens, der ihm den Spuͤlkelch ge⸗ 
reicht, beim Genuſſe des Abendmahles Gift erhalten, weil er gleich 
nachdem er den Leib des Herrn empfangen, in oder neben der Kirche 
jenes Ortes, vom Tode ereilt worden war. Doch hatten ihn große 
Schmerzen ſchon ſeit mehreren Tagen gepeinigt. Weitere Beweiſe 
jener Erzaͤhlung ſind nicht vorhanden, und da ſich ſolche Beſchuldi⸗ 
gungen bei Todesfaͤllen, die einer Partei ſehr gelegen fommen, nur 
zu leicht aus bloßen Vermuthungen bilden, verdient ſie auch wenig 
Glauben, obſchon die Zeugniſſe, welche ſich der Orden nachher von 
des Kaiſers Sohne und Enkel ausſtellen ließ, allerdings nicht hinrei⸗ 
chen wuͤrden, ſeine Unſchuld gu erhaͤrten.) 

Verlaſſen und zitternd ſtanden die Gibellinen da. Die Piſaner 


*) Nad den gründlichen Unterſuchungen, welche Barthold angeſtellt hat, ſcheint es eve 
wieſen, daß Heinrich eines natürlichen Todes geſtorben iſt. S. Römerzug Heinrich's von 
Lützelburg Bd. Ul. Beilage L 
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vor allen firdjteten die Nace der frohlodenden Gegner, an deren 
Spike das unbeswungene Floreng trat. Sie erfudjten Friedrid) von 
@Gicilien um Schutz, und boten ihm bie Herrſchaft an, aber diefer, 
fel6ft eines kriegeriſchen Anfalls von dem Koͤnige von Neapel gewars 
tig, da er der Ankunft deo Kaiſers vertrauend, die Kiften Apuliens 
mit feiner Flotte verheert hatte, wies ihre Erbiecungen zuruͤck. Hierauf 
erwaͤhlten fle ben Uguccio Fagtola, einen von jenen unternehmenden 
Mannern, an welchen Stalien damals fo reid war, su ihrem Ober: 
haupte. Diefer kuͤhne und tapfere Fuͤhrer wagte es, das zahlreiche, 
von den Guelfen zuſammengebrachte Heer, das durch Robert's Trup⸗ 
pen verſtaͤrkt war, anzugreifen, und errang bei Montecatini (29. Au⸗ 
guſt 1316) einen glaͤnzenden Sieg, welcher die Piſaner von einem, wie 
es anfangs ſchien, unvermeidlichen Untergang rettete. Ihr Befreier 
unterlag zwar bald dem Neide und einem Volksaufſtande, aber Hoͤnig 
Robert vermittelte jetzt doch (1317) einen Frieden zwiſchen ihnen und 
den Florentinern, weil ſein Ehrgeiz nach der Herrſchaft uͤber ganz 
Italien ſtrebte. Sein Einfluß war nicht nur in Rom und Florenz, 
ſondern auch in manchen anderen Staͤdten und Gebieten herrſchend, 
und Clemens V. hatte ihn, gleich nach Heinrich's Tode, nach einem 
Rechte, welches bie Paͤpſte ſich anmaßten, yum Reichsſtatthalter ers 
nannt. Und als der, nach dem Abſterben Clemens V. (1314) unter 
heftigem Zwieſpalt der Cardinaͤle zwei Jahre erledigte Paͤpſtliche 
Stuhl endlich wieder durch einen Franzoſen, Johann XXII., beſetzt 
wurde, der fruͤher Kanzler Koͤnig Robert's geweſen, fand dieſer ein 
noch gefuͤgigeres Werkzeug fuͤr ſeine Plaͤne. Doch hatte er an einigen 
Gibelliniſchen Haͤuptern maͤchtige Gegner. Es waren dies in der 
Lombardei Matteo Visconti, der ſich nicht nur im Beſitz von Mailand 
erhielt, fondern auch fein Gebiet durch Como, Pavia, Bergamo, Pias 
cenza, Aleffandria und Tortona erweiterte, und Can della- Scala, der 
Grofe genannt, yu Verona, der aud) Vicenza, Feltre und das reide 
Padua eroberte; in Toscana aber, Caftruccto Caftracani, der ſich nad 
dem Sturze des Uguccio Fagiola in Lucca erhoben hatte, und dann 
feine Herrſchaft auc) Mer Piftoja ausdehnte. Diefe dret Manner 
traten dem Rbnige Nobert kraͤftig und ſiegreich gegeniiber, und der 
unaufhirlid) wiithende Kampf zwiſchen Guelfen und Gibellinen war 
der Entfheidung nod) eben fo fern, als in der Zeit, wo Kaiſer Hein: 
tid) VIL den Italieniſchen Boden betrat. 


— 
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12. Ludwig von Baiern und Friedrich von Oeſterreich. 
(1314 — 1326.) 


Auch Deutſchland zerfiel nach dem- Tode dieſes Raifers in heftige 
Zwietracht. Da Herzog Friedrich der Schoͤne von Oeſterreich, von 


einer maͤchtigen Partei und beſonders durch die Thaͤtigkeit ſeines ein⸗ 


ſichtigen und tapfern Bruders Leopold unterſtuͤtzt, mit großem Eifer 
nach der Krone ſtrebte, ſetzte ſich ihm der junge Koͤnig Johann von 
Boͤhmen, Heinrich VIL. Sohn, der die Eroberung dieſes Landes gluͤck⸗ 
lid) vollendet hatte, und nun von einem. Oeſterreichiſchen Kaiſer Aled 
befuͤrchten zu muͤſſen glaubte, mit großer Anſtrengung entgegen. Von 
beiden Seiten bemuͤhte man ſich, die Kurfuͤrſten zu gewinnen. Da 
noch keine Beſtimmung es feſtſtellte, von wem in jedem kuͤrfuͤrſtlichen 
Hauſe das Wahlrecht geuͤbt werden ſollte, da in Sachſen die Lauen⸗ 
burgiſche und Wittenbergiſche Linie zugleich darauf Anſpruch machten, 
auch Heinrich von Kaͤrnthen die Boͤhmiſche Wahlſtimme noch fuͤhren 
wollte, ſo war dadurch den Umtrieben der Parteien ein großer Spiel⸗ 
raum eroͤffnet. 

, Die Luremburger ſchienen i in ihren Bemuͤhungen den meiſten Er⸗ 
folg zu haben. Außer der Stimme Johann's ſelbſt, hatten ſie die 
von Mainz und Trier, die des Markgrafen Waldemar und die, frei⸗ 
lich beſtrittene, der Herzoge von Sachſen⸗Lauenburg. Indeß war 
man in Verlegenheit, wer den Thron beſteigen ſolle, da der Koͤnig 
von Boͤhmen erſt ſiebzehn Jahr zaͤhlte. Endlich wandte ſich der Erz⸗ 
biſchosf Peter von Mainz an den Herzog Ludwig von Oberbaiern. 
Mad) einigem Zdgern lies er fid) willig finden, obgleich er durch eigene 
Macht dem Oeſterreichiſchen Hauſe feinesweges gewachſen ‘war *), 
aud) ſchon Friedrid) dem Schoͤnen, feinem nahen Verwandte das 
Wort gegeben Hatte, nicht wider ihn gu ftimmen, Gein Heiteres, 
frohed und liebliches Weſen verfprad ihm Freunde yu. gewinnen und 
feine kriegeriſche Tapferfeit, die er (chon 1313 gegen die Oefterreichis 
ſchen Fuͤrſten felbt in einem Treffen bei Gamelsdorf (dem damals 
VerfShnung folgte) bewaͤhrt ere fonnte den Mangel eer Merits 
tel erſetzen. 





*) Das Baieriſche Haus zerfiel nicht bloß, wie oben (hon bemerkt, in die Linien von 
OGerbaiern und Niederbaiern, fondern die Oberbaieriſche, au dev Ludwig gehorte, war 
wieder getheilt, fo dag derſelbe nur einen Heinen Theil von Oberoaiern fein Bruder Ruz 
dolf aber den tibrigen Theil und die Prats befag. e 
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Beide Gegner erfchienen vor Franffurt. Am 19. October 1314 
waͤhlte die Oeſterreichiſche Partei mit vier Stimmen, Kiln, Pfaly 
Sachfens Wittenberg und Kaͤrnthen, Friedrich von Oeſtreich; und am 
folgenden Morgen erhoben die auf der andern Seite des Rheins gelas 
gerten Fuͤrſten mit finf Stimmen, Ludwig von Baiern, Ganz Deutſch⸗ 


{and theilte ſich zwiſchen den beiden Enfeln Rudolf’s von Habsburg: 


(Ludwig war es durch feine Mutter Mathilde). Als eine guͤnſtige 
Vorbedeutung fie ben Lesteren fonnte es gelten, daß die beiden Staͤdte, 
Frankfurt, wo feine Wahl beendet, und Aachen, wo feine Krinung 
volfyogen ward, ihm die Shore Affneten, fo daß der Erzbiſchof vor 
Koͤln, der indeß hierzu wiederum allein berechtigt war, feinen Rinig 
su Bonn frénen mufte*). Die meiften Staͤdte am Mittel- und 
Niederrhein erklarten fid) fir Ludwig. Auch die Schweizeriſchen Wald: 
fthdte erfannten ifn, als den Gegner Oeſterreichs, mit Freude an, 
und wir werden weiter unten ſehen, mit weldem Erfolg fie die Oeſt⸗ 
reichiſchen Waffen befdhaftigen und die Scarfe derfelben abſtumpf⸗ 
ten. Dagegen waren die oberlandifehen Herren gripten Theils fir 
Hefterreidy, unter ihnen ragte der Graf Eberhard von Wuͤrtemberg 
hervor, ber nach Heinridy’s VII. Tode ſchnell wieder gewann, was ihm 


Die Ache jenes Koͤnigs entriffer hatte, und fo wurde vornehmlid das ; 


ſuͤdweſtliche Deutſchland der Schauplatz des Kampfes. 
Acht Jahre lang dauerte der Krieg ohne andern Erfolg, als die 


Verwuͤſtung jener Gegenden. Endlich beſchloſſen (1322) die Oeſterrei⸗ 


chiſchen Bruͤder alle Kraͤfte aufzubieten und zu gleicher Zeit in Baiern 
einzudringen, Leopold von Schwaben und Friedrich von Oeſterreich aus. 
Jedes ihrer beiden Heere war ſtaͤrker als Ludwig's geſammte Macht, 


bem jetzt unfehlbarer Untergang zu drohen ſchien. Friedrich fam zuerſt 


herauf, und wollte, kuͤhn und ritterlich geſinnt, ben Kampf niche bts 


su Leopold's Ankunft verfdieben, fondern fihrte fein Heer am 28. 


September 1322 bei Ampfingen unweit Muͤhldorf zur Schlacht. SGegen 
den Math der SGeinigen ſchmuͤckte er fic) mit kaiſerlicher Pracht, und 
ftirmte in vergoldeter Ruͤſtung, ben Hlinfenden Meidsadler auf dem 
Helme voran in das Gefedht, wogegen Ludwig, in einen unſcheinbaren 
blauen Waffenrock gehillt, die Leitung feiner Schaaren dem alten 
triegserfahrenen Mitter DGeifried Gahweppermann aus Franken uͤberließ. 


4 
*) Ludwig empfing die Krone aus den Handen des Erzbiſchofs von Maing. Go 
wurde, ſagte Albrecht von Straßburg, ver eine (Ludwig) nicht von der rechten Perſon 
und der andere (Sriedrid) nicht an dem rechten Orte gekrönt. 
» 93* 


- 
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Durd) die trefflidhe WAnordnung diefes Fuͤhrers, befonders durch ſeinen 
flugen Anſchlag, die Oefterreidyer nad) zehnſtuͤndigem ermattenden Ge⸗ 
fedjt, durch den Burggrafen von Nuͤrnberg mit fedshundert Rittern 
im Ruͤcken angretfers yu laſſen, gewann Ludwig einen glaͤnzenden Sieg *). 
Friedrich felbft, nebft feinem Bruder Heinrid) und olerjepnpeendere des 
Oeſterreichiſchen Adels, wurden gefangen. 

Ludwig lief feinen Aberwundenen Gegner in das fefte Schloß 
Trausnitz bringen, und fdhien nun in ficherm Beſitze des Thrones gu 
ſeyn. Er ergriff die naͤchſte Gelegenheit, die Erwerbung der Rrone, 
nad) dem Beiſpiele feiner Vorganger fir die Vergrdferung feines Haus 
ſes su benuben, indem er die damals erledigte Mart Brandenburg **) 
alg ein erdffnetes Reichslehen eingog und feinem Sohne Ludwig gab. 
Allein wenn aud) Friedrid) beswungen war, fo war dod) feine Parteé 
nicht vernidjtet. Leopold, die eigentlidhe Seele derfelben, wirfte fort, 
nod) mehr als ehemals gefpornt und erbittert durd) dad peinigende 
Gefihl, daß er zum Theil an dem Unglic feines Vruders ſchuld fey. 
Er tnipfte eine Verbindung mit Karl IV. von Franfreidy und dem 
Papfte Johannes XXIL, an, welde Beide in engem Bunde 
das Kaiferthum den Deutſchen zu entreißen, und an die aufftres 
bende Mahe Frantreihs ju bringen ſuchten. Als fic) Ludwig nad) 
feinem Siege der von einem paͤpſtlichen Heere gedrangten Visconti 
‘in Mailand Cher Soͤhne des 1322 geftorbenen Matteo Visconti) 
annahm, und ihnen adthundert Ritter gu Hilfe fendete (1323), 
brachte er den Hag des Papftes gum offenen Ausbruch. Diefer 
befahl ihm, die Megierung, welche er fid) unrechtmaͤßig anmzaße, nies 
derzulegen bis feine Wahl und Wuͤrdigkeit vom apoftolifden Stuhle 
geprift fein ‘werde; alles was er bisher alg Roͤmiſcher Rinig 
gethan, muͤſſe ev widerrufen; aud folle fid) niemand unterfangen 
ihm fn SGadjen bes Reiches gu gehorfamen. Wie dieſes Verfah⸗ 


*) Als nad) der Schlacht in der gang verwüſteten Gegend wenige Cier das einzige 
Abendbrot waren, das man den Anführern reichen tonnte, verthetite fie Ludwig mit den 
Worten: „Jedem ein Ci, dent frommen Schweppermann zwei.“ 


**) Der thatige und frdftige Marfgraf Waldemar, welder den Brandenburgiſchen 
Staat durch glückliche Kampfe erweitert und gu großem Anfehen gebracht hatte, war 
1319 geftorden, und (don im folgenden Jahre fein einziger Erbe’, Heinrich der Jüngere, 
der legte Sprößling ded ruhmwürdigen Ascaniſchen Haufes Brandenburgiſcher Linie. 
Dadurch fiel die Maré in einen traurigen Zuſtaud vou Herrenloſigkeit und Unordnung. 
Ulle Nachbarn griffen ju, und riffen an fic), was fe tonnten. Der neue Baieriſche Ve: 
herrſcher Hatte daher große Miike, fein Recht geltend gu machen, 


‘ v 
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ren ohne Anklage, Unterſuchung und Vertheidigung Alles was ſich 
fruͤhere Paͤpſte erlaubt hatten in der Sache uͤbertraf, ſo ging es auch 
in der unangemeſſenen Form daruͤber hinaus, indem der Papſt ſeine 
Maßnahmen nicht etwa durch Biſchoͤfe oder Legaten dem Koͤnige er⸗ 
oͤffnete, ſondern ſeinen Entſchluß nur an die Kirchthuͤren zu Avignon 
heften ließ. Als Ludwig gegen ſolche Anmaßungen Einſpruch that, 
ſchritt der Papſt weiter vor, und ſprach den Bann uͤber ihn aus. 
Frankreich reizte ihn zu allen dieſen kecken Schritten, und un⸗ 
terſtuͤtzte ihn mit aller Macht. 

Mit vereinten Kraͤften arbeiteten alle drei an Ludwig's Verderben. 
Der Papſt bewog den Koͤnig von Polen Wladislaus Lokietek, einen 
Einfall in Brandenburg zu machen, der auch 1324 unter den ſchreck⸗ 
lichſten Verwuͤſtungen ſeiner wilden, aus Polen, Ruſſen und heidni⸗ 
ſchen Litthauern beſtehenden Schaaren erfolgte. Leopold ſetzte ſeine 
Verheerungen in Baiern und Schwaben fort, und hielt mit dem Crys 
bifdofe von Kébin, fo wie mit Mathias von Maing, dem Nadfolger 
Peter's, ſchon zu Renſe eine Berathung, um Karl [V. von Frankreich 
auf den Deutſchen Thron yu fegen. Selbſt den Koͤnig Johann von 
Boͤhmen und den Kurfirften von Trier hatte der Papft gewonnen. 
-Diefe Gefahr wurde indeß HauptfAchlidh durch den Widerfpruc des 
wacern Grafen Berthold von Bucheck, eines Bruders des Erzbiſchofs 
von Maing vom Meidje abgewendet, indem ev den Fauͤrſten die ſchlim—⸗ 
men Folgen eindringlid) vorftellte, die es Haber wuͤrde, ſich einen fol 
chen an erblide Gewalt gewoͤhnten Fuͤrſten gum Herrſcher zu ſetzen. 
Als darauf in Bar ſur Aube die Wahl Karl's IV. vollzogen werden 
ſollte, erſchien niemand als Leopold. Gegen den Papſt wurde Ludwig's 
Sache von mehreren gelehrten Maͤnnern in ſcharfſinnigen Schriften 
verfochten. Unerwartete Bundesgenoſſen fand der Letztere an den 
Franziskanern, die uns bisher auf dem Gebiete des Staates nur als 
treue Werkzeuge des heiligen Stuhles, und als Heftige Gegner der 
Hohenftaufifdhen Herrſcher bekannt geworden find. Sie fuͤhrten einen: 
Streit uͤber das Geltlbde der Armuth mit den Dominicanern, welche 
in freterer Haltung erflarten, daf dev Menſch auf Ales, was er tag; 
lid) brauche, aud) ein Eigenthumsrecht habe. Der Papſt ſprach ſich fre 
die legteren aus; dafuͤr traten die Franziskanex auf die Seite des Rats 
fers, und gaben dem Oberhaupte der Rirche ketzeriſche Gefinnungen 
Schuld. Aud) der Bannflud hatte in Deutfdland geringen Erfolg, 
und nue wenige Geiftlide gehordyten dem darauf folgenden Snterdicte. 


“ 
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Ludwig's Lage war indeß doch zu gefaͤhrlich, als daß ev nicht an 
Ausſoͤhnung mit den Oefterveidhifden Fuͤrſten Hatte denfen follen. 
Unvermuthct rite der Konig. in den Faſten 1325 nach Trausnitz, in 
deffen trauriger Einſamkeit Friedrich nun ſchon dreißig gramvolle 
Monden verledt hatte. Gegen die Entfagung der Krone und das 
Verfpredhen der Herausgabe ſaͤmmtlicher Reichsguͤter bes Oefterretdis 
{den Haufes, ward ev feiner Haft entlaffen; finnten indeß die Bes 
bingungen nicht crfallt werden, fo muͤſſe er fid) zu Sohanniétag wies 
der einſtellen. Beide nahmen darauf zur Bekrdftigung ihres Vertras 
ges das heilige ALendmahl. Aber Leopold fowol als der Papſt erho- 
ben fic) mit aller Made gegen diefen Vergleich. Der erftere war 
nidjt zur Ruͤckgabe der Schwäbiſchen und Elſaſſiſchen Befigungers 
su bewegen, fondern febte den Krieg gegen Ludwig fort. Oemuhges 
achtet fehen wit die beiden Rinige bald darauf in enger Freundſchaft 
mit cinander gu Muͤnchen leben, und wie in den Tagen ihrer Jugend 
an einem Tiſche effen und in einem Bette falafen. Sa fie (chlofien 
am 5. Geptember 1325 zu Muͤnchen einen neuen Vertrag, vermige 
Deffen fie die Regierung im Neiche foͤrmlich mit einander theilen wolls 
ten ). Aber die Kurfuͤrſten verfagten dieſer Uebereinkunft ihre Geez 
nehmigung, und Herzog Leopold, den Ludwig durch dicfelbe am meis 
ften Hatte gewinnen wollen, ſtarb fdyon am 20. Februar des folgenden 
Jahres zu Straßburg, verzehrt von dev leidenfchaftlichen Heftigkeit, 
die ſein Leben erfuͤllt hatte. 


” 


— — 


15. LQudwig’sS Römerzug. 
(1327—1330.) 


Dieſer unerwartete Todesfall brachte bet Ludwig die gegen Friedrich“) 
eingegangene Verpflichtung ſchnell in Vergeſſenheit, und da er nun 


*) Nad der gewöhnlichen Darſtellung ſtellte ſich Friedrich, als er außer Stande war, 


den Trausnitzer Vertrag gu erfüllen, freiwillig wieder als Gefangener, und Ludwig wurde 
dadurch ſo gerührt, daß er ihn mit der beſchriebenen äußerſten Vertraulichkeit behandelte, 


Ja das Reid) mit ihm zu theilen vorhatte. Menzel aber (Geſchichten der Deutſchen 


Bd. VII. G. 177.) hat gezeigt, daß Friedrich ſich nicht als Gefangener, ſondern frei nach 
München begab, und daß Ludwig durch ſeine Bedrängniß an dem Münchner Vertrage bes 
ſtimmt wurde. 


**) Friedrich führte den Namen eines Romiſchen Königs weiter fort, behielt aber kei⸗ 
nen Einfluß auf die Leitung dev Geſchafte. 


e 
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keinen Feind mehr in Deutſchland zu bekaͤmpfen hatte, ſo beſchloß er 
ſeiner Pavtei aud in Italien das Uebergewicht zu verſchaffen. Die 
Gibellinen, damals wieder von den’ paͤpſtlichen Truppen und dem 
Herzoge Karl von "Calabrien, Koͤnig Robert's Sohn, heftig bedraͤngt, 
bewillkommneten Ludwig, als er im Anfange des Jahres 1327 mit nur 
hundert Deutſchen Rittern zu Trident erſchien, freudig und ehrerbietig. 
Su Mailand empfing er die eiſerne Krone; beleidigte aber hier (chor 
die Gibellinifhe Partet, indem ev den Galeazzo Visconti (Matteo's 
Sohn), welcher mit einer verfprochenen Geldjahlung zoͤgerte, und 


Heimlidjen Cinvet(tandniffes mit dem Papſte befduldigt ward, mit 
ſeinem Gohn und zwei Bruͤdern in cin hartes Gefaͤngniß werfen ließ, 


aus dem fie erſt nad Abtragung eines grofen Loͤſegeldes befreit wurden. 

Defto eifriger fudhte fic) Ludwig den heldenmuͤthigen Caftruccio 
su verbinden, von deſſen Unterftigung er ‘den gluͤcklichen Aus: 
gang ſeines Zuges crwartete. Er ernannte ifn gegen eine Summe 


von funfzigtaufend Goldgulden yum Reichsfuͤrſten und Herzog von- 


Lucca, Piftoja und Volterra, gum groͤßten Schrecken fdr Pifa, bas 
von einem ſolchen Nachbar Alles file feine Freihett fuͤrchtete, und dies 
feé Mal erſt durch Gewalt geswungen den Deutſchen die Chore dff- 
nete. Caftruccio begteitete dafuͤr den Kinig mit feiner ganzen Macht 
nach Rom. Aufgebracht uͤber die Paͤpſte, die durch ihre Reſidenz in 
Avignon den-fonft in Rom zuſammenfließenden Strom dev kirchlichen 
Cintinfte dorthin geleitet Hatten, waren die Roͤmer kurz vorher, als 
fie von Sohann auf ihre widerholte Bitte um feine Ruͤckkehr abſchlaͤ⸗ 
gige Antwort erhalten, von Sciarra Colonna gefihrt, aufgeftanden, 
und Hatten die Papftliden und Neapolitaniſch Gefinnten aus der 
Stadt vertrieben. Gie empfingen Ludwig mit offenen Armen, und 
alé diefer in einer grofen Verfammlung auf dem Capitol den ftolzen Cer: 
innerungen des Bolles ſchmeichelte, ertinte von allen @eiten jubelnder 
Beifall. Die Krénung ward am 17, Januar 1328 von zwei Biſchoͤ⸗ 
fen und Gciarra Colonia mit aller Feierlichkeit volljogen. Die. Stim: 
emung der Rimer beginftigte Ludwig's Plane gegen den Papft. Mad)s 
dein die Birger durch Reden und Predigten der Franziskaner vorbereitet 


worden, ſaß der Kaiſer oͤffentlich zu Gericht vor der Peterskirche. Die 
Anklage der Simonie und Ketzerei gegen Johann von Cahors, der 


ſich faͤlſchlich Papſt nenne, wurde erhoben, und da ſich fein Vertheidi⸗ 
ger fand, wurde das Urtheil der Abſetzung Uber ihn ausgeſprochen. 


Am Himmelfahrtstage wurde das Volk zur Wahl eines neuen Ober⸗ 
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hauptes der Kirche verſammelt und beſtaͤtigte durch dreimaligen Zuruf 
den vorgeſchlagenen Franziskanermoͤnch Peter von Corvara, einen from⸗ 
men und gelehrten Maun, dev ſich Nicolaus V. nannte. Er verlieh 
durch ſeinen Segen und ſeine Beſtaͤtigung der Kroͤnung und kaiſerli⸗ 
chen Wuͤrde Ludwig's, was ihr noch zu fehlen ſchien; doch war ſeine 
Erhebung und das ganze Verfahren gegen Johann XXII. nicht viel 
begruͤndeter und rechtsguͤltiger, als die ea Berurtheilung Ludwig's 
zu Avignon.. 

Go Ueicht und gliclid) als Ludwig ‘hae felten cin Deutſcher 
Kaifer feine Abſichten in Italien erreicht. Schon ruͤſtete er sum Zuge 
gegen Neapel, als der Stand der Dinge fic) ploͤtzlich verdnderte. Bus 
erft verließ ihn Caftruccio, um Piftoja, welches die Truppen des 
Herzoss von Calabrien wahrend feiner Abwefenheit kberfallen und 
genomimen Hatten, wiedersucrobern, Mit ihm begann. dem Raifer 
Alles gu fehlen, undals er nun den Roͤmern eine Schatzung von drei 
ßigtauſend Goldgulden abforderte, aͤußerte ſich ihr Mißvergnuͤgen, wels 
ches zuerſt durch Uebermuth und Gewaltthaten der ſchlecht bezahlten 
Deutſchen Krieger erregt worden war, immer lauter. Ludwig mußte 
alle weiteren Plane gegen Neapel aufgeben, und in Begleitung ſeines 
Papſtes Rom verlaſſen. Hinter ihnen erſcholl der Ruf; nieder mit 
den Ketzern und Gebannten, es lebe die heilige Kirche! 

Als Ludwig in Toscana anlangte, wo er durch Caſtruccio's Unters 
ſtuͤtzung Florenz yu uͤberwaͤltigen hoffte, fand er Hier durch dieſes 
Helden unerwarteten Tod, dev durch heftige Anſtrengung bei der Be⸗ 
lagerung Piſtoja's herbeigefuͤhrt war, Alles in Verwirrung, und wenn 
ev fic) aud) noch laͤngere Zeit in Piſa aufhielt, fo war doch alle 
Kraft fuͤr fernere Unternehmungen gebrochen. Florenz und Neapel 
frohlockten, und der triumphirende Papſt Johann verfolgte den Kai⸗ 
ſer, dev ſich nad) der Lombardei begab, mit ſeinen Bannſtrahlen. Hier 
erwartete dieſen aud) keine guͤnſtigere Aufnahme, und der unlaͤngſt 
von ifm in Mailand eingeſetzte Azzo Visconti (Galeazzo's Sohn) 
verſchloß ihm fogar die Thore der Stade. Durch foldhe unginse 
ftige Umftande gejwungen, mußte fi fi ch Ludwig endlich zur Ruͤckkehr 
nach Deutſchland bequemen (1330), waͤhrend Johann XXII einen 
vollfommnen Sieg in Stalien errang. Die Romer bewarben fic) wies 
der um feine Gunft, obfdon im Innern der Stade die Fehde der 
Orſini und Colonna fortdauerte; der von Ludwig verlaffene Gegenpapft 
flehte itn Vergebung, und erfdier vor thm voll Neue und De: 
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muth. Azzo Visconti erkannte die Hoheit und ſuchte den Schutz der 
Kirche; der Paͤpſtliche Legat Bertrand du Poiet eroberte viele Staͤdte, 
endlich der maͤchtigſte Gibelline, Can dela Scala, ein durch Tapferkeit 
und glaͤnzende Freigebigkeit gegen Gelehrte und Kuͤnſtler gleich ausge⸗ 
zeichneter Herrſcher, ſtarb 1329, als fein Gluͤck noch immer im Stei⸗ 
gen war. 


— — 


16. Ludwig's fernere Negierung. 
(1330—1347.) | 


Aig Ludwig nad Deutſchland zuruͤckgekehrt war, gelang es ihm das 
Oeſterreichiſche Haus, deffen damaliges Haupt Albrecht der Weife, 
Friedrich's des Schoͤnen Bruder, war, vollig mit (id) auszuſoͤhnen. 
Nicht fo leicht war eine Vergleidhung mit dem Oberhaupte der Kirche. 
Kinig Johayn von Bihmen fudte gwar damals den Frieden zwiſchen 
beiden gu vermitteln; aber voll citterlider Abenteuerlidhfeit und unru⸗ 
Higer, oft zweckloſer Beweglichkeit, verwirrte ev durch den Wechſel feis 
net Gefinnungen, wou feine enge Verbindung mit Frantreid frets 
neuen Stoff gab”), die Verhaltniffe nur immer mehr. Mad allen 
Seiten hin fuchte er Crweiterungen und Crwerbungen, lockte die Schle⸗ 
ſiſchen Herzoge unter feine Oberherrlichkeit, und ftrebte nach der Krone 
por Polen. Des Herzogs von Kaͤrnthen, feines alten Gegners, Feinds 
ſchaft beſchwichtigte er, und brachte eine Verlobung von deffen eingiger 
Todter mit feinem Sohne Gohann Heinrid) yu Stande, wodurd) er 
feinem Haufe die Ausſicht auf den Erwerb der Kaenthifchen Lander 
eroͤſinete. Als er damals dieſer Angelegenheiten wegen in Tyrol war, 
warf er ſich ploͤtzlich in den Strudel der Italieniſchen Verhaͤltniſſe, 
wo alle Schwankungen, welche das Eingreifen Ludwig's hervorgerufen 
hatte, noch lebhaft fortdauerten. 

Brescia, von den Visconti und den Neffen und Nachfolgern Cans, 
Maftino und. Alberto della Scala, gedraͤngt, rief hn gu Hulfe. Er 
erſchien und leiſtete ſie. Dieſe erſte That zieht die Aufmerkſamkeit 


*) Gein älteſter Sohn Wenceslaus wurde am Franzöſiſchen Hofe erzogen, wo er 
feinen, den Frauzöſiſchen Obren ju rauhen, Namen in Karl verwandelte, Er Hheirathete 
vie Todter König Phitipy’s VL, und feine Schweſter ward mit dem Franzöſiſchen Thron: 
evden Johann verbunden. Johann (elt verheirathete fic sum zweiten Male ebenfalls 
mit einer Franzöſiſchen Fürſtin, einer Tochter des Herjogs vou Bourbon, 


⸗ 
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des ganzen obern und mirtlern Italiens auf ihn; er erklaͤrt im Sinne 
ſeines ruhmwuͤrdigen Vaters deſſen Andenken hier nod nicht erloſchen 


war, als Stifter des Friedens gekommen gu ſeyn. Dar glauben Alle, 
des langen wirren Parteikampfes auf einen Augenblick muͤde, den An⸗ 
ker gefunden zu haben, an welchem das ſturmbewegte Schiff Italiens 
endlich feſtgehalten werden koͤnne. Die meiſten Staͤdte, Cremona, 
Pavia, Vercelli, Novara, Reggio, Modena u. ſ. w. geben ſich in ſei⸗ 


nen Schutz; aus den Appenninen her ſtreckt das ſeit Caſtruccio's Fall 


mannichfach bedraͤngte Lucca ſeine Arme nach ihm aus, ſelbſt die Vis⸗ 
sont erfennen ihn als ihren Schutzherrn. Denn Guelfen und Gibel—⸗ 
linen betrachten ihn als den ihrigen, da er Hier ſeine Freundſchaft 
mit dem Kaiſer, dort mit dem Papſte als Zauberwort gebraucht. Wie 
ein Zauberwerk ſteht auch ſeine neue, dem Anſcheine nach furchtbare, 
Macht vor den erſtaunten Augen. Aber nun regten ſich Papſt und 
Kaiſer, und erwecken durch ihren laut verkuͤndeten Widerſpruch Stas 
lien aus ſeinem Traume. 

Johann ſah ſich bald von allen Seiten feindlich bedraͤngt. Lud⸗ 
wig brachte in Deutſchland eine Verbindung gegen ihn zu Stande, 
der auch Oeſterreich und der Koͤnig Karl Robert von Ungern beitrat. 
Und zum Erſtaunen Aller, welche nur den Eigenſinn und die Starr⸗ 
heit ergluͤheter Leidenſchaften von den Italieniſchen Staaten erwarte⸗ 
ten, vereinten ſich hier Gibelliniſche und Guelfiſche Haͤupter, Maſtino 
della Scala mit dem Koͤnige Robert von Neapel, die Visconti in 


Mailand und die Gonzaga in Mantua mit den Florentinern da 


ſie ſich alle durch Johann's glaͤnzend emporſteigende Macht gleichmaͤßig 
bedroht ſahen, zu ſeinem Sturze. Johann uͤberließ die Italieniſchen 
Angelegenheiten ſeinem erſt funfzehnjaͤhrigen Sohne Karl, und eilte 
zunaͤchſt nach Deutſchland, um den Kaiſer, der ihn vor einer Meids: 
verfammlung angeflagt, zu uͤberzeugen, daß feine Deftrebungen in 


Italien nur das Befte des Reichs bezweckt Hatten. Er wußte Luds 


wig aud) iwjeder fo zu getwinnen, daß er thm das Meidysvicariat in 
Stalien uͤbertrug, und feine Vermittlung mit dem Papfte aufs neue 
annahm. Madhdem er eine Beitlang in Boͤhmen verweilt, um einen 
Angriff der Ungern und Oeſterreicher abzuwehren, eilte er nach Avig⸗ 
non zu Johann RXXII. bet dem er nichts ausrichten wollte und konnte, 
und endlich mit achthundert Reitern, die er in Frankreich geworben, 
nach Italien, um ſeine uͤberall angegriffene Herrſchaft zu retten. Nach 
einigen fruchtloſen Verwuͤſtungen und Brandſchatzungen im Mailaͤn— 


J 
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diſchen erfannte ev aber die Schwierigkeit (eines Vorhabens und dte 
Staͤrke ser verbiindeten Gegner, und verlief das Land (1333), wo 
er eine eben ſo kurze als glaͤnzende Molle gefpielt Harte; um in der 
fortivabrenden Spannung zwiſchen Papſt und RKaifer neuen Stoff fdr 
ſeine faunenhafte und eigennuͤtzige Thaͤtigkeit zu ſuchen. 

Sn Verbindung mit dem Koͤnige von Frankreich gelang es ihm, 
da der Papſt darauf beftand, daß Ludwig, bevor ſeine Losſprechung 
vom Banne erfolgert thnne, die Rrone niederlegen muͤſſe, den Kaiſer 
zur Eingehung dieſer Dedingung zu bewegen. Angeblichfollte es nur 
sum” Schein geſchehen, aber in der That bezweckte das Oberhaupt der 
Kirche wol fuͤr ſich und Frankreich bedeutende Vortheile, welches Lud⸗ 
wig zuletzt gewahrte und ſich aus der Sadpfinge jog. Da Johann XXII. 
bald darauf (1334) ftarb, fo Hoffte der Raifer arf cinem wuͤrdigern 
und weniger gefahrlider Wege endlich die Ausſoͤhnung mit dem Heiligen 
Stuble zu Stande zu bringen, die er auch des Volkes wegen eifrig 
wuͤnſchen mute, welches fic) durch die Stdrung des Gottesdienftes 
und den Swiefpale der Prieſter in feinem Gewiffen beunrubigt fab. 

Der neue Papſt, Benedict XIL, ftand in dem Nufe eines from: 
‘meh und fetedlidjen Mannes, der aber leider nicht Umſicht und Crs 
fabrurg genug befaB, um den Ranken des Franzoͤſiſchen Hofes eine 
fefte Haltung gegendberzuftellen. Schon war er entſchloſſen, dem Kai⸗ 
ſer endlich die Ausſoͤhnung mit der Kirche zuzugeſtehen, als Philipp VI. 
von Frankreich ihn durch Drohungen aller Art und durch Beſchlag⸗ 
nahme der Guͤter der Franzoͤſiſchen Kardinaͤle nbthigte; biefes Bors 
haben aufyugeben*), 

Ev war von dem Boͤhmiſchen Kontge dabei unterſtuͤtzt worden, 
denn die Haͤuſer Luxemburg und Baiern ſtanden jetzt in offener Feind⸗ 
ſchaft gegeneinander, und Johann hatte geſchworen, Ludwig's villigen 
Untergang Herbeisufihreh. Grund gu dtefer Crbitterung Hatte allers 
dings dev: Kaiſer gegeben, indem er gebhoffe hatte, auf Roften eines 
sweideutigen Freundes fidre Anhanger su gewinnen. Als ndmlid) um 
dieſe Zeit (1335) der Herjog von Karnthen geftorben war, und Sos 
Hann, dev damals gerade an einer im Turnier empfangenen Wunde. 


*) Albrecht von Strakourg erzählt, Benedict XIE. Habe (pater den Eajferliden Gefands 
ten heimlich und unter Thranen entoectt, wie der Konig von Sranfreich ihm gedrohe habe 
Daw ev, noch ganz anders als Vonifazius VIIL, behandelt werden folle falls ev dew Vater 
errr 
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zu Paris krank lag, ſeine Schwiegertochter und ſeinen zweiten Sohn 
Johann Heinrich im Beſitz des Etbes zu ſehen erwartete, trat der 
Kaiſer dazwiſchen, erklaͤrte es fuͤr ein eroͤffnetes Reichslehen, das nicht 
in weiblicher Linie vererbt werden koͤnne, und gab es den Herzogen 
von Oeſtreich Albrecht und Otto wobei er ſich ſelbſt einen Theil von 
Tyrol vorbehielt. Deswegen hatte Johann nun nicht allein bei dem 
Papfte gegen Ludwig gewirkt, fondern er begann aud) in Verbindung 
mit den Rinigen von Polen*) und Ungern Krieg wider ihn und 
Oeſtreich. Im Fortgange deffers gerfielen gwar die Oeftreidhifden 
Herzoge mit bem Kaifer wegen der Abtvetung einiger Durgen, welde 
diefer alé Erſatz fdr die Kriegskoſten verlangte; aber Sohann ridtete 
dennoch nidts Ent(dheidendes aus, und war zufrieden, in einem eins 
feitigen Frieden, welchen er mit den Oefterreichern ſchloß (1336), wes 
nigſtens Tyrol fir feinen Sohn und deffen Gemahlin gu cetten, indem 
er auf Kaͤrnthen verzichtete. 

Mad) neuen vergebliden’ Unterhandlungen mit dem Papſte und 
den demuͤthigſten Anerbietungen von Seiten bes Kaifers verfammelee 
Ludwig 1338. einen grofen Reidjstag gu Frankfurt, beſchwerte ſich uber 
die vom Heiligen Stuble ihm angethane Sdhmad und berichtete feine 
Bemuͤhungen sur Herftellung des Friedenés. Andere Mittel zu einer 
folder alé die bisher von ihm gethanen Schritte feien ihm wunbefannt, 
deshalb begehre er hieruͤber dev Staͤnde Rath und ftandhafte Erklaͤrung. 
Rad) dem Aus(prud einer von der Verfammlung niedergefesten Coms 
tuiffion von Rechtsgelehrten und Pralaten, erklaͤrten bie Furften, Herren 
und Staͤdte einmithig: der Raifer Habe gegen den Pap t Alles erſchoͤpft 
und gethan was irgend Hdtte verlangt werden finnen, er mige das 
Interdict aufheben, und jeder Geiftliche, der ſich wiederfegen wuͤrde, 
folle als Nubeftirer behandelt werden. Außerdem ſchloſſen die Kurs 
firften einen ‘Verein gu Renſe, in welchem fie erflarten, die Unabhan: 
gigteit dev faiferlidjen Wuͤrde und des kurfuͤrſtlichen Wahlrechts gegen 
jede Cinmifdung behaupten gu wollen; worauf dann eine Reidsfagung 
publicirt wurde, in der ausgeſprochen ward, daß die kaiſerliche Gewalt 
allein von Gott fomme, und der Erwaͤhlte fofort und durd bie Wahl 


*) Kaſimir der Große, dev feit 1333 in Polen vegterte, erlangte für diefes Bündniß 
Fohann’s Verzichtleiſtung auf die Polntidhe Krone, erfannte abev die Böhmiſche Lehnsho: 
Heit über die Schleſiſchen Fürſtenthümer an. Der Konig von Ungern, Karl Novert, Schwa⸗ 
ger Rafimir’s, war mit Polen aur das engite verbunden, und bezweckte wahrſcheinlich 
ſchon damals die Nadifolge felines Sohnes Ludwig auf dem Polniſchen Chron. 


-” 
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allein fir den wahren Rinig und Rimifchen Raifer yu Halter fem 
Gegen Frantreid) bot fic) Ludwig ein anderer nicht minder bedeutender - 
Bundesgenoffe-an. Es brad) ndmlid) damalé der in der Folge yu ers 
zaͤhlende Krieg zwiſchen Eduard IIT. von England und Philipp VI. 
von Frankreich aus, und der Erftere ſchloß mit dem Raifer, feinem 
Schwager, ein Vindnif wider ihren gemeinſchaftlichen Feind. 
Allein Ludwig warf bald diefe doppelte Waffe als zu ſchwer und 
{aftig von fid. Seine verſprochene Theilnahme an dem Englifcen 
Kriege war unbedeutend, ja nad zwei Jahren verließ er Eduard und 
ſchloß cin Buͤndniß mit Frankreich, indem ev durch Philipp's Vorſtel⸗ 
lungen bethoͤrt, eher von deffen vorgeblichem Cifer, als von den Bes 
fhliffen des Reichs, feine Ausſoͤhnung mit der Kirche erwartete. Als 
aber Philipp feinen Zweck, Ludwig von England abzuziehen, erreicht 
hatte, geſchah von feiner Geite beim Papfte nichts oder vielleiche das 
Enegegengefebte, und der ſchmaͤhlich betrogene Kaiſer trug von: feiner 
ſchwankenden Gefinnung feine andere Fruͤchte als das allgemeine 


Mißfallen Deutſchland's davon. 


Leider vermehrte er daſſelbe durch einen Schritt, den ſein Stre⸗ 
ben nad Laͤndererwerb herbeifuͤhrte. Schon die Vereinigung Nieder⸗ 
baiern's, als deſſen Herzog 1341 ſtarb, mit ſeinen Landen hatte, obgleich 
dieſelbe nicht widerrechtlich zu nennen war, Neid erweckt, aber die 
Art, wie er dem Luxemburgiſchen Hauſe Tyrol entriß, gab gerechten 
Grund zu großem Unwillen. Die Erbin dieſes Landes, Margarethe 
Maultaſche, des Boͤmiſchen Prinzen Johann Heinrich, ihres Gemahls, 
uͤberdruͤſſig, wuͤnſchte von ihm geſchieden zu ſeyn, und der Kaiſer bot 
ihr ſogleich die Hand, um die ihm wohlgelegene Grafſchaft an ſein 
Haus zu bringen. Er trennte gegen alles Herkommen aus kaiſerlicher 
Machtvollkommenheit thre Che, und vermaͤhlte fie mit feinent Sohne 
Ludwig von Vrandenbutg (1342). Go fand Papt Clemens VI, der an 
des 1342 geftorbenen Benedict Stelle getreten war, in diefem allerdings uns 
erhirten Verfahren einen willkommnen Grund fiir den Haß, mit welchem 
er, als Freund und Schuͤtzling des Kinigés von Franfreid), der ihn 
erhoben hatte, als treuer Anhanger des Luxemburgiſchen Naufes*) und 
alé ſtolzer Verfechter der Paͤpſtlichen Hoheit, den Kaiſer verfolate. Die 
neue Gefandtidaft, welde ihm diefer (dhicte, um die Losfpredung 


") Er war der Lehrer des Böhmiſchen Pringen Karl geweſen. -Ludwigen nannte er 
ftatt Bavarus nur Barbarus. 


/ 
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vom Banne zu erbitten, ward veraͤchtlich zuruͤckgewieſen; vielmehr er⸗ 
ließ Clemens 1343 eine Bulle, worin er die alten Vorwuͤrfe, vermehrt 
durch neue uͤber die blutſchaͤnderiſche Ehe der Margarethe, welche im 
dritten Grade mit Ludwig von Brandenburg verwandt war, gegen 
den Kaiſer wiederholte, und ihn als den aͤrgſten Frevler an Gott und 
Kirche nach Avignon vorforderte. 

Wie entſchloſſen und keck Ludwig ſich hierauf auch anfangs aͤußerte, 
ſo mahnte ihn doch die große Sehnſucht des ganzen Deutſchen Volks 
nach dem Ende dieſer Spaltung, zur Nachgiebigkeit. Er ſchickte noch⸗ 
mals Abgeordnete mit unbedingter Vollmacht an den Papſt und den 
Koͤnig von Frankreich, die in ſeinem Namen jede Bedingung unter: 
ſchreiben ſollten. Der Papſt wollte aber nicht den Frieden, ſondern 
den Sturz des Kaiſers. Nachdem dieſer die zuerſt vorgelegten, un: 
glaublich harten und hoͤchſt demuͤthigenden Forderungen wider Erwar⸗ 
ten zu erfuͤllen beſchworen hatte, trat Clemens mit neuen hervor, 
welche nicht bloß die Perfon des Kaiſers betrafen, ſondern auch die 
Rechte und Ehre des Reiches antaſteten. Ludwig, der nun wol ſah, 
daß er wiederum nur getaͤuſcht und uͤberliſtet werden ſolle, benutzte 
died, unt die Neichsſtaͤnde noch einmal fuͤr ſich zu gewinnen. Es ges 
lang ihm. Die Fuͤrſten kamen uͤberein, daß er ferner ſeine Losſprechung 
nicht ſuchen ſollte, machten ihm ſogar heftige Vorwuͤrfe, daß er ſich 
ſchon ſo weit erniedrigt, und eine Botſchaft des Reiches ging nach 
Avignon um gegen das Verfahren des Papſtes feierlich zu proteſtiren. 

Auf dieſe Weiſe ſchien ſich Alles wieder beſſer fuͤr Ludwig zu ge⸗ 
ſtalten. Frankreich konnte nicht nachdruͤcklicher auftreten, weil der durch 
einen Waffenſtillſtand unterbrochene Krieg mit England, 1345 wieder 
ausbrach und dem Hauſe des Kaiſers fiel um dieſe Zeit eine Erbſchaft 
gu, welche deſſen Mittel bedeutend zu erhoͤhen verſprach. Graf Wile 
helm IV., von, Holland, Seeland, Friesland und Hennegau, ein Enkel 
Johann's von Avesnes, Coben S. 305.) blieb 1345 im Kampfe mit 
ben Frieſen, ohne Kinder zu Hinterlaffen. Ludwig war der ndchfte 


, Verwandte, da Wilhelm’s Altefte Schweſter Margarethe ihm vermaͤhlt 


war. Indeß madhten die juͤngeren Schweſtern gleichfalls Anfpriche, 
und fo ergriff denn der Raifer den Ausweg, jene Lander fie heimge⸗ 
fallene Mannlehen gu erklaͤren, obgleid) das Haus von Avesnes felbft 


durch weibliche Nachfolge in Beſitz gefommen war, und belehnte dann 


fetnen zweiten Sohn Wilhelm und ſeine Gemahlin mit dieſen Pro⸗ 
vinzen. Endlich ſchien auch in Italien eine fuͤr den Kaiſer guͤnſtige 





_ & 


\ 


Berwiirfniffe in Neapel. 367 


Wendung der Dinge einzutreten. Der achtzigjaͤhrige Nobert, dieſer 
unermuͤdliche Verfechter der Guelfiſchen Partei, war 1343 geſtorben, 
und ſeine Erbin war ſeine Enkelin Johanna, die er mit ſeines Neffen, 
des Konigs yon Ungern, Karl Robert, zweitem Sohne Andreas vers 
maͤhlt hatte. Aber an dem. in Wolluſt verfuntenen und dem Spiele’ 
aller Leidenſchaften offenen Hofe- diefer ſiebzehnjaͤhrigen Fuͤrſtin erhob 
fid) swifchen den durch Gitte und Denkweiſe fo ſcharf getrennten Une ' 
gern und Meapolitanern uͤber den Cinflug, den Andreas auf die Res 
gierung haben follte, ein grofer und Heftiger Zwiſt. Andreas glaubte, 
durch feine Abtunfe von dem Alteften Sohne Rarls Il. ein naͤheres 
Recht an Meapel gu haben, als feine Gemabhlin*), und erwartete nur 
eine Paͤpſtliche Bulle, um ganz felb(tandig als Kinig aufzutreten. Fn 
diefer Beſorgniß verſchworen fid) die Grofen der Gegenparte’, denen 
Andreas rohes Wefen verhaßt, ſo wie feine Strenge furchtbar war, 
und, erdroffelten ihn am 20. Auguſt 1345 in der Mahe von Averfa. 
Die ausſchweifende Johanna, die fid) (ang mit ihm verfeindet hatte, 
that nichts diefe That zu beftrafen, ja einige klagten fie ſelbſt der 
Mitwiffenfhaft an. Dagegen beſchloß der Bruder des Ermordeten, 
der Hochherzige Rinig Ludwig von Ungern, das vergoffene Blut gu 
rachen, und forderte den Raifer auf, an ſeinem Zuge nad Sealien 


*) Zur Erläuterung dieſer und dev ſpäteren verwickelten Verhaltnifie in der Neapoli⸗ 
taniſchen Königsfamilie dient folgende Stammtafel: 


Karl I, $ 1285. 
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Karl I. $ 1309. 


Karl Martel, sunt Konig von Robert Konig v. Johann, Herjog von 
Ungern gefront 1290 4* 1304, Reapel + 1343. Durazzo, 
ee, 
Karl Robert, König von Un⸗ Karl, Herzog von Rarl, Herz. Ludwig, Graf 
gern 1310 + 1342, Calabrien vy. Durazzo. v. Gravina, 
a tii t 1328. 
vudwig d. Gr. Andreas, | - Margaree Karl dev Keine, 
Konig v. Ungern König von Yohanna J., Ris — the, verm. Kin. v. Neapel 
und Polen  MNeavel, erm. nigin v. Neapel, mit Rarl 1381, von tins 
$ 1382. 1345. Gem. . getootet = dem ger 1385, 
. Johanna I. (1382. - — Rleinen. = evel. 1386. 
et t 
pari | iba : Ladishaus , Jobanna IE, ; 
Ubi een König v. Neavel 1386 Königin v. Neavet 
+ 1414. 1414 + 1435. 
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hell gu nehmen. Diefe drohende Gefahe abjuwenden, verfuchte der 
Papft einen grofen und entideidenden Schritte zum Sturze Ludwig's, 
und dag Luremburgifdje Haus hot dazu willig die Hand. 3u den’ 
Kurftimmen des Erzbiſchoſs von Trier und des Kdnigs Johann wurs 
ben zwei andere, die von Kiln und Sadfen, erfauft, die von Maing 
gewaltthatiger herbeigeſchafft, indem der Papſt einen treuen Anhanger 
Ludwig's abfeste, und ein ergebeneres Werkzeug an feine Stelle brachte. 

Diefe finf Kurfirften traten yu Renfe gufammen, und wahlten, da 
das Reidy ale erledigt anzuſehen fey, den Boͤhmiſch⸗Luxemburgiſchen 


"+ Pringen Karl sum Koͤnig (11. Juli 1346). 


Allein die Stimme dieſer finf Kucfieften war nidt die Meinung 
des ganzen Deutidlands; ein Theil deffelben, vor allem die Staͤdte, 
bingen dem Kaiſer Ludwig mit unerſchuͤtterlicher Treue an, und vers 
ſchmaͤheten den neugewaͤhlten Pfaffentsnig, wie man ihn sum Spott 
nannte,- Grantfurct und Aachen, innerhalb, deren Mauern allein 
die Wahl und Kroͤnung vollzogen werden konnten, ver(dloffen ihm ihre 
Thore, und gleichfam als hatte damit das ganze Land ihm den Cins 
gang geweigert, verltef er kaum vier Woden nach feiner Erhoͤhung 
bas Reid), und fuͤhrte nebft feinem damals beider Augen") beraubten 
Vater Johann einen Soͤldnerhaufen Deutſcher Krieger dem. Rinige 
von Franfretd gegen die Englander su Hilfe. Aber aud) Hier begins 
ſtigte ihn dad Gil nicht. Gn der unglicliden Schlacht bet Crecy 
(1346) verlor Koͤnig Johann das Leben, und fein Sohn alle Ausſicht 
auf Unterftigung. Er kehrte nad) Bihmen zuruͤck, und beſchloß, ets 
nen Angriff auf den Kaiſer yu gleicher Zeit von diefem Lande und 
von Stalier aus gu verfuden. Da ihn der Weg durd) Oeftreidh 
und Baiern verfperct war, ſchlich er ſich, alé Kaufmann verkleidet, 
mit wenigen Degleitern nad) Trident, wo er einiges RKriegsvolf fame 
melte. Als aber ein Boͤhmiſches Heer, weldes in Miederbaiern eins 
brechen follte, von dem herzueilenden Marfgrafen von Brandenburg 
geſchlagen und gurddgetrieben worden war, mufte er Tyrol nad wes 
nigen Monaten wieder verlaffen. Da ſtreckte eine Hdhere Made, der 
alle menſchliche Groͤße ſich beugt, ſeinen Gegner zu Boden. Froͤhlich 
und Heiter ſaß Kaiſer Ludwig yu Muͤnchen beim Mahle, als er ploͤtz⸗ 
lid) cin Unwohlſeyn empfand. Sn der Hoffnung, daß Bewegung: ihm 


*) Cin Auge hatte Johann ſchon 1328 im Kriege gegen die Litthauer verloren, das 
zweite nahm ihm eine Krantheit und die Ungeſchicklichteit der Aerzte. 
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Helfen werde, ſetzte ev ſich yu Pferde, und effte einen Baͤren aufzu⸗ 
fuchen, defferr Gpuren die Sager entdeckt hatten, Aber in dem We 
genblide, wo er das Thier erblictte, -fanf~er vom Pferde, und unter 
den Worten: „Allmaͤchtiger Gott, verzeih mir armen Suͤnder, oft 
hab’ id) gefehit, nie aber Did) im Herzen und Glauben geleugnet! 
verſchied ec tm drei und ſechzigſten Jahre (11. October 1347). 


15. Befeftiguug und Wadsthuin der Schweize riſchen 
Eidgenoffenfdaft. : 
(1315 — 1358.) 


Das Oeſterreichiſche Haus war sur Zeit ded Aufftandes der Sehwei: 
ser in fo viele weitausfehende Unternehmungen verwidelt, daß cine 
fraftige Gegenwirfung hier nicht fogleid) ftatt finden fonnte. Unterdeß 
hatte Heinvid) VII. den Waldſtaͤdten die Reichsfreiheit beſtaͤtigt, und 
als de Schweizer durch die Erhebung Friedrich's des Schinen die 
Zuruͤcknahme diefes Privilegiums befuͤrchten mußten, fo ergriffen fie 
eifrig die Partei Ludwig's von Baiern. Da beſchloß Herzog Leopold 
durch ihre Beſtrafung und Unterwerfung nicht bloß die Ehre und die 
Rechte (eines Haufes wiederherguftellen, fondern aud allen Anhaͤngern 
Ludwig's ein warnendes und abſchreckendes Beifpiel zu geben. Er 
verſammelte ein Heer, bet dem ſich die Abrigen, durch die Befreiung 
der Waldftddte an Gitern und Mechten gekraͤnkten Herten, vereinigt — 
_ mit der Blithe der Oberlandifchen Ritterſchaft, einfanden, urd 
dbrohte die Bauern mit feinem Fuße yu zertreten. Die Seinigen . 
fuͤhrten Strike bet (id), mit denen man fie felbft Hinguridjten oder 
wegzufuͤhren, und die Heerden, ihren einzigen Reichthum, fortzuſchlep⸗ 
pen gedadte. Als die Waldſtaͤdte dies vernahmen, wandten fie fid 
mit Gebet und Faften an Gott um Hilfe, vernadhlAffigten aber dabei 
menſchliche Riugheit nicht. Auf den Rath eines erfahrnen Greifes, 
des alten Reding, verfammelten fie ihre Hauptitirfe in dem enger 
Paffe bei Morgarten, wo fie den Hauptangriff des Herzogs ſelbſt 
vermutheten, denn vor drei Seiten droheten ihnen die Feinde. 

Nur dreizehnhundert Mann zaͤhlte ihre Heerſchaar, und Helles 
Barden waren die eingige Walfe, mit der fle dad sahlreiche, citterliche 
Heer yu beftehen gedachten. Allein fie verliefen ſich auf die natuͤrliche 
Beſchaffenheit hres Landes, die dem Feinde, wie fie richtig vorausſa⸗ 
Hen, feine Menge und feine ſtolze Reiterei unnuͤtz machte; und ihres 

Geeker’s W. G. 7Tte A. V. 24 
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Muthes war diefe tleine Sahl fo- ficher, daß fie funfzig Verbannte, 
welde auf die Nachricht von der Gefahr des Vaterlandes herbeieilten, 
win fic) an fie anzuſchließen, nice innerhalb ihrer Grengen aufnehmen 
wollten. Es muften Jene auger der Landmark bleiben, beſchloſſen 
aber. dort fuͤr die Retiung des Vaterlandes the Leben gu wagen. 
Kaum waren de Ritter am Morgen des 15. November 1315 in das 
Engthal bee Morgarten eingeruͤckt, als die Funfzig durch Herabroflen 
ſchwerer Steine die erſte Verwirrung unter fie brachten, die fic) bald 
dem nachdraͤngenden Fußyolke mittheilte. Sobald die Dreizehnhundert 


dieſe Unardnung ſahen, ſtuͤrzten fie von den Bergen herab auf ihre, 


wie in cin Mes eingefchloffenen Feinde. Mit KReulen und Hellebarden 
ſchmetterten und ſtachen fie die gepanzerten Ritter nieder; viele derſel⸗ 
ben wurden von den erſchreckten Pferden in den nahen Egerifee ges 
riffen, dad Fupvoll sum Theil im Gedraͤnge zertreten. In anderthalb 
Stunden Hatten die Cidgenoffen einen glangenden Sieg. erfochten. 
Herzog Leopold ſelbſt Hatte fic) mit Hulfe eines landeskundigen Dans 
nes nad) Winterthur gerettet, voll Schmerz und Sham, einen fo ſchimpf⸗ 
lichen Verluſt erlitten su haben. Allein mit wichtigern Gergen beſchaͤftigt, 


konnte er nidt an Mache denfen, fondern mufte einen Waffenſtillſtand 


mit den verhaßten Gegnern eingehen. Dieſe erneuerten gleid nach 
der Schlacht ihren Bund, und es fonnte nicht feblen, daß fle nad eis 
nem ſolchen Beweis ihrer Staͤrke und Ausdauer allen Bedrangten 
in dev Naͤhe als die ficherfte Seige und Zufilteht erfchienen. Aud 
fle fel6 wurden geneigt, zur eigenen Verſtaͤrkung Uber ihre Grengen 
zu ſchreiten, ſo daß fie endlich, wie die Schneelavinen ihrer Gletſcher 
im Fortſturz anſchwellend, zu einer Groͤße erwuchſen, unter welcher 
aller Beſitz des Hauſes Oeſterreich und die Herrſchaft des Adels in 
Helvetien begraben ward. 

Lucern ſchloß ſich zunaͤchſt an ſie an. An demſelben See gelegen 
und denſelben Bergen nahe, litt dieſer Kanton, ſo lange er noch unter 
Oeſterreich ſtand, durch die Spannung zwiſchen ſeinen Herren und 
den Waldſtaͤdten am meiſten. Der Handelsverkehr mit Italien war 
unterbrochen, die Meſſen wurden leer, die Baͤrger mußten unaufhoͤr⸗ 
lich unter den Waffen ſeyn, um ihr Gebiet zu vertheidigen. Ueberdies 
mutheten die Gebieter der Stadt neue Laſten zu. So erſchien denn 
eine Verbindung mit den Eidgenoſſen den Lucernern hoͤchſt lockend. Sie 
erbaten und erhielten von dieſen ohne des Herzogs Zuſtimmung zuerſt 
zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand. Ueber dieſe Eigenmaͤchtigkeit erbittert, 
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machte dex Adel einen Verſuch, die Stadt mit Waffengewait zu uͤber 
raſchen, aber das Mißlingen deſſelben beſchleunigte nur den Abfall 
der Buͤrger, und nachdem ſich nun die meiſten Anhaͤnger des Hauſes 
Oeſterreich zuruͤckgezogen hatten, gingen ſie ein foͤrmliches Buͤnd⸗ 
nif mit den Waldſtaͤdten ein (1332). Albrecht, nad) dem Tode 
feiner Bruͤder Leopold und Friedrich das Haupt des Oeſterreichiſchen 
Haufes, bewies fid) auch bei diefer Gelegenheit als der Weiſe *), fae 
den er galt. Durch anderweitige Kriege erfchdpft, und der Schlacht 
bet Morgarten eingedent, begniigte er fid), einen Landfrieden aufzu⸗ 
ridten, ohne die Lucerner. weitcr zu befriegen. Dtan ' verglich fid 
nur durch Schiedsrichter Wher die Rechte, welhe dem Haufe Habe: 
burg in, nicht mehr aber Lucern bleiben follten. 

Mod) widhtiger als der Gewinn diefer Stade, wurde die Auf: , 
nahme Zuͤrichs und Berns in den. Bund. Der Sucvitt bee erfteren, 
burd) Handel twohihabenden und Sevilterten Stade, ward durch vor - 
hergehende Verdnderungen in ihrem Innern herbeigefuͤhrt. Der 
Rath derſelben beftand aus zwoͤlf Rittern und vier und zwanzig Wile: 
gern, Whe aus den alten, ſchoͤffenbar freien Geſchlechterr, aus welchen 
die Gemeinde urfpringlid) beftanden hatte, und diefe verwalteten, in 
drei Notte abgetheilt, jede vier Monate lang, die Regierung. Writ 
den Herzogen von Oefterreid), dent vornehméten Landadel und vielen 
Rheiniſchen Srddten ſtand das ftarte und gluͤckliche Gemeinmefen im 
Bunde. AHmablig aber begann fich eine. große Unjufriedenheit der 
unteren Bolfsflaffen gegen die ausſchließliche und erblide Herrſchaft 
jener Gefdhledter yu zeigen. Diefe Stimmung benutzte Rudolf Brun, 
rete und fel6t im Rathe, und wußte die Unrubigen fo yu leiten, das 
er. sum Defig einer unerhoͤrten Gewalt gelangte. In einer oͤffentlichen 
und allgemeinen Verſammlung der Gemeine (1335) ward die bishe⸗ 
rige Weiſe der Verwaltung veraͤndert und Rudolf Brun mit der 
Anordnung einer neuen beauftragt, welche eine Theilnahniee des Vols 
kes und der Zuͤnfte an der Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten 
herſtellen ſollte. Dieſer zufolge ward Brun ſelbſt als Buͤrgermeiſter 
auf Lebenslang Oberhaupt der Stadt, mit einem Rathe aus Rittern 
ae ae und Handwerfern. Alle ee und ohne Handwerk leben: 


*) Er führt aud den Beinamen des —— Seit ſeinem zwei und —— — 
Fabre war er an Handen und Fützen völlig gelähmt, fo daß ev ſtets in einem Seſſel ges 
tragen werden mußte. Gein Geit war aber um defto thatiger, und alle benachbarten 
Fürſten fuchten Rath-und Vermittelung ihrer Etrettigteiter bei ihm. 3 
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den Birger wurden in eine Conftabel oder Kriegs⸗Geſellſchaft vereis 
nigt, fo daß nunmehe die alter Familien tetnen griferen Cinflug auf 
die Megierung des Gemeinwefens ausuͤben fonnten, als die Kramer 
und Handwerfer. Aus den uͤbrigen Buͤrgern wurden dreizehn Zuͤnfte 
gebildet, an deren Spike Zunftmeifter ftanden, die im Rathe .fafen. 
Die Wahl des Maths gefehah aber. unter dem Cinfluffe Brun’s, der, 
um Uber die Conftabel yu herrſchen, die Zuͤnfte begiinftigte. Kaiſer 
Ludwig beſtaͤtigte dieſe Einrichtungen. 

Die Gewaltthaͤtigkeit mit welcher Brun dieſe Verfaſfung theils 
begruͤndet hatte, theils behauptete, regte mannichfaltige Feinde gegen 
ihn auf. Vor allen duͤrſteten die vormals herrſchenden Geſchlechter, 
die bei der Umwaͤlzung verdraͤngt worden waren, nach Rache. Sie 
beſchloſſen endlich durch Waffengewalt ihren Feind zu ſtuͤrzen, und die 
alte Verfaſſung wieder herzuſtellen. Zu dem Ende verbanden ſie ſich 
mit dem Grafen Johann von Habsburg zu Rappersweil und anderen 

maͤchtigen? Edlen, die der neuen Regierung gleichfalls abhold waren 
(1350). Schon war die Zahl der Verſchwornen in der Stadt auf 
ſiebenhundert geſtiegen und die Nacht beſtimmt, in welcher die Huͤlfe 
von draußen heranziehen und Brun mit allen ſeinen Anhaͤngern 
den Tod finden ſollte, als der Anſchlag unmittelbar vor der. Ausfuͤh⸗ 
rung durch einen Zufall verrathen, durch Brun's raſche Thaͤtigkeit ver⸗ 
eitelt, und die Theilnehmer, ſo viele davon in ſeinen Haͤnden waren, 
mit Haͤrte beſtraft wurden. Rappersweil, deſſen Herr ſein Gefange⸗ 
ner geworden, ward von dem Buͤrgermeiſter eingenommen, und nicht 
lange darauf, da man es nicht behaupten zu koͤnnen glaubte, von den 
Zuͤrchern zerſtoͤrt. Ueberzeugt, daß er durch alles dieſes den Zorn 
Oeſterreichs erweckte, und daß ein baldiger Krieg zu erwarten ſei, 
wandte ſich Brun 1351 an die Waldſtaͤdte um Bund und Huͤlfe“). 
Zuͤrch war dieſen als Markt und Vormauer zu wichtig, als daß ſie 
trotz der bedenklichen Umſtaͤnde haͤtten anſtehen ſollen, dies Verlangen 
zu erfuͤllen, und als Herzog Albrecht mit allen ſeinen Dienſtmannen 
und vielen Fuͤrſten und Herren der vorderen Lande anruͤckte, um Zuͤrch 
zu ſtrafen, zog ungeſaͤumt eine Schaar der Waldſtadie der neuverbun⸗ 


o 


9 „Durch diefe That Brung, fagt der berühmte Geſchichtſchreiber der Schweiz, wur⸗ 
den viele Städte und Landſchaften nun ſeit fünftehalb hundert Jahren bei der Freiheit ge 
ſichert, und ohne fie hätte die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft (fo grok und heilig e durch 
ſich ſelbſt, ſo ſtark ſie war durch den Muth ihrer Vertheidiger) im der Zeiten durch 

Liſt oder Gewalt untergehen müͤſſen. a" . — 
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denen Stadt gu Hilfe. Der Angriff ward durch Unterhandlungen 
verzoͤgert, weil der Herzog zu langem Kriege noch nicht geruͤſtet war, 
aber ſeine Aufgebote fuͤhrten den Bedroheten, ſtatt ihnen Gefahr zu 
bringen, neue Verbuͤndete zu. 

Der Herzog mahnte naͤmlich auch die Glarner zum Kriege. 
Dieſe, durch das Beiſpiel her Waldſtaͤdte aufgeregt und ermuthigt, weis 
gerten ſich, unter dem Vorgeben, ſie ſeien zur Heeresfolge nicht verpflich⸗ 
tet. Albrecht beſchloß, deshalb, und weil man von hier aus auch zu⸗ 
gleich mit Vortheil in die Waldſtaͤdte eindringen konnte, ihre Thaͤler 
zu beſetzen. Sobald dieſes bekannt wurde, vereinigten ſich Schwyz, 
Uri, Unterwalden und Zuͤrch, drangen mitten im November nach Gla 
tus vor, und nahmen das Land ein, ohne Anſtrengung, weil die Glars 
ner fie bercitwillig empfingen. Der vertriebene Oeſterreichiſche Landz 
vogt Walther von Stadion wollte zwar mit einer bewaffneten Schaar 
das Land wiedergeivinnen, aber auf dem Natifeld unweit Mafels ward 
er mit den Seinigen nicdergehauen, und Glarus foͤrmlich in die Cid: 
genoffenfdaft aufgenommen (1352). Eben diefes geſchah mit Zug, alé 
bie Cidgenoffen diefen in Oeſterreichs Handen ihnen gefaͤhrlichen Ore 
in ihre Gewalt bringen wollten, und Albrecht auf die dringende Bitte 
der Buger um Hilfe, nur erwiederte: id) werde bald Alles wieder 
erobern, den er glaubte, wenn er Zuͤrch dberwunden haben wuͤrde, 
ben ganzen Bund leidht gu fprengen. Cr vertraute feinem zahlreichen 
Heere, weldhes ingwifden durd) Unterftdgung und Zuzug vieler Firs 
ften und Herren, ſelbſt des Kurfirften Ludwig von Brandenburg, auf 
vier und dreifigtaufend Streiter angewadfen war. Dennod fonnte 
dieſe Aberlegene, aber uneinige Menge gegen did Eintrade und Des 
harrlichkeit der Schweizer nichts ausrichten. Aud) trat bald Mangel 
an Lebensmitteln ein. Daher nahm der Herzog gern den Fricden an, 
weldjen der Kurfuͤrſt von Brandenburg zu Lucern vermittelte. Ce bes 
Hielt demſelben gufolge, was er in Lucern, Schwyz und Unterwalden 
an Rechten und Cinkinften befag, mit Ausnahme der Hobheitsredte: 
Zug und Glarus verſprachen ihm, den ſchuldigen Gehorfam gu leiſten, 
und die Eidgenoffen gelobten, ferner feine Vuͤndniſſe mit. Oefters 
reichiſchen Staͤdten und Landern eingugehen. Dagegen wurden fie 
bald darauf durd) den Deitritt der Berner verftdrkt, denen die Walds 
ſtaͤdte ſchon dreizehn Jahre vor dieſem Frieden Kriegshuͤlfe geleiſtet 
hatten. Bern war naͤmlich ebenfalls ein Gegenſtand des Haſſes fuͤr 
die fuͤrſtlichen und Adels⸗Geſchlechter dev benachbarten Gebiete, und 
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im Sabre 1338 Hatten diefe einen groferr Bund sur Zerſtoͤrung dee 
Stade gefdloffen. Raifer Ludwig felt, den Bern unter dem Bors 
wande des Paͤpſtlichen Bannes anjuerfennen ſich geweigert, (chien ibre 
Erniedrigung yu wuͤnſchen, und Herzog Albrecht Hoffte fie ſich zuzu⸗ 
eignen *). 

In diefer Moth, der ftarfen Macht ihrer Feinde blosgeſtellt, rie⸗ 
fen die Berner die Waldſtaͤdte an, und erhielten eine Huͤlfe von neun⸗ 
hundert Streitern. Zu ihrem Feldhauptmann waͤhlten ſie einen treff⸗ 
lichen Mann, den Ritter Rudolf von Erlach. Er war Buͤrger zu 
Bern, aber auch zugleich Dienſtmann des Grafen von Nidau, der as 
der Ruͤſtung gegen die Stadt grofen Antheil nab. Um nun feiner 
Vaterlandsliebe Raum geben yu fonnen, ohne feinem Lehnsherrn tres 
fos gu werden, bat er den Grafen ſelbſt um die Erlaubnif, der Stadt 
dienen su duͤrfen. Cin Mann mehr oder minder, meinte dbiefer, vers 
fAlage ihm nichts. „Nun wohl, erwiederte Erlach, alé einen Mann 
will id) mich zeigen.“ Und er Hielt Wort. Bei Laupen fam es am 
21. Julius. 1339 yur Schlacht. Ale das Gefeche begann, flohen Gis 
nige im Heere der Berner, und erregten dadurd) unter den Uebrigen 
Ungewißheit und Beſtuͤrzung. Erlach aber rief mit freudiger Miene: 
„Freunde, wir ſiegen, die Furchtſamen find vor uns!” und fofort, das 

‘. Danner der-Stadt in der Hand, drang er mit den Sunglingen, die 
den Kern feines Heeres ausmachten, tn das feindliche Fußvolk ein, 
weldes dem fraftigen Andrange nicht lange widerftand. Bald war 
mit Hilfe der Waldſtaͤdter ein vollftandiger Sieg errungen.. Die 

Freundſchaft, welche damals gefndpft ward, fuͤhrte 1353 einen Bund 
zwiſchen Bern nnd den drei Waldtadten Herbei. Go war die Eidge⸗ 
noffenfdaft der acht alten Orte, wie man fie nadmals nannte, vollens 
det, welche Hundert act und zwanzig Sabre hindurch feine anderen 
gemeinſchaftlichen Bundedglieder aufnahmen. Nur die drei Walds 
ftddte, der Eckſtein des Ganzen, Hatten mit den dbrigen fuͤnf Orten- 
fefte Buͤndniſſe, diefe teine unmiteelbaren unter fid), aber dev gemeinfame 
Freiheitsgeiſt Hielt Alle sufammen. Es ftand bie Cidgenoffen(chaft 
jetzt in der ſchoͤnſten Blithe der Cintrade und inneren Starke, deren 


— — 





*) „Wenn Bern damals untergegangen ware, fo würde das ganze Land von Bern, 

von Freiburg, von Solothurn und anderen Städten in ganz anderen Zuſtand gekommen 

ſeyn; kaum war eine Zeit größerer Gefahr oder von fo wichtigen Folgen flir die Staädte 
und Linder des Bundes der Schweizeriſchen Eidgenoſſen.“ Johann v. Miller. 
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fie auch in vollem Maße bedurfte, fo Large ein kraftvoller Adel und 
die furchtbare Macht von Habsburg unermuͤdlich auf ihre Zerſtoͤrung 
ſannen. 

Der letzte Friede, den Albrecht geſchloſſen, dauerte nur kurze Zeit. 
Der Herzog verlangte, daß Glarus und Zug ihren Bund mit den 
Waldſtaͤdten aufheben ſollten, und da ſie ſich deſſen weigerten, klagte 
er ſie bet dem Deutſchen Koͤnige Karl IV. an. Dieſer verſuchte ars 
fangs eine guͤtliche Vermittelung, da aber die Eidgenoſſen ſich ſeinem 
ſchiedsrichterlichen Spruche nur unter der Bedingung unterwerfen 
wollte, daß ihre Buͤndniſſe vorbehalten wuͤrden, ſo gerieth Karl uͤber 
dieſe Einwendung mit Recht in Zorn, und erklaͤrte, weil Reichsglieder 
ſich ohne das Reichshaupt gar nicht verbinden duͤrften, ihre Einung 
fuͤr unguͤltig. Doch die Eidgenoſſen blieben unerſchuͤttert bei ihrem 
Beſchluſſe, daher 1354 cin Reichskrieg gegen fie zu Stande fam, der 
aber, wie die meiſten aͤhnlichen Unternehmungen des gefammten Reichs, 
mit grofem Glanz und Geprange angefangen, fraftlos gefuͤhrt wurde, 
und von felbft aufhirte. Albrecht wollte zwar nod nicht ablaffen, er 
warb funfzehnhundert Ungeriſche Reiter, und vertheilte fie auf ſeinen 
Befigungen, um durch diefe die Cidgenoffen von ver(dhiedenen Seiten 
~ Beunrubigen gu laffen. Aber die cduberifden Ungern thaten feinen 
eigenen Unterthanen nod) gréfern Schaden, fo dag: diefe dringend 
verlangten, er folle Frieden machen, ſonſt wirden fle fid) ohne thn mit 
‘den Cidgenoffen vertragen. Dadurd wurde Albrecht endlich gendehigt 
nächzugeben, und unter des Kaiſers Vermittelung Friedensunterhands 


lungen 3upflegen. Aber auch jeBt nod) fuchte er ſich durch unbeftimmte | 


Ausdruͤcke im Friedebriefe moͤglichſt viel Rechte und Anſpruͤche gu ber 
wafren, und Zuͤrch, von Brun, der heimlich gewonnen war, geleitet, 
bot die Hand dazu. Aber Schwyz vereitelte diefe Bembhungen, und 
es ward endlid) durd) die Vermittelung des Freiherrn von Thorberg 
ein nachmals meift immer auf drei Jahr erneverter Waffenſtillſtand 
gefdloffen (1956). Albreche war freilidy ungehalten ber defen Aus: 
gang der Dinge; dod) druͤckte ihn aufer den Gichtſchmerzen nun auch 
Alterſchwaͤche darnieder. Er ſtarb (don zwei Sabre nach dieſen 
Vorfaͤllen im ſechzigſten Jahre (1358). Aber der Haß, den er gegen 
die Eidgenoſſen gehegt, uͤberlebte ihn; die Spannung zwiſchen dem 
durch Oeſterreich vertretenen und geleiteten Adel auf der einen und den 
Buͤrgern und Landleuten auf der andern Seite dauerte fort, und 
fuͤhrte nach einiger Zeit zu einem neuen Ausbruch des Kampfes. 
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16. Deutſchland unter Karl dem Vierten. 
(1347 — 1378.) 


: Der Zwieſpalt und Kampf der Parteien im Deutſchen Reiche wurde 
burd) den Tod des Kaifers Ludwig nicht fogleic) geendigt; Haß 
und Furcht Hafteten nod) in den Gemithern. -Die Staͤdte, die als 
ticle Anhanger Ludwig's dem Gegentinige Karl und der Kirche ges 
trotzt, fuͤrchteten file ihre Freiheiten und Rechte; das Haus des vers 
ftorbenen Herviders war beforgt um die Vortheile, weldhe es unter 
der Regierung deffelben erworben hatte. Beide mußte der neue Kbnig 
gewinnen und berubigen, wenn er den Thron behaupten wollte. Karl 
{dfete diefe Aufgabe in feiner Weife. Er war ein Fuͤrſt im inne 
ber neuern Zeit. Das Mittelalter wollte grofartige Ideen, die aber 
ber Wirklichkeit ferne lagen, Empfindung und Phantafte, er kannte nur 
Nuͤtzliches, Berednung und Verftand. Als Kind mit feiner Mutter 
von dem Argwohn Johann's, weil die Boͤhmen den Sohn lieber 
fahen, im Kerker gehalten, dann deshalb weggefuͤhrt und am Franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe erzogen, und mit der Are des paͤpſtlichen durch eigene Ane 
ſchauung befannt, endlich ſchon als ſechszehnjaͤhriger Rnabe von ſeinem 
Vater mitten unter die Italieniſchen Raͤnke geſtellt, hatte ſich in ihm 
weniger jene ritterliche, kampfluſtige und abenteuerliche Sinnesart ſei⸗ 
nes Großvaters Heinrich und ſeines Vaters entwickelt, als vielmehr 
eine große Beſonnenheit und luge Gewandheit, Menſchen und Ver: 
haͤltniſſe gu feinem Vortheile zu behandeln. Go beftand ev denn arid) 
fenen Kampf weniger mit den Waffen, als durch geſchickte Leitung dev 
Unterhandlungen. Die SGeddte gewann ev zuerſt durd) die areferor: 
dentlidften Verfpredungen, und ba der Graf Eberhard von Wuͤrtem⸗ 
berg ſich ſchon vor Ludwig's: Tode fir ihn erklaͤrt hatte, fo konnte 
er nun auf gang Schwaben zaͤhlen. Ebenfo gelang es ihm durch eine 
Verlobung feiner Tochter mit Herzog Albrecht's minderjahrigem Sohn 
Nudolf, die Macht Oeſterreichs auf feine Geite su ftellen. 
Indeß waren feine Hauptfeinde, die Baierſchen Firften, aus als 
fen Kraften bemuͤht, einen Gegentinig yu erheben. Sie fielen zuerſt 
auf Eduard III., von England, der durch feine Macht, feine perfSn: 
liche Tuͤchtigkeit und fein feindliches Verhaͤltniß zu Frankreich am ges 
eignetſten dazu ſchien, und am 7. Januar 1348 ward er auf einer 
Verſammlung zu Oberlahnſtein, unter dem Vorſitze des vom Papſte 
abgeſetzten Erzbiſchofs von Mainz Coben S. 368.), ven dieſem urd 


\ * 


* Der falſche Waldemar. 377 


den Botſchaftern von der Pfalz, von Brandenburg und von Sachſen⸗ 
Lauenburg zum Roͤmiſchen Koͤnige gewaͤhlt. Allein Eduard, der des 
Schickſals Koͤnig Richard's von Cornwallis eingedenk ſeyn mochte, und 
erkannte, wie ſchwankend der auf die Leidenſchaft einer Partei gegruͤn⸗ 
dete Thron ſeyn muͤſſe, nahm Anſtand. Karl ermangelte nicht ihn in 
dieſen Zweifeln, die das Parlament theilte, zu beſtaͤrken; er ſchickte 
den jungen Grafen von Fuͤlich, Eduard's Neffen, zu ihm, und ſo 
ſchlug der Koͤnig von England, uͤberdies noch mit dem Kriege gegen 
Frankreich beſchaͤftigt, wirklich die angetragene Krone aus. Dadurch 
von einer bedeutenden Sorge frei, konnte Karl ſich ungehinderter gegen 
das Baierſche Haus ſelbſt wenden, das eben, zur gluͤcklichſten Stunde 
fuͤr ihn, in einen gefaͤhrlichen Kampf mit einem Trugbilde verwickelt 
war, dem nur vielfaͤltiger Haß Leben verliehen hatte. Es trat naͤmlich 
ein’ Mann auf, welder behauptete, jener ſeit 1219 todt geglaubte 
Markgraf Waldemar von Brandenburg (Coben S. 356.) fey nice ges 
ftorben, fondern ein Anderer ftatt feiner gum Schein begraben; ev 
ſelbſt fey es, der jeBt aus dem gelobten Lande zuruͤckkehre, wohin er 
von Sewiffensunrube getrieben, eine Pilgerfahre gemacht Habe. Er 
fomme mun, fein Land, das fremden und filer dad Wohl deffelben wes | 
nig beforgten Herren gu Theil geworden fey, aus der Sdymad und 
dem Dru ju retten. Hoͤchſt wahrſcheinlich Hatten die Farften von 
Anhalt und Gadfen, weldhe wegen ihrer Stammverwandſchaft mit 
dem Ascaniſchen Haufe vergebliche Anſpruͤche auf Brandenburg ges 
madt Hatten, und die Vereitelung diefer Hoffnung nod immer nicht 


" . verfehmersen fonnten, diefem Manne feine Rolle eingeuͤbt. Einer 


Sage nad war er Knecht am Hofe Waldemars und in der Folge gu 
Hundeluft unweit Zerbſt Maller gewefen, und hieß Jacob Rehbock. 
Am Hofe des Erzbiſchofs von Magdeburg trat er zuerſt auf, und von 
Hier aus fuchte er die gegen die Baieriſche Herrſchaft ſchon laͤngſt auf: 
geregten Gemuͤther durd) Verfprehungen yu gewinnen. Der Erfolg . 
war glingend. Viele Geiſtliche, Ritter und Staͤdte erklaͤrten ſich fiir 
ihn. Als ev endlich ſelbſt im Lande erſchien (Aug. 1348), ward er 
uͤberall mit Subel empfangen. Bald hatte der Kurfirft Ludwig in 
der Marten nur nod die Sthdte Spandau, Briezen (daher Treuens 
briezen) und Frankfurt, und einen fleinen Theil des Adels auf feiner 
Geite, und der vorgeblide Waldemar ging mit einem, durd) Mecklen⸗ 
burger und Sachſen verftartten Heere auf Frankfurt (og, wo Ludwig 
fic) fel6ft befand, um den Cingang zur Neumark zu vercheidigen. 


e 
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Unter dieſen Umſtaͤnden eilte Karl, den feinen Abfichten fo willkom⸗ 
wenen Seind des Wittelsbachifcen Hauſes ju unterftigen. Er tan 
felt in das Lager deffelben bet Heinrichsdorf, auf dem Wege nad 
Grantfurt, und nachdem er die Seugniffe der gegenwaͤrtigen geiftliden 
‘und weltliden Farften von der Aechtheit seffelben angehirt, ertheilte 
er ihm die feierliche Belehnung mit Brandenburg. Aber Ludwig wis 
derftand in Granffure tapfer dem feindliden Heere, ndthigte es yum 
Ruͤckzuge, und rettete dadurch niche allein die Neumark, fondern ers 
oberte aud) einen Theil des verlorenen wieder. 

Gobald er dadurd Raum gewonnen hatte, erneuerte er, und 
swar jetzt mit um fo gréferer Erbitterung, feine fruͤheren Verſuche, 
Karl vom Throne yu ftofen. Er wandte fic) zuerſt an den Martgras 
fen Friedrid) von Meifen, feinen Schwager. Aber diefer, der franks 
lid) und ſchwach war, ſchlug das Anerbieten aus, und zog den ſichern 
Gewinn von zehutaufend Mark, welde Karl ihm bot, dem unfidern 
Glanze der Rrone vor. Endlich fiel Ludwig auf den Grafen Guͤnther 
von Schwarzburg, der bei feinem Vater, dem verftorbenen Kaifer in 
Krieg und Frieden vielfacd gebraucht und ein jedem kuͤhnen Unterneh⸗ 
men geneigter, in Kriegshandeln vielfad erprobter Mann war. Diez 
fer nahm die Krone an, unter der Bedingung, daß die Kurfarften 
erflarten: Karl fey einftimmig oder dod) von der Mehrzahl verworfen, 
thu aber woflten fie obne Beſtechung erwaͤhlen und berufen. Nachdem 
er hieruͤber die buͤndigſten Verfiderungen erhalten, wurde er von den 
bem Baieriſchen Haufe ergebenen Fuͤrſten am 30. Januar 1349 yu 
Frankfurt yum Koͤnige gewaͤhlt, und erhielt von dent Pfalggrafen Mus 
dolf bei Rhein nod uͤberdies die heiligiten Verficherungen, daF fie ihm 
Beiſtand leifen und ſich ohne ſeine Cinwilligung weder mit Karl nod 
nit bem Papfte vertragen woflten. Gein Kriegsruhm, feine Schaͤtze, 
bie Fruͤchte vieler gluͤcklichen Kampfe, und die Gunft feiner Anbanger 
verfammelten bald zahlreiche Genoffen fruͤherer Thaten, und andere 
friegsluftige Schaaren um ihn, und unerfchrocten ricfte er in bas 
Feld gur Vehauptung fetner Krone. So wenig fardtete er, feinem 
Mithewerber auf diefem Wege gu begegnen, daß, als Rarl Caffel bet 
Maing gum SGammelplag fener Schaaren beftimmte, er an demfelben 
Orte ein Turnier anordnete. Aber fein Gegner fimpfte gegen ihn 
mit anderen Waffen, als er ju Handhaben verftand. Er untergrhb 
ben Boden, auf dem Ganeher felt gu (tehen glaubte, naͤmlich die Treue 
feiner Partei. Querft gewann Karl den Pfalzgrafen Mudolf, deffer 
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Tochter er ſeine Hand bot. Dadurd eroͤffnete er fid) den Weg gue 
weitern Ausſoͤhnung mit hem ganze Baierifden Hauſe, fo daß Gain 
ther bald von Allen veriafjen allein da ftand. Zwar wid) diefer, ers 
bittert Aber ſolche Kuͤnſte und Trerilofigteiten aud fest nocd) nice, 
fondern vertraute kuͤhn {einer gepruͤften Tapferkeit, aber der ſtarken 
Seeie wurde nun auch ber eigene Koͤrper ungehorfam. Cr ertrantte 
ploͤtzlich, und obgleich dies gu einer Beit geſchah, wo eine fuͤrchterliche 
Peft*) ganz Curopa durchzog und faft die halbe Vevslferung vor 
Deutſchland wegraffte, fo wurde es doch den giftmifdhenden Kuͤnſten“) 
fener Geinde zugeſchrieben. So mufte fic Gdnther mit Karl gu 
Eltvil vertragen, und uͤberließ ihm gegen eine Summe von zwanzig⸗ 
taufend Mark Silbers feine Anſpruͤche auf die Keone, deren Glanz 
feinen Tod noc) verherrlidte; denn als ev bald darauf am 14. Junius 
1349 zu Frankfurt ftarb, ward ihm ein feierliches Leichenbegaͤngniß 
gehalten, wobei zwanzig Reichsgrafen feine Bahre trugen und Karl 
ſelbſt mit vielen anweſenden⸗Fuͤrſten folgtfe. Danach wurden die noch 
obwaltenden Streitpunkte voͤllig ausgeglichen. Katl entſagte allen An⸗ 
ſpruͤchen auf Tyrol, Kaͤrnthen und Goͤrz, wogegen Ludwig die ehe⸗ 
mals zu Brandenburg gehoͤrige Oberlauſitz an Boͤhmen uͤberließ. Auf 
dem: Reichstage zu Nuͤrnberg ſollte eine neue Unterſuchung uͤber Wal⸗ 
demar angeſtellt werden, gu deſſen Aufopferung ſich Karl jetzt ſehr gern 
bereit zeigte. Ohne einmal deſſen Ankunft abzuwarten, belehnet 
er Ludwig von Batern mit den Marken, und verhieß, thn mit 


” 


%) Die Erſcheinungen diefer großen Pet und tore Wirkungen auf die Gemitther in 
Ytafien Hat Boccaccio in dev ECinleitung yu feinem Decamerone vortrefflich beſchrieben. 
In Deutichland bewirkte fie theils ein Geftiges Aufflammen des Haſſes gegen die Yuden, 
deren in Oeſterreich, Franken und in den Rheinländern VWiele evfehlagen wurden, theils 
einen Hang gu blutiger Selbſtzerfleiſchung. Unter den kirchlichen Bußen ftanden die 
Geißelungen in ſehr Hohem Anſehen, und bel großen Unglücksfällen Hielt man Geifelpros 
ceffiviten für bas befte Mittel den Sorn Gottes abzuwenden. Im Frühlinge des Jahres 
1349 bilheten ſich aber förmliche Geiflergefeltichaften in Oberdeutihland und verbreiteten 
fick über das gange Reid), fo wie itber die benachbarten Linder. Gie trieben ihre Bug: 
übungen nad einer feften Regel unter der Leitung ihrer eigenen Meifter (magistri) ohne 
Mitwirkung des Klerus, und Hielten die kirchlichen Heilmittel für ſchwächer; wie fie ſich 
ũberhaupt in einer gewiſſen Oppoſition zur Kirche befanden. Clemens Vi. verbot durch 
cine Bulle die Umgänge, drängte aber dadurch die Geißelbuße nur in die GVerborgens 
heit zurück. 

+ *H) Man beſchuldigte einen berühmten Frankfurtiſchen Arzt, Freidank, daß ev ihm 
das Gift in einem Heiltranke gereicht habe. Das Gerüͤcht ſetzte alſo doch ſelbſt voraus, 
daß SGiinter ſchon rank war. . 


‘ 
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dem Papfte auszuſohnen, gu deſſen Verdruſſe Karl, auf ausdruͤckliches 
Verlangen der Wittelsbacher, nod) einmal foͤrmlich gewaͤhlt und ges 
frint worden war. Die Vrandenburgifden Staͤdte aber zeigten eine 
fo fefte Anhaͤnglichkeit an den Mann, welder ihnen das Gli der 
Ascaniſchen Zeiten zuruͤckzubringen verheifen hatte, daß gegen fle die 
Waffen ergriffer werden mußten. Nur nad) langen und harten Rams 
pfen wurden fie allmablig wieder unterwworfen. Mod) vor Deendigung 
diefer Unruben gab Ludwig die Herrſchaft Wher fo widerfeslidje Unters 
thanen (1351) feinen juͤngeren Bruͤdern Ludwig dem Roͤmer (ſo ge⸗ 
nannt, weil er in Nom geboren war) und Otto, und uͤbernahm dafuͤr 
Oberbaiern, weldhes ihm wegen der Grafſchaft Tyrol bequemer gelegen 
war, Der vorgeblide Waldemar verließ erft 1355 Brandenburg und 
begab fid) nad) Deffau, wo ihn die Anhaltifden Fuͤrſten bis an feinen 
Tod als Achten Markgrafen behandelten. 

Karl wollte nun zu der Deutſchen Krone aud den Glanz der 
faiferlidhen fuͤgen, und beſchloß deshald feinen Roͤmerzug angutveten. 
Wie er aber Wberall, feiner ganzen Gemuͤths⸗ und Denkungsart nad, 
jener an die Stelle der grofartigen Beftrebungen der Hohenftaufen 
getretenen, Alles falt berednenden SGtaatstunft Huldigte, die Kleines 
durch fleine Mittel zu erlangen ſuchte, fo ftrebte er auch Hier. nad 
fetnem andern, als dem allernddften Zwecke. Mit einer ‘geringen 
Schaar brad er 1354 auf. Jn Oberitalien hatte fic) unterdeß dte 
Herrſchaft deé Visconti durd luge Benugung der Umftande und 
burd) gréfere Maͤßigung, als bet den wbrigen Dynaften der Staltenis 
ſchen Staͤdte damals gewdhnlic) war, immer weiter ausgebrettet, und 
alle durd) diefe Fortidritte Bedrohten waren in ein Buͤndniß zuſam⸗ 
mengetreten. Es fam sum Kriege; beide Parteien ſuchten den Koͤnig 
gu gewinnen. Die Visconti boten ihm 200,000 Goldgulden und das 
fir beftrebte fid) Rarl dann aus allen Kraften, nicht die Gegner anzu⸗ 
greifen, fondern einen Frieden su vermitteln; dod fonnte er die Vers 
buͤndeten nur yu einem Waffenftillftand bewegen. Darnach hielt er 
am 4 Yan. 1355 feinen Cingug in Maitland und wurde in der Kirche 
bes Heiligeh Ambrofius gefrint. Mit Floreny unterhandelte er fo 
gluͤcklich, daß fid) die Barger sur Zahlung von 100,000 Goldguiden 
anheifdig machten, wenn er weder die Stadt ſelbſt nod) einen andern 
Glorentinifden Ort betreten wollte. Am erſten Oftertage dee Jahres 
1355 empfing Karl IV. die ftaiferlihe Krone gu Rom, unter wenig 
ehrenvollen Formen, wie ein Gefchent des Papftes, dem su Gefaller 
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er die Romer abwies, welde Mur die Herrſchaft anteugen. Mod am 
Abend deffelben Tages verließ ex die Stade, weil ev, unter vielen 
anderen Berfpredhungen, die er dem Heiligen Stuhle ethan alé er 
durch deffen Einfluß gewaͤhlt wurde, aud gelobt hatte, nice tanger 
als einen Tag in Rom zu Sleiben, und fic deffelben in fener Weife 
gu bemadtigen. Rarl verſchmaͤhte es nad) gefahrliderm Ruhme in 
Stalien gu ftreben und kehrte, nachdem er alfo durd feinen Roͤmerzug 
aud) nod) das Schattenbild kaiſerlicher Hoheit uͤber Italien vernichtet, 
nad) Deutſchland zuruͤck, um ſich hier cin Verdient. su erwerben, wie 
es die Beit und die Umſtaͤnde moͤglich machten. 

Auf zwei Verfammlungen, zu Nuͤrnberg (Januar 1356) und ju Meg 
EDecember 1356) brachte er ein Reihsgrundgefes su Stande deffer 
Hauptzweck war, dem Streit und Zwieſpalt entgegen zu wirten, welde 
ſchon feit langer Zeit fat jede Koͤnigswahl zu einer Quelle von Unru⸗ 
ben fdr Deutſchland gemacht Hatten. Es wurde daher in diefer bes 
ruͤhmten Urtunde, unter dem Namen der goldenen Bulle befanut 
iff, nicht allein die ganze dufere Feierlichkeit der Wahl feltgefese, 
fonderit vor allem die Perfonen der dagu Berechtigten bezeichnet und 


. thre Verhaltniffe, deren Unbeſtimmtheit bisher vielfache Zwiſtigkeiten 


erzeugt hatte, geſetzlich goordnet. Go war die Fuͤhrung der Kurftimme 


immer ftreitig geweferr, theilé zwiſchen den verfdiedenen Sweigen. ture - 


fuͤrſtlicher Haͤuſer, wie zwiſchen Gadfen + Lauenburg' und Sachſen⸗ 
Wittenberg, theilé swifchen den verfciedenen Gliedern einer Familie, 
wie damals in der Pfaͤlziſchen zwiſchen Ruprecht dem Altern und der 
juͤngern; oder fle Hing von willkuͤrlichen Vertragen ab, wie im Bran⸗ 
denburgifden Haufe fid) Ludwig der Aeltere die Kurftimme vorbdehals 
ten hatte, als er feinen Bruͤdern das Land uͤberließ, oder wie im 
Baieriſchen, wo Kaifer Ludwig eine Abwechſelung in der Stinmfuͤh⸗ 
rung zwiſchen Pfalz und Baiern feſtgeſetzt hatte. Es wurde jetzt bes 
ftimmt, dah die RKurftimme nur an dem unzertrennlichen ˖ Kurlande 
nad) dem Erſtgeburtsrecht Haften follte, die ftreitige Saͤchſiſche an 
Wittenberg, und die Baieriſche an der Pfalz. Der Beſtaͤtigung des 
gewaͤhlten Koͤnigs durd) den Papft geſchieht feine Erwaͤhnung. Die 
Kurfuͤrſten, „die fieben Leudhter, wie es im Cingange Heift, weldye 
das heilige Roͤmiſche Reid in Einheit des Heiligen Geiftes erleuchten 
ſollen,“ wurden por den anderen Fuͤrſten gan; befonders hervorgehoben 
und ihre Vorrechte geſetzlich beftimmt. Von ihrer Cinigteit und ihren 
Cinfluffe erwartete Karl den cubigen und gefebliden Beftand des 
Geefer’s W. G. 7te A. V. 25 
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Reichs. Vorgzuͤglich wichtig war die Schließung der kurfuͤrſtlichen 
Territorien fuͤr kaiſerliche Gerichte; es ſollten ihre Staͤnde und Land⸗ 
ſaſſen nur vor landesherrlichen Gerichtshoͤfen belangt werden koͤnnen, 
es ſey denn, daß die Rechtshuͤlfe von dieſer Seite verweigert werde. 
Außerdem' erhielten die Kurfuͤrſten das vollſtaͤndige Muͤnz⸗ und Berg⸗ 
werksregal; auch ſollten ſie uͤberhaupt mit der Perſon des Kaiſers ſo 
nah verbunden geachtet werden, daß, wer fle verletze, des Majeſtaͤts⸗ 
verbrechens ſchuldig werde; woruͤber nad) den Conſtitutionen der Roͤ⸗ 
miſchen Kaiſer gegen ihn erkannt werden wuͤrde. Aber durch die ein⸗ 
ſeitige Beguͤnſtigung dieſer Fuͤrſten gegen die uͤbrigen Reichsſtaͤnde 
fonnte die Herſtellung der inneren Kraft und Ordnung nicht bewirkt 
werden. Das ſeit dem Falle der Hohenſtaufen tief geſunkene, durch 
Rudolf und Albrecht von Habsburg wieder einigermaßen gehobene, 
unter den Zerruͤttungen der vorigen Regierung aber von neuem ers 
ſchuͤtterte Anſehn des Reidsoberhaupts HAtte durch allgemein aners 
kannte Geſetze neu und feft begrindet, das ganze BerhAtenif der ‘immer 
mehr yur Unabhangigteit emporwadfenden Fuͤrſten gum Deutſchen 
Koͤnige hatte befhrantt und beftimme werden miffen, wenn die atos 
miſtiſch auseinander fallenden Theile des Reichs wieder gu einem orgas 
niſchen Ganzen vereinigt werden follten. . Aber Karl fonnte ſich weder 
bon dem Kampfe, den ein folder Verſuch herbeigefuͤhrt Haben wuͤrde, 
einen gluͤcklichen Ausgang verfpreden, nod) war er feiner Sinnesart 
nad) gu folden Wagniffen geneigt. Gerade die Bevorzugung der Kurs 
fiirften gab dieſen alle Mittel in die Hande, in ihren Befigunger ſich 
su Landesherren im gangen Umfange des Worts yu erheben, und thre 
Herrſchergewalt und befondre Intereſſen sum Hauptziel der politiſchen 
Thatigteit su machen; das Verhaͤltniß zum Kaiſer dagegen und deffen 
hoͤheres Anfehen immer mehr bei Seite su ſchieben. Chenfo ſahen 
fid) die anderen Fuͤrſten, welche bisher an Einfluß und Mache der 
Kurfirften nidts nachgegeben Hatten, veranlaft, auc) jest ihnen nach⸗ 
suftrebert und die in thren Landen Cingefeffenen gleichfalls in Unters 
thanen gu verwandeln. Unter biefen Umſtaͤnden blieb denn den ets 
neren Standen, der Ritterſchaft und den Seddten tein anderer Auss 
weg uͤbrig, als fid) nad) dem Vorgange des cheinifdhen Staͤdtebundes 


(oben S. 173.), der Schweizer Cidgenoffenfchaft und anderer durch 


Verbindungen gegen die drohende Gefahe zu ſchuͤtzen, den groͤßten 
Theil ihrer Selbſtaͤndigkeit an die madtig um ſich greifenden Fuͤrſten 
zu verlieren. 


- 
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Eine weit grifere und angeftrengtere Sorgfalt als auf das Wohl deg 
Reides, wendete Karl auf die Crwerbung und das Gedeihen erblider 
Beſitzungen. Es gelang thm, zwei der widtigften Landſchaften, welche 
Ludwig der Baier feinem Haufe gewonnen, demfelben gu entreifen, 
und dadurch deſſen Anfehen wieder in bie Reihe der Abrigen Karten 
hinabzudruͤcken. Karl benugte eine Spannung, die zwiſchen Ludwig 

®dem Roͤmer und Otto von Brandenburg und, ihrem Bruder Stephan 
in Niederbaiern herrſchte, um fid) von Degen auf den Fall ihres tins 
derlofen Abfterbens die Erbfolge verſprechen gu laffen. Diefer Fall 
war nae daran eingutreten, da Ludwig 1965 ohne Erben ftarb, und 
Otto in einer unfrudjtharen Che mit der Tochter des Kaifers, Anna, 
lebte. Uber diefer, ein Fuͤrſt ohne Kraft und Selbſtthaͤtigkeit, wie es 
fein Beiname der Finne oder Faule begetdnet, und von fremden Ein⸗ 
fluͤſſen abbingig, bereute feinen Vertrag mit Karl, und traf Anftalten, 
die Marf feinem Haufe yu erhalten. Da eilte der Kaifer mit bes 
waffneter Macht nad) Brandenburg (1373), und zwang den ſchwachen 
Kurfirften, ihm nod) bei feinen Lebzeiten das Land gegen ein Sahes 
gehalt absutreten. Die Miederlaufig Hatte er ſchon friber mit Erlaubs 
niß der Brandenburgifden Kurfirften, von dem Markgrafen von 
Meißen alg Pfandinhaber eingeloͤſet. Auch Tyrol, um weldhes Kaiſer 
Ludwig fid) mit den Luremburgern verfeindet und die Rube feines 
Lebens gum Theil aufgeopfert Hatte, ging feinen Madhfommen eben fo 
ſchnell verforen. Margarethe Maultaſche, die ihren Gemahl den Kurfuͤr⸗ 
ften Ludwig und dann ihren einzigen Sohn Meinhard uͤberlebte, ſchenkte 
nad) dem Tobe des LeBtern (1363) diefe ihre Srafidaft dem Hergoge 
Rudolf von Oeſterreich, dem Sohne Albreche’s des Weifen. Auferdem 
vollendete Karl den Plan feines Vaters Johann, alle Schleſiſchen 
Fuͤrſten in Lehnsabhangigfeit gu bringen, indem er ſich gum dritten 
Male mit der Erbtodter des Herzog Dolfo I. von Schweidnitz und 
Jauer, der allein nod) feine Unabhangigteit behauptete, vermaͤhlte, und 
dadurd den finftigen Heimfall diefer Seiden Fuͤrſtenthuͤmer an ſein 
Haug bewirtte. Da nun gu jener Zeit aud) die Herzoge von Mecklen⸗ 
burg Lehnstraͤger Drandenburg’s waren, fo erſtreckte ſich die unmittel⸗ 
bare Herrſchaft Karl des Vierten im Oſten Deutſchland's uͤber alle 
germaniſirten Lander der Slaven von der Donan bis gu den Mees 
reskuͤſten. 

Waͤhrend das Anſehen des Reiches immer mehr zerfaͤllt und die 

maͤchtigen Fuͤrſten nur durch Vergebung und Veraͤußerung der noch 
Bing 25 * 


384 Mittlere Geſchichte. IV. Zeitraum. 


Abrigen kaiſerlichen Rechte in Ruhe erhalten werden koͤnnen, erfeben 
ſich bie Erblande des Luremburgifden Haufes, unter ihnen vor allen 
Boͤhmen, zu vorher nicht gefannter Biithe und Bildung. Karls erſte 
Sorge war die Herftellung des inneren Frieden’. Er ſelbſt brad) die 
Wurgen, vor denen aus das Land und die Strafen durd) Raͤubereien 
unfider gemadt wurden. Unermuͤdlich ſaß er yu Geridt vor den 
Thoren der Schloͤſſer und auf den Maͤrkten der. Staͤdte von fruͤh bis® 
Sonnenuntergang, und ein neues Geſetzbuch follte den Boͤhmen den 
Segen einer aͤhnlichen Gerechtigkeitspflege und das Ende der Gewalts 
thatigtetten aud) fir die Zukunft erhalten. In dem Schooße diefer 
Sicherheit follten Handel und Verkehr empor bluͤhen, wozu er die 
zweckmaͤßigſten und umfaffendften Anordnungen traf. Der Kirche bes 
dachte er reichlich, fowol mit erfauften Meliquien als durch fromme 
Sehentungen und Stiftungen, deren eit in den uͤbrigen Reidstanden 
faft {don voriber war. Selbſt gelehrt und wiſſenſchaftlich gebildet, 
grindete er su Prag die erfte Univerfitit Deutfdland’s (1348), ,, bar 
mit die Boͤhmen nicht mehr genoͤthigt wirden, ihren unagablaͤßigen 
Heifhunger nad den Fridhten der Wiſſenſchaft durd) Betteln bet den 
Auslindern gu ſtillen.“ Umgeben von Kuͤnſtlern, die er aus fernen 
Landen Herbeiruft, ſchmuͤckt er feine Lander mit herrlichen Kirchen, 
Palaften und Brien, fegt neue Dirfer und Staͤdte an, und befese 
fie mit Anfiedlern. Fliffe werden (dhiffbar gemacht, der Ackerbaw wird 
verbeffert, Meben aus Durgund werden bei Mefnit gepflanzt und ges 
pflegt, und um foftbare Zeuge zu weben, erſcheinen ſelbſt Mohameda⸗ 
ner aus dem fernen Morgenlande in Prag. 

So trat Boͤhmen, bis jetzt von den Deutſchen als roh und bars 
bariſch veradtet, durch) Karl's Bemuͤhungen mit in - die Reihe der 
Hbrigen Lander des Reiches, und die Bildung, welche unter: feinen 
Handen Hier emporblihte, Hat nad) einem halben Jahrhundert -die 
merkwuͤrdigſten Fridjte getragen. Kurz vor feinem Ende, als ev von 
dem Prager Schloſſe herab auf die durch den Anbau der Neuſtadt 
von thm vergréferte und verfddnerte Stadt blickte, fagte er mit 
Thrinen im Auge: „ich firchte, daß meine Sihne die Bihmen um 
ber Deutſchen willen haffer werden; wuͤßte ich welder, er follte von 
meiner Hand den Tod empfangen.“ Er ftarb am 20. Mov. 1378. 
Die Regierung feines Alteften Sohnes Wenceslaus, der dieſes Konig⸗ 
reid) nebſt Schleſien erhielt (die Mark Brandenburg fam on den zwei⸗ 
tey, Siegmund, die Lauſitz an den dritten, Johann) war in jeder 
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Hinſicht verderblid) und ſtoͤrend, und eben fo wenig fir die Boͤhmen 
erſprießlich, als fir die Deutſchen, die ihn nod bei Karl's Lebzeiten 
auf deffen Wunſch als Nachfolger anerfannt batten. 





. Italien bis auf den Tod Karl's Iv. 


bie Macht Johann's von Boͤhmen wie ein Meteor kurze 
Zeit in Italien gegtingt hatte und dann in nichts sufammengefunfen 
war, erregte der kuͤhne Ehrgeiz des Maſtino della Scala, der ſeinem 
Oheim Can im Jahre 1328 gefolgt war, und nun in feinem Streben 
nad) Vergréperung aud) der bisherigen Bundesgenoſſen nicht ſchonte, 
aligemeine Beſorgniß. Die Florentiner, benen er Lucca, welches ihnen 
nad) Sohann’s Absuge gu Theil geworden var, entriffen hatte, und 
in deren Gefahr alle Guelfer die ihrige faben, Venedig, weldes er 
durch willkuͤhrliche Bolle auf dem Po beeintrdchtigte, und felbft die 
vorzuͤglichſten Gibelliniſchen Hdupter, wie Azzo Visconti und Ludwig 
Gonzaga, der Here von Mantua, verbanden fidy 1337, gegen ihn, und 
swangen ihn, alle feine Croberungen wieder fabren su laffen; bod) 
blieb er im Defig von Verona, Vicenza. und Parma. Aber nun exhob 
fid) in Azzo Visconti ein nicht weniger gefaͤhrlicher Gegner der unabs . 
haͤngigen Staaten Italien's. Er ſtarb zwar ſchon 1339, aber fein 
Oheim und Nachfolger Lucchino Visconti erbte mit ſeiner Macht auch 
feine Abſichten. Gn den Krieg, welchen Florenz damals mit Piſa 
tiber ben Delis von Lucca, welches Maftino della Scala den Floren: 
tinern uͤberlaſſen, bie Pifaner aber beſetzt Hatten, fuͤhrte, mifchte er 
fic) und Half den Pifanern gu .diefer Stadt, in der Hoffnung, fie 
fpdterhin ſelbſt zu gewinnen. Noch auggedehntere Entwuͤrfe verfolgte 
nach Lucchino's Tode (1349) fein Bruder Johann, dev zugleich Erz⸗ 
biſchof von Mailand war. Mit dem Schwerte in der einen und 
bem Biſchofsſtabe in der andern Hand, erwiederte er dem paͤpſtlichen 
Gefandten, dev ihn aufforderte, das eine oder bas andere fahren zu 
laſſen, ſtolz und. kuͤhn, er wolle mit dem Cinen das Andere. vereheidis 
gen. Mit beiden ſchien ev auc) allen Maͤchten Italien's uͤberlegen gu 
feyn, und firebte nad) nicht Geringerem alé nad der. Herrſchaft uͤber 


pie. ganze Halbinſel, wobei die Umſtaͤnde — im hohen Grade zu be⸗ 


guͤnſtigen ſchienen. 
Neapel war ſeit dem Tode Robert’ und der Ermordung des 
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Andreas (oben SG. 367), von der Hoͤhe geſtuͤrzt, von welder herab 
der erfte und sweite Rarl und Robert das Schickſal des ganzen Stas 
liens geleitet oder beftimmt Hatten. Der Kinig von Ungern, Ludwig, 
war alg Rader feines ermordeten Bruders 1348 in Stalien eingeruͤckt 
und ofne irgendwo Widerftand yu finden, an den Grengen Meapel’s 
evfdienen, two die RKdnigin Johanna durd ihre Verheirathung mit 


- Ludwig von Tarent, den man fir einen Mitſchuldigen an dem Morde 


bes Andreds Hielt, das Volk nocd weit mehr gegen fid) aufgebracht 
hatte. Da ſich Miemand regte, um fuͤr fle gegen den furchtbar dro⸗ 
Henden Feind bie Waffen zu ergreifen, (chiffte fie fid) mit ihren Freuns 
ben und Schaͤtzen nad der ihe gehdrigen Provence ein, und Ludwig 
ward ohne Schwertſchlag Herr des Kinigreids. 

Aber fobald ev nad) Ungern zuruͤckgekehrt war, verlangte ber 
Wankelmuth der Meapolitaner wieder nad) der gefluͤchteten Herrſcherin. 


Von den Wuͤnſchen des Volks unterrichtet, kehrte ſie noch in demſel⸗ 


ben Jahre in ihre Hauptſtadt zuruͤck, und ſuchte mit Huͤlfe Deutſcher 
Soldtruppen den Ungern die von ihnen beſetzten Theile des Reichs 
zu entreißen. Das ganze Land erlag unter der Habgier, Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und Mordſucht der beiderſeitigen fremden Soͤldnerhaufen, die, 
wenig geneigt ſich zu bekriegen, darin einverſtanden waren, das ganze 
Land auszupluͤndern. Im Jahre 1352 kam zwar ein Friede zwiſchen 
Johanna und Ludwig zu Stande, unter des Papſtes Vermittlung, 
der nach angeſtelltem foͤrmlichem richterlichem Verfahren, die Koͤmgin 
fuͤr unſchuldig an dem Morde des Andreas erklaͤrt hatte. Ludwig 
raͤumte Neapel, und verſchmaͤhte dreimal hunderttauſend Goldgulden, 
welche der Papſt ihm als Schadenerſatz zuerkannt hatte, weil er Ge⸗ 
rechtigkeit, nicht Gewinn geſucht. Aber Neapel's Kraͤfte waren er⸗ 
ſchoͤpgft. Das Land ward durch den Ungehorſam der maͤchtigen Bas. 


rone umd bie Raͤubereien der Soͤldnerrotten, die ihr Wefen fortwaͤh⸗ 


rend trieben, verwirrt, und die Megierung ridtete, was ihr an Kraft 
und freier Selbſtthaͤtigkeit dbrig blieb, auf Sicilien, das, gleichfalls 
auf's tieffte zexruͤttet und erfddpft, eine leichte Beute yu werden 
fdhien. Die Angelegenheiten des Abrigen Italiens verlor die Koͤnigin 
daruͤber ganz aus den Augen. 

Von dieſer Seite durfte daher Johann Visconti keine Hinderniſſe fuͤr 
das Wachsthum ſeiner Macht fuͤrchten. Er hatte ſie eben wieder 
durch die Erwerbung des durch innere Parteiungen zerriſſenen Bo⸗ 
logna erweitert, ohne Scheu vor dem Papſte, den er durch Geldſum⸗ 
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men gu beſchwichtigen wußte. Maſtino della Scala, peffen Geit er 
nod) zu ſcheuen gehabe hatte, ſtarb ploͤtzlich (1351), und feine drei 
Soͤhne erbten feine Herrſchaft, aber nidjt feine Kraft. Die fammes 
lichen tleinen Gibellinifden Haͤupter hatte Visconti durch bie Vers 
fidjerung an fid) geknuͤpft, daf eS jeGt an der Seit fey, den Guelfis 
ſchen Mamen gu vernidten, ja es gelang thm, fic) Genua gu unters 
werfen. Denn diefe Stadt, von ihrer fteten Feindin und Nebenbuh⸗ 
levin, Venedig, damals in einem mit grofer Erbitterung gefuͤhrten 
Krieg aufs duferfte bedrangt, von einer ſchweren Miederlage auf dem 
Meere erſchoͤpft, im Innern durd den Parteifampf des Adels und 
des Volks serfleifht, und von Hunger bedrohe, fah aus dtefer viele 
fachen Moth keinen andern Ausweg, als den, fic in den Schutz des 
midtigen Herrſchers von Maitland yu begeben (1353). Der Crys 
biſchof nahm férmlid Beſi tz von Genua; den Venetianern, welche 
ihm daruͤber den Krieg ankuͤndigten, und mehreren Lombardiſchen 
Haͤuptern, welche ſich an ſie anſchloſſen, um eine Macht, die Alles 
zu verſchlingen drohte, zu unterdruͤcken, widerſtand er gluͤcklich. Ob⸗ 
ſchon die Verbuͤndeten durch Anwerbung der wuͤthenden Soͤldnerrotte 
des Fra Moriale“) ihre Macht auf dreifigtaufend Mann gebracht 
Hatten, fonnten fie dod) nichts Bedeutendes ausridten. Vielmehr 
ftand Visconti den Furften und Republifen, befonderé den Florentinern, 
nod eben fo furdtbar wie verher gegentber, und fann auf neue Vers 
grdferungss Plaine, als fein pldglidher Tod (1354) Alles verdnderte. 

Die nddfte Folge deffelberr war ein Friede mit Venedig, weldhes 
jetzt gleichfalls der Mube Seburfte; aber die Lombardifden Haupter 
glaubten thre Abſichten gegen die drei Neffen des verftorbenen Crys 
biſchofs, Matteo IL, Dernabo und Galeazyo II. Visconti, jest um 
fo Sefer durchſetzen gu finnen, und griffen fie vor allen Seiten an. 
Befonders thatig war der Marfgraf von Montferrat, Johann IL, der 
ihnen Ati, Novara, Chieri, Chierasco nahm.. Das widhtige Bologna 


*) Goldie Söldnerhaufen waren damals in Grantreih und Italien zahlreich vorhans 
den. Gie wurden von den Friegenden Parteien in Gold genommen, raubten und pliins 
derten furdtbar, und fegten im Frieden, wenn fie entlaffen waren, dieſes Leben, gum 
großen Jammer der unglicliden Candeseimwohner fort. Der oben erwähnte Haufe des 


Moriale beftand gum Theil aus Deutſchen und andervn Sremden, gum Theil aus Italie⸗ 


nern, und bifdete einen formlidien bewegliden Staat im Kleinen. Moriale aber herrſchte 
mit grofer Macht und Strenge; er Gatte einen Rath neben fid), und mancherlei Veamte, 
z. B. einen befondern Schatzmeiſter. Es dienten Männer vom beften Deutſchen Adel 
unter ihm. 
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ward ihnen durch die Treulofigheit ihres eigenen Statthalters, Jo⸗ 
hann’s von Oleggio, entriffen; Pavia vertheidigte unter der Leitung 
' pes fir fein Vaterland begeifterten und begeifternden Auguſtinermoͤnchs 
Jacob Buffolari feime Freiheit gegen fie; Genua findigte ihnen den 
Gehorſam auf, und machte fidy wieder unabhaͤngig. Aud die Gon: | 
sagas und die della Scalas waren im Bunde gegen die Visconti, 
der bald noch bedeutendere Rrafte durch den Beitritt des Cardinalles 
gaten Egidio d'Albornoz erhielt, eines Mannes von grofer Cinfidye 
und kuͤhner Entſchloſſenheit. Diefen hatte Innocenz VI, der Nach⸗ 
folger des 1352 geftorbenen Clemens V1, nad Sealien geſandt, um 
den Kirchenſtaat wieder yu gewinnen, in den fid) nad) der Entfernung 
ber Papfte aus Nom, eine Anzahl Heiner Herrſcher, die Malateſta 
in Rimini, die Polenta in Ravenna, die Manfredi in Faenza, die 
Ordelaffi in Forli, und A. m. getheilt Hatten. Die Meiſten derſelben 
Hatte Albornoz ſchon entweder gan, verjagt, oder dem paͤpſtlichen 
StuHle singpflidhtig gemacde*) und trat nun dem Bunde um fo eer 
Sei, weil. die Visconti die Vertriebenen ſchuͤtzten und ſelbſt nach. diefen 
Beſitzungen fivebten. Dod). wuften Galeazzo und Bernabo (Matted 
Wat geftorben) der furchtbar drohenden Gefahe durch ſchlaue Unter: 
handlungskuͤnſte yu entgehen. Es gelang ihnen, den vielldpfigen Bund 
außzuldſen, indem fle fid) mit Eingelnen vertrugen, und dag Verforne 
sum Theil wieder zu gewinnen. Aber fofort arbeiteten fie vow Neuem 
an ihren fruͤheren Bergrdferungsplinen, und da fie befonders nad 
dem Wiedergewinne Bologna’s begiertg trachteterr, reizten fle Urban V., 
den Nachfolger des 1362 geftorbenen Innocenz VI. gegen fic) anf. 
Da Bernabo ſchon friber die an ihn. gefchickten paͤpſtlichen Gefandten 
auf bas aͤrgſte mißhandelt hatte und von der Geiſtlichkeit die anfehn: 
lidften Summen erprefte, bannte ihn Urban, und ließ in Deutſchland 


*) Den meiſten Widerſtand that ihm Francesco degli Ordelaffi, ein wilder, graufamer 
Tyrann. Seit 30 Jahren lebte ev im Banne. Sieben Prieſter, ‘die nicht gegen das Jn: 
terdict handeln wollten, ließ er lebendig (inden. Seine Gemahlin Marzia, aus dem 
Haufe der Ubaldini, glidd thm wenigſtens an Kühnheit und Kraft. Ste vertheidigte mit 
Hartnãckigkeit Ceſena von den Mauern herab gegen den päpſtlichen Legaten. Als dieſer 
ihren Vater hineinſchickte, ihr ehrenvolle Bedingungen anzutragen, wies fie denſelben gus 
rück und ſagte ihm, als er ſie einem Manne gegeben, habe er ihr befohlen, nur dieſem 
zu gehorchen. Nur erſt als die Mauern durch Minen untergraben waren, und ein Thurm 
des letzten Stadtheils, im welchem fie ſich nod) hielt, einſtürzte, mußte fie ſich ergeben, 
weil ihre Söldner erklärten, nicht länger fechten zu wollen. Sie machte für Alle freien 
Abzug zur Bedingung, nur für ſich ſelbſt nicht. 








te ae; 
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und Italien das Kreuz gegen ihn predigen; der Cardinal Ahornos 
bradte einen. neuen Dund der Lombardiſchen Herren gegen die 
Visconti se Stande. Aber diefe, obſchon im Kampfe nicht gluͤcklich, 
ermuͤdeten die Gegner, und 1364 ward Friede geſchloſſen. Miche 
lange, fo begann dad alte Spiel wieder, und die Verbuͤndeten ſahen 
fid) von neuem gendehiget zuſammenzutreten (1368), diedmal außer 
dem Papſte aud) durd) die Rinigin von Neapel und den Kaiſer vers 
ſtaͤrkt. Urban verließ fogar deshalb, trog aller Vorftellungen feiner 
Franzoͤſiſchen Cardinale und des Kinigé von Frantreidy, daé mit alles 
Reisen eines friedliden Genuffes locende Avignon; Karl IV. fuͤhrte 
eine Schaar Bihmifder, Polniſcher und Deutſcher Krieger Herbet 
(1368). Aber obfdyon die grofe Soͤldnerrotte unter Bernabo's Sohne 
Ambrogio beim Eindeingen in Neapel geſchlagen und faft gaͤnzlich 
aufgerieben wurde, ſpotteten die beiden Bruͤder dod) auch diesmal ih-⸗ 
rer Feinde, und nach einem kurzen Kriege bot der Kaiſer die Hand 
zum Frieden, in welchem er dem Bernabo das Reichsvicariat in 
Mailand und ſeinen anderen Staͤdten von Neuem beſtaͤtigte, und ihn 
in alle Rechte und Vorzuͤge, deren er wegen ſeines Krieges mit der 
Kirche beraubt war, wieder einſetzte. Auch der Papſt verließ bald 
darauf. (1370) Italien, und ging nad) Avignon zuruͤck, wo er nod 
in demfelberr Sabre ftard. Die unerfdttlide Herrſchbegierde der Vis⸗ 
conti, welde aus jeder beftandenen Gefahr ftets kuͤhner und weiter 
um ſich greifend Servorging, rief nachher nod) mehrere Verbindungen 
gegen fle Hervor, die aber eben fo wenig ihre Swede erreichten, als 
die fruͤheren. Immer hoͤher ftieg die Macht des Viscontiſchen Haus 
ſes, und da fic) die erften Fuͤrſtengeſchlechter Curopa’s ante thm vers 
fhwagerten, fo glaubte es auf diefe Verbindungen aud immer kuͤhnere 
Plaͤne des Ehrgeizes bauen zu duͤrfen. 

Die Staatsgewalt, welche die Viscontis in Mailand, ſo wie an⸗ 
dere Haͤuptlinge in anderen Staͤdten uͤbten, war die Willkuͤrherrſchaft 
empor geſtiegener Fuͤhrer von Parteien. Nachdem der Blutbann und 
die obere Gerichtsbarkeit, welche urſpruͤnglich in den Haͤnden der 
Grafen geweſen war, an die Voͤgte ber Biſchoͤſe und von dieſen an 
die Gemeinderdthe Abergegangen war, Hatte Raifer Friedrich I. den 
Italieniſchen Staͤdten in den Podeſta obere Richter und Letter der 
politiſchen Angelegenheiten gu geben verſucht (0. ©. 62). Diefe 
' Warde ward fpdterhin als erſprießlich file das gemeine Weſen beibes 
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in ber Stadt keine Parteigenoſſen hatte, uͤbertragen war, und 
außerdem ſo beſchraͤnkt, daß dem Podeſta nur die richterliche und po⸗ 
lizeiliche Thaͤtigkeit, keinesweges aber eine politiſche Mad? blieb. In 
den Kaͤmpfen dev Zuͤnfte und des Adels, der Guelfen und Gibellinen 
im Innern der Staͤdte ſank das Anſehen der Podeſta vollkommen 
herab, und die factiſche Gewalt fam an die, durch Tapferkeit, Ein⸗ 
fidht oder. bedeutende Verbindungen ausgezeichneten Parteifidhrer. 
Die Dauer der Kampfe machte fir die fiegende Factions aud) gewoͤhn⸗ 
lid) die fernere Ginheit der politifden Letting, namentlid wo das 
Bolt gefiegé Hatte, wiinfchenswerth und néthig, und fo wurden die 
gluͤcklichen Hdupter der Zuͤnfte oder des Adelé, der Gibellinen oder 
der Guelfen, unter dem Titel von Gignoren, aud) gu Oberhauptern 
ber Sthdte gewaͤhlt, auf eine beftimmte Angahl von Sahren, mit zu⸗ 
gemeffener Beſoldung, beſchraͤnkt durch ihnen sur Seite frehende res 
publicanifhe Behoͤrden und ſtaͤdtiſche Mache, welche, je nachdem die 
eine oder die andere Parte’ gefiegt Hatte, aus den angefehenen Ges 
ſchlechtern, ober aus den Berordneten der Zuͤnfte und Quartiere der 
Buͤrger zuſammengeſetzt waren. Bedeutende Fortſchritte sur Unab- 
haͤngigkeit machten die Signoren zuerſt durd) den Umſtand, daß die 
Buͤrger es vorzogen, die Kampfe außerhalb ihrer Ringmauern durd 
Soͤldner zu fahren, ftate ſelbſt in's Feld gu ziehen; die Herren erhiels 
ten nun dag Kommando jener Truppen, und weil dte Befoldung durch 
ihre Hande ging, groͤßern Cinflug auf das Steuerweſen der Staͤdte, 
und damit Gelegenheit gu eigener Bereicherung. Ihre Stellung als 
Beamte der Republiten aber fam befonders dadurd in Vergeſſenheit, 
daß nad) dem Beiſpiele Johann’s von Boͤhmen, der Gignore einer 
-— Stadt aud von andern an die Spike geftellt wurde, wenn mar, ers 
muͤdet vom Rampfe der Parteien, glaubte, jener wuͤrde faͤhig feyn, 
den Hebermuth der Factionen gu brechen und die Rube in dex Stade 
herguftellen. Go wurden die Signoren mehrerer Deddte von jeder 
einzelnen unabhaͤngig; verſuchte eine Gemeinde ſich wieder ſelbſtaͤndig zu 
machen, ſo konnte man ſie mit dem Beiſtand und den Kraͤften der 
übrigen leicht unterwerfen. Mit dieſer vereinigten Macht gelang es 
denn auch dieſen Herrſchern, Erwerbungen ſelbſtaͤndig fuͤr ſich, nicht fuͤr 
eine der ihnen unterworfenen Staͤdte zu machen; und aus den Beitraͤ⸗ 
gen Aller zur Beſoldung der Kriegshaufen, bildete ſich leicht ein be⸗ 
deutender Schatz des Oberhauptes. Das waren die Grundlagen, auf 
welchen fid) die tyranniſche Gewalt der Signoren erhob; die republis 
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tontigen Dehorden blieben beſtehen, man beſchraͤnkte — ihre Wir⸗ 
kungskreiſe und griff ein, fo oft man es fuͤr gut fand*). 

In diefer gefiderten Stellung glaubten Galeazzo und Bernabo 
Visconti der Maͤßigung fruͤherer Vorfteher shreds Haules nicht mehr 
zu beduͤrfen und verfubren im Inneren ihrer Staͤdte in einer Weiſe, 
welde mit dem Abſcheu aller Zeiten gebrandmarte iſt. , Das Gefuͤhl 
ber Unficherheit reizte gu grauſamer Vergeltung jedes aͤngſtlich zuge⸗ 
brachten Augenblicks, fo wie gu zuͤgelloſen Genuß jeder ruhigen Stunde, 
und die Langeweile bewies ſich erfinderiſch in Abwechſelung von Qua⸗ 
fen. und Torturen der: Unterthanen. Galegzzo war ein Freund der 
Wiſſenſchaften, und fand grofen Geſchmack an Bauwerken, deren er 
mehrere durd Umfang, Pradt.und Grofartigteit ausgezeichnete aufs 
fuͤhren lief; aber die unmenſchliche Harte, mit der er den erſchoͤpften 
Unterthanen die dazu erforderliden Summen ausprefte, vernidten bas 
Berdient diefer Unternehmungen. Um Geld fir feine unaufhoͤrlichen 
Kriegs und Herrſchaftsplaͤne yu befommen, verfaufte er ‘alle Aemter, 
und zwang die Inhaber oft, die Raufjumme jahrlid von Neuem gu 
erlegen, fo daß die Beamten ſich nur durch ungeheure Bedricungen 
besahit maden tonnten. Bon der Geiftlichfeit wurden fo viele Steu⸗ 
ern erhoben, daß fie zuletzt ganz auger Stande war, nod) irgend etwas 
gu zahlen, und der Erzbiſchof von Mailand von feinen reichen Cine 
kuͤnften faft nichts uͤbrig behielt. Gefangene Redellen lef Galeazzo swans 
zig Tage lang auf bas Enſetzlichſte und Grduelvollfte foltern, und dae 
gwi(den immer einen Tag inne Halten, damit die Ungluͤcklichen nur 
bie ganze Meihe der Martern erduldeten. Bernabo war triegstundiger 
alg Galeazzo, aber wenn die Bedruͤckungen bei Jenem dod) einen 
wefentlichen Swe Hatten, fo uͤbte er die Thrannei nur. aus Laune 
und Cigenfinn. Seine Jagdgeſetze waren fo unmenſchlich, daB odiejer 
nigen, weldje cin wildes Schwein getddtet Hatten, geblendet und dann 
gehenkt wurden. Zu der Jagd diefer Thiere hielt er finftaufend 
Hunde, fir die er in Mailand ein grofes Gebdude erbaute. Da er 
aber fand, daß fie Hier nicht mit der gehoͤrigen Sorgfalt verpflegt 
werden finnten, verthellte er eine ftarfe Anzahl derfelben, befonders 
an begiterte Landwirthe. Zwei Mal im Monae mußten fie diefelben 
bet einer eigenen Behirde, dem Hundeamt, vorfuͤhren, und wenn fie 
gu mager oder gu fett befunden wurden, traf den Ernaͤhrer ſchwere 
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Strafe. In ſo ſchmaͤhlichen Banden ließ ſi ich ein Volk halten, wel⸗ 
ches einſt aus ungemeſſener Freiheitsliebe den midstigiten — wider⸗ 
ſtanden hatte. 
In demſelben Jahre, in welchem Galeazzo ſtarb, und ſeinen 
Theil an der Herrſchaft ſeinem Sohne Johann Galeazzo hinterließ 
(1378), ſtarb aud) Urban's V. Nachfolger, Gregor XI., in Nom, 
wohin er ſich begeben hatte, um die Staͤdte des Kirchenſtaats, deren 
groͤßter Theil ſich gegen die paͤpſtliche Regierung empoͤrt hatte, wieder 
zum Gehorſam zu bringen. Die Roͤmer, hoͤchſt mißvergnuͤgt und auf⸗ 
gebracht uͤber den Verluſt an Ehre und Geld, welchen die Abweſen⸗ 
heit der Paͤpſte ihnen verurſachte, beſchloſſen dieſen Todesfall gu bes 
nutzen, um ſich einen Roͤmiſchen oder wenigſtens Italieniſchen Papſt 
zu erzwingen. Geſchreckt und geaͤngſtigt durch die drohende Volksbe⸗ 
wegung, mußten die Cardinaͤle, die meiſt Franzoͤfiſcher Abkunft waren, 
dem Drange nachgeben, und der Erzbiſchof von Bari ward unter 
dem Namen Urban VI. zum Papſt gewaͤhlt. Allein an der Strenge 
und Haͤrte dieſes Mannes nahm die Mehrzahl der Cardinaͤle in 
Kurzem Anſtoß. Sie ſehnten ſich nach dem heitern Avignon zuruͤck, 
und erhoben, ermuntert von dem Koͤnige von Frankreich, Karl V., 

“Und des Schutzes der Koͤnigin Johanna vor Neapel verſichert, st 
Fondi, gegen Urban, den Cardinal Robert von Genf, der fic) Clemens VII. 
nannte, auf der heiligen Stuhl. Diefer begad ſich im folgenden Sabre 
nad) Avignon, und fo entftand das. grofe Schisma der Abendlandé 
ſchen Kirche, welches in einem: fruͤher nie dagewefenent Umfange dfe 
ganze Kirche und alle gu ihr gehdrigen Fuͤrſten und Voͤlker in zwei 
große Parteien zerriß und die verderblidften Folgen herbeifuͤhrte. 
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18. Gola di Nienzi. 


Mitten unter der Rampfen und blutigen Verwitrungen Italien's 
ſteht vereingelt eine feltfame Begebenheit, Hervorgegangen theilé aus 
der Geneigtheit der Menſchen, an die Wahrheit und Dauer jedes 
Traumes zu glauben, der ihnen ein rubiges irdiſches Gluͤck verheißt, 
theilg aus jener ſchwaͤrmeriſchen, aud) das Golf durchdringenden Sehn⸗ 
ſucht der Roͤmer nach ihrer grofen Vergangenheit, welche jest durd 
das eben nev erwachende Studium oder alten Litteratur, aus dem magts 
{hen Dunkel, welches fie bedeckt Hatte, allmahlig Heller hervorjutreten 
begann. Um die Zeit, wo der Befig oder Kaifertrone zwiſchen Karl 
pon Boͤhmen und Ludwig von Baiern nod) ſchwankte, trat in Rom . 
eit Mann auf mit dem Vorhaben, den verfdwundenen Glanz diefer 
Stadt aus der Grufe des Alterthums herauf yu beſchwoͤren. Er hieß 
Cola di Rienzi Ceigentlidy Niccolo dé Lorenzo), und war in dem niedrigs 
{ten Stande geboren, fetne Mtutter war eine Wafcherin. Aber zwiſchen 
den Truͤmmern dev untergegangenen Roͤmiſchen Herrlichkeit wurde fein 
empfanglider Ginn -frdh mit großen Erinnerungen erfillt; aus dex 
Schriften des Livius, Cafar, Geneca und Cicero trat ihm dev Geift 
jener Zeit entgegen, und gab feiner Begeifterung sugleid) Sprache und - 
Ausdrud. Er gewann hierdurd) fo viel Anfehn und Bedeutung, daß, 
alé die Stadt Nom 1342 eine Botſchaft an Clemens VI. nad) Avignon 
ſchickte, um ihn zur Ruͤckkehr einzuladen, er zu einem dieſer Geſandten 
und, obgleich der beruͤhmte Petrarca ſich unter ihnen befand, zum 
Wortfuͤhrer erwaͤhlt ward. Er richtete ſeinen Auftrag mit ſo vielem 
Geſchick aus, daß der Papſt ihn reichlich beſchenkte, und mit der Wuͤrde 
eines paͤpſtlichen Notarius bekleidet nach Rom zuruͤckſandte. Dieſer 
Platz verſchaffte ihm Gelegenheit , ſeinen Unmuth uͤber das Verderbniß 
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“des Volks, und beſonders uͤber die Geſetzloſigkeit und die Gewaltthaͤtig⸗ 
feit; mit weldien der michtige, friegerifche Adel Rom und das Gebiet 
der Stade erfillte, lauter auszuſprechen. Er beſchloß, diefen Feind 
durch -die aufgeregte Kraft der Menge zu bandiger, Und einen beffern 
RZuftand zuruͤckzufuͤhren. Querft deutete ev feine Wuͤnſche und Hoffnun⸗ 
gen durch eit Gemaͤlde, welches er auf dem Capitol aufſtellte, bildlich 
an.Hier zeigte ſich auf dem von Stuͤrmen bewegten Meere ein dem 
Verſinken ſchon nahes Schiff ohne Segel und Ruder, auf deſſen Ver: 
deck eine Frau mit zerriſſenem Gewande und aufgeloͤſ'ten Haaren, die 
Arme gen Himmel gebreitet, gleichſam Rettung erflehend kniete, mit 
der Umſchrift: „Das iſt Rom.“ Andere ſchon zertruͤmmerte Fahrzeuge, 
durch die Namen Babylon, Jeruſalem, Karthago bezeichnet, ſchwam⸗ 
men umher. Auf einer Inſel zur Linken ſaß Italien, in der Geſtalt 
eines Schaam erfuͤllten Weibes, und auf einer andern die vier Tugen⸗ 
den der Alten, Gerechtigkeit, Beſonnenheit, Weisheit und Tapferkeit; 
gegenuͤber der chriſtliche Glaube, ausrufend: „Wo iſt, wenn Rom ver⸗ 
geht, wol meine Heimath!“ Unter den Bildern von wilden und raͤu⸗ 
beriſchen Thieren waren die maͤchtigen Adligen dargeſtellt. Zunaͤchſt, 
am Pfingſtfeſte 1347, rief Cola feine Freunde zu ſich, beklagte in einer 
feurigen Rede Rom's Schickſal, dem feine beiden Augen, der Papſt 
und der. Kaiſer, entriffen feyen, und zeigte darauf eine alte eherne 
Tafel mit dem Senatsſchluß vor, durd) welden das Roͤmiſche Volk— 
bem ‘Raifer Vefpafian die verſchiedenen Titel feiner Herrſchaft uͤbertrug. 
Rauſchender Beifall betundete, daß feine Hoffaungen und Ermahnungen 
in den Gemuͤthern der Zuhoͤrer Anklang fanden. 

Als Cola ſeine Entwuͤrfe auf dieſe Weiſe vorbereitet ſah, benutzte 
er die zufaͤllige Abweſenheit Stephan Colonna's, des damals maͤchtigſten 
Parteifuͤhrers und andrer Dynaſten, zog am Himmelfahrtstage auf das 
Capitol, und redete mit begeiſterter Waͤrme von den Stufen herab zu 
den zahlreich verſammelten Volkshaufen. Nachdem er den Mangel 
aller Zucht, Ordnung, Sicherheit und Ruhe innerhalb und außerhalb 
der Mauern dargeſtellt hatte, ſchlug er eine Reihe von Geſetzen vor, 
welche die ſchleunigſte und gruͤndlichſte Abhuͤlfe dieſer Uebel verhießen. 
Es ſollte in der Stadt: cine bewaffnete Macht, file jedes der drei⸗ 

gehn Quartiere Rom's 25 Reiter und 100 Mann zu Fuß, zur Hand: 
habung der Ordnung eingerichtet, die Zufuhr vom Meere her durch 
Wachtſchiffe geſichert, Kornvorraͤthe aufgehaͤuft, dem Adel das Recht, 
Burgen und Thuͤrme in der Stadt zu haben, genommen, und den 
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* die ſchnelle und ſichere Beſtrafung der Verbrecher zur Pflic 
gemacht werden. Unter lautem JIubelruf ſtimmte ihm das Volk 
bei, welches ſich durch den beſtehenden Zuſtand laͤngſt ſchwer gedruͤckt 
fuͤhlte und ertheilte ihm alle Gewalt, welche zur Ausfuͤhrung . feiner 
Abſichten noͤthig ſchien. Auf die Nachricht von dieſen Vorfaͤllen eilte 
Stephan Colonna nach Rom, allein Cola befahl ihm ſogleich ſchriftlich, 
die Stadt wieder zu raͤumen. Colonna zerriß das Schreiben. Da evs 
thnte die Sturmglocke vom Capitol, die Burger eilten yu thren Fahnen 
und Gefdwadern, und jener fonnte nur mit Muͤhe ihrem Been ents 
gehen. Dies Schickſal des angefehenften Adligen in Mom erfejrectee 
die andern, Alle Barone verliefen die Stade ohne Widerftand, und. 
verpflichteten fid) durch einen Schwur, aud) in der Campagna fie 
Ruhe su forgen, die Sicherheit der Wege su erhalten, Mauber nicht zu 
ſchuͤtzen und Rom's Zufuhr nicht yu ftiren. Go fonnte fic) Cola ruͤh⸗ 
men, mit gvofer Lcichtigfeit errcidht su Haben, was weder den Paͤpſten 
nod) den RKaifern hatte gelingen wollen, den Roͤmiſchen Adel sw baͤndi⸗ 
gen, und innerhalb wie auferhalh der Stade Frieden und Rube Hers 
suftellen. Es fragte (id) nur, ob diefe neue Ordnung der Dinge Beſtand 
haben wuͤrde. Das freudetrunkene Volt ehrte feinen Vertreter durch 
den Titel eines Tribuns und Befreiers. Allen Maͤchten Stalien’s; . 
dem Papfte, dem dsamaligen Kaifer Ludwig und anderen auswartigen 
Fuͤrſten machte Cola feine Erfolge durch Vriefe befannt, in welden er 
fic) nannte: „Nicolaus, der Serenge und Gnddige, des Fréedens vind 
der Gerechtigkeit Tribun, und der Roͤmiſchen Republik beruͤhmter Be⸗ 
freier.“ Die Italiener forderte ev auf, Geſandte zu einer großen Vers 
ſammlung zu ſchicken, um einen allgemeinen Landfrieden aufzurichten. 
Ohne Waffen, bloß mit einem ſilbernen Staͤbchen in der Hand, — 
die Boten, welche dieſe Briefe trugen, ungehindert. 

Faſt uͤberall fand das durch ſeine Neuheit Staunen —— 
Unternehmen Beifall und Lob. Von den Gemeinden Toscana's erhielt 
Cola gluͤckwuͤnſchende, hochtoͤnende Briefe und ehrenvolle Geſandtſchaf⸗ 
ten. Luchino Visconti verſprach ihm ſeine Freundſchaft, und ertheilte 
hm Rathſchlaͤge Uber die Grundſaͤtze der Regierung und uͤber die Mittel, 
den Adel zu zuͤchtigen. Die Koͤnigin Johanna von Neapel behandelte 
ihn mit großer Auszeichnung, der Ungeriſche Koͤnig Ludwig forderte ihn 
auf, den Mord ſeines Bruders an den Thaͤtern zu raͤchen, ſelbſt der 
Kaiſer Ludwig’ ſoll eine heimliche Botſchaft an ihn haben abgehen laſ⸗ 
fer, um. ſeine Handel mit der. Kirche durch ihn gu enden. Allein fo 
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piel wef rhubte dem Tribun die einzigen Mittel fernern Belingens, 
Maͤßigung und VBefonnenheit. Eitelkeit und hoffaͤrtiger Stolz bemaͤch⸗ 
tigten fic) ſeiner Seele. Seine. Frau und ſeine Anverwandten, alle 
aus niederm Stande entſprungen, ließ er oͤffentlich nie anders, als in 
feleviichen Aufzuͤgen erſcheinen, von den vornehmſten Leuten Rom's bes 
gleitet. Er, der Alles durch ſeine Feindſchaft gegen den Adel geworden 
war, ließ ſich ſelbſt durch einen Adligen sum Ritter ſchlagen, und dieſe 
Feierlichkeit mit unerhoͤrter Pracht volljiehen. Sein thoͤrichter Hochmuth 
uͤberſtieg hier alle Schranken. Am Abend vorher badete er (vgl. Th. V. 
S. 236.) ‘in einer porphyrnen Wanne, in welder, der Sage nach, Con⸗ 
ftantin der Grofe die Taufe empfangen hatte. Bet. dem großen Quge,. 
ber. bei dicker Gelegenheit veran(tateet ward, erhob er fic) ploͤtzlich, und 
forderte: mit lauter Stimme den Papft auf,’ mit allen Cardindlen nad) 
Mom, dem Sige feiner Kirche, zu fommen, eben fo Ludwig pon Bais 
ern und Karl von Boͤhmen, die um den Throw ftritten, nebſt allen 
, Rurfarften, um ihe Meche auf die Kaiſerwahl nachzuweiſen; denn Wahl 
und Herrſchaft gehirten der Stadt Nom allein. Mad) diefen Worten 
hieb er mit dem entbloͤßten Schwerte nad) drei Seiten in die Luft, mit 
bem jedesmaligen Ausrufe: ,, Aud) diefes- ift mein!“ Vergebens fuchte 
der paͤpſtliche Bicarius Einhalt zu thun. Sein ſchwacher Widerſpruch 
wurde durch Kriegsmuſik uͤbertoͤnt. 

Durch dieſen Uebermuth und durch fein ganzes prahleriſches Be⸗ 
—— gab Rienzi ſeinen Gegnern gerechten Grund zu Tadel und 
Mißbilligung. Da die Stimmung der Maͤchtigen ihn erſchreckte, wußte 
er ſich der meiſten Glieder der Haͤuſer Colonna und Orſini und meh⸗ 
rerer anderer Adligen su bemaͤchtigen, mit der Abſicht, fle hinrichten zu 
laſſen, dann aber, von dem Wanken der Volksmeinung unterrichtet, 
und bedenklich, das Aeußerſte zu wagen, bat er die Roͤmer um die 
Aufhebung eines Urtheils, das er ſelbſt geſprochen hatte. Allein er 
erregte dadurch weder Furcht nod). Dank in den Gemuͤthern der Be⸗ 
gnadigten, ſondern heißen Durſt nach Rache. Sie ruͤſteten ſich, befe⸗ 
ſtigten ihre Schloͤſſer, und verſchworen ſich, den Trihun zu ſtuͤrzen. 
Cola fuͤhrte jedoch die Roͤmer unerſchrocken hinaus, und wenn er ſich 
atid) der Burgen nicht bemaͤchtigen konnte, ‘fo blieb doch bet einem 
Gefechte unter den Mauern der Stade der alte Stephan Colonna nebſt 
einem feiner Soͤhne und vielen andern Baronen. Anſtatt aber den 
Sieg gu verfolger, und nun im rafden Andrang dem beehubeen Adel 
ſeine Zufluchtsoͤrter gu entreißen, gefiel fidy der Tribun vielmehr in nod 
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groͤßerer Prunkſucht als zuvor, und verlor die koſtbare Zeit mit Schwel⸗ 
gereien. Er pluͤnderte die Reichen, verſammelte das Volk nicht wie 
ſonſt, und empoͤrte die Menge durch hochfahrendes Weſen. An der 
Stelle, wo die Colonna gefallen waren, ſchlug er ſeinen Sohn zum 
„Ritter des Sieges,“ und beſprengte ihn mit Waſſer aus dem. nahe 
gelegenen Graben, welthes von dem Blute der Getoͤdteten gefaͤrbt 
war. Dem Legaten Bertrand de Deuy, welden der Papſt yur Wahr⸗ 
nehmung feiner Rechte nad) Rom fendete, ging ev, bedeckt mit dem 
pradtigen Mantel, in welchem die Kaifer gekroͤnt zu werden pflegten, 
den. Feldheren(tab in der Hand und die Krone auf dem Haupte, wie 
ein neuer Smpechtor entgegen. 

Schwere Stevern, welche er ausgeſchrieben hatte, um ſich dure 
Geldmittel in feiner hohen Srellung behaupten yu koͤnnen, und die 
Theurung, welde in Rom durch die fortdauernden Plinderungen und 
Raubzuͤge der feindliden Barone entitand, vollendeten die Unzufrieden⸗ 
Heit des Volts mit feinem ehemaligen Befreier. Da trat dee Legat 
Sffentlid) auf, erflarte Cola far einen Feind des Papftes und einen. 
fluchwuͤrdigen Reger, und ſetzte fid) mit dem Adel in Berbindung, 
Der Graf yon Minorbino, dev fic) in der Stadt befand, ließ fogleich 
an einer Befeſtigung arbeiten, um aud) Hier einen Haltbaren Punkt 
gegen den Tribun yu haben. Cola fuchte dies gu verhindern, und lief , 
durch feine befoldeten Reiter einen Angriff machen (15. Dec. 1347). 
Sie wurden zuruͤckgeſchlagen. Aber vergebens ertinte jetzt die Sturm⸗ 
glocke, die Fahnen des Volks der Quartiere wollten ſich nicht zeigen. 
Da erkannte der Tribun den unterhoͤhlten Boden auf welchem er ſtand, 
und Zagen und bange Feigheit ergriff ihn bis in's Innerſte. Ueberall 
ſah er Verraͤther. Laut weinend bat er das Volk um Mitleid, ruͤhmte 
ſeine Verwaltung und ſchalt auf die Bosheit ſeiner Feinde. Aber Nie⸗ 
mand hoͤrte ihn und er eilte, an Allem verzweifelnd, ſich in die Engels⸗ 
burg zu verbergen. Auch hier gewann er kein Vertrauen, ſeine Herr⸗ 
ſchaft zu behaupten, als die Barone aus Furcht vor ihm noch drei 
Tage vergehen ließen, ehe fie ſich in die Stade wagten. So ſchnell 
endete das phantaſtiſche Unternehmen, die Staatsformen des Alterthums 
unter vdilig umgewandelten Umſtaͤnden wieder herzuſtellen, und mit 
ihnen das goldne Zeitalter auf Erden neu zu begruͤnden; weil es nicht 
auf den Verhaͤltniſſen der Wirklichkeit, ſondern auf traͤumeriſchen Ge⸗ 
danken berubte, deren Ausfilhrung nod) nie und nitgends Beſtand und 
Dauer hatte. 
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Cola entkam gluͤcklich nach Apulien, wo er lange in einem Kloſter 
verftedt febte, und ging dant nad) Prag yu Kaiſer Karl IV., dem 
er naͤher antugehiren vorgab, als Abkoͤmmling einer natuͤrlichen Tochter 
Heinrich's VIL Er Cindigte ihm an, daß Gott der Vater und der 
Sohn die Welt bis su diefer Zeit regiere Hatten, daß fie aber finftig 
allein von dem heiligen Geift beherrſcht werden follte, verſprach ihm 
aud), wenn er ihn vorausſchicken wolle, feine Erhebung sum Rinig 
von Nom su bewertftelligen. Aber Karls DBefonnenheit pafite ſchlecht 
su dieſem Schwaͤrmer, er behielt ihn eine Zest lang bet fid) und ſchickte 
ihn dann nad) Avignort zum Papfte. Dies hatte Rienzi ſelbſt gewuͤnſcht, 
weil er im BVertrauen auf ſich und feine Thaten an feiner Medhefertis 
gung nicht verzweifelte. Wirklich wurde er aud) auf dem Wege uͤberall 
geehrt und feierlich begrift. war fief Clemens VI.’ cin richterliches 
Verfahren gegen ihn einleiten, aber ev ward unfdyuldig befunden, da 
ev erflacte, nur zur Beruhigung Rom's und zur Bandigung des dels 
die Gewalt Abernommen zu haben, nicht um des Papſtes Anfehen zu 
ſchmaͤlern, und Clemens’ Nachfolger, Innocenz VI., glaubte fic) fogar 
Cola’s fir feine Swede in Italien bedienen zu finnen. Als ev, wie 
oben erwaͤhnt iſt, den Cardinallegaten Albornos nach det Kivdyenftaat 
fandte, mufte Cola diefen begleiten. Raum war er in Stalien erſchie⸗ 
net, als audy fogletd) dad Roͤmiſche Volt, daß feit fener Entfernung 
wieder unter den Gewaltthtdtigfeiten des Adels feufste, ſehnſuͤchtige 
Blicke auf ihn richtete, und ihn durch Geſandte einlud, nad) Rom zu 
kommen. Unter dem Titel eines Roͤmiſchen Senators, mit welchem 
der Legat ihn auf Befehl des Papſtes bekleidete, zog er an der Spitze 
von ſechszehn Faͤhnlein Deutſcher und Burgundiſcher Reiter, die er in 
Gold genommen, durch Triumphbogen in die Stadt cin (1354). 
Sogleich forderte er dic Barone zum Gehorfam auf, und da die Cos 
lonna ſich widerfpenftig. seigten, begann ev den Krieg gegen fie. Als 
dev friber {chon genannte Soͤldnerhauptmann Fra, Moriale nach Rom 
fam, fief er ihn gefangen fegen, und als einen Stdrer des. allges 
meinen Friedens und der Gidherheit, deren Befeſtigung fein Beruf 
fey, anflagen, verurtheilen und enthaupten. Ein vornehmer und ſehr 
beliebter Némer, Pandolfo, fiel gleichfalls als ein Opfer feiner ſcho⸗ 
nungslofen Strenge, == * a 
Allein diefes Mal war eg ihm nod) weit kuͤrzere Zeit moͤglich, fein 
Anfehn gu erhalten. Die Klippe an. der er (cheiterte, waren wiederum 
Abgaben und Steuern. Denn obgleid) er feinen Haushalt mehr eins 
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ſchraͤnkte als fruͤher, ſo machte doch der Krieg gegen die Colonna 
große Koſten. Das Mißvergnuͤgen des Volks erwachte, auch die beiden 
Hinrichtungen ſchrieb man ſelbſtſuͤchtigen Abſichten zu. Eines Morgens 
(8. Sept. 1354), als Cola noch auf ſeinem Lager ruhte, erhob ſich 
ploͤtzlich der Ruf: „Es lebe das Volk, es ſterbe der Verraͤther!“ und bald 
wuchs die Zahl der herbeiſtroͤmenden Unzufriedenen su einer anſehnlichen 
Menge. Der von Schrecken durchdrungene Senator traf keine Gegen⸗ 
anſtalten, und ſah ſich bald mit dreien ſeiner Genoſſen allein. Im ſena⸗ 
toriſchen Schmuck, das Banner des Volkes in der Hand, wollte er 
vom Fenſter herab die Haufen aͤnreden. Aber die Roͤmer fanuten den 
Zauber feiner Beredſamkeit gu gut. Lautes Geſchrei uͤbertoͤnte feine 
Morte, Bolen uud Steine flogen als Antwort zu ihm hinauf. Seon 
bereitete fid) die Menge, Feuer an den Palaft gu legen; nichts blieb 
uͤbrig als ſchnelle Flucht. In gemeine Kleidung gehillt, wollte er fid 
durd) den Haufen ftehlen, aber die goldenen Ketten um die Arme vers 
tiethen ihn, er wurde an die Treppe des Capitols gefdleppt und dort 
ſchmaͤhlich ermordet. Seinen Leichnam zerrte das Wolf durch die 
Strafen, und hing ihn an den Galgen, daffelbe Voll, welches ihn 
friber 3u den Sternen erhoben, und durd) feinen Beifallsrauſch zu 
dem Taumel fortgeriffen hatte, im dem er gweimaligen Sturz und gus 
let feinen Untergang fand. 


19, Deutſchland unter König Wenceslaus. 
(1378 — 1400.) 


Tacs dem Tode Raifer Karls IV. trug die Krone von Sagan 
und Boͤhmen ſein Sohn Wenceslaus (Wenzel), ein roher, heftiger 
und grauſamer Fuͤrſt. Bei dem Verhaͤltniſſe eines Koͤnigs von Deutſch⸗ 
land zu ſeinen Staͤnden hatte dieſe Gemuͤthsart auf das Reich keinen 
ſonderlichen Einfluß, deſto groͤßern aber in Boͤhmen. Anfangs folgte 
Wenzel noch den vaͤterlichen Rathgebern, aber bald uͤberließ er ſich ganz 
ſeiner ſchlimmen Natur. Er fuͤhrte ein wildes Lehen auf Jagden und 
Turnieren und uͤbte, wiewol zuerſt in der Abſicht ſtrenger Gerechtigkeit, 
Handlungen launenhafter Eigenmacht und arger Tyranaei. Faſt immer 
begleitete ihn ein Scharfrichter, den er feinen Gevatter nannte, und 
Koppeln groper Hunde, welche er auch auf Menſchen hetzte. Die nds 
Heren Umftande des Todes feiner tugendhaften Gemahlin Eliſabeth ließ 


\ 


10 Mittlere Seſchichte. TV. Seitraum. Deutſchland. 


ev nicht bekannt werden, wahrſcheinlich iſt es, daß fie durd). Zufall des 
Nachts von einem dieſer Thiere angefallen und erwuͤrgt wurde. Mit 
den Buͤrgern der Stadt Prag gerieth der Koͤnig wegen Bevorzugung 
der Deutſchen in Streit. Noch haͤrter als hier verfuhr er gegen die 
Barone, welche ſich weigerten, ihnen verpfaͤndete Kronguͤter herauszu⸗ 
geben. Auf einem Landtage rief er jeden einzelnen in ein ſchwarzes 


Belts wer auf ſeiner Weigerung beharrte, wurde in ein rothes daneben 
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errichtetes gefuͤhrt, und dort enthauptet. Aud) mit dem Erzbiſchofe 
von Prag fam es ber die Grenzen der geiſtlichen Gerichtsbarkeit zu 


. Handeln. Det Erzbiſchof verſchloß ſich in feinen Palaft, und umgab 


fidy mit den bewaffneten Lehnstragern der Kirche. Da verjammelte der 
Kinig das RKapitel und fragte die Oomberren, auf weſſen Rath ihr 


Biſchof Handele. Als der Decan ſcharf antwortete, ſtieß ihm der 


Kinig feinen, Schwertknauf in’s Gefidt, daß das Blue hervorſpruͤtzte. 
Den Official Pudnif und den Vicarius Johann Pomuk lies evr auf 
die Folter ſpannen und rif zuletzt dem Henker die Fackeln aus der 
Hand, um fie felbft damit su peinigen. Dem ungeachtet fonnte er 
fein Geſtaͤndniß erpreffen, und ließ nun den erfteren Herabnehmen, den 
Bicarius aber von der Brite su Prag in die Moldau ſtuͤrzen). 
Solche Frevelthaten fuͤhrten den Boͤhmiſchen Adel auf den Ge⸗ 
danken, ſich der Perſon des Koͤnigs zu bemaͤchtigen. Die Vornehmſten 
des Herrenſtandes vereinigten ſich mit Wenzels Bruder, Siegmund 
von Brandenburg, dev unterdeß durch ſeine Vermaͤhlung mit der Erb⸗ 
tochter Ludwig's von Ungern, den Cheon dieſes Reiches beſtiegen hatte 
Cf. unten Abſchn. 43), und dem Markgrafen Soft von Maͤhren, einem 
Meffen Kaiſer Karls IV., nahmen den Koͤnig yu Beraun gefanger, 
und fibrten ihn auf dag Prager Schloß (1394). Dev Martgraf Fost 
fibernahbm die Verwaltung des Reichs. Aber der dritte Gohn des 
Kaifers, Herzog Johann von Goͤrlitz, und Procop von Mahren, Joſt's 
Bruder, beide auf ihre Bruͤder eiferſuͤchtig, erklaͤrten fic) fir Wenzel. 
Aud die Staͤnde des Deutſchen Reichs ſahen diefe, ihrem Oberhaupte 
widerfahrne nie erhoͤrte Beſchimpfung mit Unwillen, und drohten den 
Boͤhmiſchen Bavonen mit Krieg, Go ward der Kinig wieder frei ges 
lajjen unter der Dedingung, daf ev die bisherigen Beſchwerden abstellen, 


und wegen ſeiner Gefangenfchaft feine Nace ausuͤben wolle. 
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*) Hieraus it die Erzählung von Nepomuk, dem Beichtvater der Königinn, entſtan⸗ 
den, der ihre ———— König zu verrathen geweigert — und deshalb —— wor⸗ 
den ſey. 
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Ein Fuͤrſt, der in feinem ˖Erbreich fein Anſehen fo wenig aufrecht 
erhalten konnte, war fuͤr Deutſchland fo gut ale" nicht vorhanden, wies 
wol er cinige Mal in die. Bewegungen einzugreifen ſuchte, welche das 
Reich, und zwar beſonders den ſuͤdweſtlichen Theil deſſelben, damals 
verwirrten. Wir haben ſchon oben angedeutet, wie die kleineren Staͤnde 
des Reiches ihre Kraͤfte gegen die groͤßeren durch Einigungen verſtaͤrken 
mußten, wenn ſie ihre Selbſtaͤndigkeit nicht aufopfern wollten. So 
ſchloſſen ſich den Waldſtaͤdten, wie erwaͤhnt iſt, mehrere Reichs⸗ und 
Landſtaͤdte an. Ein zweiter Mittelpunkt ſolcher Verbindungen wurde 
Schwaben, wo die Buͤrger gegen das Haus Wuͤrtemberg und andere 
Fuͤrſten zuſammentraten, wie die Bauern gegen Oeſterreich. Oefters 
gelang es den Erſteren, die Fraͤnkiſchen Staͤdte zum Beitritt su bewegen, 
und einige Mal waren ſie nahe daran, ganz Schwaben in ein ſtaͤdti⸗ 
ſches Gemeinweſen zu verwandeln, mit Herabdruͤckung des Adels und 
Entfernung der Landesherrn, wie dies in Helvetien im Lauf der Zeit 
wirklich erreicht worden iſt. Karl IV. verſtattete Buͤndniſſe dieſer Art 
einzugehen, weil ſie zunaͤchſt zur Aufrechthaltung des Landfriedens ge⸗ 
ſchloſſen wurden. So kam die Ritterſchaft zwiſchen Fuͤrſten und Staͤdten 
in's Gedraͤnge, und griff zu demſelben Rettungsmittel wie die Letzteren. 
Schon etwa ſeit dem Jahr 1367 beſtand in Schwaben eine maͤchtige 
Geſellſchaft von Adligen, die ſich von dein Tage ihrer Vereinigung 
Martinsvoͤgel, oder von ihrem Abzeichen, einer Keule, Schlaͤgler nann⸗ 
ten. Andere ſpaͤter hervortretende Vereinigungen waren die Geſellſchaft 
mit dem Loͤwen, die mit den Hoͤrnern, von St. Wilhelm, von St. 
Georg u. m. a. Alle waren in Bezirke, Kreiſe und Reviere abgetheilt 
unter Hauptleuten und Rathen. Der Bund der Schwaͤbiſchen und 
Fraͤnkiſchen Seddte, dev einige Mal bis auf vierzig Glieder ſtieg, 
ftand diefen Geſellſchaften traftig entgegen; zuweilen aber neigte fic 
felbft der Adel, font voll Meid auf den Reichthum der Staͤdte, auf 
ihre Seite, wenn fid) andrer Geits die Furften zu madtig erhoben. 
Durch diefe mannichfache Eiferſucht geſchah es, daß zuweilen Fuͤrſten, 
Grafen und Herren zu Staͤdtebuͤndniſſen, Staͤdte aber zu Adelsgeſell⸗ 
ſchaften traten. Dieſe Maſſen kaͤmpften faſt unaufhoͤrlich gegen einan⸗ 
der, ihre Friedensvertraͤge waren nur Waffenſtillſtaͤnde. An das Reichs⸗ 
oberhaupt wurde dabei wenig oder gar nicht gedacht. Wenzel kam 
zwaͤr in den erſten Jahren ſeiner Regierung nach Deutſchland, wo nicht 
ſein kaiſerliches Anſehen geltend zu machen, doch um die Streitig⸗ 
keiten zu vermitteln. Er ſchlug im Jahre 1383 einem Reichstage 
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zu Nuͤrnberg den Staͤnden vor, mit Aufhebung aller diefer einzelnen 
Verbindungen in eined großen, dag ganze Reich umfaſſenden Bund 
zu treten, der in vier Kreiſe oder Parteien getheilt, unter eben ſo 
vielen Hauptleuten und dem Oberregiment des Mdmifden Koͤnigs die 
- Erhaleung des Friedens und der oͤffentlichen Sicherheit bewirken folle. 
Allein der Adel und die Staͤdte glaubten, dev Koͤnig wolle ihre Kraft 
mur wieder vereinzeln, um fie an die Fuͤrſten gu verrathen, und die 
feindlidye Reibung dauerte fort, bis endlid) eine entideidende Begeben⸗ 
heit die Kraft des einen Theiles auf einige eit laͤhmte. 

Dev Erzbiſchof Pellegrin von Salzburg hatte fid), um. Sicherheit 
gegen feinen Feind, den Herzog Friedrid) von Baiern, zu finden, in 
den Schwaͤbiſchen Staͤdtebund begeben. Als ev nun 1387 von der 
Baiern niedergeworfen und gefangen ward, ergriffen die Staͤdte fofort — 
die Waffen, der Adel aber ſchloß fidy in dieſem Kampfe, der den Stoly 
und Sreiheitsfinn der Barger brechen follte, an die Firften an. Der 
Krieg verbreitete ſich mit grofen Verheerungen uͤber Baiern, Schwa⸗ 
ben, Franfen und die Mheingegenden. Unter den Farften und Herren 
war befonders Graf Eberhard IL, genannt der Greiner, von Wuͤrtem⸗ 
berg thatig, und fibrte den Hauptidlag aus. Bei Diffingen traf er 
am 23. Auguft 1388 mit feiner und feiner Bundesgenoffen Kriegsmacht 
auf dag ſtaͤdtiſche Heer. Zuerſt ſchien fic) das Giic fir das letztere 
zu entidetden: dev junge Graf von Wuͤrtemberg fiel toͤdtlich verwundet. 
In dieſem fuͤr das Gluͤck ſeines Hauſes und die Erhaltung aller Far: 
ſten bedenklichen Augenblick, rief der alte Eberhard: „Mein Sohn iſt 
wie ein anderer Mann! wohlan, ſtehet tapfer, die Feinde fliehen!“ 
Mit dieſen Worten drang er auf die Nuͤrnberger, die wirklich alsbald 
flohen, und der Tag. von Doͤffingen wurde ein großer Siegestag der 
Fuͤrſten und des Adels*). Da nun zugleich die Rheinifden Staͤdte 
von dem Kurfuͤrſten Ruprecht von der Pfalz, und odie Fraͤnkiſchen von 
den Bifdsfen von Wuͤrzburg und Bamberg und dem Burggrafen vor 
Nuͤrnberg gefdlagen wurden, fo war die Mache der Birger bedeutend 
erſchuͤttert. Sie muften ihren befondern Bund aufheben, und einer 


*) An Eberhard's Ceite hatte Wolf von Wunnenſtein mitgefodten, font ein alter 
Feind Wiirtemberg’s, aber Hier war ev erſchienen, ‘weil es den Etadtern galt. Nach der 
Schlacht lud ton Cherhard zum Siegesmahl nah Stuttgart ein, aber Wolf wandte fein 
Roh und rief: ,gute Nacht, es fteht in alten Rechten!“ tried auch ſogleich im nüchſten 
Dorie eine Heerde Vieh davon. „Das alte Wöltlein hat wieder Kuhfleiſch gehott! ſagte 
Eberhard lächelnd. 


* 
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allgemeinen Landfriedenseinigung beitreten, welche Wenzel auf einer 
Fuͤrftenverſammlung '3u Eger (1380) auf feds’ Jahre verkuͤnden ließ. 
In der That war jetzt fuͤr einige Zeit Ruhe, da aber nach dem Tode 
Eberhard's des Greiners (13892) die Schlaͤgler ſich wieder maͤchtiger 
ausbreiteten, entſtanden auch von Neuem Gegenbuͤndniſſe der Fuͤrſten 
und Staͤdte und damit die alten Parteiungen. 


20. Siege der Schweizeriſchen Eidgenoſſen fiber Oeſterreich 
und den Adel. 
(1386 — 1411.) 


| Sn der Schweiz nahm der Kampf stvifden Fuͤrſten und Herren auf 
ber einen, und den Buͤrgern und Bauern auf der andern Seite, einen 
enttgegengefesten Ausgang. Wenige Gahre vor der Sdhladt bei Doͤf⸗ 
fingen Hatten die Schweizeriſchen, Fraͤnkiſchen und Schwaͤbiſchen 
Gemeinden das gleiche iel ihres Strebens evfannt, und waren zu 
Conſtanz (1385) in einen grofen Bund, dev uͤber ſechzig Mitglieder 
zaͤhlte, gufammengetreten. Herzog Leopold von Oeſterreich, Albrecht 
des Weifen vierter Gohn und Herr der Vefigungen des Habsburgiſchen 
Haufes in Elſaß, Schwaben, der, Schweiz und Steiermark gewahree 

bie drohende Gefahr diefer Verbindung. Durch gefdhickte Unterhand⸗ 
lungen ſuchte ‘er die Ginigung zu ‘trennen, und der Widerſpruch der 
Waldſtaͤdte, welche feinen Krieg außerhalb ihrer Berge wollten, unter: 
ſtuͤtzte ihn. Nachdem es fo weit gediehen war, daß er gewiß feyn 
fonnte, die Schweizer wilrden die Schwaͤbiſchen SGeddte nicht zur 
Hilfe aufbieten beſchloß ev, fid) mit ſeiner ganzen Macht auf die Ces 
ſteren zu werfen, um dieſe zunaͤchſt voͤllig zu vernichten. Viele Ritter 
und Herren — unter ihnen Graf Eberhard von Wuͤrtemberg — die 
in Leopold die Blume und Zier der Ritterſchaft ſahen , und ſeine Ge⸗ 
ſinnungen gegen Buͤrger und Bauern theilten, ſchloſſen ſich an. In 
einer Zeit von zwoͤlf Tagen ward den Eidgenoſſen von hundert ſieben 
und ſechzig Geiftlidhen und Weltlichen Felde angefagt, und eeepold: 
fammelte zu Gaden die adligen Schaaren um fic. | 
Bern, vow den Waldftddten zur Hilfe gemahne, entſchuldigte ſi ſich 
mit dem noch dauernden Stillſtande und der Nothwendigkeit gegen 
eigne und nahe Feinde geruͤſtet zu ſeyn, und vergalt den Dienſt bei 
Laupen nicht. Aber die Eidgenoſſen vertrauten Gott und ihrem Arme, 


” 
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und erwartetert mit Ungeduld den Anfang des Kampfes. Ihr Deve: 
nicht mehr alé eintaufend dreihundert Mann ſtark, ftellte fidy in einem 


Walde bet Sempad auf, einem Stäbtchen, welches ebenfalls von 
Oeſterreich abgefallen war, drei Stunden von Lucern. Am 9. Julius 


1386 fahen fie den Feind, eine prdchtig geruͤſtete Ritterſchaft, etwa 
viertaufend Helme. Bor allem Voll glaͤnzte Herzog Leopold von Oefter: 
reich ſelbſt, feines Alters im fieben und dreifigiten Jahr, maͤnnlich 
ſchoͤn, Hodgemuth und voll Heldenfeuer, fiegprangend aus manchem 
wohlvollbrachten Krieg, rachebegierig und durftig sur Sdlacht*). Die 
Ritter ftiegen ab von den Pferden, weil die Gegend fier Neiteret 
nicht bequem war, oder weil man far unredlid) hielt, nicht mit gleichen 
Waffen gu ftreiten, und ftellten das Fußvolk, dem fie die Ehre des 
Sieges nicht gdnnten, hinter fidh. In fefter Ordnung, mit vorragen: 
den Spießen erwarteten fle den Angriff. Als Cinige den Herzog baten, 
ſich nicht felbft der Gefahr auszuſetzen, ſprach ev: ,,foll denn Lcopold 
yon weitem zuſchauen, wie feine Ritter fie ihn fterben? Hier in 
meinem Land, fir mein Volt, mit euch, will id fiegen oder umkom⸗ 
men.” Die Schweizer fahen nicht fobald ihre Feinde yu Fuß,, als fie 
erſt niederknieten und beteten**), und dann in einen Reif gebildet auf 
die Ritter losſtuͤrzten, bemuͤht die dicht gedrangte Schaar gu durdys 
brechen. Aber vergeblid); ihre leidjte Bewaffnung vermodte nichts 
gegen den Wald von Stadeln und die Wand von Harnifden. Da 
ſchwenkte ſich die ſtarre Reihe, einen halben Mond zu bilden, und die 
Schweizer zu umzingeln. 

In dieſem verhaͤngnißvollen Augenblick, wo die Freiheit der Thaͤ⸗ 
let in der groͤßten Gefahr ſchwebte, faßte Arnold von Winkelried, ein 
heldenmuͤthiger Mann aus Unterwalden, einen großen Entſchluß. „Ich 
will euch eine Gaſſe machen, rief er, liebe Eidgenoſſen, ſorget fuͤr 
mein Weib und meine Kinder.“ Und ſomit ſprang er an den Feind, 
umfing mit ſeinen Armen ſo viel Spieße, als er vermochte, und ſtuͤrzte 
mit denſelben durchbohrt zur Erde. Die dichtgeſchloſſene Kette war 
nun geſprengt; in die Luͤcke drangen die Eidgenoſſen und brachten 


Verwirrung unter die Ritter. Viele ſanken nieder unter den Hellebar⸗ 


den der Schweizer, andere erſtickten in der Schwuͤle des heißen Som⸗ 


X 


*) Johann v. Miller. 
**) Wie bas die Veind fahend, madhtend Ei ein Gefpstt darug, furachend: die angen 


| Lüt fallend nieder uff de Knie, wellend uns un Gnad bitten. Tſchudi. 
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mertages unter der ſchweren Raftung. Da fal Herzog Lespold das 
Banter von Oeſterreich finfen, und eifte es emporzurichten. Won 
Schmerz und Versweiflung hingeriffen, wollte er den Tod fo vieler 
edlen Ritter nicht uͤberleben, und ſtuͤrzte fich in das dichtefte Gedrange. 
Hier fant er im Getuͤmmel sur Erde nieder. Als er in dem laſtenden 
Harnifd voll Schlachtwuth rang, fic) empor zu Heben, tam ein Mann 
aus Schwyz. „Ich bin der Herzog von Oeſterreich,“ rief ihm Leopold 
entgegen, aber Sener, der es nicht hoͤrte, oder nicht darauf achten 
wollte, durchſtach ibn. Seinen Leib deckte Martin Malterer, Hitter 
von Freiburg, mit feinem eignert. 

Als der Herzog erſchlagen war, wollten die Ritter zu den Noffen 
ive Zuflucht nehmen, aber die Hiriterhut war entflohen. - Sie muften 
ihe Leben fo theuer als miglic) verfaufen. Dadurd) ward das Blues 
bad. um fo grifer. Unter Denen, welde fur das Haus Oefterreid 
geftritten, fiel der Schultheiß von Bofingen Niclaus Thut. Damit 


fid) feine feindliche Gemeinde des Banners feiner Stadt yu ruͤhmen 


habe, rif er es in Sticen, und wurde unter den Todten gefunden, 
die Stange des Banners zwiſchen den Zahnen fefthaltend. Won dem 


an liefen feine Mitbuͤrger dic Schultheißen ſchwoͤren, „das Banner | 


von Zofingen fo gu huͤten wie Miclaus Thue” *). Sechs hundert und 
ſechs und funfzig war die Bahl der erfdlagenen Grafen und Ritter; 
viele alte Haͤuſer erloſchen und der Glanz dev Fuͤrſtlichen Hoflager ging 


auf Jahre unter. Man fprad) im Lande: „Goͤtt fey zu Gericdt ge 


feffen uͤber den muthwilligen Trotz der Herren von Adel.” | 

Aflein dieſe wollten das Gottesurtheil darin nicht erkennen, — 
hofften noch immer ſich einen guͤnſtigen Ausgang zu erzwingen. Sechs 
Tage nach der Schlacht wurden die Eidgenoſſen abermals gefehdet von 
funfzig vornehmen Herren und dem funfßzehnjaͤhrigen Leopold dem 
Stolen, des bei Sempach Erſchlagenen Sohn. Es wurde indeB bald 
ein Seilltand vermittelt, der anderthalh Sahre dauerte. Mit dem 
Ablaufe deſſelben uͤberraſchten die Oeſterreicher durch Einverſtaͤndniß 


mit den Buͤrgern die Stadt Weſen, deren ſich die Glarner waͤhrend 


\ 


5 Mn von den Eidgenoſſen fiel mancher wackre Mann. Gleich bei dem erſten An⸗ 
atti war Petermann von Gundotdingen, Schultheiß von Lucern, gefunten, Als ign ein 
Lucerner liegen (ah, eilte er auf ihn au, feinen legten Willen gu vernehmen, und erhielt 


von dem Eterbenden den ächt republitanifcen Beſcheid: „Sage unferen Mitbiirgern, fie 


folten feinen Schultheiß linger als ein Jahr an dem Amt lafiens das rathe ihnen Gun⸗ 
doldingen, und wünſche ihnen glückliche Regierung und Sieg.“ 
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bes Krieges bemaͤchtigt Hatten, und hieben den groͤßten Theil der Bez 


ſatzung nigder. Als aber hierauf die Feinde, etwa ſechstauſend an der 
Zahl, tiefer in das Land eindrangen, wurden fie ant 9. April 1388 


von finf hundert Glarnern und wenigen anderen Cidgenoffen bet Naͤ⸗ 
fel mit grofem Verlufte auf’s Haupe gefdlagen. Es folgten andere 
gluͤckliche Unternehmungen der Schweizer, fo daß Oeſterreich, erſchoͤpft, 
durch Familienſtreitigkeiten verwirrt und in anderweitige Haͤndel ver⸗ 
wickelt, da der ganze Aargau bedroht war, und im Thurgau die Treue 
wankte, ſich 1389 zu einem ſi ebenjaͤhrigen Frieden mit den Schweizern 
entſchließen mußte. Dieſe behielten, bis auf Weſen, welches fie suc 
ruͤckgaben, Alles was ſie waͤhrend des Krieges in ihre Gewalt gebracht; 
und verſprachen nur, kuͤnftig keinem herzoglichen Unterthan das Buͤr⸗ 
gerrecht zu geben, wenn er ſich nicht in ihren Staͤdten niederließe. So 
endeten die Eidgenoſſen, ein Jahr nach der Schlacht bei Doͤffingen, 
dieſen Krieg gegen die Fuͤrſten und Herren zu ihrem unſterblichen 
Ruhme mit der Befeſtigung ihrer ————— 1394 wurde der 
Friede auf zwanzig Jahre erneuert. 

Allmaͤhlig wurde der Kreis der fuͤr die Freiheit ———— und 
behaupteten Vereinigung immer weiter. Zunaͤchſt nahmen die Appen⸗ 
zeller erſt an den Thaten, dann an dem Bunde der Eidgenoſſen Theil. 
Ein Jahrhundert nach der Entſtehung deſſelben erneuerten ſie in 
ihren Thaͤlern die Begebenheiten der Waldſtaͤdte. Die Abtei von St. 
Gallen befaß die Herrſchaft uͤber dies Bergland, und der damalige 
Abt Kuno, ein harter und ſtrenger Mann, uͤbte mannichfachen unge⸗ 


rechten Druck. Da ſtanden die Appenzeller im Jahre 1400 auf, und 


vertrieben mit vereinter Kraft die Viste dev Abtei. Als Kuno nun 
in Verbindung mit einigen Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten wider fie auszog, 
fandte ihucn Schwyz Unterfiigung, und aud) Glarner Freiwillige 
ftieBen zu ihnen. Mit Hilfe deefelben ſchlugen fie 1403 am Speicher 
bie an Zahl ihnen weit aberlegenen Feinde. Dev ganze Thurgau ers 
fdrat, und die Schwaͤbiſchen Staͤdte traten auf Vermittelung von 
Dern und Zuͤrich von weiterm Kampfe zuruͤck. Aber der Abe und der 
benachbarte Adel, deffen oft Hare behandelte Unterthanen die Appengeller 


in ihren Sdug nahmen, forderten den Oeſterreichiſchen Herzog Fries 


brid), den vierten Sohn des bet Sempach gefallenen Leopold, auf, als 


, Haupt der Ritterſchaft dem Untergange des Adels in allen oberen 


Landern entgegenzutreten, und Friedrich beſchloß den Krieg, ‘um den 
Trop der Appenseller gu brechen. Zu diefen gefellte ſich dagegen Rudolf 


_ 
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Graf zu —— erbittert auf Oeſterreich, , bas ihm ſeine Stamm⸗ 
burg entriſſen; in einem Kittel von grobem Tuch, wie die Hirten des 
Landes, und barfuß, um auf den Raſen Geffer gu treten, fuͤhrte ev ‘fie 
gegen eitten feindlichen Haufen, der in das Land eindringen wollte 
und Half fiegen in der Schlacht am Stoß (1405); ohne ihn erfochter 
bie Appenzeller einen zweiten Sieg bei Wolfehalden gegen den Herzog 
ſelbſt, der gleichfalls in thre Thaler hatte dringen wollen. “Die Uebet⸗ 
winder eilten den Fliehenden nach, und fester den Krieg in den ndchs 
ften finf Jahren mit gluͤcklichem CErfolge fort. Sn Tyrol und bis an 
die Thur waren ihre Feinde in Schrecken, und viele Bauern traten 
gu den Appenjellern. Dod) was aber ihre Landmarten Hinauslag, 
vermochten fie nicht yu behaupten; nur die Sretheit innerhalb derſelben 
ward geſichert durch ihre feſte Vereinigung mit fieben Orten der Schwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoſſen (Bern nahm feinen Theil daran), welche ſelbſt 
dadurch neue Staͤrke bekamen. Oeſterreich verlaͤngerte 1412 ſeinen 
Frieden auf funfzig Jahre. So war ſeit der Sempacher Schlacht in 
dieſen Landen die Ueberlegenheit gaͤnzlich an das Volk gekommen. 


21. Begebeuheiten in Italien, Konig Nuvrecht und die Kirchen⸗ 
verſammlung zu Piſa. 


Die Mahl des Papſtes Clemens VIL, mit welder bie grofe Spals 
tung der abendlindifden Kirche begonnen hatte, war, wie bereits ers 
waͤhnt ift, unter dem Schutze der Kinigin Johanna von Neapel ges 
fhehen, und Rachegedanken gegen diefe gefahrlidhe Feindin erfuͤllten 
das Gemith Urban’s VI. Johanna, welche einige Jahre vorher ſchon 
ein viertes Chebindnif. mit dem Herzoge Otto von Braunſchweig 
Coder aber den Rinigstitel nice fuͤhrte), eingegangen war, Hatte dens 
nod feine Kinder, und ihr ndchfter Erbe, Rarl der Rleine*), hatte 
an dem Hofe feines Vetters, des Koͤnigs Ludwig's des Großen vor 
LUngern, wo er lebte, allen Haß diefes Fuͤrſten und ber Ungern gegen 
Johanna eingefogen (Th. V. ©. 367 und 386). Wort diefer Gefins 
nung die Erfillung ſeines Wunſches hoffend, forderte Urban Karl 
und Ludwig auf, Johanna anzugreifen und vom Throne zu ftofen. 
Karl fand gu einem ſolchen Kriege bald noch dringendere Gruͤnde als 

") ©. Th. V. G. 367. die Stammtafel. 
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die Ermahnungen des Papſtes, denn waͤhrend er ſich mit Planen wider 
Johanna trug, wollte dieſe ihrerſeits ihn von der Thronfolge ausſchlie⸗ 
fen, und ernannte Ludwig von Anjou, einen Bruder des Koͤnigs von 
Frankreich Karl's V., gu ihrem Nadfolger im Meapolitanifden Reiche. 
Mit groͤßerer Heeresmacht, als der, die einft Karl von Anjou, um 
die Hohenftaufen ihres Erbes gu berauben, nad) Stalien gefuͤhrt hatte, 
fam. Karl der Rieine 13SL, und wurde mit leidter Muͤhe Herr des 
Konigreichs. Die Rbnigin ließ ex erdroffein oder unter Federbetten 
erftiten, und alg der von ihr berufene Erbe, Ludwig vor Anjou, 
herbeikam, ihren Tod gu raͤchen, und fid) das Reid) yu erobern, vers 
theidigte er fid) nicht ohne Muͤhe, aber doch mit Erfolg gegen ihn. 
Aud befreite ihn der Tod bald von diefem Gegner. Indeß war Karl 
auf dem Throne nod) feinesweges befeftiget, er war mit dem Papfte, 
der ihn beſchuͤtzt hatte, zerfallen, und das juͤngere Haus Anjou Hatte 
unter den Meapolitanifden Edeln nod) eine zahlreiche und madhtige 
Partéi. Dennod) lief dev ehrgeizige Karl fic) von dem Glanze einer 
zweiten Krone blenden. Es war die von Ungern, wo nad dem Tode 
Ludwig's des Grofen (1382) feine Lodter Maria unter der Bors 
mundſchaft ihrer Mutter herrſchte. Karl wollte den beiden. Frauen 
das Reich entreifen, wurde aber wenige Monate nach feiner Ankunft 
in Ungern auf Anftifterr der verwittweten Koͤnigin ermordet (1386). 
Diefe Unthat rief fie Geide Reiche unſaͤgliche Verwirrungen Hervor. 
In Neapel ftanden zwei Parteien wider einander in den Waffen, die 
eine fir den zehnjaͤhrigen Ladisiaus, den Sohn Karl's, die zweite fir 
einen andern Knaben, Ludwig II., Sohn des in Stalien geftorsenen 
Ludwig von Anjou. Die Barone legten den Virgern und Landleuter 
threr Partet, unter dem Vorwande, die Herrichaft bes rechtmaͤßigen 
Koͤnigs aufrecht su erhalten, ſchwere Schatzungen auf, und die Gater 
der Gegner verbeerten fie mit Feuer und Schwert. Sede diefer Facs 
tionens lehnte fid) an einen der beiden Papfte, welche aber threrfeies 
nicht nur den Gegner zu verdrangen, fondern aud), ſtatt des eignen 
Schuͤtzlings Vortheil yu wahren, das pdpftlide Mateo im — zu 
befoͤrdern und zu erweitern trachteten. 
Wenn Neapel durch dieſe innere Zerriſſenheit alles Einfluſſes auf 
das uͤbrige Italien beraubt war, ſo trat Mailand deſto maͤchtiger her⸗ 
vor. Als Bernabo Visconti, deſſen unerhoͤrte Thrannei ſich von 
Jahr zu Jahr ſteigerte, ſeinen Neffen Johann Galeazzo der ererbten 
Beſitzungen zu berauben und ihn ſelbſt zu verderben trachtete, wurde 
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ev von Stefent Abertiftet, gefangen genommen und, wie es Heist, im 
Kerker vergiftet. So wae Johann Galeazzo im alleinigen Beſitz der 
ganzen Mailuͤndiſchen HerrfGaft, die er, ungeachtet ihrer Ausdehnung, 
noch unermuͤdet yu erweitern tradtete, ja er Hoffte, ganz Stalten in 
feine. Gewalt zu bringen. So wenig perfdnlidyen Muth er auch bes 
ſitzen mochte, indem er fic) nie an der Spitze eines Heeres zeigte, und 
fich ſtets in woblbefeftigte Palafte verſchloß; fo wenig war er dod in 

feinen Unternehmungen ſcheu und zaghaft, vielmehr gu den kuͤhnſten 
geneigt. An Umſicht, Schlauheit und feiner Beurtheilung von Ver⸗ 
haͤltniſſen und Characteren uͤbertraf er alle Machthaber ſeiner Zeit. 
Er trat zuerſt in Verbindung mit Franz Carrara, dem Herrn von Padua, 
Feltre, Belluno und Trevigio, einem ſteten Feinde Venedig's, wider An⸗ 
tonio, Maſtino's della Scala Enkel, den Gebieter von Verona und 
Bicenza; behielt aber, gegen den Vertrag, dieſe beiden Staͤdte als 
Fruͤchte des Sieges fir ſich, und vereinigte ſich ſodann mit Venedig wider 
ſeinen bisherigen Bundesgenoſſen. Carrara und ſein Sohn fielen in 
Bisconti's Gewalt; in ihre Laͤnder theilten ſich die Sieger. Von allen 
Herrſchergeſchlechtern, die ſich ſeit dem Untergange der freien Verfaſ⸗ 
ſungen zwiſchen den Alpen und Apenninen erhoben hatten, waren nut 
nod vier, die von den Visconti nicht unterjocht und beraubt waren, 
Savoyen, Montferrat, Gonzaga und Efte, vor welchen das erfte alle 
Haͤndel mit Johann Galeazzo vermied, die drei Abrigen feinen Winker 
und Eingebungen ganglich folgten. Venedig hatte fogar feine. Groͤße 
unweife befoͤrdern Helfen. Nur Floren; und der juͤngere Carrara, der 
aus feiner Haft entfommen war, kaͤmpften muthig wider den Drache 
tigen fir ihre und des ganjen Stalien’s Freiheit, ohne jedoch feine 
Gewalt, welde fpdterhin nod) durd) die Unterwerfung der Staͤdte Pifa, 
Giena und Perugia vergrdfert wurde, erſchuͤttern su koͤnnen. Defer 
feblte indeß nod) ein angemefiner Titel, ba Johann Galeazzo nur den 
eine? Grafen von Virtu und, urd) die Verlethung Heinvidy’s VII. 

an feinen Vorfahren Matteo, den eines kaiſerlichen Statthalters fuͤhrte. 
Hier kamen ſeinen Wuͤnſchen Koͤnig Wenzel's Geldbeduͤrfniſſe und 
Gleichguͤltigkeit fir die Ehre des Neiches gu Hilfe. Denn nachdem 
‘ bem Koͤnige cin Plan, durch thufdende Verfpredhungen von Kriegs⸗ 
Hilfe von den Gegnern Visconti's Geld yu erlangen, mißlungen war, 
lief ev ſich mit Senem fel6@ in Unterhandlungen cin, und verfaufte 
thm fae eine Gumme von Hunbdert taufend Goldgulden det Titel eines 
Herjogs. ven Mailand, fdr ihn und ſeine Nachkommen mis feos 
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Medten oer Herjoge bes Reichs (1995). Entfremdete der Kenig — 
Reiche dadurch zwar feine wirkliche Beſtthung, fo wenig als Iohunn 
Galeazzo einen Zuwachs an Macht erhielt, fo erhoͤhte ſich body das 
Anfehn bes letztern durch die Rechtmauͤßigkeit, deren Siegel der ufur⸗ 
pirten Herrſchaft ſeines Hauſes jetzt aufgedruͤckt ſchien, und das Reich 
hatte wohlbegrundeten Anſpruͤchen fir die Zukunft entſagt. Die Staͤdte, 
welche das neue Herzogthum in ſich begriff, waren ungefaͤhr dieſelben, 
welche den einſt ſo maͤchtigen Lombardiſchen Bund gebildet hatten, an 
deſſen Staͤrke und Freiheitsliebe alle Anſtrengungen der großen Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Kaiſer geſcheitert waren. So bedeutend war der ſeitdem 
eingetretene Umſchwung der Verhaͤltniſſe. 

Dies war der vielfach verwirrte Zuſtand Italien's. Die uͤbrigen 
Staaten Cnropa’s litten unter aͤhnlichen, zum Theil noch groͤßeren 
gZerwuͤrfniſſen, waͤhrend das Verderben, mit welchem barbariſche Er: 
oberer im Often drohten, ſich immer naͤher heranwaͤlzte; aber nichts 
erregte in den geaͤngſteten Gemuͤthern groͤßere Sorge, als der fort⸗ 
waͤhrende Swift der Papfte. Im Jahre 1389 ſtarb der Roͤmiſche 
Papſt Urban VE, der ſeine Regierung durch Grauſamkeit geſchaͤndet 
hatte. Fuͤnf Cardinuͤle, die einer Verſchwoͤrung gegen ihn beſchuldigt 
waren, ließ er furchtbar foltern, ſchleppte ſie dann in Ketten mit ſich 
umher, ließ ſie in ſeiner Gegenwart nochmals eine ſchreckliche Tortur 
ausſtehen, ohne ein Geſtaͤndniß erpreſſen zu koͤnnen, und endlich er⸗ 
droſſeln. Sein Tod haͤtte eine guͤnſtige Gelegenheit herbeigefuͤhrt, der 
Doppelherrſchaft in der Kirche ein Ende yu machen; aber die Roͤmi⸗ 
fen Cardinkle wollten von einer Anerfennung des Papftes gu Avig⸗ 
non nidts hoͤren, und waͤhlten Bonifacius IX. sum Nadfolger Urban's. 
So dauerte hag Sdisma fort, und mit ihm die grofen Uebel, die 
es hervorgebradt. Jn allen Landern der abendlaͤndiſchen Chriftenheie 
Herrfdjte eine unbeſchreibliche Verwirrung. Jeder Papſt verfludhte 
den Gegner und deſſen Anhang zur Hoͤlle, und legte ihm das Schand⸗ 
barſte zur Laſt, woraus nicht nur in den meiſten Gemuͤthern, da die 
religioͤſe Ueberzeugung mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit der 
Paͤpſte feſt verwachſen war, qualvolle Zweifel entſtanden; ſondern aud) 
die Autoritaͤt des heiligen Stuhles ſelbſt auf das tieſſte untergraben 
und erſchuͤttert wurde. In unerhoͤrter Verblendung zerfleiſchte die 
Kirche ihre eigenen Eingeweide und rkuͤttelte gewaltig an den geheiligten 
Grundlagen der Religion und der Sittlichkeit. Leichtſinnigem und 
zuͤgelloſem Treiben ward eine breite Thuͤr eroͤffnet; jedes Laſter, jeder 
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Geevel: fant kirchliche Vergebung, wenn der Verbrecher von der Partet 
eines Papfies suc. andern uͤberging. Es fehlte nicht an den exnftefter 
und ſtaͤrkſten Venvdbangen, diefer verderblichen Verwirrung ein Cade 
zu maden, hefonders zeichneten ſich die Theelogen der Univerfitde 
Paris durch großen Eifer aus. Aber es exforderte noch den Kampf 
einiger Jahrzehende, um die Anmaßung und Selbſtſucht, welcher diz 
Paͤpſte auf beiden Oeiten das Heil der Chriſtenheit opferten, yu bes 
ſiegen. Als Clemens VIL. 1394 zu Avignon ſtarb, erhoben ſeine Cars 
dinaͤle, den dringendſten Ermahnungen des Koͤnigs Karl VI. von 
Frankreich und der Pariſer Univerſitaͤt sum Trotz, einen neuen Papft, 
den Cardinal Peter von Luna, der ſich Benedict XIII. nannte. a 
Frankreich beſchloß man nur, auf jede Weife die Einheit ber Kirche 
wiederherzuſtellen. Es gingen Gefandte nad Deutfdland, um -dle 
Firften des Reidjes sur Mitwirkung aufyufordern. Wenget geigte fi 
night abgeneigt, und hielt cine gemeinfame Berathung uͤber diefe Ans 
gelegenheiten mit Karl VI. gu Rheims (1398), wo man uͤbereinkam, 
daß beide Paͤpſte, noͤthigen Falls durch Zwangsmaßregeln, gue Abe 
dankung vermocht werden ſollten. Der Koͤnig von Franfreid) uͤbernahm 
dieſen Beſchluß bei Benedict durchzuſetzen, indeß Wenzel den Roͤmi⸗ 
ſchen Papſt gue Entſagung bringen wollte. Als Benedict ſich hartnaͤk⸗ 
tig weigerte, gab Karl VI! feinem Marſchall Boucicaut Vehehl, ihn 
im Schioſſe von Avignon einzuſchließen. 

Koͤnig Wenzel ervegte durd) die Bufammenfunft in Rheime , obs 
ſchon er die Ausfuͤhrung des dort beſchloſſenen Verfahrens laͤſſig genug 
betrieb, die Feindſchaft des Erzbiſchoſs von Mainz Johann's von 
Naſſau, den Bonifacius IX. zu dieſer Wuͤrde erhoben hatte, in ſo 
hohem Grade, daß dieſer in Gemeinſchaft mit dem Kurfuͤrſten Ruprecht 
von der Pfalz darauf dachte, ihm die Deutſche Krone zu entreißen. 
Pet der Abneigung, die Wenzel's untuͤchtiges Regiment erregt Hates, 
gewannen fie die Rurfirfien. von Kin und Trier leicht fae ſich. Dieſe 


Bier forderten den Konig auf den II. Auguft 1400 firmlidd nah 


Oberlahnftein vor, um dort vor den verſammelten Girften uͤber hie 
Gebreden feiner Regierung Rechenſchaft zu geben. Da er nicht er⸗ 
ſchien, erklaͤrten fle the fuͤr abgeſetzt, weil ev, wie fle in der daruͤber 
ausgeftellten Urkunde ſagten, der Kirche nicht gum Frieden gebolfen,. 
die Rechte bes Reichs, namentlich durch die Cinfebung eines Herzogs 
in Maitland, vergeudet, den Landfrieden nicht gehandhabt und_in Bbl> 
men grauſam und tpranniſch regiert Gabe. Die drei geiſtlichen Kur⸗ 
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fuͤrſten uͤhertrugen hierauf ihreni Bundesgenoſſen NRuprecht von der 
Pfalz die Krone. Wenzel ſtellte die ganze Handlung als Hochverrath 
und Empoͤrung dar, und die Mehrzahl der Staͤnde hielt fortdauernd 
zu ihm. Der neuerwaͤhlte Koͤnig hatte unter mehreren anderen den 
— Kurfuͤrſten ſchriſtlich gethanen Zuſagen auch verheißen, das 
Herzogthum Visconti's aufzuheben, und dieſes Land wieder unmittel⸗ 
Gat zum Reich gu.bringen. Gn Deutſchland verſchaffte ihm Wenzel's 
Unthaͤtigkeit einen ſehr leichten Stand. Er beſchloß/ daher gleich nach 
Italien zu ziehen, und brachte mit vieler Muͤhe ein Reichsheer von 
funfzehntauſend Reitern zuſammen, außerdem konnte er auf die kraͤf⸗ 
tige Unterſtuͤtzung der Florentiner und Franz Carrara II. zaͤhlen. Aber 
an den Grenzen des Herzogthums Mailand, in der Umgegend des 
Gardaſees, empfing ihn Alberico da Barbiano, Johann Galeazzo's 
erfahrener Feldhauptmann, an der Spitze von dreizehntauſend Reitern 
und zwoͤlftauſend Fußgaͤngern mit ſolchem Nachdruck, daß feine Trup⸗ 
pen geworfen und zerſtreut wurden (21. October 1401): Dieſer eins 
sige Schlag vernictete alle Pane Ruprecht's. Er unterhandelte zwar 
in Venedig und mit Floreny, um die Mitel zu neuen. und weiteren 
Unternehmungen herbeizuſchaffen, allein mit-fo geringens Erfolg, daß 
ex unverridjteter Sade nad) Deutſchland zuruͤckkehren mußte. 

Mad des Kinigs Abzug erhob ſich Visconti um ſo furchtbarer. 

Schon im naͤchſten Jahre fiel das wichtige Bologna in ſeine Haͤnde, 
und ſchon hatte er ein unfehlbares Mittel ergriffen, den einzigen Damm, 
der ſich ſeinem Siegesſtrome entgegenſtellte, die Florentiner, niederzu⸗ 
ſtuͤrzen, indem er ihnen von Siena, Piſa, Perugia, welche ſeiner 
Herrſchaft gehorchten, und dem neugewonnenen Bologna aus alle 
Handelswege und Zufuhren ſperrte. Er war eben in Begriff, auch 
die letzte Straße nad) Florenz, die von Lucca, abzuſchneiden, und ließ 
die Kieinodien Geretten, in derem Schmucke er in jene Stadt einziehen 
und ſich dort gum Rinig von Italien trénen faffen wollte, als fein 
pliglicher Tod (1402) die ganze Lage der Dinge verdnderte. Mie 
ihm zerfiel fein Sraat. Er hatte eine ‘Theilung: feiner Lander unter 
zwei nod) unmindige Soͤhne, Johann Maria und Philipp Maria, 
angeordnet, aber es war Niemand, der in ihrem Mamen das Anfehen 
des Herrſchers haͤtte Sehaupten finnen oder wollen. In vielen Staͤd⸗ 
ten lebten die alten Parteiungen wieder auf; die Heerfuͤhrer des vers 
ftorbenen Herzogs fowol als die benachbarten Fuͤrſten riſſen bedeutende 
| Sthe an ſich. Befonders große Thaͤtigkeit zeigte Franz Carrara 
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fand aber in dieſem Beſtreben feinet Untergang. Denn die Venetianer, 


vos Johann Galeazzo's Wittwe Cathdrina Visconti, Bernabo's Toch⸗ 
ter, durch de Abtretung. von Vicenza, Baſſano, Feltre und Belluno 


zur Huͤlfe gegen ihn bewogen, und voll des alten Haffes gegen. diefes 


Haus,’ traten mit allen Kraͤften ihrer maͤchtigen Republik gegen den 
Heinen Garten auf Vergeblich ſuchte dieſer durch friedliche Anerbie⸗ 
tungen ihren Zorn zu entwaffnen, vergebens den Andrang ihrer Waffen 
durch tapfere Vertheidigung abzuwehren. Er mußte ſich imnmier weiter 
zuruͤckziehen, verlor alle ſeine Schloͤſſer und Staͤdte, und hatte zuletzt 
nur noch das feſte Padua, als ſeine einzige Hoffnung, inne. Endlich 
verlangten auch hier die Buͤrger, er ſolle die Stadt uͤbergeben, und 
waͤhrend der daruͤber ausbrechenden Unruhen gelang es den Venetias 
nern, ſich eines Thores su bemaͤchtigen. Mun mußte Franz in einen 
Stillſtand willigen und ging nach Venedig, um von der Gnade der 
Signoria einen Theil ſeiner Beſitzuagen zuruͤckzuerhalten. Hier wart 
er ſich dem Dogen Michael Steno zu Fuͤßen. Aber umſonſt; er wurde 
mit zweien ſeiner Soͤhne erdroſſelt (1406). Auf die Koͤpfe zweier 
anderer, die ſich nach Florenz gefluͤchtet, ſetzte die unverſoͤhnliche Re⸗ 
publik einen Preis. So ungluͤcklich endete der Verſuch, die Herrſchaft 
der Carrara's wiederherzuſtellen. Alles was ihnen oder den della Scala's 
gehoͤrt hatte, wurde eine Beute Venedig's, welches durch dieſe Erwer⸗ 
bungen von nun an aud als eine’ der bedeutendſten Landmaͤchte Ita⸗ 
lien’s aufteeten fonnte. Um diefelbe Zeit wurde Pifa von den Floren: 
tinern bezwungen, fo daß durch) den Anwachs dev beiden Republiten — 
allmaͤhlig ein Gleichgewicht der einzelnen Staaten in Italien entſtand, 
wodurch die Begruͤndung einer aͤhnlichen Uebermacht, wie die Vis⸗ 
conti’s vor Johann Galeazzo's Tode erlangt Hatten, fuͤr die folgende 
Zeit verhindert worden iſt. Auch Neapel, nachdem es ſich der Anar⸗ 
chie entriſſen hatte, konnte in dieſe Verhaͤltniſſe nicht mehr ſtoͤrend 
eingreifen, vielmehr wurde es ſelbſt bald in ein Syſtem hineingezogen, 
welches durch die Beſchirmung der kleineren Dynaſten von Seiten 
einer benachbarten großen Macht gegen die andre, oder durch Buͤnd⸗ 
niſſe mehrerer gleich maͤchtigen jeden Eroberungsſuͤchtigen in gemeſſenen 
Schranken hielt. In Neapel war naͤmlich der junge Ladislaus unter 
den Stuͤrmen und Gefahren dev. Buͤrgerkriege herangewachſen, 
und das Gluͤck erklaͤrte ſich allmaͤhlig entſchieden fuͤr ihn. Endlich 
zwang er ſeinen Gegner Ludwig II. von Anjou durch die Belagerung 
der Hauptſtadt ſich einzuſchiffen, und ihm das Koͤnigreich ganz zu 
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Aberlaſſen (1399). Aber damit begnuͤgte fid fein Ehrgeiz nicht; die 
Krone von Ungern, die er eine kurze Zeit trug, mußte er-bald wieder” 
aufgeben. Stun harrte er der Gelegenheit gu Erwerbungen, die naͤher 
fagen, und leichter su behaupten waren. 

Koͤnig Ruprecht mußte nah feiner Ruͤckkehr in Deutſchland ers 
fahren, daf es hin mit der Herſtellung der geſetzlichen Ordnung, 06 
ſchon ex thdtiger und wohlmeinender war als Wenzel, nicht beffer ges 
lang, alé diefem. Es erging thm, wie ein Jahrhundert frifer dem 
Rinige. Adolf; der Erzbiſchof von Maing, der thn erhoben, und ihn 
fortwahrend wie cin Werkzeug -feiner Plane brauchen und behandeln 
wollte, wurde fein Widerfacer, als der Rinig fic feiner Lettung ents 
30g, und die Ruͤckſicht auf ihn der Wohlfahrt des Reiches nachſetzte. 
Dazu fam, daf Ruprecht den Sehein ded. Cigennuges und der Harte 
nicht vermied, und fic) dadurd) Feinde machte. Als er 1405 in die 
Wetterau 30g, und dort einige Mainziſche Vafallen veribter Maubes 
reien wegen zuͤchtigte, wurde der ſtolze Erzbiſchof fo aufgebracht, daß 
er mit dem Markgrafen Bernhard von Baden, der fid) dem Kinige 
ſchon fruͤher wider(penftig gezeigt, dem Grafen Eberhard von Wuͤr⸗ 
temberg und einer Anzahl von Staͤdten zu Marbach einen Bund ſchloß, 
der unter dem Scheine des aufrecht zu erhaltenden Landfriedens im 
Grunde gegen den Koͤnig gerichtet war. Ruprecht's Bemuͤhungen, 
dieſen Bund aufzuloͤſen, waren vergeblich; es kam ſo weit, daß der 
Erzbiſchof von Maing wider ihn ruͤſtete, und. zuletzt blieb ihm nichts 
uͤbrig, als ſich mit den einzelnen Gliedern der Verbindung zu verglei⸗ 
Hen, und dieſe ſelbſt als eine rechtmaͤßige anzuerkennen. Es haͤtte 
einer ganz andern Macht und ganz anderer Geiſtesgaben als die ſei⸗ 
nigen waren bedurft, um das ſo tief geſunkene Deutſche Konigthum 
wieder zu heben. Nicht beſſer ſtand es mit ſeinem Nebenbuhler Wen⸗ 
zel. Die Zwiſtigkeiten, die unter den Luxemburgiſchen Prinzen bald 
nach Karls IV. Tode ausgebrochen waren, und verbunden mit der 
Unzufriedenheit ser Boͤhmen, ſchon einmal sue Gefangenhaltung Wen⸗ 
zel's gefibrt Hatten, daverten fort, da die Urſachen derfelben, des 
Koͤnigs Untuͤchtigkeit und Voͤllerei und feiner Verwandten Habgier 
und Landerfudt nice aufgehaben waren. Go viel Boͤſes nun aud) 
Menzel sur Lat fAllt, fo Hatte dennod fein Bruder Stegmund tein 
Recht, die alten Auftritte gu erneuen, den Konig, nadjdem er ihm 
fury guvor fir grofe Geldfummen feine Halfe gugefagt, gum sweiten 
Male gefangen zu nehmen, und ihn der Obhut ber Oeſterreichiſchen 
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Herzoge zu uͤbergeben (1402). Siegmund wor nur. der. That nach Herr 
‘gon Boͤhmen; aber als ihn bald barauf Unruhen der Ungern und die 
Antunfe des Koͤnigs Ladislaus von Meapel, den die Empoͤrer herbei⸗ 
‘gerufen Hatter, nad diefem Lande zu cifen noͤthigten, erhoben fd die 
Boͤhmen und vertrieben feine zuruͤckgelaſſenen Ungrifchen Teuppen, von 
welden fie durch Wildhett und Suchtlofigheit ſchwer bedruͤckt worden 
‘waren. Auf diefe Weife war das Land eine Beit fang gang ohne Hers . 
- ven und jedweder Frevel wurde ungeftraft veruͤbt, fo daß Wensel, als 
er nad) einer neunzehnmonatlichen Gefangenſchaft aus Wien gluͤcklich 
entfam, mit Freuden wieder aufgenommen wurde. 
Waͤhrend die Staaten fo unter unaufhoͤrlichen inneren Unruhen 
litten, dauerte aud) die “drgerlide und verderblide Verwirrung der 
Kirche fort. Bonifacius IX. ſtarb 1404 und fein Nachfolger Inno⸗ 
cen; VII. 1406, aber man benugte diefe Todesfille fo wenig als. den 
Urban’s VI., um den Frieden wiederherjuftellen. An Innocenzens 
Stelle waͤhlten die Rimifden Cardinale Gregor XII. Diefer und fein 
Gegner Benedict, dem es gelungen war, die Aufhebung feiner Cine 
ſchließung zu bewirken, taͤuſchten die Chriftendeit mehrere Sabre mit 
vorgeſpiegelten Unterhandlungen uͤber eine Ausgleichung, waͤhrend kei⸗ 
ner von ihnen im Ernſt daran dachte, dem Beſitz der paͤpſtlichen Krone 
zu entſagen. So mußte wol die Ueberzeugung allgemein werden, daß 
die Paͤpſte ſelbſt nichts thun wuͤrden, die heilloſe Spaltung zu heben, 
ſondern daß die Kirche ſich ohne ihre Haͤupter helfen muͤſſe. Deshalb 
war man der Meinung, daß ein allgemeines Concilium zuſammentreten 
muͤſſe, welchem ſich beide Paͤpſte unterwerfen ſollten; ein Ausweg ven 
bie Univerſitaͤt von Orford ſchon im Jahre 1398 vorgeſchlagen hatte. 
Nun entſtand aber die Frage, wem bei dem Mangel eines allgemein 
anerkannten Oberhauptes der Kirche, das Recht, ein. ſolches Concilium 
zu berufen zuſtaͤnde. Einige ſchrieben dieß dem Kaiſer als dem hoͤch⸗ 
ſtes Schirmvogt der Kirche zu, andere, und zwar die Mehrzahl glaubte 
nur die Cardinaͤle dazu berechtigt. Gluͤcklicher Weiſe entzweiten ſich 
jetzt beide Paͤpſte mit ihren Cardinaͤlen. Gregor XII. von den Seini⸗ 
gen gedraͤngt, der Spaltung ein Ende zu machen, ernannte, um bei 
ſeinem weiteren Verfahren nicht von ihnen gehindert zu werden, eine 
Anzahl neuer, worauf ihn die aͤlteren verließen und ſich nach Piſa 
begaben, und als Benedict XIII. durch eine Verſammlung der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit und der Staͤnde fuͤr einen hartnaͤckigen Schisma⸗ 
tiker und Ketzzer erklaͤrt worden war, vereinigten ſich auch die Franzoͤ⸗ 
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—* Cardindle mit ihnen. Go konnten dieſe nun cine allgemeine 

Verſammlung der Geiſtlichkeit veraniaffen. Auf ihre Cinladung. traten 
um Pfingſten des Sabres -1409, zwei und zwanzig Cardinale, drei Pas 
triarchen, zwoͤlf Erzbiſchoͤfſe, achtzig Biſchoͤfe, fleben und achtzig Aebte, 
die Ahgeordneten von funfzehn Univerſitaͤten und mehr als dreihundert 
Soctoren der Theologie und des canoniſchen Rechts in Piſa zuſam⸗ 
men. Es war nicht bloß die Wiederherſtellung der kirchlichen Ein⸗ 
tracht, welche man von dieſer Verſammlung erwartete, ſondern eine 
Verbeſſerung des kirchlichen Zuſtandes uͤberhaupt, worunter man ins 
Beſondere die Beſchraͤnkung der paͤpſtlichen Gewalt verſtand, ſo wie 
die Veraͤnderung des ausſaugenden Finanzſyſtems, welches die Nach⸗ 
folger Petri innerhalb der Kirche in Gang gebracht hatten, deſſen 
Deu man jetzt nicht nue von zwei Seiten empfand, ſondern auch in 
einem hoͤhern Maaße als je vorher. Jedem der beiden Papfte machte 
ſeine Lage mehr Einkuͤnfte noͤthig, als fruͤher der alleinige bedurft 
hatte; da ſie aber doch nur die Haͤlfte davon erhalten konnten, ſo 
mußten fie ſich durch Erpreſſungen helfen, welche die Sehnſucht nach 
einer Verbeſſerung des kirchlichen Zuſtandes noch lebhafter erregten. 
Aber durch die Synode von Piſa wurde weder die eine noch die an⸗ 
dere der von ihr gehegten Erwartungen erfuͤllt. Sie entſetzte zwar 
Benedict und Gregor als Schismatiker, Ketzer und Meineidige, des 
Pontificats, und waͤhlte ein neues Oberhaupt der Kirche, Alexander V.; 
aber das Schisma war dadurch, weil man nicht Sorge getragen hatte, 
die beiden anderen Paͤpſte vorher zur Abdankung zu bringen, keines⸗ 
weges gehoben, vielmehr erfolgte, was der Deutſche Koͤnig Ruprecht 
vorhergeſagt hatte, daß ſtatt der Paͤpſtlichen Zweifaltigkeit eine Drei⸗ 
faltigkeit entſtehen werde. Die Partei des zu Piſa aufgeſtellten Pap⸗ 
ſtes blieb zwar die ſtaͤrkere, allein an Benedict hielten Schottland und 
Spanien feſt, an Gregor der Roͤmiſche Koͤnig Ruprecht und der Nea⸗ 
potitanifde Ladislaus. Eben fo wenig wurde die geboffte Ummandlung 
des Kirchenwefens erreicht. Man hatte niche bedacht, daß die Uebel, 
welde die Rirdye druͤckten, gar nicht. eingig und allein von den Paͤpſten 
ausgingen, fondern nicht weniger von den Cardindlen und Difdhifen. 
Diefe waren die Lenter der Synode, und boten natuͤrlich gu einer 


RKeſformation, die fie zuerſt Getrofferr haben wuͤrde, feinesweges. die 


Hand. In Deutſchland aber evhielt die Zwietracht zwiſchen Ruprecht 
und den Staͤnden durch die Piſaniſche Synode neue Nahrung, denn 
wie der Erſtere Gregor XII. zugethan blieb, ſo war der groͤßte Theil 
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der Letzteren auf Alerander’s V. Seite, und es haͤtte dieemal zuletzt 
zu einem offenen Waffenkampfe fuͤhren koͤnnen, wenn Ruprecht nicht 
unerwartet, am B. Mat 1410, durch den Tod einer Laufoahn entriſſen 
Worden wire, auf welder er ſtatt der gehoffren grofen Vortheile niches 

gefunden hatte, als eine Reihe von Widerwaͤrtigkeiten und Krantungen. 
| Die Staaten Obers und Mittelitalien's Hatten damals feinen ges. 
faͤhrlichern Feind su fuͤrchten, als. den Kinig Ladislaus von Neapeth, 
ber mit der ſchlauen Staatskunſt des Johann Galeagso Visconti groge 
perſoͤnliche Tapferteit verband. Er ftrebte nicht nur nad) dem Befige 
von ganz Stalien, ſondern aud) nad der Raifertrone, und -darum war 
thm dad Sdisma, das allen anderen Farften fo viel Unruhe erregte, 
erwuͤnſcht, denn er dachte waͤhrend deffelben fic ungeſtoͤrt im Kirchen⸗ 
ſtaate ausbreiten zu koͤnnen. Auch mußte er fuͤrchten, daß ein allge⸗ 
mein anerkannter Papſt leicht wieder in Abhaͤngigkeit von Frankreich 
gerathen, und dann alé Werkzeug dienen werde, dem juͤngern Haufe 
Anjou das Koͤnigreich Meapel gu verſchaffen. Waͤhrend ev fic den 
Schein des ecifrigiten Anhangers Gregor XU. gab, nahm ec im Jahre 
1408 Nom, in dem er fid) {don ein Dal feftzufegen verfude hatte, 
aber wieder daraus vertrieben worden war, und Hierauf nods andere 
Staͤdte des Kirdenftaats. Die Florentiner, die fid) zunaͤchſt von ihm 
bedraͤngt ſahen, riefen, in Ucbereinftimmung mit der Kirchenverſamm⸗ 
lung ‘von Pifa und Alerander V., Ludwig Il. von Anjou gegen ihn 
herbei. Die Meapolitaner mußten Rom verlaffen, wo nun Papſt Jos 
Hann XXIII., dev Machfolger des wenige Woden vor dem Roͤmiſchen 
Rinige — Alexander V., ſeinen Sitz aufſchlagen konnte 
(1411); aber trotz eines glaͤnzenden Sieges, den Ludwig bet Rocca 
fecca mit Hilfe der beruͤhmteſten Italieniſchen Hauptleute, die in fets 
nem Dienfte waren, erſocht, tried Ladislaus ihn wieder yurid. Den 
Papſt tdufchte er durch Friedensunterhandlungen, wandte fid) dann 
aber pligtid) gegen Nom und nahm die Stadt abermalés ein, fo daf 
Fohann fid) taum nad Florenz retten fonnte. Immer weiter wogte 


nun der Strom feiner Eroverungen, und den Florentinern ſchien drx 


Hartefte Kampf Sevorguftehen, als Ladislaus ant 6, Auguſt 1414 an 
einer Rrantheit, welche er ſich durch Ausſchweifungen zugezogen Hatte, 
ſtarb, und Stalien dadurch von der Furdhe, feine — an 
ed argliftigen Eroberer gu verlieren, oe ward. - ait 
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E⸗ ſchite ·wenis, fo hatte das Deucſche Reich nad dem Tod Rup⸗ 
recht's, wie die Kirche; drei Haͤupter in Streit und Kampf um die 
Krone. geſehen. Denn waͤhrend Wenzel fortwaͤhrend die Guͤltigkeit 
ſeines Rechts behauptete, zerſtelen die Kurfuͤrſten, die ihn abgeſetzt, 
wad an Ruprecht's Stele einen andern Koͤnig waͤhlen wollten, unter 
ſich; einige erklaͤrten ſich far Wenzels Bruder, den Koͤnig Siegmund 
von Ungern; andere fuͤr den Vetter dieſes Fuͤrſten, den Markgrafen 
Joſt von Maͤhren. Zum Gluͤck ſtarb dieſer ſchon am 8. Januar des 


folgenden Jahres 1411, und nun trat nicht nur ſeine Partei zu Sieg⸗ 


wmund Uber, ſondern auch Wenzel gab ſeine Zuſtimmung unter der 


Bedingung, daß ihm fee ber Litel als Kaifer oder Altecee Roͤmiſcher 


Koͤnig blieb. 

Dem neuen Koͤnige war die Wiederherſtellung der Einigkeit in 
der Kirche beſonders zur Pflicht gemacht worden, und er nahm ſich 
in der That dieſes Geſchaͤftes mit dem loͤblichſten Eifer an. Die hell⸗ 
ſehenden Zeitgenoſſen erwarteten freilich von dem Ende der. Spaltung 
allein nicht die Heilung der vielen Uebel, welche auf der Kirche 


und durch ſie auf dem ganzen Zuſtande der Geſellſchaft tafteten, Es 


war eine Zeit großer Verderbniß und tiefen Sittenverfalls. Gn Stas 
lien zumal glichen jene um die Herrſchaft kaͤmpfenden Tyrannen den 
berufenen Roͤmiſchen Imperatoren des erſten Jahrhunderts an Blut⸗ 
durſt und Wolluſt, und manche Paͤpſte und Cardinaoͤle gaben ihnen 
darin nichts nad. Johann XXIII. war in fruͤheren Jahren Geerdus 
ber geweſen, und hatte die Cardinalswuͤrde erfauft, Als die Herzoginn 
Catharina nach Sohann Galeazzo's Code, dem Papft Bonifacius LX. 


- Bologna zuruͤckgab, um vor den Teuppen des heiligen Stuhles Rube 


zu haben, wurde er als Legat Hierher gefandt, und benahm ſich bald 
alé unumſchraͤnkter Herr der Stadt, beseidnete feine Regierung durch 
Erpreffungen und Graufaméciten, und, walyte ſich im Schlamm der 
niedrigſten afte. Alexander V. lud er gu fich ein, weil Ladislaus das 
mals Rom beſetzt hatte, um ihn gang unter feinem Cinflug su haben, 
und nad) deffen WAbfterben gwang er die in Bologna: anwefenden Care 
dinaͤle ihn ſelbſt gu waͤhlen. Sogar den Tod feines Vorgdngers durd 
Vergiftung herbeigefuͤhrt gu. haben, wurde ihm ſpaͤterhin vorgeworfer. 
Aud als Papft Hielt ev es nicht der Muͤhe werth, feinen ſchamloſen 
Wandel dem Auge der Welt gu entzichen. Diefes Suͤndenleben mußte 


\ 
e 





Sirdenverdefferang. Das Courilinmo tritt zuſammen. re 


Sev Chriſtenheit freilich die Augen dſinen Es waren nicht mehr jene 
großen Paͤpſte, die von der weltlichen Macht bekaͤmpft wurden, weil 
fie den Staat unter die Obhut des Chriftenthums bringen: wollen; es 
waren unwuͤrdige Frevler,. weldhe die Ride, die fle leiten ſollten, 
durch Verbrechen und Geduel ſchaͤndeten, und Neligtow und Sitten 
durch ihr boͤſes Beifpiel untergruben. Da erhoben beredte Schriſtſtel⸗ 
fer, Nicolaus von Clemangis, Rector. der Parifer Univerſitaͤt, Peter 
yon Ally, Johann von Gerſon, Heinrich von Langenſtein, Dietrich 
von Niem u. A. ihre Stimme, zeigten die Urſache des Uebels der 
Zeit in dev unerſaͤttlichen Herrfchſucht der Paͤpſte, wie tn der Habgier, 
Ueppigkeit und Sittenlofigkeit des Clerus uͤberhaupt, und ſchilderten 
die Nothwendigkeit einer Kirchenverbeſſerung mit den lebhafteften Farber 

Lim die Zeit, wo Johann XXIII. durd die Waffen des Neapoii⸗ 
taniſchen Ladislaus auf das aͤußerſte bedraͤngt war, befand ſich Koͤnig 
Siegmund in der Lombardei, um Mailand zu bekriegen und zu unter⸗ 
werfen, welches Vorhaben er jedoch bald wieder aufgeben mußte. In⸗ 
deß benutzte er die große Verlegenheit des Papſtes, und brachte dieſen 
su dem Verſprechen, eine allgemeine Kirchenverſammlung nach ‘der 
Deutſchen Stade Kofinig auszuſchreiben. Ev hielt ihn auc) dabet feſt, 
alg Johann, feiner Bedrangnif entledigt, diefen Beſchluß gern zuruͤck⸗ 
genommen hatte, und das Concil ward im Nowember 1414 wirklich 
eviffnet. Cine grifere, feierlidere Verſammlung war nocd) nie gebals 
ter worden. Aus Stalten, Frankreich, England, Deutfeland, Schwe⸗ 
den, Daͤnemark, Polen, Ungern und bis von Conſtantinopel ſtroͤmten 
die Theilnehmer geiſtlichen und weltlichen Standes herbei. Die Gro⸗ 
ßen wettelferten, ſich durch Glanz und Pracht auszuzeichnen, die Pras 
laten und Doctoren durch Gelehrſamkeit und Beredſamkeit. Außer 
den Patriarchen, Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Aebten, gerin⸗ 
geren Prieſtern und Abgeordneten der Unwerſitaͤten, außer den Fuͤrſten 
und Herren, kamen Viele, nur durch Neugier gelockt, das außeror⸗ 
dentliche Schauſpiel yu ſehen. Einmal ſollen 150,000 Fremde und 
30,000 Pferde gezaͤhlt worden ſeyn, die gewoͤhnliche Zahl der Anwe⸗ 
ſenden war achtzigtauſend. Wollte das Concilium ſeinen Zweck erreichen, 
fo durfte eg keine Fortſetzung bes Piſaniſchen ſeyn; Johaun XXII. 
mußte eben ſo gut zur Abdankung genoͤthigt werden, als die beiden 
anderen Paͤpſte. An der Spitze der Partei, welche dieſes Ziel ver⸗ 
folgte, ſtand der ſchon genannte Peter yon Ailly, Cardinal von Came 
- bray. Aber fie konnte ihre Abfiche nice erveihen, wenn, wie auf 
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Aallen bieherigen Concilien dem Gebrauch ter fruͤhern Setter gemaͤß 
bie Stimmen nad den Koͤpfen, gezaͤhlt wurden, denn Johann hatte 
eine außerordentliche Menge Italieniſcher Praͤlaten mitgebracht, durch 
welche er ſich die Oberhand zu ſichern hoffte. Die Haͤupter jener Partei 
riethen daher, alle Individuen auf vier Hauptnationen, die Deutſche, 
Franzoͤſiſche, Engliſche und Italieniſche zu vertheilen, jede Nation 
immer erſt in beſonderen Verſammlungen berathſchlagen, und dann 
nach der Mehrheit der Stimmen in ihr ſelbſt, in der ganzen Synode 
eine Geſammtſtimme abgeben zu laſſen. In dieſem Falle war man 
gewiß, daß die Italiener mit der guͤnſtigſten Geſinnung fuͤr Johann 
nicht durchdringen wuͤrden. Der Papſt und ſeine Anhaͤnger ſetzten daher 
dieſem Vorſchlage allen moͤglichen Widerſtand entgegen; als aber Sieg⸗ 
mund, der bald nach Johann zu Koſtnitz ankam, dafuͤr gewonnen 
worden war, ſahen ſie ſich genoͤthigt, gleichfalls ihre Zuſtimmung zu 
geben, Imerhalb der Nationen ſollten außer den Biſchoͤfen und Reichs⸗ 
aͤbten, welchen eigentlich das Stimmrecht allein gebuͤhrte, die Doctoren 
und Gelehrten der Univerſitaͤten an der Abſtimmung Theil nehmen, 
und in allen aͤußeren Kirchenſachen, welche keine Glaubensartikel be⸗ 
traͤfen, wurde auch den Koͤnigen und Fuͤrſten, ſelbſt oder durch Geſandte 
mit zu ſtimmen geſtattet. 

Johann hatte von einer ſolchen Verſammlung zum Boraus nichts 
Gutes fuͤr ſich und das Papſtthum im Allgemeinen erwarten koͤnnen, 
und hatte ſich deswegen auch nach weltlicher Unterſtuͤtzung umgeſehen; 
um noͤthigen Falls einen Ruͤckhalt zu haben. Zu dieſem Behufe hatte 
er ſich ſchon auf der Hinreife*) mit dem Herzoge Friedrich von Oeſter⸗ 
reich verbunden, der aus perſoͤnlichen Gruͤnden ein Gegner des Roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigs und der Kirchenverſammlung war. Als nun die Franzoͤ⸗ 
fife, Deutſche und Engliſche Nation darauf drangen, daß der erfte 
Schritt sur Herſtellung des Kirchenfriedens dte Abdanfung aller drei Papfte 
ſeyn miffe, und er trog alles Widerfirebens fic) am 2. Maͤrz 1415 zu 
dieſem Schritte entidliefen und dadurch mittelbar die Hdhere Gewalt 
des Conciliums anerfennen mufte, beſchloß er von Koſtnitz tn. die 
Oeſterreichiſchen Lander su entfliehen, dadurdh die Verfammiung augs 
einander gu ſprengen und gegen alle friheren Sugeftindniffe zu prote⸗ 
ftiven. Demnach veranftaltete Herzog Friedrich, außerhalb der Stadt 

*) US er ither den Arlberg fuby, und von dort den Bodenſee und das umliegende 


Land fah, rief ev, auf Koſtnitz deutend: das fi — aus wie eine pes in der man 
Shae fangt!” 








Die Flucht des Papſtes. Friedrid’s Demithigung. 31 


ein Turnier (21. Maͤrz 21415). Waͤhrend Alles gu dieſem Schauſpiel⸗ 
hinausſtroͤmte, kam auch der Papſt, deſſen Benehmen ſchon Verdacht er⸗ 
regt hatte, in Reiterkleidung, die Armbruſt auf der Lende, gluͤcklich 
aus der Stadt nach Schafhauſen, wohin ihm Friedrich bald folgtfe. 
Sobald bie Flucht des Papſtes fund geworden war, entſtand .in 
Koſtnitz allgemeine Bewegung und große Beſtuͤrzung, und ein Theil 
der Verſammlung machte in der That Anſtalten zum Abzug. Allein 
Siegmund ritt ſelbſt durch die Straßen, beruhigte das Volk, hielt das 
Concilium voll thaͤtigen Eifers zuſammen und erklaͤrte, daß es unter 
ſeinem Schutz auch ohne Papſt fortgeſetzt werden ſollte. Es kam nach 
einem beredten Vortrage des Kanzlers der Pariſer Univerſitaͤt, des 
ſchon genannten Johann's von Gerſon zu der foͤrmlichen, hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdigen Erklaͤrung, daß eine allgemeine Kirchenverſammlung die ganze 
katholiſche Kirche vorſtelle, welche ihre Gewalt unmittelbar von Chriſto 
empfangen habe, und daß ſich Jeder und ſomit auch der Papſt allen 
ihren Verfuͤgungen, beſonders denen, welche den Glauben und die 
Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern betreffen moͤchten, zu 
unterwerfen verbunden ſey. Dieſer Beſchluß wurde in der vierten 
Hauptſitzung des Concilium ‘in Gegenwart bes Kaiſers aͤffentlich vers 
tindet und beftatigt. Dem entflohenen Papſte fchickte nian drei Cars 
dindle nad, um ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen, und. dber Friedrid von 
Oeſterreich ward die Reichsacht ausgefprodjen. Ehe ec fid ruͤſten 
fonnte, fagten ihm bet 400 benachbarte Herren und Gemeinden 
Fehde an, befonders thatig seigten fid) die Reichsſtaͤdte und die 
Schweizer, obgleid die legteren erſt vor drei Jahren einen funffigjaͤh⸗ 
tigen Frieden mit Oeſterreich gefehloffen Hatten. Bern nahm den 
Aargau weg, das alte Stammſchloß, die Habsburg, fiel in Schutt und 
Trimmer, eine Burg nad) der anderen wurde gebroden und den ges 
meinfamen Waffen der Eidgenoſſen unterlag Baden mit. dem Schloß 
am Stein. Won allen Seiten auf. dad Hartefte bedrangt, mußte 
Friedrid) die Gnade des Kaifers anflehen. Gm NRefectorium des Mis 
noritenflofters gu Koſtnitz tniete er vor Giegmund in Gegenwart vies 
ler Reichsſtaͤnde und Mitglieder der Kirchenverfammlung, fo wie dee 
Italieniſchen Abgeordneten, umd gelobte eidlich, daß er ſich und alle 
feine Lande in des Raifers Macht gebe, aud) wolle er den Papft 
Johannes wieder zum Concilium ftellen. Ihr Herren von Stalien, 
ſprach Siegmund zu den UmftehelDen, ihe waͤhnet und wiſſet nicht 
anderé, denn daß die Herzoge von Oefterreid die gewaltid(ten Herren 
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ſeyen in der Nation Germanfa. Mun ſehet, daß ich ein maͤchtiger 
Furſt bin Uber die von Oeſterreich und ſonſt uͤber alle Herren und Staͤdte. 

Wenige Tage had dieſer Demuͤthigung des Herjogs von Oeſter⸗ 
reid), ſaßen bie Water des Concilium zu Gericht uͤber Johann XXIII., 
der auf ihre wiederholte Ladung nicht erſchienen, auch den Abgeordne⸗ 
ten keine genuͤgende Antwort ertheilt hatte. Ueber ſiebzig feſtgeſtellte 
Klagpunkte wurden vier und dreißig vereidete Zeugen unbeſcholtenen 
Nufes vernommen. Der Papſt war der abſcheulichſten Verbrechen 
beſchuldigt: Alerander V. vergiſtet, ſeines Bruders Weib beſchlafen, 
an dreihundert Nonnen entehrt, Auferſtehung und ewiges Leben gelaͤug⸗ 
net zu haben u. ſ. w. Seine Abſetzung wurde beſchloſſen und ſeine 
Bewahrung dem Kaiſer anvertraut, der ihn aus Freiburg, wohin er 
fic Segeben hatte, durch den Burggrafen Friedrid) von Nuͤrnberg mit 
bewaffneter Macht abbolen und finf Sabre lang gefangen Halten ließ. 
Darauf lief aud) der acht und adhtzigidhrige Gregor XII. durch Karl 
von Malatefta, in deffen Schutz er bis jetzt gu Rimini gelebt, feine 
freiwiflige Abdanfung der Verfammlung anfindigen. Go war nur 
nod der Hartndclige Benedict XIII. Aber, der fid) damals in Perpigs 
naw aufhielt. Siegmund begab fid) in Perfon gu ihm, um ihn gu 
einer gleichen fretwilligen Niederlegung der paptliden Wuͤrde zu bes 
weger, Diefen Zweck erreichte er gwar nicht, aber er brachte es ‘body 
dahin, daß die Koͤnige von Aragonien, Caſtilien, Navarra und Schott⸗ 
land ihm den Gehorſam aufkuͤndigten, und dadurch der Abſetzung, 

welche nach Siegmund' $ Ruͤckkehr die Kirchenverſammlung (26. Sul. 
- 1417) aud ber ihn ausſprach, Kraft und Beſtand gaben. Aber der 
ftarrfinnige Greis blieh unbewegt. Von dem Felfen gu Peniscola, 
einem feften, gu ben Beſitzungen feiner Familie gehoͤrigen Schloß im 
Koͤnigreich Valencia, auf das er fid) gefluͤchtet hatte, fprad er den 
Bann aber die ganze Welt, und beharrte dabei, bis er 1424, in cue 
Alter vor neunzig Jahren, ftard. 

Nachdem auf folde Weife der erfte Theil der Ausgabe des : — 
cls geloͤſſt war, trugen Siegmund und die Deutſche Nation, welche 
von Allen das groͤßte Aergerniß an dem laſterhaften Wandel der letzten 
Paͤpſte, an dem Verkauf der geiſtlichen Stellen und anderen Miss 
brduden genommen Hatten, darauf an, ehe man zur Wahl eines neuen 
Papftes ſchritte, zuvor die Verbesferung der Rirche mit defto groͤßerer 
Greibeit vorzunehmen. Allein es zeigte ſich jest, wie irrig man zu 
den Cardinaͤlen und Biſchofen das Vertrauen gehegt, daß von ihnen 
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bas Heil der Kirche ausgehen werde; alg es zur Beſchraͤnkung ihrer ei⸗ 
genen Lebensweiſe, ihrer Rechte und Einkuͤnfte kommen ſollte, glaubten 
ſie ſich, um dieſen Gefahren zu entgehen, des Schutzes eines neuen 
Papſtes beduͤrftig. Zuerſt waren nur die Italiener gegen jenen Bory 
ſchlag; aber bald gewannen ſie die Franzoſen, dann auch die Englinder 
fiir fic) und erlangten dadurd) die Seimmenmehrheit gegen das ger . 
rechte Begehren der Deutſchen. Diejenigen, welche es nice fir dag 
allerdringendite Gefdhaft des Concils Hielten, der Kirche ein Haupt zu 
geben, wurden als Feinde des Friedens bezeichnet, und Maͤnner, die 
vorher ihre. Stimme am lauteften gegen das Verderbniß des Papfts 
thums erhoben Hatten, fanden fid) jet unter den Vertheidigern diefer 
Anfidht, wie Peter von Ailly. SGiegmund mufte endlich nach langem 
Widerſtreben, als aud) die Deutſchen Biſchoͤfe ſchwankten, feine Eins 
willigung geben, und fo ward am 11. Mov. 1417 von den drei und 
zwanzig anivefenden Cardindfen und dreifig Ahgeordneten ber Nationen 
ein neuer Papſt erwahit, in der Perfo Martin’s V., aus dem Haufe 
Colonna, Er war ein Mann von feiner Bildung, großer Feftigteit 
und fluger Gewandteheit, und mit diefen Cigenfchaften wurde es ihm 
leicht, den Schlag abzuwehren, welder der Hierarchie drohete. 

war zwar ſchon vorher auf den Antrag ber Deutfden die Bedingung 
fir jeden’ su Waͤhlenden gemadt worden, nicht eher Koſtnitz gu vers 
laffen, tod) die Synode aufzuloͤſen bis die Reformation der Kirche 
vollendet fey; aber es fanden ſich Vorwaͤnde genug, die Sache gu vers 
sSgern und am Ende ganz gu vereiteln, was Siegmund und die „an⸗ 
daͤchtige, gebduldige und demuͤthige“ Deutſche Nation, wie fie fid 
ſelbſt in einer friheren Denkſchrift gegen die Papſtwahl nannte, vors 
ausgefehen Hatten. Um fic von dem Concilium nichts vorſchreiben 
und das Anfehen des Heiligen Seubles nicht nod) mehr beeintradtigen 
su laffen, wandte fid) Martin an die einzelnen Nationen und gewaͤhrte 
in befonderen Concordaten mit Deutſchland und England gwar nur den 
augenſcheinlichſten Mißbraͤuchen einige Abhuͤlfe; dennoch aber erſchien auf 
dieſe Weiſe als freie Gunſtbezeugung, was das Concilium als Pflicht haͤtte 
auferlegen koͤnnen. Endlich benutzte der Papſt eine ausbrechende Seuche 
als Vorwand, um die Verſammlung aufzuloͤſen (22. April 1418) und 
verließ Koſtnitz, umgeben von aller Pracht und Herrlichkeit ſeiner Wuͤrde; 
der Kaiſer fuͤhrte ſeinen weißen Zelter, drei der erſten Fuͤrſten des Reichs 
hielten die Zipfel der Scharlachdecke des Pferdes, und vier Grafen 


trugen einen Thronhimmel uͤber ibm. Es war als feiere der Papſt 
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einen Triumphzug fir den Sieg, den er Aber die gerechten und billi⸗ 
gen Hoffnungen der Vslfer davon getragen hatte. Die Erfillung ders 
fel6en fonnte zwar nod) von den folgenden Concifien erwarfet werden, 
welche, nad) einem gu Koſtnitz gefaften Befdluffe, alle zehn Jahre, 
bas naͤchſte fogar ſchon nad finf Jahren, gebhalten werden - follten. 
Indeß fonnte dod) auc) diefe Beſtimmung, bei der ertlarten Abneis 
gung der Papfte gegen allgemeine Verfammlungen folder Are nur 
eine ſchwache Ausſicht gewaͤhren, und wenn dann endlidy, jedoch erft 
nad) zwoͤlf Sahren, eine neue Gynode gufammenberufen wurde, fo 
geſchah es nur weil dufere Umftinde dazu drangten. 





@ 


‘23. Gobaun Hu fF. 
J (Geb. 1369, geſt. 1415.) 


Dev verderbte und Herabgefunfene Sujtand dev Kirche rief wie in dies 
fer Zeit an mehreren Orten, fo aud) in England eine Oppofition Hers 
vor, die fid indeß nicht bloß wie die der Deutſchen und Franzoͤſi ſchen 
Schriftſteller, gegen den ſittenloſen Zuſtand der Geiſtlichen und die 
Maͤngel der Verfaſſung richtete, ſondern auch die Lehren und Dogmen 
der katholiſchen Kirche angriff. Johann Wyocliffe, Profeffor der Unis 
verſitaͤt zu Orford (ſeit 1371), durch Geiſt, Gelehrſamkeit und den 
unbeſcholtenſten Lebenswandel hervorragend, ſprach freimuͤthig ſeine 
Ueberzeugung von den ſchaͤdlichen Wirkungen des Moͤnchthums ſo 
wie von dem Verderbniß des Papſtthums in mehreren Schriften aus, 
und erklaͤrte ſich dann im Fortgange ſeiner Unterſuchungen auch gegen 
die Lehre von der Brodverwandlung, von der Ohrenbeichte und von 
dem paͤpſtlichen Ablaß. Außerdem behauptete er, daß der Papſt und 
die Cardinaͤle oft im Glauben irrten, und daß ihren Lehren nur in 
ſo fern Wahrheit beiwohne, als ſie ſich auf die heilige Schrift gruͤn⸗ 
deten, welche er in die Landesſprache uͤbertrug. Schon im Jahre 
1377 ordnete Gregor XI. eine Unterſuchung gegen ihn an} welche ins 
deß durch dic Gunft der weltlichen Grofen, unter denen Wycliffe viele 
Anhanger zaͤhlte, und durch den Einflug des damaligen Regenten, des 
Hergzogs von Lancafter (Abſch. 35.) ohne uͤble Folgen ablief. Allein fechs 
Jahre fpdter verdammte dev Erzbiſchof von Canterbury dennody eine 
Reihe feiner Lehrfige als ketzeriſch, worauf Wycliffe Orford verlaffen 
mufte. Er gog fic) nach feiner Pfarre Lutterworth zuruͤck, und ftarb 
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Hier ohne weitere Anfechtung (1384). Nicht fo gluͤcklich waren feine 
Anhinger. Ihre Predigten. regten das Volk gegen die Geiftlichteit. 
auf, und fibrten eine Reihe unruhiger Bewegungen herbei, die mit 
einer blutigen Verfolgung endeten, woddurd) die Wyocliff'ſche Lehre in 
England. unterdrict murde (1416). Aber diefelbe hatte unterdeß in 
einem fernen Lande tiefere Wurzeln geſchlagen. Durch die Vermaͤh⸗ 
lung Koͤnig Richard's II. von England mit einer Tochter Kaiſer Karl's IV. 
war eine Verbindung zwiſchen England und Boͤhmen entſtanden, welche 
in dem letztern Reiche Bekanntſchaft mit Wycliffe's Schriften veran⸗ 
laßte. Dem kuͤhnen und freimuͤthigen, aber auch trotzigen Sinne der 
Boͤhmen, die erſt vor Kurzem, groͤßtentheils durch Karl IV. Bemuͤhun⸗ 
gen, hoͤheren Intreſſen und wiſſenſchaftlicher Bildung gewonnen waren, 
gefielen die Grundfaͤtze des Englaͤnders, in deſſen Angriffen gegen die 
Noͤmiſche Verderbniß allerdings aud) Keime umwaͤlzender Lehren lager, 
bie in unruhigen Gemuͤthern boͤſen Samen ausſtreuen konnten. Die 
Deutſchen auf der Prager Univerſitaͤt nahmen zunaͤchſt aus National⸗ 
haß Partei gegen die Wyöocliff'ſchen Grundſaͤtze, wodurch dieſe hohe 
Schule, die eine außerordentliche Menge von Studirenden zaͤhlte, 
Schauplatz der heftigſten Streitigkeiten wurde. 

Im Jahre 1398 trat Johann aus Huſſinetz, einem kleinen 
Boͤhmiſchen Staͤdtchen, gewoͤhnlich Johann Huß genannt, ein Mann 
von lauteren und wuͤrdigen Geſinnungen, ſtrengen Grundſaͤtzen, um⸗ 
faſſenden Kenntniſſen und hinreißender Beredſamkeit, als Lehrer an der 
Univerſitaͤt Prag auf. Die gegen das verderbte Papſtweſen gerichte⸗ 
ten Strafreden des Briten ergriffen ihn fo, daß ev nicht anſtand, den 
Wocliffe als einen frommen und heiligen Mann ruͤhmend gu bezeich⸗ 
men. Noch eifriger ſuchte Hieronymus, aus dem adeligen Geſchlecht 

von Faulfiſch yu Prag, der ſelbſt in Orford ſtudirt hatte, Wycliffe's 
Schriften yu verbreiten, und gewann aud) den Prediger an der Deis 
chaelskirche Jafob von Mieß. Alle drei empfahlen laut und eindringlid 
Wocliffe's Anſichten und Lehren. Der Erzbiſchof Sbinko von Prag 
glaubte die Anpreifung folder Grundfage nicht (anger duldew gu duͤr⸗ 
fen, und. febte es durch, daß die Univerſitaͤt durch Stimmenmehrheit, 
vorzuͤglich der Deutſchen Lehrer, in oͤffentlicher Sitzung fuͤnf und vier⸗ 
zig Lehrſaͤtze Wycliffe's als irrig, gefaͤhrlich und ketzeriſch verdammte, 
und die Leſung Wycliffiſcher Schriften unterſagte. Dieß ſchien Huß 
und den Boͤhmen ein ſolcher Eingriff in ihre Rechte, daß fie die Ges 
ſtehende Eiferſucht zwiſchen den Studirenden beider Nationen, welche 
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ſchon yu Gefedten auf den Strafen gefuͤhrt hatte zu benutzen fuchten, 
um die Verfaffung der Univerfitdt yu aͤndern, fo daß bei allen Vers 
Handlungen der Boͤhmiſchen Nation drei, den Auslaͤndern nur eine 
Stimme zukaͤme, waͤhrend vorher died Verhaͤltniß gerade umgekehrt 
war: Als Konig. Wenceslaus, damals ebenfalls auf die Deutſchen erbit⸗ 
tert, die ihn ſeiner koͤniglichen Wuͤrde entſetzt hatten (oben S. 21.) 
dieſe Aenderung beſtaͤtigte und zum Geſetz erhob, verließen ſaͤmmtliche 
Profeſſoren und Studenten Deutſcher Abſtammung, fuͤnftauſend an 
der Zahl, Prag (1409), und gingen groͤßten Theils nach Leipzig, wo 
ſie Markgraf Friedrich der Streitbare von Meißen mit offnen Armen 
aufnahm, und nod) in demſelben Jahre an dieſem Orte eine Univer⸗ 
fithe ſtiftete. 

Der Auszug der Deutſchen ſt die Rube in Prag feinesweges 
her. Der Erzbiſchof vertlagte Huy, welder fid), nun yum Rector der 
Univerſitaͤt erwaͤhlt, einen nocd groͤßeren Wirfungstreis evdffnete, bei 
dem Papſt Alerander V. wegen ketzeriſcher Lehren, und diefer erlies 
hierauf ein Verbot des Predigens auferhalb der Pfarr- und Kloſterkir⸗ 
chen, weldes gegen Huß sielte, obſchon er in der Dulle nicht genannt 
war. Als nun aber der Erzbiſchof die Wycliffiſchen Bacher einforderte 
und aber sweihundert Handfdriften verbrannte*), gerieth das Voll’ in 
Bewegung, es geſchahen Mordthaten, man plinderte Kirdhen und Kloͤ⸗ 
‘fler, um ſich Erfag filer den Schaden gu holen. Der Erzbiſchof wandte 
fid) abermals an den Papi; Johann XXIII. citirte Hus nad) Rom, 
aber bdiefe Vorladung blieb bet der Kraftlofigkeit des damaligen paͤpſt⸗ 
fiden Negiments ohne Wirtung, und Huß appellirte an den Ausſpruch 
eines Concifiums. Cin ernfteres Anfehen gewannen die Dinge, als 
‘der Papt in Prag das Kreuz wieder Ladislaus von Neapel predigen, 
und Allen die dazu Geld beitragen warden, vollfommenen Ablaß vers 
heißen lief. Hus und Hieronymus griffen died undhrijtlide Verfah⸗ 

ren ruͤckſichtslos an, und der Letztere von Heftiger und jaͤhzorniger Ge⸗ 
milthsart reizte zu Unfug und Gewaltthat wider die Ablafpredigers 
wodurd) der Magiftrat zum Einſchreiten bewogen wurde, und drei der 
Unrubeftifter’ auf dem Markte der Aleftade enthaupten lief. Dies vers 
mehrte die Aufregung des Bolles, die Hingericteten wurden als 
Martyrer gepriefen und Hieronymus ſelbſt hing die Kreuzbulle des 
Papftes zwei unzuͤchtigen Dirnen auf die bloße Brut, fuͤhrte fie durd) 

*) Supra ducenta volumina, pulcherrime conscripta, bullis aureis tegumentisque pre- 
tiosis ornata. Aen. Sylv, hist, Bohem. cap, 35 p, 51. 
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die Strafen und verbrannte das Decret endlid am Pranger der Meus 
ftadt. Daruͤber wurden Huffen’ Gegner fauter als jemals, und alé 
Johannes XXIII. hierauf der Bann Aber ihn und Hieronymus und 
das Interdict uͤber den Ort ihres Aufenthalts ſprach, gab Wenzel den 
Erfteren auf, dem ev bisher feinen Schutz hatte angedeihen laffen, aus 
Furcht vor dem. Papft und vor Kirchenſtrafen. Huß wurde gendehigt, 
Prag zu verlaffen (1413), predigte aber auf dem Lande, oft unter. 
fretem Himmel, bei unglaublidem Zulauf des Bolles. Als nun das - 
Concil zu Koſtnitz zuſammenkam, wollte ev fid) gu feiner Rechtfertigung 
freiwillig vor daffelbe ftellen, da er fich felbft darauf berufen. Hatte 
er dod) in feinen Angriffen auf das Papftthum, nicht viel Andres 
gethan, alg was von der grofen Parteé der Prdlaten und Gelehrten, - 
der Herrfdenden auf der Kirchenverſammlung, gefdehen war. Wenzel 


gab ihm drei angefehene Herren aus dem Daronenftande mit, und 


Giegmund ertheilte ihm einen Gelcitsbrief, in welchem er ifn ,,in 


feinen und des heiligen Reiches befonderen Schutz“ nahm. Aud 


Johann XXIII. gab die Verſicherung, es folle ihm nichts Boͤſes ges 
ſchehen, wenn er aud) deg Papftes Bruder ermordet hatte. Go fam 
Huß am 3. Movember 1414 nad) Koftnig. Aber fdyon nad) weniger 
Woden wurde er auf bas Geſchrei, welches einige gleidfallg in. Koſt⸗ 
nif anivefende Prager Theologen, feine Feinde, erhoben, in die Curie 
cities Domberrit zur Haft gebracht. Stegmund gab zwar feinen Gee. 
“fandten Befehl Huffens Befreiung yu verlangen, aber die Cardinale 
achteten nidjt-darauf. Schlimmer wurde die Lage des Gefangenen, 
alg unterdef Sato von Mies, in Bihmen das Abendmahl unter 


beiderlei Geftatten auszutheilen begann, und auch diefe Meuerung zu 


den gegen ihn aufgeſtellten Klagepunkten gezogen wurde. Es war: 


naͤmlich im dreizehnten Jahrhundert Sitte geworden, den Laien den 


Kelch im Abendmahl zu entziehen, und ihn bloß den Prieſtern vorzu⸗ 
behalten. Der Grund davon lag in der ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeit, 
daß die doppelte Geſtalt des Abendmahls unnuͤtz ſey, weil unter jeder 
der beiden Geſtalten der ganze Chriſtus gereicht und genoſſen werde, 
eine Lehre die von dem prieſterlichen Stolze begierig ergriffen und in 
Ausuͤbung gebracht wurde, weil der Clerus dadurch einen Vorzug vor 
den Laien bekam. Huß hatte zwar an der Wiedereinfuͤhrung der alten 
Form in Boͤhmen keinen Antheil, aber ſie war ſeinen Anficheen nicht 
zuwider. 

Unterdeß war Siegmund nach Koſtnitz gekommen, aber die Hoff: 


r 
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nung, die Huſſens Freunde auf ihn geſetzt hatten, verſchwand bald, 


- ba er auf die Borftellurigen der Praͤlaten, daß er nicht befugt fey, 


7 


‘einen Rewer yu beſchuͤtzen, erflarte, daé Conciltum fdnne gegen die 


der Haͤreſie Bezuͤchtigten ungehindert verfahren. Go wurde das freie 
Geleit vernidtet, und Hus aus feinem bisherigen Gewahrſam in dad 
Dominicanerflofter gebracht, wo er in ein ungefundes Gemach einges 
ferfert wurde, fo daf er in’ eine Rrantheit verfiel, die feinem Leben 
Gefahe drohte. Die Handel mit Johann XXIII. bewirtten, daß 
Huffens Gace eine Beitlang unbeadhtet blieh, endlid) nad) der Abs 
febung diefes Papftes wurde fie wieder vorgenommen. Huß wurde 
mehrere Male vor der Verſammlung, nachdem ihm die wider ihn ans 
gebrachten Klagen mitgetheilt worden waren, verhirt, wobei fid) Peter 
von Ailly, der dad Verderbnif des Papſtthums fo Heftig angegriffen, 
alé Wortfihrer und entſchiedener Feind Huffens zeigte. Es mifehte 
fid) Hier cine wiffenfchaftlide Eiferſucht und Parteiung ein, indem 
ſich Huß, wie Wycliffe, zu den Anfidjten der Realiften befannte, Per 


_ tev von Ailly dagegen fo wie die meiften angefehenen Praͤlaten deg 


Concils yur Schule der Nominaliften (Thl. V. S. 252.) gehirten. Obs 
gleid) nun Huß einige der Klageartifel gdnslid) zu Nichte gemache, 


und die -meiften genuͤgend beantwortet hatte, wurde er dennoch jest fo 


behandelt, als o6 er der ſchwerſten Verbrechen vollftdndig uͤberwieſen 


Key, und die Abſchwoͤrung feiner als irrig beseichneten Lehren ſtuͤrmiſch 


von ihm verlangt. Da. er fid) deffen aber muthig weigerte, verfams 
melte fid) am 6. Sulius 1415 das Concil, um feine Verdammung aus⸗ 
sufprechen.. Es wurden zwei Urtheile verlefen; dem einen zufolge wure 
den Huffens ſaͤmmtliche Buͤcher dem Feuer Whergeben; das sweite ers 
klaͤrte ihn fel6ft fae einen hartnaͤckigen Reser und in bie einem ſolchem 


-gebdbrenden Strafen verfallen. Hierauf mufte fic) der vor die Vers 


ſammlung gefuͤhrte Huß mit Prieftergewindern befletden, damit ihm 
dieſelben feterlich(t entriffen werden koͤnnten. Aber alle diefe Samad) 
fonnte die Standhaftigteit des Maͤrtyrers nicht erfdattern, und um 
fid) im Glauber gu ftdrfen, Hielt er fic) unaufhirlid) das Beifptel oes 
von feinen Fetnden eben fo gemifhandelten Eridfers vor, file deffen 
Lehre er in den Tod ging. Als man ihm zuletzt eine papicrne Muͤtze 
aufjegte, worauf dret Teufel gemahlt waren, mit. der Umſchrift: dies 


fev tft ein Ergteber, fprad) ev: ,,Mein Here Jeſus Chriftus hat fir 


mid) armen findigen Menſchen eine nod) viel fdywerere Dornentrone 
bis zu feinem ſchmaͤhlichen Code am Kreuze getragen. “ 


? 





Hierauf uͤbergab ihn dad Concilium ber weltlichen Macht, und 


Koͤnig Siegmund trug dem Pfalzgrafen Ludwig: auf, ihm an feiner 
Statt „zu. thun als einem Rewer.” Auf des Pfaljgrafen Geheiß 
ward er nun dem, Nachrichter iberliefert, daß er.ifn verbrenne, und 
fodann auf den Richtplag vor die Stade gefuͤhrt. Der Henker band 
ihn mit feds Stricken an einen Pfahl, und legte nocd eine Kette um 
feinen Kopf. Zufallig blickte fein Geficht gegen Morgen. Da ſchrieen 
Einige, es zieme fid) nicht, daß der verruchte Reger fo fterbe, und 
bie Buͤttel mußten ihn nad) der WAbendfeite umkehren. Hierauf ums 
fegte man ifn mit Holy und Stroh bis an den Hals. Als nun der 
Holzſtoß angesindet war, betete er zweimal: ,,Chriftus, Sohn des 
lebendigen Gottes, der du von der Sungfray geboren bift, erdarme did) 
mein!“ Weiter Hirte man nichts von ihm; der Wind trie ihm den 
Qualm ſo fehr in’s Geſicht, daß er ſchnell erſtickte. Geine Feinde 
warfen auch noch ſeine Aſche in den Rhein, damit den Boͤhmen nichts 
bliebe, ‘was fie als ein Heiligthum verehren koͤnnten. 

Alſo bezeugte der redliche, fromme Huß die Wahrheit und Gnnigs 
keit ſeiner Ueberzeugung mit ſeinem Blute, daher er in der Reihe dera 
großen Glaubenshelden glaͤnzt, die den Tod einem mit feiger Luͤge be- 
fleten Leben vorzogen. Die ihn ſchlachteten, waren nicht die Papfte, 
gegen die ex ſich erhoben, es waren die, welde, wie ev, das Papſtthum 
sum Riel ihrer Angriffe gemacht, ja durd) foͤrmliche Abſetzung oder’ ers 
zwungene Abdanfung mehr als einen Papft auf das ungweifelhaftefte 
angefeindet Hatten. Eben jene Doctoren und Prdlaten waren es, die 
fic) alg Huffens bitterfte Feinde und Verfolger erwiefen, weil er nice 
su ihrer Schule gehirte, und ihren, auf Unfehlbarkeit nidjt- minder 
alg das Papſtthum ſelbſt Anſpruch machenden Anfidhten niche unbes 
dingt Huldigen wollte*). Sie lieferten damit den klarſten Beweis, daß 
ber Kirche, welde unter der monarchiſchen Regierung der Papite in 
fo grofes Berderben gerathen war, mit der ariftofratifden Leitung 


ſelbſtſuͤchtiger Cardindle und Difchdfe nicht. geholfen fey, und daß der, - 


durch beleidigten Gtandesgeift gereizte Stolz einer großen Verfamm: 

{ung von Prdlaten und Gelehrten nicht minder withen und verfolgen 

fann, alé die einherriſche Gewalt eines uͤber Alle’ erhabenen Hauptes 

der Kirche. Am 30, Mai 1416 ftarh aud) Huffens Freund, Hieronys 

mus von Prag, auf demfelben Nichtplatze den Yeuertod; dem Urtheil 

des Conciliums gemaͤß, nad) zwoͤlfmonatlicher Harter Gefangenſchaft. 
Menzel Geſchichten der Deutſchen, Bo, VIII. G. 188. 
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A. Der Huffitentrieg. 
‘(1419 — 1434.) 


Mie folder Ergebung, als der Metter die ungeredhte Strafe erduls 
det, fuͤgten fid) feine Schiller in Boͤhmen nicht, fondern zuͤndeten an 
feinem Scheiterhaufen die Fackeln eines fuͤrchterlichen Krieges an. Der 
Keld im Abendmahle wurde daé bedeutende Symbol diefer Parteé, 
von deffen Ertheilung fie Utraquiften (folde die das Abendmahl unter 
beiderlei Geftalt nehmen) genanne wurden. Der Samer, Aber die 
ſchmachvolle Hinridtung eines geliebten und hochgeehrten Lehrers reigte 
fie’ zur Mache gegen Geiftlide und Moͤnche, und da fic) gu der relis 
gidferr Uebergeugung und der Partei -Leidenfchaft die Begierde, die ges 
kraͤnkte Nationalehre yu raͤchen, gefellte, fo fonnte es nidt an Beweg⸗ 
grinden fehlen, die Mehrzahl des Volks zu entflammen. Der erfte 
Ausbrud) des allgemeinen Unwillens traf die Priefter, welde den Kelch 
im Abendmahl veriwveigerten, weil das Concilium die Austheilung 
deffelben ausdruͤcklich fir ketzeriſch erflart hatte; fie wurden abgeſetzt, 
gemifhandelt, ihre Kloͤſter und Stifter geplindert. Die Boͤhmiſchen 
Sande erlieBen ein Schreiben an die Kirdenverfammlung in den hef⸗ 
tigften Ausdruͤcken: „Ihr Habe den: Johann Hus, einen Prediger 
des Mortes, undberfibrt, auf die ligenhafte Antlage feiner und des 
Reiches Bihmen Hauptfeinde ſchimpflich hingericdhtet, yu unfres Bas 
tetlandes etviger Schmach. Wir betheuern Sffentlich, daB jener Mann 
nie etwas gegen die Kirche gelehrt, und erflaren Seden, wes Grandes 
er aud fey, der da behauptet, daß unfer Volt von Kegereien angeſteckt 
ware, fir einen niedertradtigen Schurken, Verrather und felb(t ſchaͤnd⸗ 
lide Ketzer und des Teufels Rind, Aberlaffen die Race Gott, wollen 
aber unfere Prediger bis auf's Blut ſchuͤtzen.“ Bu gleidher Zeit beſchloß 
der verfammelte Landtag ein Buͤndniß aufzurichten, vorlaufig auf feds 
Jahr, daß Gottes Wort fret nad der Sehrife gelehre, und teinem 
Bannfluch in diefen Sachen Folge geleiftet werden mige. Koͤnig Wens 
zel gab feine Genehmigung. Go blieh denn aud die Ercommunication 
und die Androhung des Feuertodes fiir alle die Huffens Gage anneh⸗ 
men oder verbreiten warden, welde die Prdlaten und Papſt Martin V. 
ju Kofinig ausfpraden, ohne Wirkung. Am 30. Juli des Jahres 
1419 Hatten fic) die Utraquiften die Rirde von St. Stephan in der 
Meuftadt gu Prag mit Gewalt gedffnet und Hier ihren Gottesdienft 
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gehalten. Wie fle zuruͤckkehrten blicben fle vor dem Rathhaule ſtehen, 
und ſchickten hinauf, um den Wirgermeifter und die Schoͤffen zu bitter 
cinige ihrer Partei, welche in Hafe-gehalten wurden, loszulaſſen. Ihr 
Begehr wurde zurdefgewiefen, und als nun Steine aus den Fenftern 
bevabflogen, und der den Kelch tragende Priefter getroffen wurde, ftellte 
fid) Johann Zista von Trocznow, Hod) angefehen bei den Huffiten an 
die Spige der Withenden -und ftdrmte das Rathhaus. Die Rathe 
wurden hinabgeſtuͤrzt in die Spieße. Der Zorn uͤber dieſen Ausbruch 
einer ſchon zuͤgellos gewordenen wilden Kraft wollte den Koͤnig Wenzel 
aus ſeiner Schiaffheit aufreißen; aber die Wuth zog ihm einen Schlag⸗ 
fluß zu, an dem er nach einigen Wochen (16. Auguſt) ſtarb, wofern 
ihn nicht, wie andere Nachrichten ſagen, ſeine Huſſitiſch geſinnten 
Hofleute erſtickten. Sein Tod verwirrte den Zuſtand Boͤhmen's 
Nod) mehr und der Buͤrgerkrieg zwiſchen den Utraquiſten und den Ras 
tholiten withete mit fuͤrchterlicher Grauſamkeit durch das ganze Reich. 
_. Koͤnig Siegmund war Wenzel's rechtmaͤßiger Machfolger, aber die 
Huffiten Haften ihn als den Moͤrder ihres theuern Lehrers und als 
einen Deutſchen. Er felbft hatte feine Vorftellung von der Stimmung 
ber Gemather in Boͤhmen und beging deshalb einen Fehlgriff nad 
dem andern. Milde gu gebraucen und die Religionsfachen der Kirche 
allein zu uͤberlaſſen verhinderte ihn feine Anhaͤnglichkeit an das Concil, 
und um durch fraftige Maßregeln yu ſchrecken und gu fliegen, feblten 
ihm Entſchloſſenheit und ausreichende Mittel. Statt fogleid) nad dem 
Heerde des Aufruhrs zu eilen, Hielt er einen Landtag yu Brinn und 
begab fid) dann nad) Breslau, wo er einen angefehenen Huffiten aus. 
Prag graufam hinrichten ließ, und dadurd den Haß der Boͤhmen 
nod hoͤher fteigerte. SndeB- hatte Siegmund's Sache durch die Vers 
ſchiedenheit der Anfichten und Swede, weldhe unter den Huffiten ſelbſt 
herrſchten, leicht großen Vorfdub erhalten fSnnen. Die fogenannten 
Calirtiner (Kelner) wozu vorzuͤglich die Prager gehirten, waren ges 
maͤßigter als die Taboriten (von einem Derge im Dedhiner Kreife und 
einer dafelbft angelegten Stadt, welde die Huffiten Tabor nannten), 
an dercn Spitze Ziska ftand. Su den Crfteren gehirten viele angefes 
Herne Landherren, welde gwar Freunde der Huffitifden Lehre, aber 
doc) dem koͤniglichen Hauſe nicht abgeneigt waren, und die zerſtoͤrende 
Wuth Risfa’s und feines Haufens, der auf vdllige Losreifung vom 
papftliden Stuhle und auf Vernichtung der ganzen geiftliden Gewalt 
brang, gern gehemmt gefehen Hatten. Aber SGiegmund wollte unflus 
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ger Weiſe von den Bedingungen, welche ihm diefe Site Partei 
vorlegte, nichts hoͤren, ſondern verlangte Niederlegung der Waffen. 
Dadurch noͤthigte er Alles zur Einmuͤthigkeit. Der Papſt ließ indeß 
das Kreuz gegen die Boͤhmen predigen, und Siegmund brachte hier⸗ 
durch, ſo wie durch Zuzug der Deutſchen Reichsfuͤrſten und aus den 
Truppen ſeiner Erblande ein Heer von hunderttauſend Kriegern zu⸗ 
ſammen mit welchen er gegen Prag heranzog. Aber der fanatiſche, 
durch Geiſt und Kuͤhnheit ausgezeichnete Fuͤhrer der Taboriten leuch⸗ 
tete ſeinen wilden Schaaren durch eine bewunderungswuͤrdige Kraft der 
Seele und durch ſchon fruͤher erprobte kriegskundige Einſicht als ein 
furchtbarer Leitſtern voran, und zwang den Koͤnig in kurzer Zeit zum 
Ruͤckzuge nach Kuttenberg (1420). Danach zerfielen die Prager mit 
den Taboriten, welche nun nicht bloß gegen die Katholiſchen mit aller 
Wildheit ſlaviſcher Natur wuͤtheten, ſondern auch verheerende Zuͤge 
gegen die Boͤhmiſchen Staͤdte unternahmen, welche es nicht mit ih: 
nen halten wollten. Ihre Prediger forderten ſie auf, die Rache Chriſti 
an allen ſeinen Widerſachern zu vollziehen, verflucht ſey wer ſein 
Schwert vom Blut vein halte. Ueber fuͤnſhundert Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter wurden vernichtet. Qu Prachatitz ließ Ziska, dev ſich jetzt Jos 
hann vom Kelch, Hauptmann in der Hoffnung Gottes der Tahoriten 
nannte, nachdem er die Mauern erſtiegen, die noch uͤbrigen Einwoh⸗ 
ner in die Sakriſtei der Stadtkirche ſperren, rings umher Stroh an⸗ 
haͤufen und die Ungluͤcklichen verbrennen. In Kommotau, das auch 
mit Sturm eingenommen wurde, ſchleppten die Taboritiſchen Weiber die 
Frauen, die Maͤnner waren ſaͤmmtlich bei der Vertheidigung der Stadt 
umgekommen, in ein Gebaͤude, das ſie in Flammen aufgehen ließen. 
Alle Staͤdte bis auf die der wahren Glaͤubigen ſollten vertilgt, alle 
Buͤcher, außer der Bibel, als Werke des Antichriſts vernichtet, alle 
Gotteshaͤuſer und Altaͤre, weil man ſie zu den heiligen Handlungen 
nicht brauche, ſollten niedergeriſſen werden und ſtatt der Disciplin 
geiſtlicher Vorſteher ſollte jeder gehalten ſeyn, alle Abweichungen vom 
goͤttlichen Geſetze, wo er ſie ſehe, zu verfolgen, und mit dem Tode zu 
beſtrafen. Bei Angriffen von Außen her machten die Getrennten ge⸗ 
meinſchaftliche Sache. Es war Siegmunden gelungen, die Fuͤrſten zu 
einem abermaligen Reichszuge gegen die Boͤhmen zu vermoͤgen, und 
Ende Auguſt 1421 erfolgte der Einbruch des Heeres. Es belagerte 
Saatz, doch bei dem Anzuge der Boͤhmiſchen Schaaren gingen die 
Deutſchen eiligſt zuruͤck, theils aus Furcht, theils weil der Koͤnig ſelbſt 
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mit ſeinen Truppen nod) nicht angekommen war. Erſt im Winter er⸗ 
ſchien Siegmund mit einem zweiten nicht unbedeutenden Heere, erlitt 
aber am 6) Januar 1422 bei Deutſch⸗Brod cine Niederlage, dev er 
feloft nur mit Muͤhe entrann. Ziska, der fdon in fruͤheren Seiten 
ein Auge, und fury vor diefem Treffen das andere eingebuͤßt hatte, : 
wav, aud) villig blind, als ev von fremder Hand geleitet, fein Roß 
befteigen mufte, die Seele der Schaaren. Ein furchtbarer Schrecken 
ging vor ihm her; er war es, vor dem die Feinde bei Saatz und bei 
Deutſch⸗Brod die Flucht ergriffen Hatten. 

Indeß hatten die gemaͤßigten Huſſiten, weil ſie eben ſowol dem 
Joche Giegmund’s, als dem der wilien Taboriten entgehen wollten, 
die Boͤhmiſche Rrone dem Rinige von Polen, Wladistav Jagello, ans 
geboten, und als diefer fie ausfdlug, dem Bruder deffelben, dem Grogs 
fuͤrſten Alerander Witold von Litthauen. Der Großfuͤrſt wollte fid. 
nun jar gleidfalls auf die Annahme des gefaͤhrlichen Geſchenks nicht 
einfaffer, aber ev fandte ſeinen Meffen Koributh, der den Pragern, | 
welche unter einer grauliden Poͤbelherrſchaft feufsten, wie ein rettens . 
ber Engel erfdhien. Sista evflarte fid) indefh wider den Pringen, und - 
309 auf Prag fog, es gu zerſtoͤren, weil, wie er fagte, es viel beſſer 
fey mit Wenigen und Cintradtigen wider Siegmund zu ftreiten, als 
mit Biclen, die uneinig feyen. Mur durd) Unterwerfung gelang es 
den Pragern, den furchtbaren Zorn des blinden Helden yu befdwichs 
tigen, deffen Laufbahn indeffen zu Ende ging. Als er im Verein mit 
den Ausgeſoͤhnten gegen Maͤhren, wo Siegmund's Schwiegerſohn, 
Herzog Albrecht von Oeſterreich, die Huſſiten verdraͤngt hatte, ziehen 
wollte, ſtarb er ploͤtzlich (im October 1424) unter Weges, im Lager 
vor Przibislav. Stadt und' Schloß wurden ſogleich erſtuͤrmt und any 
gezuͤndet, gu Ziska's Leichenfeier wie die Taboriten fagten*).- 

Durch ſeinen Tod loͤſ'te ſich die Einigkeit unter den Huſſiten 
vollends auf. Die Taboriten zerfielen in zwei Haufen: der eine er⸗ 
kannte nach Ziska's letztem Willen, Procop den Großen, der auch der 
Geſchorene hieß, weil er vorher Moͤnch geweſen, als Fuͤhrer an; der 
andere beſtand aus den Wildeſten aller Huſſiten. Sie hauſeten unter 
keinem Obdach, und nannten (td) Waiſen, als die. ihren Vater verlos 
tert, und feinen fir wuͤrdig adteten, ihn gu erfegen. Doch Aberliefer : 





*) Noch heut zu Tage wird der Plas ſeines Zeltes, in welchem er Hier ftarb, nice 
umgeackert. Eo lange — das ſcheue Entſetzen ſort, das er ſeinem Leben verbrei⸗ 
tet hatte. 
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fie ſich meiftens ber Fuͤhrung eines andern Procop, des Kleinen, wie 


er genannt ward.” Daneben beſtanden nod) die Parteien der Horebiten 


(fo genannt von einem Berge Horeb, wo- fie ſich zuerſt verſammelt 
Hatten) und die der Prager unter dem Pringen Koributh, deffen fie 


jedod) bald uͤberdruͤſſſg wurden. Cr ward eines geheimen Einverftands — 


niffes mit dem Papſt beſchuldigt, mute der Regierung ~entfagen und 
nad Litthauen zuruͤckkehren. Die Feindſchaft, welche diefe vier Par: 
. teien gegen einander Hegten, wurde Hdufig durch verheerende Raubzuͤge 
unterbrochen und abgeleitet, welde die Huffiten von diefer Zeit an uber 
re Grenzen hinaus unternahmen. Sie Hielten fic) dazu theils durch 
das Recht dev Wiedervergeltung, und theils darum fir befugt, weil 
fie Boͤhmen fir das gelobte Land, fic) fir das auserwahlte Bolt Gots 
tes erfldrten, und ihre Madbarn fiir die Mtoabiter und PphHilifter, 
welde nad) Moſaiſchem Grundſatz ausgerottee werden muͤßten. Ihre 
mordbrenneriſchen Zuͤge erftrectten fid) nad) allen Seiten bin, nad 
Oeſterreich, Ungern, Gadfen, Meifen, Schleſien und Franken, ja bis nad) 
Pommern drangen die Huffiten verheerend durd) bie Marten vor, verwuͤ⸗ 
ſteten Pomerellen und beſtuͤrmten Danzig. Aber ſie vergaßen auch dann 
ihre Zwiſtigkeiten, wenn der Feind von Außen in ihr Land einfallen 
wollte, and der Schrecken, den thre Waffen unter allen benachbarten 
Bittern verbreiter Hatten, machte es ihnen leidjt, diefe Angriffe zu 
vereiteln. Die Deutſchen verſuchten es noch zweimal, mit zahlreichen, 
durch Reichsaufgebot und Kreuzpredigten zuſammengebrachten Heeren, 
in Boͤhmen einzudringen; aber in ſolchem Grade war die Furcht in 
die ſonſt kriegeriſchen Gemuͤther der Deutſchen gedrungen, daß wenn 
die Huſſiten ſich nur zeigten, Alles ſchon, ohne den Kampf zu wagen, 
die unordentlichſte und ſchimpflichſte Flucht nahm. Dies geſchah bei 
Mies 1427, und bei Tachau 1431. So viele vereitelte Verſuche 
uͤberzeugten Siegmund endlich, daß die Boͤhmen nur durch ſich ſelbſt 
zu beſiegen ſeyen, und daß man, ſtatt durch Gewalt Alle zu vereini⸗ 
gen, auf dem Wege der Unterhandlung die einzelnen Parteien gu ges 
winnen fuden muͤſſe. 
Das feit 1431 verfammelte Bafeler Concilium bot dazu die Hand, 
und lief, troh des paͤpſtlichen Verbots, die Huffitifchen Gottesgelehr⸗ 
ten sum Religionsgeſpraͤche einladen. Johann Rockyczana, das Ober⸗ 
Haupt der Huſſitiſchen Kirche, nebſt dreien Geiſtlichen der Prager. 


Waiſen, und Taboriten erſchienen, geleite von Procop dem Großen, 


der dreihundert wohlgeruͤſtete Niter fuͤhrte. Das Neligionsgeſpraͤch 
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fuͤhrte yu keinem friedlichen Ergebniß, und die Huſſitiſchen Abgeordne⸗ 
tin gingen unverrichteter Sache wieder zuruͤck; aber das Concilium ge⸗ 
ſellte den Ruͤckkehrenden Geſandte bei, welche die Mißhelligkeiten zwi⸗ 
ſchen den Parteien geſchickt zu benutzen wußten, den einflußreichen 
Rockyczana auf ihre Seite zogen, und fo endlich die Gemaͤßigten zu 
einer Ausſoͤhnung mit der Kirche bradhten, die ihnen den Genuß des 
Abendmahls unter beiderlei Geftalt und die freie Predigt des goͤttli⸗ 
chen Wortes dod) nur von folden, welche die Oberen fir tauglich ans 
erfennen wirden, erlaubte. 

' Die Taboriten und die Waifen verwarfer zwar diefen Vertrag, 
Compactaten genannt, und legten die Waffen nicht nieder, aber die 
Barone, auf deren Geite jest die Stadt Prag war, bradten ein Heer 
auf, griffer die withenden Haufen bei Boͤhmiſch⸗Brod an, und erfod)s 
ten einen Gieg, der um fo ent(dheidender war, weil Procop der Grofe 
und der Kleine nebft vielen anderen Fuͤhrern und der Kern ihrer Kriegss 
feute Blieben (1434). Siegmund lief den Staͤnden gu diefenv Erfoige 
Gluͤck wuͤnſchen, und darauf anfragen, ob fie ihn jegt als ihren Koͤnig 
anerfennen wollten. Es geſchah, nachdem er die ihm vorgelegten Des 
dingungen, unter denen Deftitigung der Compactaten, Duldung des 
Huſſitiſchen Gottesdienftes und eine Amneftie die vorsiglidften waren, 
angenommen hatte, Am 23. Auguft 1436 hielt er zu Prag feinen feters 
lidhen Einzug, der mit allgemeiner Freude gefetert ward, aber die Herrs 
lichkeit, welche Karl IV. geſchaffen hatte, lag in Schutt und Truͤmmern. 


25. Siegmund’s Ausgang. 


Erſt wenige Jahre vor dem Ende des Huſſitenkrieges kam der ſchon 

bejahrte Siegmund unerwartet auf den Gedanken, ſich in Nom zum 
Kaiſer kroͤnen zu laſſen, in dem Glauben, durch dieſen neuen Glanz 
ſeiner Herrſchaft auch das Anſehn derſelben zu heben und zu befeſtigen. 
Da er aber in Italien nicht wie die Hohenſtaufiſchen Kaiſer erſchien, 
ſondern ohne allen Zuzug der Deutſchen Fuͤrſten, ohne Kriegsvolk aus 
ſeinen Erblanden, und wie ſich ein Geſchichtſchreiber jener Zeit ausdruͤckt, 
mit vielen Sorgen, wenig Leuten und großer Armuth, fo ſtach ein 
ſolches Auftreten gegen jene Swede gar fehr ab. Er fam im Novem⸗ 
ber 1431 nad Italien, wo die Maͤchtigen von dem, der den Titel 
ihres Oberhaupts fuͤhrte, keine Kenntniß nahmen, ihm aber auch keine 
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Hindeeniffe in, den Weg, fegten. In Mailand empfing er die Sombar: 
diſche Krone und verweilte dann faft ein ganzes Jahr zu Siena, theils 
um Frieden zwiſchen Floren und Lucca gu vermitteln, eheils weil der 
Papſt Eugen IV., Martin's Madfolger, feine Hilfe yur Aufloͤſung 
des Baſeler Concils (Abſchn. 26.) verlangte, und nur unter diefer 
Bedingung die Krénung vollziehen wollte. Indeß blieh Giegmund 
ſtandhaft und der Papſt mußte fic) endlid) entidliefen, ifm am 31. 
Mai 1433 die RKaifertrone aufzuſetzen. Obgleich Siegmund nun finf 
Kronen trug, fo gingen darum dod) die Angelegenheiten im Deutſchen 
Reiche nicht beffer, deffen Anfehen der Kaiſer nad Augen eben fo 
wenig alg im Innern aufrecht erhalten fonnte. | 

- Das Arelatiſche Reich) Hatte von jeher in lofer Abhaͤngigkeit vor 
ben. Roͤmiſchen Kaiſern geftanden, und ſchon yur Hohenftaufifden eit 
Hatte die Losreifung eingelner Staͤnde begonnen. Diefe wurde bez 
ſchleunigt, alé die wichtigſten Landſchaften: Provence (Zh. V. S. 242.) 
und Burgund (Ih. V. S. 315.) an Pringen des Franzoͤſiſchen Koͤnigs⸗ 
Haufes gefommen waren. Aud) Vienne wurde auf, diefe Weife dem 
Reich entzogen. Die Beherrſcher diefer Grafſchaft, welde den Beis 
namen Delphine (Dauphins) fuͤhrten, ſtarben mit Humbert II. aus, 
welden Philipp VI. von Frankreiche durch DOrohungen und Verſpre⸗ 
dungen bewogen hatte, diefes Land feinem Enkel Karl abgutreten 
(1350). Schon friher war die Grafſchaft Burgund mit dem Fran: 
zoͤſiſchen Herzogthum gleides Namens vereinigt worden, und als die 
Linie der Herjoge: im Jahre 1361 ausftarb, gab Koͤnig Johann von 
Grantreid) die gefammte Burgundiſche Landermaffe feinem vierten Sohn 
Philipp dem Kihnen. Das new Burgundifde Haus erhob ſich auf 
diefen Anfangen bald gu einer bedeutenden Mache zwiſchen Frankreich 


und Deutſchland, durch welche dem letzteren Reiche viele bluͤhende und 


herrliche Provinzen entfremdet werden ſollten. Philipp erwarb zuerſt 
nach dem Tode des Grafen Ludwig II. von Flandern (Abſchn. 36.) eines 
Urenkel Nobert's, als Gemahl Margaretens, der einzigen Tochter defs 
ſelben, Flandern und Artois (1384). Als Johanna, die Erbin von 
Brabant und Limburg und Wittwe Wenzel's von Luxemburg, eines 
Bruders Kaiſer Karl IV., der keine Nachkommen hinterlaſſen hatte, 
im Sabre 1406 ſtarb, fielen aud) dieſe Herrſchaften an das Burgun⸗ 
diſche Haus, und Philipp der Gute, Philipp's des Kuͤhnen Enkel, 
bemaͤchtigte ſich endlich derſelben ohne den Kaiſer Siegmund auch 
nur zu fragen, geſchweige denn die Belehnung nachzuſuchen. Aber er 
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griff noch weiter um ſich. Im Sabre 1428 erfaufte er die Graffchafe 
Namuͤr. Mit Wilhelm VI. einem Enkel Kaifer Ludwig's, war bereits 
1417 der Mann tami der Grafen von Holland aus dem Bairifcen - 
Hauſe erlofdyen Cvgl. Ih. V. ©. 366.). Aus der Ehe mit Marga: 
rete yon Burgund, Philipp des Kuͤhnen Tante, hinterließ Wilhelm 
nur eine Todjter Jacobaͤa, und Philipp der Gute Hatte mithin die 
Anwartſchaft auf ihre reichen Gebiete, Holland, Hennegau, Seeland 
und Friesland. Jacobaͤa, eine Frau von ausgezeichneten Gaben und’ 
glangender. Schinheit, war auferdem verheirathet mit Johann, einem 
Vetter des Herzogs von Burgund, der damals Brabant beſaß, aber 
fie wurde bald ihres trdgen, ſchwachſinnigen und uͤppigen Genůuͤſſen er⸗ 
gebenen Gemahls uͤberdruͤſſig, ging nad) England und ſchloß Hier mit 
dem Herzog Humphrey von Gloceſter, dem Bruder Koͤnig Heinrich's V. 
eine neue Verbindung (1422). Herzog Philipp, der von dieſer Ehe 
Alles zu befuͤrchten hatte, zog ſeinem Vetter zu Huͤlfe, bemaͤchtigte ſich 
des ganzen Landes ſo wie Jacobaͤa's ſelbſt, die von ihrem neuen Gemahl 
wegen der damaligen Verhaͤltniſſe England's und Burgund's nicht kraͤf⸗ 
tig genug unterſtuͤtzt werden konnte (vgl. unten Abſchn. 37.) und hielt ſie 
zu Gent gefangen. Aber ſie entfloh in maͤnnlicher Kleidung nach Gouda 
im ſuͤdlichen Holland, wo ſie ſich, obgleich auf einen kleinen Strich 
Landes beſchraͤnkt, drei Jahre lang muthig gegen den Herzog von 
Burgund und die uͤbermaͤchtige Partei der Burgundiſch Geſinnten in 
ihrem eigenen Lande vertheidigte, bis ſie im Jahre 1428, da Johann 
von Brabant inzwiſchen geſtorben war, Philipp dem Guten alle ihre 
Beſitzungen abtreten mußte, ohne daß der Kaiſer es hinderte, obgleich 
er vorher ihre Laͤnder fuͤr eroͤffnete Reichslehen erklaͤrt hatte. Im 
Jahre 1434 erließ Siegmund endlich einen Fehdebrief gegen Philipp, 
und forderte die Staͤnde zum Reichskriege auf; allein da er bald dar⸗ 
auf in Boͤhmen und Ungern beſchaͤftigt wurde, andrer Seits ſich Nie⸗ 
mand von den Fuͤrſten einſtellte, blieb dieſer Schritt ohne alle Folgen. 
Siegmund hatte eine hohe Geſtalt und blondes herabwallendes 
Haar, ſo wie ein langer wohl gepflegter Bart verliehen ſeinem ausgezeich⸗ 
net ſchoͤnen Geſicht Anſehen und Wuͤrde. Die Gemuͤther wußte er 
durch anmuthiges Benehmen, durch Milde und Herablaſſung zu ges 
winnen. Seine nicht immer wohl angebrachte Freigebigkeit war ſo 
groß, daß fle einen bedeutenden Antheil an den Geldverlegenheiten 
hatte, in denen er ſich faſt immer befand, da der Glanz, mit dem er 
ſich zu umgeben liebte, und die weitausſehenden Unternehmungen, in 
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welche ihn die Herrſchaft ſeiner verſchiedenen Laͤnder verwickelte, mit 
den Mitteln, die ſie ihm zur Erreichung ſeiner Zwecke darboten, in 
gar keinem Verhaͤltniſſe ſtanden. Er beſaß viele Bildung und Geiſt, 
und zog Leute von Kenntniſſen ſehr hervor. Ausſchweifungen, wie ſie 
bei den damals ſehr verderbten Sitten haͤufig und gewoͤhnlich waren, 
ſah er ſich und Anderen mit großer Leichtigkeit nach. Das Gute wollte 
er redlich, aber bei allen glaͤnzenden Gaben und loͤblichen Eigenſchaften 
fehlte ihm jene wahre Groͤße und Staͤrke des Geiſtes, die ſich in die⸗ 
fen verwirrten Zeiten des Neiches und der Kirche erſolgreich der Bers 
haltniſſe haͤtte bemaͤchtigen koͤnnen. Doch haben ihm die vielfachen 
Anſtrengungen, durch welche er die Chriſtenheit durch das Concilium 
von Koſtnitz wieder vereinigte, einen dauernden Anſpruch auf die Aner⸗ 
kennung der Nachwelt erworben. Er ſtarb am 9. December 1437 zu 
Znaim in Maͤhren ohne Nachkommen zu hinterlaſſen, und beſchließt 
das Luxemburgiſche Geſchlecht. 

Noch muͤſſen zwei denkwuͤrdige, von Siegmund veranlaßte Erwer⸗ 
bungen Deutſcher Fuͤrſten erwaͤhnt werden. Seitdem Brandenburg 
von den Askaniſchen Fuͤrſten an die Wittelsbacher gekommen war, 
hatte es ſeine aͤußere Macht und ſeinen Wohlſtand großen Theils ein⸗ 
gebuͤßt. Noch uͤbler wurde der Zuſtand, als die Marken nach dem 
Tode Kaiſer Karl's IV. an Siegmund fielen, der ſie nur als Neben⸗ 
laͤnder betrachtete. Der Adel erhob ſich ungeſtoͤrt und bedraͤngte Buͤr⸗ 
ger und Bauern durch Mord und Gewaltthat. Auch die Machbarn 
blieben nicht unthaͤtig. Durch Kriege und Verſchwendung immer geld⸗ 
beduͤrftig, verpfindete Siegmund ſchon im Jahre 1388 das ganze Land 
feinem Getter, dem fruͤher mehrfach erwaͤhnten Martgrafen Soft von 
Maͤhren, der nuv darauf dachte, Geld Heraussuziehen, und Statthals 
ter febte, die fid) mit dem Raubadel sur Bedricfung und Plinderung 
der Staͤdte vereinigten. Als nun Joſt ftarb (1411), verpfindete Sieg⸗ 
mund von Neuem die Marl an Friedrid) VI, Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg (IH. V. G. 182.), einen klugen und tapfern Herrn, der fich 
mannichfache Verdienfte um ihn erworben hatte. Nachdem die Schuld⸗ 
fumme Hierauf bis zu viermal Hunderttaufend Goldgulden geftiegen 
war, uͤberließ Siegmund diefem Farften die Mark Brandenburg mit 
der Kurwuͤrde erb⸗ und eigenthimlic) (1415), und belehnte ihn zu 
| Koſtnitz feierlich damit. Es gelang Friedrichen, wiewol mit vieler Muͤhe, 
der unruhigen Großen, welche die Huldigung weigerten, Meiſter zu wer⸗ 
den, und Frieden ſo wie eine beſſere Ordnung der Dinge zuruͤckzufuͤhren. 
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Go kam bie Fraͤnkiſche Vinie der Hohenzollerſchen Furften sum Beſitze 
Brandenbuirg’s, ein Ereigniß, weldes in fpdtern Jahrhunderten auf 
die ganze Geſchichte Deutſchland's hoͤchſt folgenreich witkre. Die zweite 
jener Veraͤnderungen war die Vereinigung der Saͤchſiſchen Kur mit 
den Meißniſchen Laͤndern, als die Sachſen⸗Wittenbergiſche Linie 1422 
mit Albrecht IIL. erloſch, und Siegmund ohne Ruͤckſicht auf die Laven: 
burgifhen und Anhaltiſchen Stammvettern das Wittenbergiſche Land 
mit der Kur, als ein eroͤffnetes Reichslehn, dem Marfgrafen. vor 


Meißen, Friedrich dem Streitbaren, fuͤr te im Huſſi — verſpro⸗ 


iid ies —— aac: ertheilte. ie 
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26. Die Voſeler Kivdenvserfammiung, Albrecht II, und 
Friedrid’s TIL Anfaug. 
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Be weitaueſchenden Huſſitiſchen Unruhen waren die Urſache, daß 


Die zu Koͤſtnitz gefaßten Beſchluͤſſe Uber’ das wiederholte Zuſammentreten 
allgemeiner Concilien endlich in Erfuͤllung gingen. Man uͤberzeugte 
ſich durch ben Ausgang ves letzten großen Kreuzzuges, daß Waffen⸗ 
gewalt gegen die Kraft des Nationalgefuͤhls, gegen die Tapferkeit 
ber aufgeregten Volksmaſſen nichts vermoͤge, und glaubte dieſe Spal⸗ 


tung “im Innern der Kirche fo wie bie zu Koſtnitz unvollendet geblie⸗ 


Gene RefMmation derfelben nur durch die Verhandlungen und Maßtre⸗ 
geln einer neuen allgemeinen Verſammlung beendigen zu kͤnnen. Go fab — 
ſich Martin V. durch den Andrang det Geiftlichteit, der Cardinaͤle uns 
durch die Stimmen dev Voͤlker gezwungen, mit widerſtrebendeni Herzen 
auf den Fruͤhling des Jahres 1431 eis Concilium zu Baſel auszu⸗ 
ſchreiben. Als er nod) vor Eroͤffnuug deſſelben (20. Febr.) ſtarb, mußte 
ber neue Papſt, Eugen IV., den Cardindlen einen foͤrmlichen Eid lei⸗ 
ſten, der Synode ihren Fortgang zu laſſen. Dennoch ſuchte er ſich 
bald dieſes laͤſtigen Zwanges zu entledigen, und befahl den ſchon vies 


ſamm elten Praͤlaten, wieder alis einander gu gehen: Aber die: ‘Water 
der Kirche Sefolgten dieſes Gebot fo wenig, daß fle vielmehr den Grund: 


fag ‘der Synode zu Koſtnitz, eine allgenteine Kirchenverſammlung fey 

hoͤher als der Papt, von Neuem ausſprachen und nod Hinzufitgtert, 

duß nee bér ‘auf’ einer ‘folder repraͤſentirten Kirche der Eharakter der 

Unfehlbarkeit ‘sutomme, und nicht dem Papſt, der nur das" dienende 

Obethaupe (eaptit ministorialo) derſelben ſey. Auf — Grunblage 
Becker's W. G. 7te A. VL 
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ſchritten die Praͤlaten weiter vor. Sie forderten Cugen auf, fig in Pers 
fon gu Baſel eingufinden und die ausgeſprochene Aufhebung des Concélis 
ums zuruͤckzunehmen, ja fle drohten ihrer Seits mit Suspenſion und Ab⸗ 
ſetzung. Endlich bewegte die Furcht vor bem Schickſale Johann's XXIII. 
und die Noth, in welde er perſoͤnlich durch einen ungluͤcklichen Krieg 
mit Mailand und einen Aufſtand des Roͤmiſchen Volks gerathen war, 
den Papſt zur Nachgiebigkeit und zur Anerkennung der Guͤltigkeit alles 
bisher zu Baſel Verhandelten. Sofort ſchritt die Synode zur Refor⸗ 
mation der Kirche. Die Deutſchen Hatten das Uebergewicht gewonnen, 
und theilter ihre Erbitterung Aber dad Verderbnif der Kirdenverwal: 
tung aud) den uͤbrigen Nationen mit. Ohne die obere Leitung der 
kirchlichen Angelegenheiten dem Papfte im Allgemeinen yu beftreiters, 
follten dod) feine Gewalt und feine Cintinfte geſchmaͤlert werden. 
Schon in der vorigen Periode ſind die Eingriffe der Paͤpſte bet der 
Beſetzung geiftliher Stellen gefhildert worden (vel. Th. V. S. 225.). 
Im Laufe der Zeit wurde die DBeeintradtigung der yu den Wahler 
Berechtigten gang allgemein und ſyſtematiſch durchgefuͤhrt. Mice nur 
refervirte (id) der heilige Stuhl die Vergebung aller Kirdendmter, 
deren Inhaber in Rom ſelbſt ſtarben; ſondern Johann XXII. (S. 353.) 
befahl im Jahr 1317 durd eine Bulle, daf Seder, der mehrere Stel: 
_ (en und Pfruͤnden inne Habe, was ſehr hdufig vorfam, diefe bis auf 
eine Herausgeben muͤſſe; die dadurd erledigten Plaͤtze werde der apos 
ſtoliſche Stuhl fir die Zukunft beſetzen. Noch weiter ging Benes 
dict XII. (1335) durd) die Beftimmung, daß alle Wirden, welche eine 
gue Rimifden Curie gehbrige Perfon inne gehabe, fo wie diejenigen, 
welche durch Abs oder Verfegung der Inhaber fret geworden waren, 
dem Papfte zur Verleihung zuſtaͤnden, ja wahrend des Schisma erklaͤrte 
man zuweilen alle Stellen fie refervirt, und gu Rom wie su Avignon 
fonnten die Meiftbietenden geiſtliche Aemter in oͤffentlicher Auction 
erftehen, fo daß man es fur eine Erleichterung anfah, als Papf— Mars — 
tin V. auf dem Roftniger Concilium erklaͤrte, nur die Verleihung der 
Aemter in Anfprud nehHmen gu wollen, welche alljdbrlid) in ache bes 
ſtimmten Monaten erledigt wicden. Miche geringer waren die Miß⸗ 
braͤuche, weldye die Paͤpſte durch das erworbene Beſteuerungsrecht der 
Kirche herbeigefuͤhrt Hatten, beſenders klagten die Geiſtlichen uͤber 
die Annaten, urſpruͤnglich eine geringe Abgabe fuͤr die Ordination, 
welche ſchon in ſehr fruͤhen Zeiten vorkommt. Aber dev Roͤmiſche Hof 
erhoͤhte dieſelben bei den Biſchoͤfen, welche von ihm die Weihe erhiel⸗ 


* 
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ten, nach und nach ſo, daß ſie einem jaͤhrlichen Einkommen derſelben 
gleich waren. Es war hier ebenfalls Johann XXII., welcher das ſaäͤhrliche 
Einkommen bef allen Ordinationen nad) Rom einzuzahlen anordnete. 
Vorlaͤufig ſollte es zwar nur auf drei Jahre geſchehen, wurde aber 
dann fuͤr immer beibehalten. Das Concilium beſchloß die Herſtellung 
der Wahlfreiheit fir die Capitel, Stifter und Kloͤſter, erklaͤrte die 
Annaten fuͤr abgeſchafft, und verordnete, daß ſelbſt die Erzbiſchoͤfe das 
Pallium ohne irgend eine Abgabe aus Nom erhalten ſollten. Aud) die 
Appellationen an den Papft wurden beſchraͤnkt (1435). 

So trat die Bafeler Synode viel traftiger und nachdruͤcklicher 
als die Koſtnitzer gegen die paͤpſtliche Oberherrſchaft und Verwaltung 
auf. Und ba thre Vermittelung inzwiſchen aud) die Huſſitiſchen Unru—⸗ 
Her ausgeglicherr hatte, durfte man nun mit Recht nod) Griferes evs 
warten. Aber eben deshalb kehrte Eugen IV. gu feiner feindliden Stel 
(ung gegen die verfammelten Praͤlaten zuruͤck. Damalé Hatte ſich der 
vor den Tuͤrken auf's aͤußerſte bedraͤngte Byzantiniſche Ratfer, Yo: 
hann VI., bereit erklaͤrt, zur Wiedervereinigung der Griechiſchen Kirche 
mit der Lateiniſchen unter jeder Bedingung die Hand zu bieten, ja 
ſelbſt mit ſeinen Biſchoͤfen im Abendlande zu erſcheinen; denn nur 
dadurch glaubte er die Huͤlſe der weſtlichen Voͤlker erlangen zu koͤnnen. 
Unter dem Vorwande nun, daß der Griechiſche Kaiſer nicht uͤber Ita⸗ 
lien hinausreiſen koͤnne, verlangte Eugen die Verlegung der Kirchen⸗ 
verfammifig von Baſel nach Ferrara, und als die Praͤlaten yu Baſel 
ſich deffen weigerten, erdffnete er 1438 eine andere Synode gu Ferrara, 
wo et die gu Baſel fir ſchismatiſch evflarte, ein Ausſpruch, der ant 
letztern Orte fofort mit der Eroͤffnung eines Proceffes gegen cuore bes 
antwortet wurde. 

Um dieſe Zeit hatten ſich die Kurfuͤrſten zu Frankfurt zur Wahl 
eines neuen Reichsoberhaupts verſammelt, die auf Herzog Albrecht von 
Oeſterreich, Siegmund's Schwiegerſohn, fiel (18. Maͤrz 1438). So 
wenig beneidenswerth ſchien der Beſitz der Deutſchen Krone, daß 
Albrecht ſich gar nicht um ſie beworben hatte, ja ſogar anfangs Be⸗ 
denken trug, ſie anzunehmen. Auch blieb er waͤhrend ſeiner kurzen 
Regierung faſt nur mit den Angelegenheiten von Ungern und Boͤhmen 
beſchaͤſtigt, auf deren Thronen er dem verſtorbenen Kaiſer gleichfalls 
folgte, im letztern Lande jedoch nicht ohne Kampf mit einem von den 
Utraquiſten aufgeſtellten Gegenkoͤnige, dem Prinzen Kaſimir von Polen. 
Wegen der kirchlichen Angelegenheiten, welche die Gemuͤther am mei⸗ 
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ſten beſchaͤfſtigten, waren die Deutſchen Staͤnde in ber groͤßten Gorge, 
es moͤchte ein neues Schisma ausbrechen; fie erklaͤrten daher auf einer 
Verſammlung zu Mainz ihren Beitritt zu den Reſormationsbeſchluͤſſen 
der Baſeler Synode, zugleich aber auch die Abſicht, in dem Streite 
des Conciliums mit dem Papſte eine voͤllige Neutralitaͤt zu beobachten. 
Die Baſeler Vaͤter ließen ſich indeß dadurch nicht irre machen, ſondern 
ſchritten am 25. Mat 1499 sur Abſetzung Eugen's, und gaben ihm 
nod) in demſelben Sabre einen Nachfolger in der Perſon des Herzogs 
Amadeus vor Savoyen“), der ſtinem Sohne die Regierung uͤbergeben 
hatte, und jetzt in der Einſamkeit lebte. Er nannte ſich Felir V. Um 
dieſelbe Zeit erkrankte Koͤnig Albrecht, auf dee Ruͤckkehr von einem 
ungluͤcklichen Zuge gegen die Tuͤrken, an der Ruhr, und ſtarb noch ehe 
er Wien erreichte (27. Oct. 1439). Er hinterließ den Ruhm eines 
einſichtsvollen Fuͤrſten; in Deutſchland ift ſeine nur anderthalbjaͤhrige 
Regierung ſpurlos voruͤbergegangen. Von ihm an iſt die Kaiſerkrone 
faſt ohne Unterbrechung bei Oeſterreich geblieben, bis zur Aufloͤſung 
des Deutſchen Reiches in unſeren Tagen. Die Kurfuͤrſten waͤhlten am 
2. Februar 1440 einen Vetter Albrecht's, den Herzog Friedrich von 
Hefterreid),. der in Gemeinfchafe mit feinem Bruder Albreche Steier⸗ 
mart, Raenthen und Rrain befaf. Auch er entihied fid) erſt nach 
einer faft. dreimonatlichen Unſchluͤſſigkeit zur Annahme einer Krone, die 
viele Muͤhe und Sorgen, aber faſt keine Vortheile gewaͤhrte, wenn 
man nicht den in Anſchlag brachte, daß ihr Anſehn zur Vergroͤßerung 
der eignen Hausmacht dienen konnte, im Fall ſich eine Gelegenheit 
dazu darbot. Friedrich, als Koͤnig der dritte genannt, war der ſchwe⸗ 
ren Aufgabe, dem Reiche der Deutſchen vorzuſtehen, auf keine Weiſe 
gewachſen. Er war ein Fuͤrſt von haͤuslichen Tugenden, aber mittel⸗ 
maͤßigen Gaben, und kriegeriſchen Unternehmungen abhold, obgleich er 
viele Plaͤne verfolgte, die er auf dem ruhigen Wege von Buͤndniſſen oder 
Vertraͤgen durch berechnende Staatskunſt auszufuͤhren gedachte, und 
dadurch in mannichfache Verwickelungen gerieth. Den vielen Truͤbfalen 
und Unfaͤllen ſeiner drei und funfzigjaͤhrigen Regierung ſetzte er weder 
Geiſtesſtaͤrke noch Entſchloſſenheit, ſondern eine thatloſe, faſt ſtumpfe 
Gleichguͤltigkeit entgegen. Aus ſeiner behaglichen Ruhe ließ er ſich 
ſchwer — und in ſene alia als aes fo ane — 





*) Kaiſer Siegmund hatte auf das — eben ames ey die Eee 
SGavonen zum Herzogthum erhoben. 
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daß et einmal einen Landtag' entließ, um fee Dlumenfdyerben gegen 
ben Froft in Giderheit zu Sringen. 

Gin kraͤftiger Herrſcher wuͤrde den Bwift der Bafeler Synode mit 
dem Papfte Eugen benutzt haben, um ber Deutſchen Kirche die Cre 
leichterung zu verſchaffen, welche ihr die Decrete der erſtern gewaͤhrten; 
aber Friedrich wurde von einem klugen Guͤnſtlinge geleitet, der Alles 
zum Vortheil der Paͤpſtlichen Curie zu wenden wußte. Dies war der 
Italiener Acneas Sylvius Piccolomini (der nachmalige Papſt Pius II.). 
Er ſtammte aus einem alten Roͤmiſchen Geſchlecht, das im Gebiete 
von Siena anſaͤſſig war und bis auf unfere Tage fortbeſtanden Hat. 
In feiner Sugend legte er fic) effrig auf das Studium der Dichtkunſt 
und Beredſamkeit, fam im Gefolge des Cardinals Dominicus Capras 
nita auf die ‘Rirdenverfammlung nad Baſel, und vertheidigte Hier 
mit feurigem. Eifer die Gache der Rirchenfreiheit gegen den Papſt. 
Seine Mednergabe erregte Auffehen und man erwaͤhlte thn yum Gee 
heimſchreiber des Concilium’s. Auf einem Meichstage gu Frankfurt 
(1442) lernte ihn Friedrich fennen und nahm ihn in feine Dienfte. 
Yn diefer Stellung Anderte Aeneas ſeine Gefinnung, ergriff bie Pare 
tei des Papftthums, und wurde eines der nuͤtzlichſten Werkzeuge deſ⸗ 
ſelben. Eugen, von Friedrich's Gefinnungen unterrichtet, that 1445 
den kuͤhnen Schritt, ſeine beiden Hauptgegner, die Kurfuͤrſten von 
Koͤln und Trier, ihrer Wuͤrde zu entſetzen, und ihre Stellen an Ver⸗ 
wandte des Herzogs von Burgund zu ertheilen. So ruhig als der 
Roͤmiſche Koͤnig es anſah, wie von Rom aus in ſeinem Reiche geſchaltet 
wurde, blieben die Kurfuͤrſten nicht; fie ſchloſſen su Frankfurt im Mary 
1446 einen Gerein des Inhalts, daß wenn der Papſt Cugen nicht die 
Bafeler Decrete anerfennen und feine Neuerungen (darunter war ote 
Abfegung der Kurfuͤrſten verftanden> nicht zuruͤcknehmen wirde, fie 
von ihm abtreten und dad Dafeler Concilium als rechtmaͤßig anſehen 
- woflten. Cugen, dem fie ihre Forderungen durch eine Geſandtſchaft 
vortragen Uefen, wurde von Aeneas Sylvius gewarnt, durd eine 
Harte, zufahrende Antwort vide fein Spiel gu-verderben. Er gab 
daher ausweidenden Beſcheid und verſprach, die Deutſche Fuͤrſtenver⸗ 
ſammlung in Frankfurt zu beſchicken. Im September wurden die 
Unterhandlungen eroͤffnet, und eine Zeit lang ſchien es wirklich, als 
ob alle Italieniſche Kuͤnſte an der Standhaftigkeit der Deutſchen 
Fuͤrſten ſcheitern wuͤrden. Aber was Gewandtheit und Liſt nicht ver⸗ 
mochten, gelang endlich durch eine Geldfumme, die Aeneas zur rechten 
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Zeit ſpendete. Johann Lyſura, General⸗Vicar des Kurfuͤrſten ven 
Mainz und Alles bei ſeinem Herrn vermoͤgend, der eigentliche Stifter 
des Rutbundes, empfing mit drei anderen Mainziſchen Raͤthen vier 
tauſend Goldgulden, und verkaufte dafuͤr die Freiheit und die Verbeſ⸗ 
ſerung der Deutſchen Kirche, Durch ihn wurde dee Erzbiſchof Dies 
tris von Maing sur Annahme eines Vorfdhlages gebradt, vermoͤge 
deffen der Papſt die Kurfuͤrſten wieder einfegen, aber file Ales, was 
et durd) die Annahme Ser Bafelee Decrete verlieren koͤnne, vollftindig 
entſchaͤdigt werden folle. Als dies von den meiften, (don vielfaltig 
bearbeiteten Fuͤrſten genehmigt war, zog eine neue Geſandtſchaft nad 
Nom, dem Papfte hie Obediens zu leiften. Diefe Huldigung empfing 
der fiegende Eugen auf dem Todbette, und ſtarb wenige Woden nach⸗ 
her (23. Febr. 1447). Gm folgenden Jahre ſchloß ein Gefandter 
ſeines Nachfolgers Nicolaus V. mit dem Koͤnige Friedrid), der Hier, 
wie es im Eingang der Urtunde Heift, mit Suftimmung mehrerer Kur: 
fuͤrſten und anderer Staͤnde im Namen der Deutſchen Nation handelte, 
su Ween einen Vergleich), in welchem das Meifte von dem, was dure) 
die Baſeler Decrete in Hinfidt dev Annaten und Refervationen ge: 
Wonnen worden war, wieder aufgegeben wurde. Da der Inhalt diez 
feé Vertvages in Aſchaffenburg sur Kenntniß der Reichsſtaͤnde gelangte, 
fo hat man lange geglaubt, daß er doͤrt geſchloſſen worden fey, und 
ihm den Mamen dev Afchaffenburger Concordaten: gegeben. Friedrich 
findigte nun per Rirdhenverfammiung zu Baſel das Geleit auf, und 
als Felix feine Warde niedergelegt, und Micolaus als rechtmaͤßigen 
Papft anerfannt Hatte, loͤſ'te (id) das Concilium voͤllig auf (1449), 
nachdem es achtzehn Jahr, bet einander geweſen war. 

Auf dieſe Weiſe endete auch die Baſeler Kirchenverſammlung wie 
die von Koſtnitz, ohne die großen mit ſo vielem Geraͤuſche verkuͤndeten 
Hoffnungen der Voͤlker befriedigt zu haben. Indeß wuͤrde, wenn auch 
die Zwecke der gegenpaͤpſtlichen Partei auf dieſen Synoden erreicht, 
- wenn aud eine weſentliche Beſchraͤnkung der oberen Gewalt erkaͤmpft 
worden waͤre, die große Sittenloſigkeit der Geiſtlichen dadurch nicht 
gehoben worden ſeyn, noch weniger aber wuͤrde der religioͤſe Zuſtand 
im Allgemeinen eine Verbeſſerung erfahren haben. Die Nothwendig⸗ 
keit, das Chriſtenthum aus ſeiner Erſtarrung in aͤußeren Formen, aus 
ſeiner Entſtellung durch Aberfidffige und falſche Dogmen, zur Lebendig⸗ 
keit des Evangeliſchen Geiſtes, in das Innere des Gemuͤthes zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, und die Verfaſſung der Kirche der Einfachheit jener erſten 
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Zeiten wenigftens wieder ndher yu bringen,-war ‘eit Gebdante, der in 
jenen wider die Paͤpſtliche Curie erbitcerten Stimmfuͤhrern nicht sum 
Bewußtſeyn gefommen war, Reineren Gemithern und tieferer Crs 
kenntniß blieb e8 vorbehalten, ihn, ehe nod cin Jahrhundert verging, 
aufzufaſſen und in’s Leben gu rufen, und der geiſtlichen Weltherrſchaft 
Rom's die gefaͤhrlichſten Wunden zu ſchlagen, waͤhrend es jetzt, im 
ſtolzen Gefuͤhle des Sieges uͤber die von den Concilien drohenden Ge⸗ 
fahren ſich einer Sicherheit uͤberließ, in dev es die Kirche nod ſchlim⸗ 
mer als bisher ee au duͤrfen glaubte. 


27. Die Deutſchen Städte. 


Wahrend der Herrſchaft des Luxemburgiſchen Hauſes hatte die UUme 
wandlung Deutſchland's gu einem Verein der Landesherren, denen bie 
Reichs tddte allmaͤhlig gleidgeftellt wurden, unter einem gewaͤhlten 
Oberhaupt von geringem Anfehen, dte bedeutendften Fortſchritte gemacht. 
Bei bem Widerftande, welches das Streben der Fairften nad Erwei⸗ 
terung und Defeftigung der Landeshoheic, bei den Herren und Rittern, 
die nicht gerade ihre Minifterialen waren, und den Gemeinden im 
Ganjen genommen fand, ware es einem einfidtigen und fraftvollen 
Kaifer immer noch miglid) gewefen, durch eine engere Verbindung 
ſaͤmmtlicher fleineren Staͤnde unter einander und mit dem Reidhe, die 
Fuͤrſten gu ihrer alten Stellung als erblidje Beamte des Kaiſers, denen 
Lehnsherrlichkeit, Geridtsbarteis und ſtaͤdtiſche Vogtei, nicht aber die 
Herrſchaft, auger in. ihren eigentlichen Beſitzungen, Aber die ihnen 
Untergebenen, zuſtaͤnde, herabzudruͤcken. So haͤtte fid) zugleich eine 
Vereinigung aller Staͤnde und Klaſſen der Nation zu einem organiſchen 
Gangen herbeifuͤhren laſſen, und die Landesherren waren nice die eins 
sige, Reichsglieder geworden. Won Allem geſchah das Gegentheil; 
nur im ſuͤdweſtlichen Deutſchland gelang es der Reichsritterſchaft durd 
groͤßere Buͤndniſſe in unmittelbarem Verhaͤltniß mit dem Reiche 
zu bleiben. Indem Deutſchland auf dieſe Weiſe bei der Trennung 
und Getheiltheit ſeiner Glieder und der Selbſtaͤndigkeit der Fuͤrſten 
gegen den Kaiſer als ein. Ganzes nichts mehr bedeutete, und ſich faft 
Niemand darum thmmerte, daß die ſchlauen und maͤchtigen Nachbarn 
im Weſten die Provinzen Burgundien's und der Niederlande 
ſtillſchweigend an ſich riſſen, gerieth deswegen die Kraft der Nation 
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keinesweges in Verfall, nur ging. fle i dee Zerſplitterung des Ganzen 
in ſehr mannichfachen Richtungen auseinander. Beſonders bieten die 
bedeutenderen Deutſchen Staͤdte des vierzehnten und funfzehnten Sabre 
hunderts ein Bild eigenthuͤmlicher, innerhalb ihrer Ringmauern repu⸗ 
blikaniſchen Geſtaltung dar, welches in mancher Hinſicht an Italien 
erinnert, nur daß, mit dec Warme des fuͤdlichen Blutes und der fei⸗ 
neren Glaͤtte des Romaniſchen Weſens, auch die. Heftigen Leidenſchaften 
fehlten, welche die Kaͤmpfe Stalien’s mit Freveln erfuͤllten, und jene 
finftliden Gewebe von Gemalt und Lit, welche. dort blutgierigen und 
ippigen Ufurpatoren sur Herrſchaft verhalfen. Von den Kaͤmpfen der 
Staͤdte und des Landadels iff ſchon an mehreren Orten die Rede ge⸗ 
weſen; fle wuchſen in dem Maange, alg mit dem Reichthum und der 
Macht der erfteren aud) ihre Anſpruͤche auf Selbſtaͤndigkeit zunahmen 
und die Eiferſucht des Adels und der Fuͤrſten in hoͤherm Grade erregt 
wurde: Aber auch innerhalb des ſtaͤdtiſchen Weichbildes fehlte es 
nidt an Meibungen und Kampfen. Schon in: der Hohenſtaufiſchen 
Zeit begannen Zwiſtigkeiten zwiſchen den alten adligen Stadtgeſchlech⸗ 
tern, Patricier genannt, :den Nachkommen dev: freien Wanner und 
Grundbefiger; aus welden urſpruͤnglich die Gemeinde beftanden hatte, 
und den geringeren Buͤrgern, die von jenen veradtet, oft mit empoͤ⸗ 
render Willkuͤr behandelt wurden, und von. allen Aemtern ausgeſchloſſen 
waren. Als aber die Geweebtreibenden durch ihre Bereinigungen yu 
Rinften. und Innungen erſtarkten, widerſetzten fie. fidy den Patrictern 
mit: aller Kraft, wie wir dies auch in den Italieniſchen Staͤdten mehr⸗ 
fad) bemertt haben (o. S. 349.), und verſuchtem auf friedlichem Wege 
ober durd) Gewalt fid) eine Theilnahme am ſtaͤdtiſchen Regiment und 
einen Einfluß auf die Leitung der. Angelegenheiten su erkaͤmpfen. In 
den. meiſten Staͤdten Cunmitielbaren Reichs: wie Landftddten, denn der 
Unterſchied war damals nod) nicht (er bedeutend; vgl. Thl. V. S. 179) _ 
getang es in dieſem Zeitraume den Sinfter, thre Abſichten durchzuſetzen, 
und die bisher ausſchließlich rathsfahigen Barger zu befthranten. 
Entweder wurden alsdann in den bisherigen Rath Handwerker aufge⸗ 
nommen, indem eine gewiſſe Zahl von Rathsſtellen mit ihnen beſetzt, 
„oder eine eigne Abtheilung derſelben gebildet wurde; oder es wurde 
ein eigentliches Zunftregiment eingefuͤhrt, indem die ganze Verfaſſung 
auf die Eintheilung der Buͤrgerſchaft in Zuͤnfte gegruͤndet wurde. 
Wer aud) ſeinem Gewerbe nach zu keiner Zunſt gehoͤrte, mußte ſich 
als Buͤrger der Stadt einer ſolchen anſchließen. Ein Beiſpiel der Ver⸗ 
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faſſungsaͤnderung in dieſem Sinne haben wir ſchon an Zuͤrch geſehen 
(Th. V. S. 272.). In mehreren Staͤdten blieb indeß trotz der den 
Zuͤnften gemachten Bewilligungen die Verfaſſung weſentlich ariſtokra⸗ 
tiſch, wie in Nuͤrnberg, wo ſich der Rath 1348 dazu verſtehen mußte, 
bie Vorſteher von acht beſtimmten Zuͤnften in den Rath gu. nehmen. 
Aber dieſe wurden. nur gu gewiſſen Zeiten, wo unbedeutende Ger 
genſtaͤnde vorgetragen wurden, zur Sitzung berufen; das Innere der 
Verfaſſung lernten ſie nicht kennen, und durften noch weniger darauf 

einwirfen*).: An anderen Orten wurden dagegen die Patricier gray 
aus der Stadt vertricben. 
Dev grofe: Reichthum, gu: welchem die Deutſchen Staͤdte damal⸗ 
gelangten, ging aus Handel und Gewerben hervor. Der erſtere nahm 
zu jener Zeit ganz andere Wege, als in den neueren Jahrhunderten; der 
Landweg uͤber Deutſchland war es, welcher den Norden von Europa 
mit dem Suͤden verband; die Deutſchen Staͤdte vertrieben die koſtba⸗ 
ren Waaren des Oſtens, die ſie aus Italien empfingen, nach den noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern, und fanden ‘in dieſem lebhaften Verkehr eine frets ſtroͤ⸗ 
mende Quelle reidliden Gewinns. Wie ein betriebfamer Handelsgeiſt 
gewoͤhnlich zugleich den Kunſtfleiß weckt, geſchah es aud) in den Deut⸗ 
ſchen Staͤdten; die Erzeugniſſe ihrer fleißigen Arbeiter, vorzuͤglich Tuch 
und Leinwand, wurden reichlich in's Ausland gefuͤhrt, und dieſes das 
durch nicht nur dem Handel, ſondern auch der Gewerbsthaͤtigkeit der 
Deutſchen zinsbar gemacht. Dadurch erzeugte ſich ein Wohlſtand und 
eine Volksmenge in vielen Deutſchen Staͤdten, gegen welche ihr Bur 
ſtand in unſeren Tagen duͤrftig und geringfuͤgig erſcheint. Der oben 
genannte Aeneas Sylvius hat eine Beſchreibung von Deutſchland ver⸗ 
faßt, in welder er die Macht, ten Reichthum, den Glanz der Deuts 
ſchen Staͤdte nidt genug preifen und erheben fann. Die Unficherheit 
der S@trafen, dev ſcheinbare Mangel aller geſellſchaftlichen Ordnung 
im Staate hemmte im Ganzen den Handel nidt. Die SGeddte fuͤhlten 
fid) trdftig genug, ihn gu beſchuͤtzen. Der Adel war allerdings unges 
nrein verwildert, und (ah sum Theil einer grofen Rauberbande night 
unaͤhnlich, und die landegherrlide Macht, welche an die Stelle des 
ordnenden faiferlichen Anſehns getreten feyn follte und. wollte, war 
gewoͤhnlich nod) nicht im Stande, ihn gu bandigen. Es war nicht 
. mehr jene Seit, in welder der Ritter megen Rechtsverletzung feinem 


*) Mannert Ucherblicé vdn Nürnberg's Wufleimen sc. S. 65. 
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Gegner ehrlich abfagte,'fondern das Fehderecht war gum Fauſtrecht 


entartet. Aus dem Hinterhale fiel der Adel mit feinen wilden Gefaͤhr⸗ 
ten ber die Wagen und Schiffe der Kaufleute her, und brad) in die 
Landmarten der Staͤdte, um die Weiler gu plindern und die Vieh⸗ 
Heerden wegzutreiben. Aber auf das Seiden der Sturmglocke bewaff⸗ 
nen fic) die Birger und ſchaaren fid) nad den Vierteln ihrer Stadt, 
oder nad) den Zuͤnften. Die Handwerker giehen aus mit Armbruͤſten 
oder Langer Sewaffnet, die reicheren Waarens und Geldhandler gu 
Pferd, endlid) die Patricier, als Befiger von Stamm: und Lehngdtern 
der Ritterwuͤrde fihig, in ſchwerer Ruͤſtung, die berittenen Knechte 
hinter ſich. Voran fliegt das Banner der Stadt, von den beſten 
Juͤnglingen umgeben; die Mauern wurden erſtiegen, die Burgen ge⸗ 
brochen und ſchlimm war das Loos der adeligen Raͤuber, wenn ſie den 
Erbitterten in die Haͤnde fielen, ſie wurden wie gemeine Verbrecher 
behandelt, und mußten oft mit dem Leben buͤßen. 

Reichte die Macht der einzelnen Staͤdte nicht hin, ihren Handel 
in weiteren Umkreiſen zu ſchuͤtzen, oder den Fuͤrſten und der verbuͤn⸗ 
deten Ritterſchaft zu widerſtehen, ſo traten ſie in Einungen und Ge⸗ 
noſſenſchaften zuſammen, von denen (chon oͤfter die Rede geweſen eſt. 
Unter dieſen Staͤdtebuͤndniſſen hat keines ſo viel Bedeutung, Macht 
und Ruhm erlangt, als das Hanſeatiſche oder die Hanſe, welches in 
Nieder⸗Deutſchland und. in den eroberten Wendiſchen Laͤndern oͤſtlich 
der Elbe und Oder ſeinen Sitz hatte. Die Frage, wann, wie und 
wo dieſer beruͤhmte Bund ſeinen Anfang genommen habe, wird ſchwer⸗ 
lich genau beantwortet werden koͤnnen. Gewiß iſt nur, daß er aus 
der Vereinigung einiger Seeſtaͤdte zum Schutz und zur Ausbreitung 
ihres Lands und Seehandels hervorging, und daß dieſer Anfang in 
das dreizehnte Jahrhundert faͤllt. Damals war die Verbindung nur 
klein, und umfaßte durch dies ganze Jahrhundert hoͤchſtens zehn bis 
zwoͤlf meiſt an der Oſtſee gelegene Staͤdte. Aber im vierzehnten 
Jahrhundert wuchs die Zahl der Theilnehmenden raſch, kleinere Handels⸗ 
verbindungen ſchloſſen ſich an, die innere Verfaſſung des Vereins bil⸗ 
dete ſich immer mehr aus, und jetzt erſt legte er ſich den Namen 
Deutſche Hanſe bei, der ſo viel als Handelsgilde bedeutet. Von 
dem Ausfluſſe der Schelde bis nach Eſthland erſtreckte ſich der Bund, 
und zaͤhlte mehr als ſiebenzig Mitglieder, es gehoͤrten nicht mehr bloß 
Seeſtaͤdte, ſondern auch viele im Innern Norddeutſchland's liegende 
Oerter dazu, wie Koͤln, Osnabruͤck, Magdeburg, Hildesheim, Berlin, 











Die Hanfe , 80 


Kulm, Torn u. a. m. Gemeinfchaftliche Vertheidigung gegen Ans 
griffe, Sicherheit der Straßen yu Waſſer und su Lande, welche die 
RKaufleute der Seddte mit ihren Waaren befuhren, ſchiedsrichterliche 
Vermittelung in allen Streitigheiten der Glieder des Bundes unter 
einander, vor allem aber die Aufredhthaltung und Bewahrung der in 
auswartigen Lindern erfangten Handelsprivilegien waren die Haupt: 
zwecke der Verbindung. Die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten 
uͤbten die verbundenen Staͤdte bald auf allgemeinen Hanfetagen gu Luͤ⸗ 
bec, weil diefes, ungefaͤhr in der Witte der von Movgorod bis London, 
von Bergen bis Krakau serftreuten Staͤdte und Handelsniederlaffungen 
gelegen, als Hauptort des Bundes betradtet wurde; bald in Vereinis 
gungen der Staͤdte eines eingelnen Kreifes oder Quartiers, wenn die 
Angelegenheiten nur diefe in’s Befondere betrafen. Die ganze Verbins 
dung war naͤmlich in vier Quartiere getheilt: in das wendifde, pu 
bem die meflenburgifden, pommerfden und maͤrkiſchen Seddte gehirten, 
in weldhem Hamburg neben Luͤbeck bedeutenden Cinflug behauptete; 
in dad preuBifdy: lieflandifde, deffen Mittelpunkt Danzig war, in das 
koͤlniſche und endlich in dad fadhfifde, unter dem Vorfig von Braun: 
ſchweig. Der Schauplatz des auswartigen Verkehrs war vorzuͤglich 
dev Curopdifde Norden, Rußland, Sdweden, Norwegen und Danes 
mart, Lander, deren innerer gefellfdhaftlider Zuſtand Me fat ausſchließ⸗ 
fiche Handelsgewalt der Hanfen miglid machte. Die legten in diefen 
Gegenden uͤberall bleibende Niederlaffungen an, ohne die ein bedeuten: 
der auswaͤrtiger Handel bei der damaligen Unficherheit nice gefuͤhrt 
werden fonnte, und genoffen Hier die griften Vorrechte und Begins 
ftigungen, zu deren Erivetterung und Behauptung fle auch den Kampf 
Mit den Mordifden Kinigen nicht ſcheuten, fondern tihn und gliclid 
gegen fle auftraten. Go wie fie diefe Lander mit Waaren aus der 
Fremde verforgten, fo fuhrten fle aud) allein. die Erzeugniſſe derfelben 
wieder aus. Aus diefem Zwiſchenhandel sogen fie den groͤßten Gewinn; 
was ihe eigner Kunſtfleiß Hhervorbradte, fam dagegen weniger in Ans 
flag. Im Welter ging der Verkehr befonders nad) England und 
den Niederlanden; zu Bruͤgge und London Hatten fie grofe Handelscom: 
toire. Snr allen diefen Verhaltniffen erſcheinen fie als frete Maͤchte; 
fie ſchließen Buͤndniſſe, machen Frieden oder kuͤndigen Krieg an, ohne . 
alles Zuthun des. Raifers und des Reichs. Unmittelbaren Antheil' an 
dete auswartigen Kaͤmpfen nahmen gewoͤhnlich nur die Seeſtaͤdte; die 
im Lande gaben Beitrage und Steuern. Als fid) die Macht Daͤnemark's 
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nad langen Zerwuͤrfniſſen unter Waldemar Atterdag wieder emporhob, 
und diefer Koͤnig Oeland und Gothland, welhe su Schweden gehoͤr⸗ 
ten, eroberte, und Wisby, cine der widstigften Hanfefeddte Cvgl. Thl. V. 
S. 273.) nad einer. hartnacigen’ Vertheidigung,. welche achtzehn hun⸗ 
bert Buͤrgern das Leben foftete, einnahm, erflavte ifm der Staͤdtebund 
den Krieg. Johann von Wyttenburg, Bargermeifter zu Luͤbeck, fuͤhrte 
eine Flotte herbei, welche die beiden Inſeln fuͤr Schweden wieder ein⸗ 
nahm. Da die Hanſeaten aber bet der Ruͤckkehr einige Unfaͤlle erlitten 
hatten, die man dem Befehlshaber Schuld gab, fo wurde Wyttenburg 
* guf dem Markte zu Luͤbeck enthaupeet. In Norwegen, deffen Herr: 
fer den Daͤnen Beiſtand leiftete, wurden zweihundert Ortidaften vers 
wiftet, die Riften von Juͤtland, SGeefand und Schonen wurden vers 
Heert, und im Jahre 1369 eroberten die Geddte unter den Luͤbeckiſchen 
Rathsherren Everhard von More und Gottfried von Atterdorn Kopens 
Hagen, Helſingoͤr, Nykioͤping, Falfterbo und Ellholm, und befeftigter 
ſich in der Hervfchaft bes Gundes. Go mußte Daͤnemark 1870 unter 
außerordentlich vortheilhaften Bedingungen fir die Hanfe Friede ſchlie⸗ 
Ben. Niemals hat ſpaͤter der Deutſche Handel einen folchen Umfang 
und foldes Leben gehabt, niemals ſolche ſelbſtaͤndige Kraft entwickelt, 
als zu jenen Seiten, und wieviel unfer Vaterland daduxch an Friſche, 
Nesfambeit, Wohlſtand und Bildung aca if faum hod genug 
anzuſchlagen. 

Aber wenn auch die Geſchichte von Ket was dic. Deutſchen 
Staͤdte waren und bedeuteten, verſtummte, die Stetne warden es uns 
tiglid) verkuͤnden. Die Gebdude, welche jene Geſchlechter errichtet, 
fegen ihren Enkeln ein fprechenderes Zeugniß von ihrem Wirken und 
ihrem, Sinne ab, als es die beredtefte Schrift vermag. Es beginne 
naͤmlich um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die (hinfte Bluͤthe 
jener Baufunft, welde man die Gothiſche genannt hat, aber die 
Deutſche nennen follte, weil ihve edelfte und .erhabenfte Geftalt vor 
Deutſchen Meiftern . ausgegangen ift, und Deutſche Meiſter aud) in 
anderen Landern die widhtigften Gebaͤude diefer Are aufgefilhre haben. 
Sie iſt ein Erzeugniß dev Germaniſch-chriſtlichen Richtung in. der 
Kunſt, und iſt eben ſo wie die eigenthuͤmliche Poeſie jener Zeiten von 
der antiken Weiſe voͤllig unabhaͤngig, ohne darum einen geringern 
Rang einzunehmen als dieſe; denn die Schoͤnheit der Formen, Ge⸗ 
ſchmack und Stil ſind in allen Kuͤnſten keinesweges an eine beſtimmte 
Art und Regel gebunden, ſondern koͤnnen eben ſo mannichfach ſeyn, 
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ald die verſchiedenen Richtungen des Sinnes und Geiftes in ben Vaoͤl⸗ 
fern und Zeiten, die fid) mit Freiheit erzeugen und in der Kunft mit 
urſpruͤnglicher, keinem vorhandenen Mufter nachgebildeter Schoͤpfungs⸗ 
kraft zur Erſcheinung gelangen. Das Eigenthuͤmliche dieſer Deutſchen 
Baukunſt zeigt ſich in den ſchlankeren Saͤulen, uͤber welchen, auf den 


geſchmuͤckten Knaͤufen, dic Ribben und Reihungen der Gewoͤlbe em⸗ 


porſteigen; in den hohen Bogenfenſtern, welche die Raͤume zwiſchen 
deri Pfeilern bis unter. bie Dachung ausfuͤllen; in der leichten, dufs 
ferft kuͤhnen Hohe der Schwibbigen; in den mit Laubwerk⸗Zierra⸗ 
ther uͤberall bedeckten Erkern und Zinnen, welde das Hauptgebdude 
umgeben u. ſ. w. Unter den Meiſtern jener Seiten Hat keiner fo ho⸗ 
hen Ruhm erlangt, als Erwin von Steinbach, der im Jahre 1277 
den vordern Anbau vnd den Thurm des Muͤnſters von Straßburg gu 
bauen begann. Hier erſcheint die Kunſt in ihrer Vollendung. Aber 
dieſer rieſenhafte Thurm iſt bei weitem nicht ganz von Erwin errich⸗ 
tet, auch nicht nach ſeinem urſpruͤnglichen Plane ausgefuͤhrt, welcher, 
den {don vorhandenen Dimenſionen entſprechend, auf ein Werk mitts 
lern Umfangs ging*). Erſt im Jahre 4439 wurde der Thurm gangs 
lid) vollendet, und da jeder der folgenden Meiſter nad) feinen eigenen 
Gedanten daran baute, fo ape fic) an ihm, wie mit einem Blicke, 
der veranderte und ſchon fintende Geſchmack diefer Baukunſt uͤberſe⸗ 
Hens denn im funfyehnten Jahrhundert verlor ſich die alte Grofartigs 
feit ſchon in Verkinftelung und Ueberladung. Gangeanders der Koͤl⸗ 
nev Dom, der gleichfalls um die Zeit Erwin’s von Steinbach begonnen 
wurde, Go weit diefes auferordentlide Werk vollendet it, wurde 
rad) dem vor dem Urheber entworfenen Plane davan fortgebaut. 
Der SGtephansthurm in Wien, der Freiburger Dom und viele andere 
Kirchen gehiven gleichfalls in die beſte Zeit der Deutſchen Baukunſt. 
Wenn man den kuͤnſtleriſchen Geiſt betrachtet, welcher in der Anord⸗ 
nung und Entwerfung dieſer himmelanſtrebenden Maſſen waltet, die 
Kenntniß und Sicherheit in der Ausfuͤhrung und das große techniſche 
Geſchick in dev hoͤchſt ſorgfaͤltigen und fleißigen Behandlung des Cin: 
zelnen: fo fable man ſich gure Bewunderung und Verehrung von ei: 
ten Hingeriffen, wo es Meiſter gab, die fo dachten und bildeten, fo 
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viele beveite Hande ihren Gedanken Leben gu geben, und. Birger eins - 


zelner Staͤdte, bie keine beffere Verwendung ihrer Reichthuͤmer fanne 


2 Gare’, in des Heidelberger Jahrb. dev Litevat, 1824, No. 60. 
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ten, als fir ſolche Zwecke ). Indeß ware die Auffuͤhrung dieſer 
Bauten mit einer ſolchen Vollendung ohne die damals bluͤhenden Bau⸗ 
bruͤderſchaften ſchwerlich moͤglich geweſen. Schon bei den Roͤmern 
finden ſich Vereine von Baukuͤnſtlern, ſpaͤter hatten ſie in den Kloͤſtern 
ihren Sitz, im elften Jahrhundert traten ſie aus dieſen hervor, und ge⸗ 
ſtalteten ſich zu weltlichen Geſellſchaften. In England nahmen die 
Vereine zuerſt eine eigenthuͤmliche Form an. Sie beſchaͤftigten ſich 
mit Unternehmungen großer Bauten, und ihr gemeinſchaftliches Wir⸗ 
ken nach wohlerlernten Regeln machte die große Ausbildung und Ue⸗ 
bereinſtimmung ihrer Arbeiten moͤglich. Ihre Lehren pflanzten ſie als 
Geheimniſſe durch die drei Stufen der Lehrlinge, Geſellen und Mei⸗ 
ſter fort. Die fuͤr die Bildung und Ausbreitung der Deutſchen Kunſt 
wichtigſte Vereinigung der Baumeiſter und Steinmetzer iſt die, welche 

in Straßburg durch Erwin von Steinbach geſtiftet wurde. Aus 
Deutſchland, England und Italien zog er Meiſter an ſich, und gab 
ſeinem Bunde die ſchon fruͤher in England angenommene Einrichtnng. 
Eine ſolche Innung hieß eine Huͤtte; alle in Deutſchland befindlichen 
Huͤtten traten mit einander in Verbindung, die Straßburger blieb in⸗ 
def die oberſte. Erſt im Sabre 1731 find dieſe Hatten durch ein 
faiferliches Edict aufgehoben worden **). 





28. Die Fehmgerichte. 


Wie die ſtadtiſchen Verbindungen in Deutſchland aus dem Mangel 
an Einheit und durchgreifender, gegen Gewalt und Willkuͤr ſichernder 
geſetzlicher Ordnung hervorgingen, ſo verdanken auch die Weſtphaͤli⸗ 
ſchen Gerichte (auch heimliche oder Fehmgerichte genannt) denſelben 
Urſachen die Geſtalt und den Umfang, zu denen ſie ſich im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert entwickelten. Ihren Urſprung haben ſie 

") Bosniſche Geſandte, erzählt Aeneas Sylvius, welche den Stephansthurm in Wien 


lange angeſehen und bewundert hatten, brachen endlich in die Worte aus: „Der Thurm 
Hat mehr gekoſtet, alg man fiir dad ganze Königreich Bosnien bekäme.“ 

*8) Die Huͤtten hießen auch Logen, die Mitglieder derſelben Freie Maurer, weil 
ſie beſondere Vorrechte und Freiheiten genoſſen. Man nahm in England außer den eigent⸗ 
lichen Kunſtgenoſſen auch andere Manner von Anſehn und Kenntniſſen auf, welche anges 
nommene Maurer hießen. Aus dieſen iſt — nach Einiger Meinung, der Bund 
der Freimaurer entſtanden. 
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“in ben uralten, allgemein giltigen’ Einrichtungen des Deutſchen Ger 


richtsweſens; wie aber mit diefen felbft mannichfache Verdnderungets 
yorgegangen waren, fo hatte fid) um fie Her Aes noch weit mehr 
verwandelt. Daher Hatten felbft thre Gnbaber und Mitglieder die 
rechte Runde von ihrer Geſchichte verloren, den Zeitgenoſſen erſchienen 
fie fremdartig und feltfam, und fo haben fie den Didtern und Res 
manfdreibern ſpaͤterer Seiten einen Stoff dargeboten, den fie auf das 
abenteuerlichſte ausſchmuͤckten. 

Als, ſich in Deutſchland nach der Zerſplitterung der großen Hers 
zogthuͤmer die Landeshoheit ausbildete, ſuchten die Fuͤrſten auch 
ihre Gerichtsbarkeit der noch beſtehenden kaiſerlichen gegenuͤber auf 
alle Weiſe auszudehnen. Sie errichteten in dieſer Zeit Hofgerichte 
fuͤr den Ritterſtand, verwieſen die Sachen anderer Perſonen an ihre 
Beamte, oder an die Stadtgerichte, und ſuchten die Landgerichte gang 
aufzuloͤſen, mit deren Vorſitz fie frdher vom Kaifer belehnt worden 
waren (Th. V. S. 178.). Jn Weltphalen, wo fic dem alten Cha: 
racter ber Gachfen gemag (Th. IV. S. 151) die hergebradten Einrichtun⸗ 
gen weig saber und haltbarer bewieſen, als in anderen Landſchaften, erhielt 
ſich aud) von der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit ein bedeutender Ueberreſt, 
und die Landeshoheit wurde Hier fpdter als in den uͤbrigen Deutſchen 
Territorien zu der Gewalt ausgebildet, welder ſchoͤffenbar Freie, wie 
Minifteriaten und Vogtleute in derſelben Weife gehordten. Die 
Greien Slieben einem befondern Richter untergeordnet, der nit als 
landesherrlicher fondern alé kaiſerlicher Beamter ihrem Geridte vors 
fap. Er hieß Freigvaf, fein Gerichtsbezirk cine Freigrafſchaft. Die 
Landesherren betrachteten diefe Geridjte wie alle anderen in ihren 
Tervitorien befindlichen als fid) untergeordnet, ohne aber darum an 
der Sache und ihrem Wefen etwas aͤndern zu koͤnnen. Die Freigras 
fen felbft Hielten fid) nur dem Erzbiſchof von Koͤln verpflichtet, weil 
auf dieſen die Hergoglihe Gewalt in Sachſen abergegangen war 
(Zh. V. S. 72.) und diefe von jeher ein Auffichtsreche aber die 
Srafidhaftégeridte begriindet hatte. Da die Freigeridhte ein Ueber⸗ 
bleibfel der uralten Germanifden und insbefondere der Saͤchſiſchen 
Geridhtéverfafiung waren, wie fie durch Karl den Grofen in Uebers 
einſtimmung mit den Fraͤnkiſchen LAndern umgeftaltet worden war 
(Zh. IV. ©. 151. u. 154.), fo hatte ſich unter ihren Mitgliedern die 
dunkle Kenntniß erhalten, daß die Einrichtung derfelben von jenem 
Kaifer Herftamme. Sn fo fern dies nun auf etwas befonderes, fle vor 
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anderen Gerichten auszeichnendes zielen ſollte, war es ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, denn die Freigerichte waren nichts als die ordentlichen Gau⸗ 
gerichte der alten Verfaſſung, welche ſpuͤterhin Landgerichte genannt 
wurden (Bal. TH. IV. S: 41. Th. V. S. 178.). Aber ſchon im viers 
zehnten Jahrhundert nahm man ſie fuͤr außerordentliche Inſtitute, 
mle ſie es aud) in dieſer Zeit allmaͤhlig geworden waren. 

Es fatte fidy namlid) neben ihren dffentliden Sitzungen ein 
Verfahren anderer Art gebildet, zu welchem bloß diejenigen gelaſſen 
wurden, welche zu Schoͤffen des Gerichts aufgenommen worden wa⸗ 
ren. In dieſer Beziehung hieß der Prozeß der Freigerichte die heim⸗ 
liche Acht, fie ſelbſt Fehmgerichte. Außerdem entſtand bet dex Grafen 
wd Schoͤffen, aus dem Verhaͤltniß von kaiſerlichen yu landesherrli⸗ 
chen, als niederen Geridjten, der Gedanke von einer fid) Aber das ganje 
Reich erftredenden Befugniß ihrer Gerishte, in: fo -fern naͤmlich von 
ben ordentlichen Hdfen dem Kldger fein Mecht gewaͤhrt ward; obfchos 
die Freiſtuͤhle urſpruͤnglich nur foe Weſtphalen da waren, odér- viel 
mehr ſich fie diefe Proving Cheren Boden in der Sprache. des Ger 
richts aus unbetannten Gruͤnden rothe Erde genannt wurde) allein 
erhalten Hatten. Aud) bucfte es in fpdterer Beit nur hier Freiſtuͤhle 
, geben. Demnad fester. fle fid) den hoͤchſten Reichsgerichten gleich, 
und ſteigerten das Gefuͤhl Hrer Warde bis zu großem und:-tecken 
Uchermuth. Da im Mittelalter fid) weder Kaifer nod) Landesherr um 
Geſetzgebung und Geridtsordnung bekuͤmmerten, fo bildete ſich aud 
in den Greigeridhten nad) aͤcht Deutſcher Weife Ales ſelbſtaͤndig und 
‘eigenthimligy aus. Daher war auch dle Beſchaffenheit ihrer Einrich⸗ 
tungen im Gangen fo unbefannt, daf Koͤnig Ruprecht im Jahre 1408 
den Freigraferr eine Reihe von Fragen daruͤber vorlegte. - 

.. Bor den offenen Freigerideen wurde Ales verhandelt, was aud 
in den uͤbrigen Landgerichten vorfams was vor das Fehmgericht gehoͤren 
follte, ftand nicht gang feft. Als Karl der Große die Sachſen unter: 
worfen. hatte, . {chien thm feine Gattung von Verbrechen der Aufficht 
und Strafe bedirftiger, als die gegen das Chrtftenthum begangenen, 
und es iſt moͤglich, daß ſchon damals Aber Nuͤckfall zum Heidenthum 
und Toͤdtung der Geiſtlichen in geſchloſſenem Gericht verfahren 
wurde, um dieſes ſicher zu ſtellen, fo lange die Mehrzahlden alten 
Goͤttern treu blieb. Darum gehoͤrte auch ſpaͤterhin Alles, was die 
Gebote der Religion verletzte, vor das Fehmgericht, und ſeine Compe⸗ 
tenz wurde dann auch darauf ausgedehnt, was im Sinne des Mittelal⸗ 
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ters wider die Chre ſtritt, alfo auf alle Criminalfaden, alle Angviffe 
auf Leib und Leben, alle Verbrechen, die nad) gemeinem Rechte tos 
deswuͤrdig waren. Aber aud) Klagen anderer Art wurden angenoms 
men, wenn der Angefduldigte fic) weigerte, ſich vor feinen ordentliden 
Michter yu ſtellen. Und fo wurde es den Fehmgerichten leicht, faft in 
jeder UAnklage Gegenftinde ihrer Befugnifi yu ‘finden. 

Wenn in dev heimlichen Ache gefproden ward, fo beftand das Ge. 
ridt nur aus bem Greigrafen, als dem Richter, und den Freiſchoͤffen, 
alg ben Urtheilfpredern. Das Aleerthimliche und Feierliche der Fors 
men mit ihren eigenthimliden, herkoͤmmlichen RNedeweifen gab dem 
Verfahren etivas Erhabenes und Chrfurdtgebietendes. Das Gericht 
hieß das Heimlide zunaͤchſt von dem alten Unterſchied zwiſchen dem 
aͤchten ungebotenen Ding oder Gericht, gu welchem fid) alle Gerichtss 
pflidtige der Grafſchaft (TH. IV. S. 154.) regelmaͤßig verfammelten, 
und dem befonderen, gefdloffenen Cin der alten Sprache, heimliden), 
su weldem der Richter in befondeve Fallen die Genoffen berief. Es 
hielt ſeine Sigungen an den alten Malpligen, (Th. IV. S. 31.) 
unter freiem Himmel, teinesweges an verborgenen, unjugdngliden Ors 
ten oder in duͤſteren Gewoͤlben *). Die GFreifchsffen hießen von Alters 
Her die Wiffenden, weil fie das Urtheil wiefen, fpdterhin aud 
weil fie aflein die Einrichtung der heimlichen Acht fannten. 

Wenn die Anflage gemacht war, fo lief der. Midter 
Schoͤffen und Genoffen entſcheiden, ob die Gade Behmwrog 
(d. h. vor das heimliche Gericht gehire). Wenn dies erklaͤrt ward, 
fo erfolgte die Ladung, im Fall es noͤthig war, wiederholt, in beftimm: | 
ten 3wifdhenfriften. Erſchien der Angeklagte nicht, fo wurde er vers 
urtheilt, fobald der Klaͤger die Anklage mit ſechs Cidhelfern, die aber 
alle Freiſchoͤffen ſeyn muster, beſchwor. Stellte fic) aber der Anges 
klagte und geftand das Verbredjen, fo wurde die Strafe (bei eigentlt: 
chen Fehmwrogen der Tod) vollzogen. Ldugnete ev, fo fonnte er fid 
durch einen Cid reinigen, yu dem aber, wenn der Klaͤger mit zwei 
oder danach mit vierzehn Cidhelfern dagegen ſchwur, ein und zwanzig 
Eidhelfer gehirten, weldes dann das hoͤchſte Zeugniß der Unſchuld 
war, und die Losfprechung zur unmittelbaren Folge hatte. Gegen 
Unwiffende fand anfangs nur das heimlidye Verfahren ftatt, wertn fie 
fic) nicht vor dads offene Gericht ftellten; erſt (pater wurde eine un« 


*) Wigand, das Semgeridht Weſtphalens S. 36% 
Becker's W. G. ‘Tte A. VI. 







66 Mittlere Gefdhidte. IV. Zeitraum. Deutſchland. 


mittelbare Ladung vor die Fehme eingefuͤhrt, falls die ordentliden Ges 
ridte nicht einſchritten. Die ausgeſprochene Verurtheilung hieß Verfeh⸗ 
mung, und war der Oberacht gleich, d. h. der Verfehmte war im Zu⸗ 
ſtande des zum Tode verurtheilten Verbrechers; nur die Vollfireéung 
fehite. Trafen Freiſchoͤffen, deren aber mindeftens drei feyn mußten, 
einen Solden, fo henften fie ihn an den naͤchſten Baum, nahmen ihm 
aber nichts, und ſteckten ein Meffer neben ihn, als Merfmal, daß er 
von der Fehme geridtet fey. Daffelbe gefdah, wenn dret oder mehr 
Freiſchoͤffen einen todeswirdigen Verbrecher auf der Ghat ertappten. 

Das ſtaͤrkere Hervortreten der Fehme in den Freigericdeen, die 
Ausdehnung ihrer ridterlidhen Befugniffe beginnt etwa um die Mitte 
bes dreizehnten Jahrhunderts, alg in Deutſchland Gewalethat, Fehde 
und Selbſthuͤlfe dberhand nahmen. Ueber den Maͤchtigen hatte der 
Richter niche Gewalt, und der gemeine Verbredher ffoh, und fand bei 
der grofen Serfplitterung Deutſchland's irgendwo gewif Sicherheit. 
Da alfo falt Miemand mehr durd) Klagen zu feinem Rechte fam, da 
die Sffentlidhe Ache niche gu vollftrecken war, empfanden die Freiſchoͤf⸗ 
fen das Beduͤrfniß, diefelbe yu verftarfen, fie ſprachen deshalh aber 
ben Verbrecher nod die heimliche Acht und fidherten deren Vosiehung 
durch die eigene Fauft. Auf diefen Grundlagen breitet fich die Fehme 
nod weiter aus. Ueberall entftanden damalé jene Vereine um die yu 
gaͤnzlicher Nichtigkeit Herabgefuntene Staatsgewalt, in gewiſſen Kreis 
ſen zu erſetzen. So bildete ſich denn auch aus den Freiſchoͤffen ein 
Bund, zunaͤchſt, um in Weſtphalen ihre Gerichte zu Landesfrie⸗ 
densgerichten zu erheben und durch ſie Ruhe und Sicherheit zu befoͤr⸗ 
dern. Die in vielem Betracht heilſamen Folgen dieſer Thaͤtigkeit, der 
Ruhm ihrer Erfahrung, Tuͤchtigkeit und Weisheit, das Anſehn, welches 
ihnen ihr ſtrenges Feſthalten an alterthuͤmlichen Formen gab, machten, 
daß man ſich aus ganz Deutſchland an ſie wandte, und hieraus ent⸗ 
wickelte ſich dann auf natuͤrliche Weiſe, daß auch die Glieder der 
Fehmgerichte nicht mehr bloß aus Weſtphalen beſtanden, ſondern daß 
man, um die Genoſſenſchaft zu ſtaͤrken und gu erhalten, aus allen 
Gecgenden Deutſchland's freie Manner. als Freifhsffen aufnahm. Dod) 
fonnten fortwahrend nur in Weftphalen Verfammlungen des Gerichts 
gehalter, und nur dort Freiſchoͤffen ernannt werden. Alle Hérige 
waren ausgeſchloſſen, ebenfo Geiftliche, Weiber und Juden. Gegen 
folde wurden anfangs aud) teine Klagen angenommen, bis der Bund 
aud uͤber Ungenoffer zu richten anfing. 


— 
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Mit dieſem erweiterten Umfang und dieſem Anſehn ſteigerte ſich 
aud) der Begriff, den die Freigrafen von den Befugniſſen ihrer Ger ~ 
richtsbarkeit Hatten, immer hoͤher. Selbſt den Kaifer erfannten fie nur 
dann alg den. hoͤchſten Ridter an, wenn ce nad) Weltphaten gu der 
alten Malftatten der Freiftdhle fam, und war der Kaifer nidjtwiffend, 
fo trogten aud) ihm die Freigrafen. Gn der Beit der Blithe des Buns 
bes waren Fuͤrſten, und vielleiht die Mehrzahl der ritterliden Man: 
nev Freiſchoͤffen, und feine bedeutende Stadt war, in deren Rath nicht 
Cinige gefeffen Hatten. Selbſt Kénig Siegmund fief ſich 1429 gu 
Dortmund feierlic) unter die Wiffenden aufrehmen. Der Große, der 
bem Kaiſer trobte, war verforen, wenn der Gund fic) wider ihn erhob. 
Schon vor has Freigeriht geladen gu werden, galt fir einen Shimpf, 
weil de Anflage alé das halb erwiefene VWerbrechen erſchien. Neder 
Freiſchoͤffe war verpflichtet, alle ihm befannten Handlungen anguseigen, 
welde sur Fehmwroge gehirten. Die Vollziehung des gefprocnen 
Urtheils herbeizufuͤhren, wurden die entſchiedenſten Maßregeln ergriffen. 
Den mit derſelben Beauftragten band der ſtrengſte Cid, den Verfehm⸗ 
ten gu verfolgen und zu vernichten. Jeder Freiſchoͤffe, der beim Bun⸗ 
deszeichen zu Huͤlfe geruſen ward, und wenn es ſeinen eignen Vater, 
Sohn oder Bruder galt, mußte Beiſtand leiſten. Wer ſich des Ver⸗ 
fehmten annahm, theilte ſein Schickſal, ja ſelbſt wer ihn mit Worten 
oder Zeichen warnte, war verloren. Nicht weniger furchtbar machte 
den Bund die Verpflichtung der Freiſchoͤffen, jeden auf der That evs 
tappten Verbrecher ſogleich zu richten, und der Frevler erbebte vor dem 
Gedanken, vielleicht, ohne daß er es wußte, von den Raͤchern der 
Fehme umgeben zu ſeyn. Darum drohte aber auch dieſen, ja ſogar 
ihren Gerichtsverſammlungen manche Gefahr von wilder, roher Gewalt, 
und ſo mußte denn das Gericht, ſeiner eignen Sicherheit wegen noch 
in einem andern Sinne ein geheimes werden, und ſeine Sitzungen 
gaͤnzlich abſchließen, mit unerbittlicher Strenge gegen den, der ſich 
dennoch an den Verſammlungsort wagte. Damit der Verurtheilte 
nicht im voraus Vertheidigungsmittel ergreifen koͤnne, blieb auch das 
Urtheil, welches die Verfehmung ausſprach, in ſpaͤteren Zeiten geheim, 
und die Freiſchoͤffen hatten gewiſſe Zeichen und Symbole, an denen 
ſie ſich gegenſeitig erkannten. 

Ein ſo maͤchtiger und einflußreicher Bund mußte nothwendig einer⸗ 
ſeits die hoöchſte Eiferſucht wider ſich erregen, und andrerſeits konnte 
es nicht fehlen, daß er durch Willkuͤr und Uebermuth Grund zu gerechten 
Bs 
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Ragen gab. Unter der fo grofen Menge von Freiſchoͤffen mußten ſich 
Manche finden, die des Bundes unwuͤrdig waren, die Gewalt deſſel⸗ 
ben frevelhaft mifbrauchten, und fic) feines guten Zweckes als Deck: 
mantel flr die Befriedigung perfonliden Haffes Sedienten. Und ſchon 
in dem heimlichen Gerichtsverfahren felb(t, weldes den Beklagten beim 
Nichterſcheinen ungehsrt verdammte, und den Mamen des Kldgers it 
der Vorladung ausließ, nicht Wiffende ohne vorher gegangene Mah⸗ 
nung vor das offene Gericht verfehmte, und das Verfahren aud) sfters, 
wenn fid) der Angefdhuldigte vor feinem eigentlichen Gerichtshof ein: 
fand, nicht einftellte, (agen grofe Uebelſtaͤnde , die zu immer weiterem 
Mißbrauch fuͤhrten; und wenn es heilſam war, daß die Schlechten beb⸗ 
ten, ſo kann man auch glauben, daß ganz Deutſchland vor einem Bunde 
von vielleicht hunderttauſend Gliedern als eben ſo vielen Henkern zit⸗ 
tern mußte ), deren Seder verpflichtet war, den Angeklagten und Un⸗ 
vertheidigten hinzurichten. Dazu kam, daß dem Bunde Vieles von 
dem Haſſe der ihm feindlichen Territorialherren ohne Grund aufgebuͤr⸗ 
det worden iſt, wodurch er in dem ſchwarzen Lichte erſchien, in wel⸗ 
chert ihn nod) heut yu Tage Viele ſehen. Schon im Anfang des furs 
zehnten Jahrhunderts beginnen die Beſchwerden der Deutſchen Staͤnde 
ber die Fehmgerichte, und fteigern fid) um die Mette deffelben immer 
hoͤher. Die Freiſtuͤhle fahen felbft ein, daß Reformationen nithig feyen, 
aber nachdem die Bluͤthe des Dundes einmal voruͤber war, wollen fie - 
_ nicht vedt gedeihen. Durch die grofe Verdnderung der ganzen Dents 
und Handlungsweife der neuern Zeit, durch die Umgeftaltung des Ges 
richtsweſens in Deutfdland su Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
und die villige Befeftigung der Landeshoheit ging die Wirkſamkeit der 
Fehmgerichte allmahlig zu Grunde, ohne daß fie durch ein Reichsgeſetz 
aufgehoben worden ware; ja in Weftphalen waͤhrten die Freiftihie sum 
Theil bis in’s achtzehnte Jahrhundert fort, aber freilich in einer Ge⸗ 
ftalt, die auch dem Schatten ihres ehemaligen. Anfehns nicht vergliden 
werden fonnte, als gewoͤhnliche Polizei⸗ und Rigegerichte. 


29, Bürgerkrieg iu der Schweiz. 


O eſterreich's Macht in Helvetien, die ſeit den Schlachten von Sempach 

und Naͤfels ſchon aufgehoͤrt hatte, den Eidgenoſſen furchtbar zu ſeyn, 

war durch die oben (S. 31) erwaͤhnte ungluͤckſelige Theilnahme Herzog 
"} Möoſer, patriotiſche Phantaſien, Th, IV, G. 197. 
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Friedrich's an der Flucht des Papſtes Johann XXIII. faſt ganz ver⸗ 
nidjtet worden. Mur die Staͤdte Winterthur, Rappersweil und Dies 
Benhofen nebſt dem Thurgau blieben den Habsburgern. Aber einige 
Jahrzehende nachher erdffnete fid) ihnen eine Ausſicht yur Wiedererlans 
gung des Verlornen und zur Rache fuͤr die vielfady erlittene Schmach, 
denn die Rrdfte, welde bisher allen Angriffen von Außen unbezwing⸗ 
lid) gewefen waren, fingen an, fid) gegen einander fel6(t xu kehren. So 
ſtark traten naͤmlich ſchon bei den Schweizern Ehrgeiz und Laͤnderſucht 
hervor, daß es zu einem Buͤrgerkriege kam. Die Veranlaſſung dazu 
gab das Erbe des letzten Grafen von Tokenburg, der im Jahre 1436 
ſtarb. Zuͤrch, von feinem tapfern, ebrgeizigen und unternehmenden Buͤr⸗ 
germeifter Nudolf Sriffi geleitet, erhob Anfpriche darauf, daffelbe ges 
ſchah von Schwyz und Glarus. Die beiden lesteren Hatten die Sus 
ftimmung der uͤbrigen Rantone erhalten, und fo entitand ein Bund ges 
gen Zuͤrch, deffen Seele Stel Reding, Landammann von Schwyz, war, 
und ein innerer Rrieg, dev fiir Bird ungluͤcklich fief, ſo dah es einen 
nadtheiligen Frieden eingehen mufte (1440). Dariber auf's hoͤchſte 
univillig, vergafen die Zurcher in ihrer Leidenſchaft der alten Gefah⸗ 
ren, und wandten fic) an den Deutſchen KRinig Friedrid) um ein Buͤnd⸗ 
nif gegen ihre Etdgenoffen. Friedrich, der fich der Zwietracht feiner 
Geinde freuete, ergriff diefen Antrag begierig; er machte felbft eine Reife 
in die oberen Lande, wo ev beim Anblick der zerſtoͤrten Thuͤrme feines 
Stammſchloſſes Habsburg nur tiefern Ingrimm fafte, und ertlarte su 
Koftnig den Abgeordneten dev Schweizer, daß er als Deutſcher Konig 
ihre Rechte und Freiheiten niche beftatigen werde, wenn man fetnem 
Haufe den Aargau nicht zuruͤckgebe Cvergl. ©. 31). Vergeblich ſuch⸗ 
ten die Abrigen Eidgenoſſen, Burd) von diefem gefaͤhrlichen Buͤndniß 
absumahnen; die Pfauenfedern, Oefterveidy’s Abzeichen, webheten von 
Zuͤrchiſchen Helmen, und die rochen Oeſterreichiſchen Kreuze (die Schwei⸗ 
ser trugen weife) vereinigten Oeſterreichiſche und Zuͤrchiſche Schaaren. 
Der Krieg brad) von Meuem aus, mit einer Erbitterung, die ſich 
jeden Graͤuel verftattete. Dirfer loderten in Flammen auf, Kirden 
wurden geplindert. Die Cidgenoffen drangen fiegreid Aber den Albis 
in bie Mabe von Zuͤrch (22. Sulius 1443). Die Birger eilten gum 
Kampfe hinaus, und lagerten ſich unweit ihrer Stadt in den Wieſen 
‘jenfetts des Fluffes Sil. Da brachte ihnen eine Kriegsliſt Stel Res 
ding's Verderben. Cr ließ gweihundert auserlefenen Juͤnglingen rothe 
Kreuze vorn auf die Brut heften, und befahl ihnen, fid) hinten den 
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Feinden anzuſchließen. Die Schlacht begann; fdon widen einige Zuͤr⸗ 
der, da erhoben die Schweiger Hinter ihnen ein fuͤrchterliches Geſchrei: 
„fliehe, Zuͤrch, fliche wer kann!“ Schon entmuthigt von diefen Schre⸗ 
densworten, fahen die Zuͤrcher, wie die Bweihundert der Silbruͤcke, der 
einzigen Straße ihres Ruͤckzuges, zuſtuͤrzten, und da fie dieſe nunmehr 
erkannten, ſo wurde ihr Schrecken durch die Beſorgniß, daß jene 
die Bruͤcke eher erreichen wuͤrden, noch groͤßer und faßte das ganze 
Heer. Alles wendete den Ruͤcken und draͤngte ſich im Wettlauf dem 
Fluffe zu. In dieſer aͤußerſten Gefahr dachte Rudof Stuͤſſi nur der 
Ghee des Vaterlandes. Mit ſeiner breiten Mordaxt ſtellte er ſich mit: 
ten auf die Silbruͤcke und rief mit erſchuͤtternder Stimme: „haltet, 
Buͤrger, haltet!“ Vergebens; die Schaaren flohen an ihm voruͤber, 
er / allein ſtand ernſt und feſt, und als nun Tod und Noth uͤberall herein⸗ 
brachen, hielt er in ſeiner hohen Geſtalt. wie ein Wehrthurm, die an⸗ 
draͤngenden Feinde noch auf. Da rannte ein Zuͤrcher, den ſeine Vor⸗ 
wuͤrfe beleidigten, auf ihn zu, rief: „daß dich Gottes Wunden — dies 
Weſen haben wir allein von dir!“ und durchſtach ihn mit dem Spieße. 
Von dem Falle des gewaltigen Mannes erdroͤhnte die Bruͤcke. So 
ſtarb Rudolf Stuͤſſi einen Tod, wuͤrdig dem der gefeierteſten Helden 
Rom's und Griechenland's an die Seite geſetzt zu werden. Ueber ſei⸗ 
nen Leichnam drangen ungehindert die Feinde mit den Fliehenden in 
Zuͤrch ein, und wuͤrden es behauptet haben, wenn ihre Zahl groͤßer ge⸗ 
weſen waͤre. Draußen wuͤtheten die Eidgenoſſen mit Pluͤnderung und 
Brand, und zechten auf verbluteten Leichnamen ſitzend. 

Schon vor dieſer Begebenheit hatte ſich Kaiſer Friedrich, da er aus 
Oeſterreich keine Hilfe ſenden konnte, an Frankreich gewandt, um eine 
Anzahl der dort unter dem Namen Armagnacs dienenden Soͤldnerſchaa⸗ 

ren (unten Abſchn. 36) als Huͤlfsvolk zu bekommen. Als nun Zuͤrch 
nach dem Kampfe im Silfelde von einem großen Schweizerheere bela⸗ 
gert wurde, mahnte man ihn dringend um die verſprochene Huͤlſe; die 
oberlaͤndiſche Ritterſchaft ließ ſich aber eben ſo wenig als die Staͤdte 
zum Kampfe gegen die Eidgenoſſen bringen und ſo blieb Friedrich nichts 
uͤbrig, als ſein Begehren bei dem Franzoͤſiſchen Koͤnige Karl VII. zu 
wiederholen. Dieſer, der in ſeinem Kriege mit den Englaͤndern ſelbſt 
eben einen Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, und jener Soͤldner gern 
los ſeyn wollte, erfuͤllte die Bitte des Kaiſers mit ſolcher Bereitwilligkeit, 
daß er ihm, ſtatt der geforderten fuͤnftauſend Armagnacs, vierzigtau⸗ 
ſend zuſandte. Der Dauphin Ludwig ſelbſt fuͤhrte ſie an, und ruͤckte 
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nach Baſel vor, um Zuͤrch zu entſetzen. Gegen ihn zog eine Schaar 


von ſechzehnhundert tapferen Eidgenoſſen, und beſchloß, unbekuͤmmert 
um die außerordentliche Uebermacht, den Angriff bei St. Jakob an der 
Birs, im Angeſicht von Baſel. Die Haͤlfte des feindlichen Heeres, die 
ſich dieſſeits der Birs befand, wurde im wuͤthenden Anlauf uͤber den 
Fluß zuruͤckgedraͤngt. Aber der gluͤckliche Erfolg machte die Schweizer 
tollkuͤhn. Vergebens ſuchten ſie ihre Hauptleute zu halten, ſtuͤrmiſch 
ſetzten ſie vor der Muͤndung des feindlichen Geſchuͤtzes, im Angeſicht 
der zahlreichen Schaaren uͤber das Waſſer (26. Aug. 1444). Che fie 
fic) am andern Ufer ordnen fonnten, serfprengte fle der gewaltige Ane 
griff Dev ſchweren Reiterei; viele wurden auf der offenen Aue um⸗ 
vingt, aus der Ferne erſchoſſen oder im Waffer niedergeritten; nur fuͤnf⸗ 
hundert bemaͤchtigten fic) des Siechenhaufes bet St. Satoh, nicht um 
ſich dort gu vetten, fondern durd einen hartnaͤckigen, sehnftindigen Wis 
derftand ihr Leben theuer gu verfaufen. Der Dauphin, voll Bewun⸗ 
derung und Chrfurde vor einer folchen Tapferkeit, die feinem Heere 


- adjttaufend der tapferſten Mtitftreiter gekoſtet hatte, ſchloß Friede mit 


den Cidgenoffen *), die unterdeß die Belagerung von Zuͤrch aufgehober 
batten. Dafuͤr walste ev feine raubgierigen Schaaren auf die Deuts 
ſchen Grenzlaͤnder, indem bie Ohnmacht des Reichs Frankreich {don 
damals zu den Eroberungsplaͤnen aufmunterte, die es erſt zwei Jahr⸗ 
hunderte ſpaͤter Aeeszufuͤhren vermochte. Die Armagnacs begingen im 
Elſaß ſcheußliche Unthaten; aber die Entſchloſſenheit, welche die Staͤdte, 
beſonders Straßburg, zeigten, und die Erklaͤrung der Staͤnde, daß fle 
ſich jetzt des Krieges annehmen wollten, aber nicht nur um die Schwei⸗ 
ser anzugreifen, ſondern aud) um die Franzoſen zuruͤckzutreiben, bewog 
ſie endlich, das Land zu raͤumen (1445). 

Gegen die Eidgenoſſen fuͤhrten darauf die benachbarten Fuͤrſten, de⸗ 
nen ſich der Ritterbund von St. Georg anſchloß, einige Truppen her⸗ 
bei und es entſtand ein erbitterter Verheerungskrieg auf der ganzen 
Grenze, bis endlich die von den Eidgenoſſen gewonnene Schlacht bei 
Ragaz (6. Maͤrz 1446), den Herren die Hoffnung benahm, die Schwei⸗ 
zer zu beſiegen. Zuͤrch trat von ſeinem Bund mit Oeſterreich ab, und 
es ward jetzt zu groͤßerer Sicherheit der geſammten Eidgenoſſenſchaft 
der Grundſatz aufgeſtellt, daß fir die Zubunft fein Einzelner eine Vers 
bindung eingehen duͤrfe, welche dem alten Bunde nadtheilig feyn koͤnne. 


*) Bald entftand aud ein Bündniß mit Frankreich (1453), und damit begann, ſagt 
ein Schweizeriſcher Schriftſteller, der ſchädliche Einfluß Franzöſiſcher Thaler und Sitten. 
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* Anfang des großen Kampfes zwiſchen Frankreich und CEng- 
land unter Philipp VI. und Eduard III. 


Wir haben die Geſchichte diefer beiden Lander im vorigen Bande bei 
dem Tode Karls IV. (SO. 334) und dem unglidliden Ausgange 
-Eduard’s IF. (SG. 346) abgebrodjen, und erzaͤhlen fie nun, indem wir 
dahin zuruͤckkehren, vereinigt, ba langwierige, mit wenigen Unterbre: 
chungen Uber ein Sahrhundert dauernde, KRampfe beide Voͤlker in ftete 
Beruͤhrung brachten. Mit Karl IV. erloſch die mannlide Nachkom⸗ 
menſchaft Philipp's des Schoͤnen, und nun behauptete Eduard III. von 
England, daß ihm, als dem Sohne einer Tochter jenes Koͤnigs (Th. V. 
S. 341), der Franzoͤſiſche Thron zunaͤchſt gebuͤhre. Allein der Wider⸗ 
wille des Franzoͤſiſchen Volks gegen einen Fremdling und beſonders ge⸗ 
gen einen Englaͤnder veranlaßte, daß man ſich wieder auf das Saliſche 
Geſetz berief, welches angeblich ſchon bei der Nachfolge Philipp's V. 
zur Anwendung gekommen war, und das den Weibern das Recht auf 
die Krone abſprechen ſollte. Daher beſtieg der Sohn des Grafen Karl 
von Valois (Thl. V. S. 319), ein Neffe Philipp's des Schoͤnen, Phi⸗ 
lipp VI., nad) dem Ausſpruche der Franzoͤſiſchen Staͤnde den Thron 
(1328). Die Anſpruͤche Johanna's, der Tochter Ludwig's X. (Th. V. 
S. 334) fand er durch das Koͤnigreich Navarra ab, und Eduard erkannte 
ihn ſogar durch die Huldigung, die er fuͤr Guienne leiſtete, foͤrmlich an. 
Aber er war zu ehrgeizig, um die Hoffnung einer Verbindung beider 
Kronen auf ſeinem Haupte aufzugeben. Er hielt ſich nur ſo lange 
ruhig, bis eine guͤnſtigere Lage der Umſtaͤnde ihm hervorzutreten er⸗ 
laubte, und beide Nebenbuhler waren indeß auf es Schauplaͤtzen 
beſchaͤftigt. 

Wie in den Italieniſchen und Deutſchen Staͤdten, ſo gab es auch 
in den Flandriſchen einen unruhigen, freiheitsliebenden Handwerkerſtand, 
der bereits faſt uͤberall geſiegt hatte und das Regiment in den Gemeinden 
fuͤhrte. Ohne Einfluß und Anſehen war Graf Ludwig, der Nachfolger 
Nobert’s (TH. V. S. 333); ber ſtaͤdtiſche wie der Landadel wurde von 
den Buͤrgern angegriffen, uͤberwaͤltigt und grauſam verfolgt. Ludwig 
wandte ſich an den neuen Koͤnig von Frankreich als ſeinen Lehnsherrn 
um Schutz und Huͤlfe. Mit einem anſehnlichen Heere brach Philipp 
1328 auf, um den alten Schimpf ſeines Hauſes zu raͤchen, und den zu 
neuem aufgelegten Uebermuth des Volks zu baͤndigen. Er drang in 
Flandern ein, und kam bis nach Caſſel. Die Buͤrger ließen ihre Ge⸗ 
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werbe fliegen, ergriffen muthig die Wafer und gingen ihm entgegen., 
An ihrer Spige ftand Zannefin, ein Fifhhandler aus Bruͤgge, der fic 
ſelbſt mit Lebensgefahr in dag feindliche Lager ſchlich und auskundſchaf⸗ 
tete, wie leicht das Franzoͤſiſche Heer gu uͤberfallen fey, weil Nachmit⸗ 
tags Ales forglos und wegen dev Hike gewoͤhnlich faft ganz waffentos 
tubte. Am 23. Auguft ruͤckten die ritterliden Schaaren sum Gefedhe 
aus, ba aber die Flandever nicht in die Chene Herabfamen, gingen fie 
suricf in dem Wahne, daß die Buͤrger ihre fete Stellung niche zu 
verlaſſen wagten. Drei Stunden nach dem Eſſen brachen aber die Letz⸗ 
teren ploͤtzlich auf das feindliche Heer los. Dieſes, fo wie der Koͤnig 
ſelbſt, kam anfangs wirklich in große Gefahr. Allein die Hitze des 
Tages, welche die Franzoſen den Flanderern hatte in die Haͤnde liefern 
ſollen, ließ fie ſelbſt unter der Laſt ihrer eignen Waffen ermatten, und 
als ſie darauf, ſchon erſchoͤpft, unvermuthet auf einen wohlgeordneten 
Theil des Franzoͤſiſchen Heeres ſtießen, unterlagen ſie demſelben, und 
wurden voͤllig geſchlagen. Der Niederlage auf dem Schlachtfelde folgte 
die Hinrichtung vieler Haͤupter und Befoͤrderer der Unruhen, und der 
Koͤnig von Frankreich hoffte, ſich an dem Grafen einen dankbaren und 
wichtigen Freund verſchafft zu haben, indem er ihm das Land, ſeiner 
Meinung nach beruhigt, in der That aber nur betaͤubt, zuruͤckgab. 
Der Koͤnig von England erneuerte etwas ſpaͤter den Plan ſeines 
Großvaters gegen Schottland, von deſſen Ausfuͤhrung ſein Vater hatte 
abſtehen muͤſſen, und der von Mortimer unruͤhmlich ganz aufgegeben 
worden war. Schottland's Lage ermunterte zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men. Der wackre und kraͤftige Robert Bruce war geſtorben, und hatte 
einen unmuͤndigen Sohn hinterlaſſen, David, der unter der Vormund⸗ 
ſchaft eines ſchwachen und unerfahrnen Mannes des Grafen Randolf 
von Moray ſtand. Dieſe Lage der Dinge ſchien denjenigen Englaͤn⸗ 
dern, welche waͤhrend der Herrſchaft ihres Volkes Guͤter in Schottland 
beſeſſen hatten und dafuͤr noch immer vergeblich eine Entſchaͤdigung er⸗ 
warteten, guͤnſtig, ſich ihr Recht zu verſchaffen. Sie erweckten in 
Eduard Baliol, dem Sohne jenes Johann Baliol, dem Eduard I. die 
Krone von Schottland geraubt hatte (Th. V. S. 337), den Gedanken, 
feine Anfpriche geltend su machen, und boten ihm Hilfe und Unters 
ſtuͤtzung an. Sn Begleitung vieler Grofen aus dem noͤrdlichen Eng⸗ 
fand, dod) ohne Theilnahme Cwenigftens ohne Sffentlicde) des Koͤnigs 
Eduard, tandete er mit einem kleinen Haufen an der Kifte von Schott⸗ 
fand, tiberwaltigte den Widerftand, dev ihm von der Regentſchaft gelei⸗ 


” 
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ftet ward, und machte darauf fo glangende Fortſchritte, daß er fich zu 
Seone gum Konige frinen lief (1332), und von einem grofen Thetle 
des Schottiſchen Adels aud) anerfannt ward. In dem furzen Beitraum 
von ſieben Wochen Hatte ev fic auf den Thron gefchwungen, aber er 
follte ihn aud) nicht (anger alg drei Monate befigen. . Mur wenige, 
aber fraftige Freunde Hatte die vorige Megierung behalten. Sie ruͤſte⸗ 
ten fic) gum Kampfe, ſchickten den jungen Rinig mit feiner Gemahlin, 
Eouard’s III. Schweſter, nad Franfreid) yum Koͤnige Philipp, und 
benutzten mit grofer Riugheit die aus dem rafden Glick entfprungene 
Sorgloſigkeit Baliol's. Cr ward von ihnen bet Annan geſchlagen, und 
rettete faum §reiheit und Leben. Als ein Halflofer Fluͤchtling fam er 
nad) England, um die einmal gefaften Hoffnungen mit Couard’s Huͤlfe 
zu tetten, und diefe Unterftigung mit Aberetung des ſuͤdlichen Schott⸗ 
- fand’s und mit Anerfennung der Oberlehnsherrſchaft England's zu ees 
faufen. Nunmehr nahm Cduard aud) keinen Anftand, oͤffentlich als 
ſein Verfechter aufzutreten. Daß er bisher Heimlid) alle diefe Unruher 
genaͤhrt habe, besweifelten die Schotten nicht, und Hatten daher gleid 
nad) der Vertreibung Baliols alle Grensplage gegen England, Sefons 
ders Berwick, befest und befeftigt. Eduard 30g aud) bald Heran (1333), 
ſchlug ein Schottiſches Heer, gewann Berwick, und feste Daliol von 
neuem auf den Sehottifden Thron, aber er mufite nad feiner Ricks 
kehr, eben fo wie fein Grofvater, erfahren, daß die Kraft der Schot⸗ 
ter fid) swar beugen aber nicht brechen laſſe. Das Englifhe Heer 
hatte das Land faum verlafign, als fie fid) erhoben, und das verhafte 
Joch abſchuͤttelten. Edtzard brachte fie nod) zweimal durch Cinfille in 
ihr Land zum Gehorſam, aber jedesmal nur auf ſo lange, als er mit 
ſeinem Seere- verweilte; und ihe Muth sum Widerſtande wuchs, als 
der Krieg zwiſchen England und Frankreich ſich ſeinem Ausbruche naͤherte. 

Bei der Stimmung zwiſchen den beiden Voͤlkern und Regierungen 
fonnte es an BVeranlaffungen dazu nicht fehlen. Philipp klagte, daß 
her Rinig von England den Grafen Robert von Artois bet fic) aufges 
nommen, der, in einen Streit um den Befig diefer Grafſchaft verwik⸗ 
felt, falſche Urkunden vorgebracht hatte, und deswegen durch einen Ur⸗ 
theilsſpruch Philipp's in die Acht erklaͤrt worden war. Eduard dagegen 
beſchwerte ſich, daß Philipp nicht allein dem zu ihm gefluͤchteten Koͤ⸗ 
nige David Bruce eine Freiſtaͤtte gegeben, ſondern auch den fortdauern⸗ 
den Widerſtand der Schotten genaͤhrt habe. In der That ſah Philipp 
wohl ein, wie nuͤtzlich ihm dieſer Krieg auf der Inſel ſeyn konnte, aber 
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Eduard, um fic einen aͤhnlichen Vortheil yu verſchaffen, weckte aud) 
feinerfeits den Unmuth der Flandever, die aus ihrer Beſtuͤrzung alls 
maͤhlig mieder erwad)t waren. Flandern bezog damals faft alle Wolle 
fuͤr ſeine Webereien aus England. Hoͤrte dieſe Zufuhr auf, ſo waren 
Tauſende von Wollarbeitern in allen Flandriſchen Staͤdten außer Nah⸗ 
rung. Als Eduard nun Miene machte, dieſen Handel zu hindern, 
ſchloſſen die Genter ohne Ruͤckſicht auf den Grafen, einen Vertrag mit 
England. An ihrer Spitze ſtand damals Jakob von Artevelde, ein rei⸗ 
cher Brauherr, der bald zu groͤßerem Anſehen im Lande gelangte als 
der Graf; ja der Letztere wurde endlich, da er ſich dem Buͤndniß mit 
England widerſetzte, vertrieben und ſuchte zum zweiten Mal eine Zu⸗ 
flucht bei Philipp VI. Dadurch wuchs Eduard's Partei in den Nie 
derlanden ungemein. Auch als Schwiegerſohn Wilhelm's, Grafen von 

Hennegau, Holland, Seeland und Friesland beſaß er (Th. V. S. 345) 
hier großen Einfluß, und ſein Schwager, der damalige Kaiſer Ludwig, 
deſſen gerechte Feindſchaft gegen den Franzoͤſiſchen Hof wir aus der 
Deutſchen Geſchichte kennen (Th. V. S. 357 und 366), ernannte ihn 
zum Statthalter des Reiches in Niederlothringen. Eduard hielt ſich 
auf dieſe Weiſe zum Kriege gegen Frankreich hinlaͤnglich geruͤſtet wider⸗ 
rief ſeine Anerkennung Philipp's und die demſelben geleiſtete Huldigung, 
nannte ſich ſelbſt Koͤnig von Frankreich und brad) 1339 in das Land, 
weldes er in Anfprud) nahm, eit, um es ju erobern. Obgleich beide 
Heere fic) ziemlich nahe famen, fo wußte Philipp dod eine Schlacht 
gu vermeiden, deren ungewiffem Ausgang er fein Schickſal nice ans 
heimſtellen wollte. Um fir das folgende Jahr einem aͤhnlichen Einfall 
der Englander in feine Staaten vorsubeugen, fief ev im Fruͤhling eine 
zahlreiche Flotte in dem Hafen von Sluys sufammenbringen, welche 
Eduard's Ueberfahrt hindern follte. Aber diefer griff am 24. Sunius 
1340 mit weit geringeren Stveittrdften die Franzoͤſiſchen Schiffe auf 
der Hdhe jenes Hafens an und erfodt, vornehmlid) durd das fichere 
Geſchoß feiner treffliden Bogenſchuͤtzen, einen der glorreichſten Geeftege, 
deren die Geſchichte gedentt. Der Verluft des Feindes foll gegen 
30,000 Mann betragen haben. Mice fo glangend waren die Crfolge 
auf dem Feftland. Philipp wid wiederum jeder Entfdeidung aus, und 
Cduard fonnte Lournay nicht evobern, worauf er fid), als feine Geld⸗ 
mittel erfddpft waren, gu einem Waffentillftand bequemte, den Jos 
hanna von Valois, Chuard’s Schwiegermutter und PHilipp’s Schwe⸗ 


ſter, vermittelte. 
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Die Muße, welche Couard dadurch erhielt, wollte er-sur Wieder: 
Herftellung feiner Angelegenheiten in Schottland anwenden, wo wahrend 
der Feldzuͤge in Frantretd die Anhanger des Bruceſchen Haufes mit 
Franzoͤſiſcher Hillfe die Englander und Eduard DBaliol wieder vertriedern 
Hatten. Aber der Krieg, den ev Hier begann, Hatte fo wenigen Erfolg, 
daß gerade damals David Bruce nad neunjdhriger Abweſenheit nad 
SGehottland zuruͤckkehrte (1342). Auch fingen die Feinbdfeligteiten zwi⸗ 
ſchen Englindern und Franzoſen, wenn aud nicht unmittelbar, dod 
mittelbar wieder an, indem fic betde Fuͤrſten in den um diefe Zeit ent 
ftandenen Crbfolgeftreit in der Bretagne mifdten. 

Sm Jahr 1341 ſtarb der Herzog von Bretagne Johann IIT. ei 
Kinder ju Hinterfaffen. Mod bet feinen Lebseiten hatte er in einer 
Verfammlung der Barone des Landes feiner an den Grafen Karl von 
Blois, Philipy’s Neffen, vermahlten Bruderstodhter, mit Zuftimmung 
des Kinigs von Frantreid), als Oberlehnsherrn, die Nachfolge zugeſpro⸗ 
chen. Aber nad feinem Tode feBte ſich ein juingerer Bruder, Johann 
yon Montfort *) in den Befig der vornehmften feften Plage, und ging 
nad) England, um fid) dort, indem er Eduarden als dem rechtmaͤßigen 
Koͤnige von Frankreich huldigte, in dem bevorftehenden Kampfe einen 
fraftigen Deiftand zu verfdaffen. Dod), ehe von dorther Truppen an: 
fangen fonnten, war Rarl von Blois mit Franzoͤſiſchem Kriegsvolk in 
Bretagne eingeruͤckt, Hatte den aus England surdefgefommenen Mont: 
fort in Mantes belagert, und in feine Gewalt befommen™). Aber die 
muthige Gemabhlin des Gefangenen, Johanna, vertheidigte fic) mit 
mannlider Kraft und großem Geſchick gegen die Franjofen, fandte ih⸗ 
ren Sohn nad) England, und erhielt nun die erwartete Unterſtuͤtzung. 
Querft erfchien Robert von Artois mit einem fleinen Halfscorps, im 
Herbſt (1342) folgte Cduard ſelbſt mit ywilftaufend Mann. Die Ge: 


a Golgende Stammtafel erldutert dieſe Verhältniſſe: 
; Urtur IT, Herjog von Bretagne. 
Johann IIT. ¢ 1341 Guido + 1331- Johann IV., vorher Graf von Montfort 
| | + 1345. 
| Gent. Johanna von Flandern. 
Johanna. | 
Gem. Karl von Blois. | 
Johann V, 
"*) Er entkam zwar fpater vertletdet aus nem Louvre, wo er in Haft gehalten wurde 
i (4343), ſtarb jedoch das zweite Jahr darauf. 
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fechte, welche gelicfert wurden, brachten indeß feine Entſcheidung, und 
eS erfolgte cin neuer Waffenftillftand (1343). Da aber Philipp wah: 
rend deſſelben mehrere, des Cinverftindniffes mit England befdhuldigte 
Edelleute aus der Bretagne hinrichten ließ, fo erflarte ihn Eduard fiir 
gebrodjen, und der Krieg brad) nad) zweijaͤhriger Ruhe wieder ans. 
In Guienne begann evr mit gegenfeitigen Verwiftungen des Landes 
und Belagerung der Staͤdte; Cduard felbft landete im naͤchſten Fruͤh⸗ 
fing (1346) in der Normandie, geleitet durch den Grafen von Har: 
court, einen aus Frankreich verbannten mifvergnigten Grofen. Das 
refthe Land war webrlos, weil man den Angriff des Kinigs ebenfalls 
. tm Suͤden erwartet hatte. Es wurde faſt ungehindert verheert, und 
fo grofe Beute gemacht, daf Eduard bloß mit den in Caen gewonne⸗ 
nen Roftbarfeiten fein groͤßtes Schiff beladen und nad) England ſchicken 
fonnte (1346). Siegreich ruͤckten die Englander an der Seine hinauf 
bis Paris, das mit Sehrecken erfille ward. Der Kinig wagte indef 
nidjt, die Stadt ſelbſt anzugreifen, vielmehr beſchloß er, als Philipp VI. 
endlid) mit einem zahlreichen Heere am rechten Ufer jenes Fluffes ers 
ſchien, fic) der Flandrifchen Grenze gu naͤhern, um Hier feine Verbuͤn⸗ 
deten an fich gu siehen. Nur durd Lift und gewandte Bewegungen 
erzwang er den Ucbergang aber die Seine; “aber als er ſich ber Gomme 
naherte, waren ihm die Franjofen aud) Hier zuvorgefommen, und Hats 
ten alle Brien Aber den Strom abgebrocen. Schon hoffte Philipp 
mit Sicherheit, er werde die Englander entweder durch Aushungerung 
in dem furchtbar verwifteten Lande, was Hinter ihnen (ag, yu einer 
ſchimpflichen Crgebung oder, wenn fie es wagten vorzudringen, zu ets 
nem Gefechte unter den nadhtheiligiten Umftinden gwingen. Endlich 
jedoch zeigte ein Gefangener den Englandern, durch das Verſprechen 
der Freiheit und einer Belohnung bewogen, cine Furth, die zur Zeit 
_ der Ebbe aud) gu Fuse gu durdwaten war. Am jenfeitigen Ufer bes 
fand fid) swar bereits aud) an diefer Stelle ein ftarter Heerhaufen des 
Seindes, aber die Verpweiflung der Englander brach ſich Bahn, und 
als der Kbnig Philipp mit dem Hauptcorps anlangte, at ev nur nod) 
auf einige Nachzuͤgler. 

Voll Freude uͤber feine RMettung zog Eduard auf Crecy weiter, wo 
ev eine fefte Stellung nahm und Philipp erwartete, wahrſcheinlich weil 
ev Slandern doch nicht vor den Franjofen erreichen gu koͤnnen glaubte, 
oder weil feine Leute durch die Lefchleunigten Maͤrſche gu viel litten. 
Am 26, Auguft ruͤckte Philipp mit ſechszigtauſend Kriegern heran, 
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wahrend die Staͤrke der Englander nur auf dreitaufend Ritter und 
fiebentaufend Bogenfdigen angegeben wird. Aber die Franzoͤſiſchen 
Truppen fangten ermidet von drei Meilen Weges, welche ſie an dte- 
fem Tage (chon zuruͤckgelegt Hatten, auf dem Schlachtfelde an, und die 
Uebereifung Philipp's gab alle Vortheile, welche aus der fo weit uͤber⸗ 
legenen Anzahl Hatten gezogen werden finnen, zu feinem Verderben auf. 
Ohne das Heer ruben oder aufmarfdiren zu laffen, follte jede Schaar 
fofort angreifen. Genueſiſche Armbruſtſchuͤtzen bildeten den Wortrab, 
welche indeß an Kriegsfertiofeit den Engliſchen Bogenſchuͤtzen nicht ge: 
wadfen waren*). Als fie widen, befahl der Koͤnig von Frantretd 
feiner Ritterſchaft fic) durd die Fliehenden Bahn zu brechen; dieß ver: 
mehrte bie Verwirrung, bie Kraft des Anpralls war fon gebrocden, 
ehe dic Geharniſchten den Feind erreidhten; aber dennod) brachte ihre 
Menge Eduard’s jungen Sohn, den funfzehnjaͤhrigen Pringen von 
Wales, der die erfte Schlachtlinie der Englander befehligte, in große 
Gefahr. Sir Thomas Norwich eilte gum Kinig Eduard, der auf einer 
Anhoͤhe Hielt, hn um Unter(tigung yu bitten. Git mein Sohn vom 
Pferde geworfen, verwundet oder todt? fragte ev, und als jener ed 
yerneinte fuhr er fort: fo foll auch feine Hulfe fommen. Der Knabe 
mag fic) heute die Sporen verdienen; fo Gote will, fol die Ehre des 
Tages fein bleiben. Diefe Antwort befeuerte den Muth des Prinzen 
und der Seinen gu neuen Anſtrengungen, und der Sieg ward errun: 
gen. Die Franjofen zogen fic) in villiger Aufidfung zuruͤck, und ihe — 
Kinig floh ohne Raft mit finf Beglettern bis nad) Amiens. Eduard 
eilte su feinem Sohne und umarmte ihn mit den Worten: ,,mein bras 
yer Bohn, du halt dich ritterlidh gehalten, und dic) dev Krone wuͤrdig 
gezeigt.“ Erſt am andern Morgen febte man den Fluͤchtigen nach, 
und ſtieß noc) auf viele zuziehende Haufen, die von dem Ausgange 
bes Treffens nichts wuften, fo daß, nach der Verſicherung bes Ges 
ſchichtſchreibers Frotffard, Hier nod» mehr Blut vergoffen ward, als 
in der Schlacht ſelbſt. Der Verluſt der Frangofen belief ſich außer 
zwoͤlfhundert Rittern und Edlen auf dvetPigtaufend Mann. Der Vors 


*) Das Bogenſchießen war (hou cine Lieblingsbeſchäftigung der Angelſachſen geweſen, 
und aud) in den ſpäteren Jahrhunderten kannten die Birger und Bauern England's fein 
größeres Vergnügen als fid) an den Selertagen in dev Führung dtefer Waste gu fiben. 
Der hierdurch erlangten Fertigkeit verdantten die Engliſchen Truppen einen großen Theil 
ihrer damals erkaͤmpften Siege. 
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nehmite der Gebliebenen war der Kinig Johann von Boͤhmen (Th. V. 
©. 368), dev fid), obwol blind, von vier Ritter in das hitzigſte 
Schlachtgewuͤhl Hatte fahren laſſen, und dort gefallen war. Seinen 
Helmſchmuck, drei SGerauffedern mit den Worten: „Ich dien” nahm 
der Pring von Wales als Wappen an, und alle Pringen von Wales 
haben es gefiihrt bis auf den Heutigen Tag. | 

Mach einigen Tagen jog Eduard vom Schlachtfelde ab vor Calais, 
um mit diefer Stade den Schluͤſſel Frankreich's vom Canal her su ges 
winnen. Da ev den Plas nicht yu erſtuͤrmen hoffte, ſchloß er ihn ein, 
um die Uebergabe durch Hunger zu erswingen, wahrend die Flanderer 
Arques erftirmten und St. Omer belagerten, wiewol der Rinig von 
England feine Hauptſtuͤtze in der Grafſchaft um diefe Beit (chon verlo⸗ 
ten hatte, da Jakob von Artevelde, als er den Flandriſchen Staͤdten 
den Vorſchlag gethan, den Prinzen von Wales yu ihrem Grafen yu 
wabhlen, von den Gentern in einem Auflaufe erfdlagen worden war 
(1345). Die Flandever wollten fid von ihrem alten Herrſcherhauſe niche 


abwenden; aber ihe junger Fuͤrſt Ludwig II. deffen Vater eben in der: 


Schlacht bet Creey auf Franzoͤſiſcher Seite fechtend geblieben war, 
follte fic) dafde mit einer Todter Eduard's vermahlen. Ludwig entzog 
fic) diefer Zumuthung durch die Fluche, und nun Hielten feine Unters 
thanen wieder elfriger an England. Koͤnig Eduard blieb den ganzen 
Winter uͤber vor Calais, und da Philipp auch im folgenden Sommer, 
durch das Andenken der erlittenen Niederlage in Furcht, keine Schlacht 
zum Entſatz der belagerten Stadt wagte, hielt the Befehlshaber Jo⸗ 
hann von Vienne nach elfmonatlichem Widerſtand endlich um eine 
Capitulation an. Die hartnaͤckige Vertheidigung hatte indeß Eduard 
ſo erbittert, daß er von gar keinen Bedingungen und keiner Schonung 
hoͤren wollte. Endlich milderte er ſeinen harten Beſchluß dahin, daß 
ſechs der angeſehenſten Buͤrger mit bloßen Fuͤßen und mit Stricken 
am Halſe im Lager erſcheinen, die Schluͤſſel der Stadt uͤberreichen, 
und dann ihr Schickſal erwarten ſollten. Dieſer Ausſpruch ſchien aber 
den Bedraͤngten noch keinen Troſt zu bringen, denn wer hatte hier 
das Recht zu waͤhlen, wer die Pflicht ſich waͤhlen zu laſſen! Da trat 
endlich der reichſte Buͤrger der Stadt hervor, Euſtach von Saint⸗Pierre, 
und bot ſich aus freiem Entſchluß sum Schlachtopfer dar. Dies Hels 
denmuͤthige Beiſpiel befeuerte nod) finf andere, fic) gleichfalls dem 
Tode gu weihen, und fo zogen die ſechs edeln Maͤnner in dad Cnglifde 


Lager. Ihr Anblick ruͤhrte und erſchuͤtterte Ale, nuv den Koͤnig niche. — 


ry 


8) Mittl. Geſch. IV. Beitr. England u. Frankreich. 


Er befahl, ſie zu enthaupten. Da warf ſich endlich die Koͤnigin ihrem 
Gemahl flehend zu Fuͤßen, und ihr gelang es, das menſchliche Gefuͤhl 
Eduard's yu erregen*). Die Geiſeln retteten ihr Leben, viel mehr 
aber brachten auch die uͤbrigen Einwohner nicht davon; denn Alle muß⸗ 
ten die Stadt nebſt ihrer Habe verlaſſen, weil Eduard Calais mit Eng⸗ 
liſchen Anſiedlern beſetzte, um dieſes wichtigen Hafens voͤllig ſicher zu ſeyn. 
Wie Eduard's Gemahlin, Philippa von Hennegau, hier vor Ca⸗ 
lais weibliche Milde zeigte, hatte ſie kurz vorher maͤnnliche Staͤrke 
und Entſchloſſenheit in England bewieſen, und an dem kriegeriſchen 
Lorbeer des Gemahls und Sohnes auch fuͤr ſich einen Antheil gewon⸗ 
nen. Die Schotten unter David Bruce, der unterdeß herangewachſen 
war und durch ſeine Tapferkeit wie durch andere treffliche Eigenſchaften 
ihre Liebe taͤglich mehr erwarb, unternahmen, nicht zufrieden ihr Land 
wieder befreit zu haben, und in der Hoffnung, wenig Widerſtand zu 
finden, einen Angriff auf England. Ueberdieß hatte fle Philipp vor 
Frankreich gleid) nad) der Schlacht bei Crecy durd) Gefandte gu einem 
folchen Kriegszuge ermuntern laffen, um die Waffen feines Feindes von 
Calais absusiehen. Aber faum vernahm die Kinigin das Vorhaben 
der Sdhotten, als fie, was nod) an ftreitfahiger Mannſchaft in der 
Mahe war eiligſt aufbot, und die freilich nicht zahlreichen Schaaren 
nad Nevils⸗croß fuͤhrte. Als die Schotten fic) ndherten, trat fle uns 
ter die ihrigen, ermunterte fie, hres Koͤnigs Ruhm und ihre eigene 
Ehre gu behaupten, und erwartete dann von fern das Schickſal des 
Heeres, das in vier Haufen vertheilt, von drei Bifdhbfen und Eduard 
Baliol gefihre ward, Mad) einem fechs(tindigen heifer Kampfe Cam 
17. October 1346) erflarte ſich der Sieg endlich fir die Englander, 
und war um fo ent{cheidender, da David felb(t gefangen wurde. Wie 
ein Strom verbreitete fic) das fiegreidhe Heer, und mit ihm die Eng: 
liſche Herrſchaft wieder uͤber das ſuͤdliche Schottland. 
So waren die Englander uͤberall gluͤcklich geweſen und die Fran: 
. zoͤſſſche Partei fchien den wiederholten Schlaͤgen erliegen zu miiffen. 
Aber aud) Chuard’s Geldmittel und Streitkraͤfte waren erſchoͤpft, und 


*) Wie mildbe Eduard die Greife, Weiber und Kinder behandelte, weldhe der Grange: 
ſiſche Befehishaber in Calais gleich su Anfang dev Velagerung aus der Etadt iagte, - 
um Lebensnrittel au ſparen, berichtet Groiffard, der SGewahremann dev oben erzählten Gee 
gebenheit. Die Englifhen Geſchichtſchreiber meinen daher auch nidt ohne Grund, dag 
der Konig gegen iene Manner nur den Schein ber mare angenommen, und ihren Tod nie 
eruſtlich gewollt babe, 
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da um dieſelbe Zeit jenes furchtbare Sterben, deſſen wir ſchon fruͤher 
erwaͤhnt haben, durch die Lander Europa's ging, fo gelang es dem Papſt 
Clemens VI., einen Waffenftiliftand zu vermitteln, der, von Zeit zu 
Zeit verlaͤngert, uͤber den Tod Philipp's (22. Auguſt 1350) hinaus⸗ 
dauerte. Ganz indeſſen hoͤrten die Feindſeligkeiten zwiſchen den beiden 
Voͤlkern nicht auf; theils konnte im ſuͤdlichen und noͤrdlichen Frankreich 
an den Grenzen beider Beſitzungen der Keckheit und Raubbegierde 
Einzelner nicht Einhalt gethan werden, theils war auch der Waffenſtill⸗ 
ſtand nicht auf Bretagne ausgedehnt worden. In dieſem Lande kaͤmpf⸗ 
ten alſo die beiden Staaten fortwaͤhrend gegen einander, zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung der nod) immer ftreftenden Parteien. Auch Hier Hatten indeß 
die Englander das Uchergewidht, die verwittwete Grafen von Montfort 
ſchlug den Grafen Karl von Blois und nahm ihn gefangen. Aber 
feine Gattin fabrte von nun an feine Anhanger eben fo muthig, als 
Johanna von Flandern ihre Ritterfchafe. 


— — 





31. Erneuerung des Krieges unter Johaun dem Guten. 


Philipp VI. war ein Fuͤrſt ohne ausgezeichnete Eigenſchaften des 
Geiſtes geweſen, wenn es ihm auch an perſoͤnlicher Wuͤrde und kriege⸗ 
riſchem Muth nicht fehlte. Sein hochfahrender, ſtolzer Sinn, ſeine 
prachtliebende Verſchwendung, die neben der Kriegsnoth große Summen 
koſtete, hatte eine fortſchreitende Verſchlechterung der Muͤnze und einen 
Steuerdruck zur Folge gehabt, durch die ihm die Herzen vieler Unter⸗ 
thanen entfremdet waren und die ſeinen Maßregeln gegen die Englaͤn⸗ 
der zum Theil hemmend in den Weg getreten waren. So uͤbernahm 
ſein Sohn Johann, welchen man den Guten genannt hat, die Regie⸗ 
rung, von aͤußeren Feinden bedroht, ohne auf die Hingebung ſeines 
Volkes rechnen zu koͤnnen. Die erſten Sabre gingen unter Verſuchen 
hin, den Waffenſtillſtand zu verlaͤngern oder in einen Frieden zu ver⸗ 
wandeln. Allein die Bemuͤhung um den letztern war vergeblich; denn 
die gluͤcklichen Erfolge der letzten Feldzuͤge hatten Cduard's Hoffnun⸗ 
gen erhoͤht, und ſein Sohn Eduard, der ſchwarze Prinz, wie er von 
der Farbe ſeiner Ruͤſtung genannt wurde, der in der Schlacht von 
Crecy die erften Proben feiner Tapferfeit gegeben, brannte vor Gegierde, 
ſich durch neue Rampfe an jene alten Ritter und Helden anzuſchließen, 
deren Thaten die Gage ins Riefenhafte vergriferte. Doch waren dies 
Veefer’s W. G. 7te A. VI. 6 
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nicht die einzigen Widerſacher, welche Johann bekaͤmpfen ſollte. In 
Navarra herrſchte damals Karl, dem die Franzoͤſiſchen Schriftſteller den 
Beinamen bes Boͤſen geben. Er war der Sohn Johama's, der Phi— 
lipp VI. jenes Reidy abgetreten hatte, Coben S. 72.) und PHilpp’s, 
Grafen von Evreur; feine Gemabhlin war des regierenden Koͤnigs So: 
Hann Altefte Tochter. Wahrend der Minderjahrigfeit feiner Mutter 
~ hatte Philipp VI. die gum Crbe ihres Vaters Ludwig X. gehoͤrigen Lan: 
der Champagne und Brie eingezogen und fpdter mit dere Krone verei: 
nigt; wofir Johanna damals die Grafſchaften Angouleme und Mortain 


sur Entſchaͤdigung erhielt. Jetzt verſchenkte Johann der Gute die erſte 


dieſer Beſitzungen an feinen Ganfiling Cerlos de la Cerda, einem En 
fel des aus der Spaniſchen Geſchichte befannten Snfanten dtefes Na: 
mens (Th. V. ©. 268.), den er zum Connetable von Frankreich er: 
nannt hatte. Sarl, font fdyon durd) den Stolz diefes Mannes beleis 
digt, und Hierdurd) nod) mehr erbittert, lief den Connetable zu Aigle 
Kberfallen und in feinem Bette ermorden (1354). Der Born des Ri: 
nigs war auferordentlid), aber Karl der Boͤſe fammelte in feiner Graf: 
ſchaft Evreux ein Heer su feinem Schutze und fah fic) bald von fo vie: 
fen Mormannifden und Navarrefifdhen Mittern umgeben, daß Johann 
jeden Gedanten an eine Beftrafung des Frevels aufgeben mute. Es 
fam endlid) cine Aus[Shnung -su Stande, durd) welde Karl Verzei⸗ 
Hung und zur Entſchaͤdigung fir Angouleme, einige ——— in 
Nordfrankreich erhielt. 

Im folgenden Jahre eroͤffneten die Englaͤnder den Krieg von 
Neuem, da Johann's Stolz das billige Verlangen Eduard's, die Lehns⸗ 
abhaͤngigkeit ſeiner Laͤnder in Frankreich aufzuheben, abgewieſen hatte. 
Um Geld zum bevorſtehenden Feldzug zu erhalten, verſammelte der 
Koͤnig (1355) die Staͤnde yu Paris. Karl von Naparra erklaͤrte fic) 

' Hier wieder gegen Johann, indem er die Bewilligung einer Salzſteuer 
durch welche die noͤthigen Summen aufgebvacht werden follten, in jeder 
Weiſe zu Hhintertreiben ſuchte. Da außerdem gu befuͤrchten ftand, er 
werde fid) mit den Englandern verbinden, beſchloß der Rinig ihn durd 
einen Gewaltſtreich unſchaͤdlich zu maden, Der Dauphin Karl von 
Grantreid) (o. S. 46.), dem fein Vater die Normandie Abergeben Hatte, 
hielt su Rouen Hof, und der Koͤnig von Navarra fand ſich hier haus 
fig bet thm ein. Als fle eines Tages gemeinfam bei Tiſche ſaßen, trat 
pliglid) Johann mit bewaffnetem Gefolge in den Gaal, ergriff 
Karl den Boͤſen mit eigener Hand, und lief ihn in enges Gewahrfam 
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bringen. Wier ſeiner Begleiter wurden alé Thetlnehmer am Morde 
des Connetable, auf der Stelle enthauptet (1356). Dieſe raſche That 
vermehrte bas Uebel, dad fie hatte unterdriicten follen, denn fie entzuͤn⸗ 
dete cinen Buͤrgerkrieg und dev Bruder des Kinigés von Navarra wd 
die Verwandten der Hingerichteten riefen die Englander sur Race 
herbei. 
Ohne Widerſtand zu finden, und Verheerung verbreitend, zog der 
ſchwarze Pring an der Spike eines kleinen Haufens von Bordeaux 
aus und naͤherte ſich der Loire, als er erfuhr, daß Koͤnig Johann mit 
einer ſtarken Macht, die bei jedem Schritt wachſe, gegen ihn anruͤcke. 
Er beſchloß umzukehren, aber fein Gegner ſchnitt ihm den Nuͤckweg 
ab, erreichte ihn unweit Poitiers, bet Maupertuis (17 September 1356), 
und brachte ihn in diefelbe Lage, in welder fid) fein Vater zehn Jahre 
fraber vor. der Schlacht bei Crecy befunden Hatte, denn Cduard hace 
viersigtaufend Feinden nur achttaufend Krieger entgegensufegen. Cin 
paͤpſtlicher Legat, der Cardinal Talleyrand von Perigord, benuihte fic, 
alg die Armeen am 18. September (don sum Treffen ausracten, nod 
eine Ucbereinfunft zu Stande zu bringen, und Cduard madte, um aus 
feiner Bedraͤngniß zu fommen, den Franzoſen dte vortheithafteften Er⸗ 
bietungen; aber Johann's Zuverſicht war fo groß, daß er von nichts 
Hiren wollte, wenn der Pring von Wales und hundert feiner vornehaw 
ften Nitter fic) niche als Gefangene ftellten. Ein fo entehrendes Des 
gebren ward von dem jungen Helden mit Unwillen verworfen; und der 
Franzoͤſiſche Uebermuth Seftvafte fid) durch den Ausgang der am folgens 
den Morgen gelieferten Schlacht, welder dem des Tages von Crecy 
eben fo aͤhnlich war, als die Stellung der ‘beiderfeitigen Heere vor dem 
Treffen. Die Franzofen wurden voͤllig gefdlagen, und. ſchon hatte ſich 
faft das ganze Heer zerftreut, alg Johann nod) immer fedjsend auf 
dem Sehlachefelde verweilte. Was dem Rinige erlaubt gewefen ware, 
durd) die Fluche dem Reiche in feiner Perfon den Herrſcher gu. erhal⸗ 
ten, daé wollte der Ritter nicht. Mit feiner Streitaxt Alles. um ſich 
her niederſchlagend, hirte ev lange nice auf den Suruf Dever, die ihe — 
aufforderten fid) su ergeben; erſt als ex verwundet und voͤllig erſchoͤpft 
war, forderte er vor den Pringen von Wales. gebradjt gu. werden. 
Diefer empfing ihn nicht mit dem Stoly des Diegers, ſondern mit ei⸗ 
net VBefcheidenheit. und Demuth, ote ihu nod hoͤher ftellt, als fein 
glingender Waffenruhm. Wahrend dev Abendmahlzeit, die ev in ſeinem 
Zelte aufzutragen befahl, ftand ex, ohne felber mit su effen, Hinter. ded 
| 6" | 
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Rinigs Seſſel, und Feantwortete die Aufforderung ſich niederzulaſſen, 
mit der Verfiderung, daß er wohl wiffe, welche Achtung cin Baſall 
feinem Lehnsherrn ſchuldig fey. Er fegte darauf ſogleich feinen Ruͤck⸗ 
marſch in der Ridtung nach Bordeaur fort, um feinen Gefangenen 
. wad die reiche Beute in Sicherheit yu bringen. Am 25. Mat 1357 
hielt ev feinen ſiegreichen Cingug in London. Der Kinig von Frank⸗ 

reich ritt einen weifen Streithengt mit praͤchtigem Reitzeug, Cduard 
hatte dagegen nur einen Rlepper beftiegen, und trug feine Aus: 
zeichnung an fid. Dod) entging er deshalb den Augen der. Zuſchauer 
wiht, welde den Helden vow Crecy und Poitiers mit lautem 3uruf 
begruͤßten. Sin der Weftminfterhalle ſaß der Koͤnig von England auf 
dem Thron; bei Sohann’s Cinerite ftand er auf, umarmte ihn wid 
fabrte ihn zu einem feftliden Schmaus. Obgleich Eduard nun swei 
gefangene Rinige in den Mauern fener Hauptſtadt fah, (chien er ſich 
ded) feines Gluͤckes und Ruhmes nicht doerheben gu wollen. Mad) 
langen Unterhandlungen gewaͤhrte er dem Koͤnige von Sdhottland gegen 
eine in halbjaͤhrigen Terminen absutvagende Summe von Hunderttau: 
fend Mark die Freiheit, und ſchloß einen Waffenftillftand von finf und 
zwanzig Jahren mit hm. Wit Franfreid) hatte der ſchwarze Pring 
ſchon gu Dordeauy cine zweijaͤhrige Cinftellung dev Feindfeligteiten vers 


33. Unruhen in Frankreich waͤhrend Johann's Gefangenſchaft. 


Durch die Abſchließung des eben erwaͤhnten Vertrages mit Schottland 
gab Eduard III. keine wahre Vortheile auf, weil der Widerſtand ge⸗ 
gen ſeine Herrſchaft in dieſem Reiche ſtets mit Erfolg erneuert worden 
war. Dagegen ſcheint es, daß in Frankreich weit mehr zu erteichen 
geweſen waͤre, wenn er den Krieg nachdruͤcklich fortgeſetzt, und die Ver⸗ 
wirrung, in welche dieſes Land durch die Gefangennehmung ſeines 
Koͤnigs verſetzt worden war, geſchickt zu benutzen gewußt haͤtte. 


Die Staͤdte Hatten in Frankreich in dem langen Zeitraum von 


Philipp Auguſt's (vgl. Th. V. S. 133.) bis auf Johann's Regierung 
bedeutende Fortſchritte in Handel und Gewerben gemacht, und hatten 
damit: aud an Reichthum und Einfluß im Staate viel gewonnen. Der 
Teel eines. Buͤrgers von Paris, von Orleans, von Bourges fam dem 


eines Edelmanns gleich, und die Kinige von Frankreich bewarben ſich 


| 
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Hdufig um die Gunft der infte von Paris. Fat alle Communen 
der noͤrdlichen Provingen Hatten in diefer Periode das Recht errungen, 
ihre Prevots, welche friher von den Herefdyern oder von den Grunds 
Herren eingefest worden waren, ſelbſtaͤndig zu wablen. Auch friegeris 
ſchen Ruhm erlangten die Biirger, und in den grofen Schlachten von 
Crecy und Poitiers, Hatten ihre Contingente auf dem Schlachtfelde 
kaͤmpfend ausgehalten, alé der berittene Adel laͤngſt davon gefprengt 
war. Hatte Philipp der Schoͤne die Srddte zuerſt zu dew Reichsver⸗ 
fammilungen berufen, weil er der Meigung bed Volfes su fener Unters 
ftiigung gegen Bonifasius bedurfte, fo zwang vor Alem Geldnoth feine 
Machfolger, diefes Beiſpiel immer Haufiger nachzuahmen. Die Privites 
gien der Birger wuchfen mit der Verlegenheit der Fuͤrſten, und wenn 
fie grofe Summen bewilligen follten, fo verlangten fle and im Laufe 
‘her Beit immer ungeftimer die Abſtellung der wirklich fer grofen 
Mifbrduche in der Verwaltung des Landes und in der Erhebung der 
Steuern, fo wie die Verbefferung der Muͤnze (vgl. S. 81.) Um 
diefen Beſchwerden und Forderungen gu entgehen, Hatte Johann der 
Gute in den erſten Sabhren feiner Regierung verfucdht mit den einzelnen 
Sthdten und Provingen gu unterhandeln, aber ev mußte fic, wie oben 
bereits erwaͤhnt ift, beim Einbruche der Englander doch zur Verſamm⸗ 
lung ſaͤmmtlicher Staͤnde entſchließen, wo im auferdem nok ver Ein⸗ 
fluß Karls von Navarra hemmend in den Weg trat. Go fah fid 
Denn hier der Kinig gendehigt die gréften Zugeftandniffe gu machen, 
um dic Befoldung fir 30000 Schwerbewaffnete yu erhalten. Sn dew 
Grade war naͤmlich auch in Frankreich der Geift des Feudatismus ers 
ſchlafft, daß fich die meiften Lehnstrager ‘nur gegen eine Verguͤtigung 
zum Kampf fir ihren Lehnsheren bewegen ließen. Es wurde damals 
feftgefeBt, daB die Steuern auf alle Claſſen des Volfes ohne Vorreche 
fir Adel und Geiſtlichkeit vertheilt, und jahelid) von den Standen neu 
bewilligt werden muͤßten. Die Leweeren -follten auch die Beamten zu deren 
Erhebung einfegen. Warden diefe Beftimmungen Abertreten, fo fey 
Berechtigung der Unterthanen zu gewaltfamen Widerftande vorhanden; 
- auch follten Commiffarien der Reichsverſammlung das Recht haben die 
NRechnungen der Finansverwaltung zu prifen. Außerdem verfprad Fos 
Hann finftig nur gute Muͤnze gu pragen, Niemand ſeinem natuͤrlichen 
Ridter su entziehen, u. a. Dennoch ging die Eintreibung der Steuern 
nidt ohne Unjufriedenheit ab, und vielen Unwillen erregte befonders die 
auf das Gals gelegte Abgabe. Als daher der Dauphin nad der Ge: 
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fangenfdaft bes Konigs unter dem Titel eines Generalſtatthalters, die 
Stinde von Nordfrankreich berief, daß fic ihn in feiner und des Reis 
ches Moth mit Rath und That unterſtuͤtzten, erhoben diefe wieder die 
Heftigften Klagen und Beſchwerden. Man verlangte vor allen Dingen 
Abſtellung der Mißbraͤuche in der Verwaltung, und da das Anfehen der 
Buͤrger in dem Grade geftiegen war, daf von den achthundert Mit⸗ 
gliedern, welche die Verſammlung zaͤhlte, die Haͤlfte dieſem Stande 
angehoͤrte, ſo wurde ohne große Muͤhe durchgeſetzt, daß ein Ausſchuß 
von achtzig Abgeordneten gewaͤhlt ward, welcher dem Dauphin die ein⸗ 
zelnen Forderungen vorlegen ſollte. Dieſe betrafen dann in's Beſondere 
die Permanenz einer ſtaͤndiſchen Commiſſion in Paris, welche die hoͤchſte 
Gewalt uͤber alle Beamten des Staates erhalten ſollte, die Einziehung 
der ſchlechten Muͤnzen, und die Befreiung des Koͤnigs von Navarra. 
An die Spitze dieſer Oppoſition traten Robert le Coq, Biſchof von 
Laon und Stephan Marcel, Prevot des Marchands d. h. Vorfteher der 
Fnnungen vor Paris. Die Entichloffenheit diefer Manner machte alle 
Bemuͤhungen des Megenten, fic) den Harter Forderungen der Staͤnde 
zu entzichen vergeblid). Als er anfangs die Verfammlung unverricdteter 
Dinge entließ, und wieder zur leichteren Pragung des Geldes feine Bus 
fludyt nahin, verweigerte das Volk auf Marcel's Vetreiben, ſolche Muͤnze 
anzunehmen, und die Verſammlung mufte von Neuem erdffnet werden. 
Nunmehr verdoppelte fic ihre Kuͤhnheit. Marcel und le Coq uͤbergaben 
dem Dauphin eine Lite von Beamten, deren Abfegung die Staͤnde 
fordecten. Es geſchah; dann wurde aud) die beftindige Commiffion 
unter dem Namen eines grofen Mathes erwaͤhlt, und begann mit gro: 
fem Cifer dte durchareifendften Meformen in der Verwaltung. 

In dieſer Spannung erhielt der Geift der Unruhe und Swietrade 
newe Nahrung durch die Ankunft des Koͤnigs von Navarra. Pecquigny, 
Gouverneur von Artois, der mit dem Biſchof von Laon und Marcel 
eng verbuͤndet war, tiberrafdte dag Schloß Arleux, wo jener in Haft 
gehalten wurde, bet naͤchtlicher Welle; und der Befreite zog wie im 
Triumphe zu Paris ein, vor Mearcel nebſt mehreren Tanfenden, die 
thm entgegen gegangen waren, ſeierlichſt empfangen. Am folgenden 
Tage Hielt er von einem Geruͤſt herab an das verfammelte Volk eine 
Rede, in welder er Rechenfchafe von feinem friheren Benehmen gas, 
und um die Menge su entflammen, die Mißhandlungen, die er erduls 
den muͤſſen, mit den ſtaͤrkſten Garden fchilderte. Das Volt Hirte hm 
mit Beifall und Ucherzeugung yu, und der Dauphin wurde von le Coq 
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und Marcel zu einem Vergleiche mic hm gezwungen. Unter den Wes 
dingungen deffelben war aud) die, daß jene Anhaͤnger des Koͤnigs von 
Mavarra, welde Johann zu Rouen hatte hinrichten laffen, file unſchul⸗ 
dig erklaͤrt wuͤrden; worauf ſich jener ſelbſt dahin begab und die Rirper 
derſelben ausgraben und feierlich beſtatten ließ. Sn der Hauptftade 
wuchs indeß die Aufregung von Tage zu Tage. Die Volkspartei nahm 
zum Abzeichen Muͤtzen halb von rother, halb von blauer Farbe; die 
Kerker wurden geoͤffnet und die Gefangenen in Freiheit geſetzt. Am 
22. Februar 1358 befahl Marcel die Sturmglocke zu laͤuten und die 
Zuͤnfte ſammelten ſich unter ihren Fahnen. Er fuͤhrte die aufgereizten 
Schaaren in den Palaſt des Dauphin und ließ die Marſchaͤlle von der 
Champagne und von der Normandie, zwei Raͤthe Karl's, welche dem 
Volke verhaßt waren, vor deſſen Augen niederhauen, ſo daß der Re⸗ 
gent mit Blut beſpritzt wurde. Auf's hoͤchſte erſchrocken zitterte dieſer 
fuͤr fein Leben; aber Marcel ſetzte ihm ruhig ſeine eigene blaurothe 
Muͤtze auf, ſagte ihm, daß er nichts zu fuͤrchten habe, ſondern daß 
Alles nach dem Willen des Volkes geſchehen ſey; in deſſen Namen er 
ſeine Billigung des Vorgefallenen verlangte*). Darauf brachte er der. 
Dauphin durch die dichtgedraͤngte Menge nach dem Rathhauſe wo der 
Letztere an's Fenſter trat und mit lauter Stimme erklaͤrte: die beiden 
Getoͤdteten ſeyen falſche Verraͤther, er heiße es gut, wie mit ihnen 
verfahren ſey. Noch an demſelben Abend erhielt er von Mareel im 
Namen der Stadt ein Stuͤck Tuch von rother und eins von blauer 
Farbe, damit dev ganze Hof in patriotiſchen Muͤtzen erſcheinen moͤge. 
Der Dauphin mufte ſich von dieſer Zeit an als Gefangener des Vols 
fes betrachten und benubte deshalb die erfte Gelegenheit aus dex Stadt 
su entfommen. Da der Adel Aber die Molle der SHeddte, die das ents - 
(chiedenfte Uchergewicht in der Staͤndeverſammlung behaupteter, ein gro: 
Fes Mipbehagen empfand, das die hohe Geiftlichfeit theilte, fo fah er 
fidy, nachdem ev einmal den Handen der ODemagogen entgangen war, 
bald an der Spike einer bedeutenden Parte. 

Aber das ungluͤckliche Frankreich ſollte nicht nur vom Swit des 
Adels und dev Barger serviffen werden; es follte den Grauel innerer 
und aͤußerer Rriege bis auf die Hefe leeren. Auch die Bauern erhoben 
ſich. Die Belaftung des Landvolfes war im Laufe dev Beit bis gu eis 


*) Man vergletche die Begebenheiten des 20. Juni 1792, und was Ludwig XVI. an 
dieſem Tage evdutdet Hat. 
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ner unglaublichen Hoͤhe geſtiegen, und die Behandlung von Seiten: der 
Herren war cher ſchlechter als Leffer geworden; zinspflichtige und hoͤrige 
Bauern wurden gleid) leibeigenen Knechten gequalt. Die Rampfe mit 
England vermehrten den Oru der Steuern, wahrend der Krieg die 
Saaten verwiftete. Was diefer uͤbrig gelaffen raubten die Soͤldner⸗ 
banden CCompagnien genannt), welde feit dem Waffenſtillſtande das 
Land nad allen Seiten Hin verwiiftend durdjogen. Die Coelleute 
batten bei Poitiers und Crecy geseigt, daß fie ihre Unterthanen nicht 
{igen fonnten, und dod) wurde dieſen der leBte Pfennig abgepreßt, 
um die Loͤſegelder ihrer, von den Englandern gefangenen, Draͤnger aufzu⸗ 
bringen. Die Degebenheiten in Paris, die Abwefenheit des Koͤnigs ver 
mehrten die Gahrung in den Gemuͤthern, und Verzweiflung tried die 
Bauern endlid) in die Waffen. Der lang verhaltene Grimm machte 
fid) in den wildeften Graͤueln Luft"), und ihre rafende Leidenfchafe 
ſuchte die Vertilgung alles deffen, was ihnen bisher tm Wege geſtanden 
hatte. Jn Beauvoifis, Isle de France und in der Picardie loderten 
bie Schloͤſſer empor, Uberall ſah man fliichtige Edelleute und Edelfrauen. 
Die Communen freuten fic) diefes Beginnens und frohlocten aber die 
Moth des Abels. Als die Bauern auf Meaur zogen, machten fid 
gegen taufend Sewaffnete von Paris auf su ihrer Unterftigung. Im 
Schloſſe von Meaux, das jenſeits der Marne lag, befanden ſich gegen 
dreihundert gefluͤchtete adlige Damen, die das Entſetzlichfle gu filed: 
ten Hatten, wenn fie den Aufrdhrern in die Hande fielen. Waͤhrend 
Bauern und Birger in den Straßen zechten und fangen, sffnete ſich 
ploͤtzlich das Briickenthor und der Captal von Bud"), dex Graf von 
Soir, zwei der berdhmteften Seveiter ihrer Zeit, fprengten, von faum 


hundert Langen beglettet, auf die uͤberraſchten Maſſen ein. Die halbs 


nactten mit Knitteln und Meffern bewehrten Landleute untevlagen der 
ritterlidhen Bewaffnung, den Hufen der Roſſe; die Stade wurde ans 
gezuͤndet und fiebentaufend Menſchen follen bei diefem Morden das Lez 
ber verloren haben. Bald darauf ließ aud) Karl der Boͤſe dreitaufend 
Wauern. niederhauen, und die Abrigen, durch ſolche Unfalle erſchreckten 
HNaufen fonnten nun dem geordneteren Widerftande, den dee vereinigte 


) Sroiſſard erzählt unter andern, dag die VBauers einen Edelmann erwiirgtes, in 
Sticke serhactten, und feine Grau und Tochter nothigten, von dem gebratenen Gleifche su eſſen. 

**) Die Herefhaft Buch oder Buſch in Guienne, welche dev Familie de Grailly erblich 
gehörte, führte den alt Aquitanifchen Namen Captalat, dev etwa foviel als Grafſchaft be: 
deutet. 
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Adel in Gang brachte, nist langer widerftehen. Mit Stroͤmen von 
Blut wurde der Aufruhr gedaͤmpft, auch Dérfer, wo - Alles ruhig ge: 
Sieben war, wurden angezuͤndet und die Bauern am Pfluge, die Wins 
ser in den Weinbergen niedergehauen*). 

Inzwiſchen hatte ſich Marcel mit den Seddten Nordfrankreich's in 
Verbindung geſetzt um der Buͤrgerherrſchaft feftere Grundlagen und 
eine grifere Ausdehnung ju geben, und die Volfspartet im grofen 
Rathe wurde durd vier Abgeordnete der Ziinfte von Paris verftirte. 
Da von Seiten des Dauphin cin Angriff auf die Stade zu befuͤrchten 
war, fo lief der Prevot die Feftungéwerke verftarfen, und zog viele 
Soͤldner in die Stade; ja um fid) einen machtigen Ruͤckhalt su fidern, 
brachte er die Schdffen von Paris dahin, den Kinig von Navarra sum 
Generalcapitain des Reiches gu erheben. Aber gerade diefe letzten 
Schritte ſtuͤrzten den kuͤhnen Demagogen. Unter den Bargern der 
Hauptſtadt hatte fid) eine Partei gebildet, weldhe dod) den Dauphin 
nidt verdrangt fehen wollte, wens fie aud) mit dem Uchergewidt der 
Buͤrgerſchaft im Ganzen einverftanden war. An ihre Spike trat Jean 
Maillard. Cr benubte das Mißvergnuͤgen der Cinwohner von Paris 
gegen die fremden Soldtruppen welche ſich allerlei Gewaltthaͤtigkeiten 
erfaubten, um fie durch einen Angriff der Volkshaufer aus der Stadt 
gu treiben. Als diefe darauf die Umgegend verwiifteten wurde Marcel 
durch das Geſchrei der Buͤrger gezwungen, die Zuͤnfte gegen fie Hins 
auszufuͤhren, erlitt aber eine Niederlage bet der ihm ſechshundert Mann 
getoͤdtet wurden. Er verkannte nicht, daß er jetzt am Rande des Ab⸗ 
grunds ſtehe, und ſah nur ein Rettungsmittel fuͤr ſich; naͤmlich die 
Stadt ganz in die Haͤnde Karl's des Boͤſen zu liefern, der mit einigem 
Kriegsvolk in St. Denys lag. Gn der Mache vom 30. July auf: den 
L. Auguſt (1358) verfuchte er die Wache an dem Thore St. Antoine 
abzuloͤſen, und mit feinen treuffen Anhdngern zu befeben, um es dem 
-Kbnige yu Sffnen. Aber feine Gegner waren auf der Hut, es entftand 
ein hitziges Gefecht in den Strafen, in dem Marcel mit mehreren 
Freunden erſchlagen ward. Die flegende Partet fegte es im Rathe der 
Schoͤffen durd, daß ale Genoſſen Marcel’s sum Tode verurtheile wur⸗ 


*) Diefer Wufltand it in der Franzöſiſchen Gelchichte unter dem Namen Jacquerie 
Sefaunt. Dev Urfprung diefer Benennung iſt nit ganz lar, dod ſcheint er von einem 
Spottnamen herzukommen, dew die Mdligen dem vow ihnen bedriictters eandmann gaben; 
fie nannten ihn Jacques bon homme, 
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der, nd rief den Dauphin mit einen Truppen nad der Haupe(tade; 
affein zu ihrem eigenen Verderben, denn diefer begann ſogleich ein har⸗ 
tes Strafgericht tiber alle Rebellen ohne Ausnahme. Taglid) floß Blut 
auf dem Greveplag und die Municipatfreibeiten fchienen vernichtet. 
Alles Errungene war durd) den Swift der. Bargerhdupter, durch die 
Unbeftaindigfeit der Zuͤnfte verloren, die Neichsverfammlung eilte aus⸗ 
einander; ber Biſchof fe Coq wurde mit mehreren anderen Geiſtlichen 
verbannt, ihre Gater eingesogen, und Rarl regierte wieder als unbe⸗ 
ſchraͤnkter Herrſcher uͤber Paris und uͤber Frankreich. 

Karl der Boͤſe ſetzte indeß den Widerſtand gegen die Regenten 
durch einen offenen Krieg fort. Er bemaͤchtigte ſich faſt aller Plaͤtze 
in der Normandie und Picardie, und ſetzte ſich auch in der Umgegend 
von Paris feſt. In ſeinem Namen hauſ'ten die Soͤldnerbanden im 
ganzen Land auf das fuͤrchterlichſte, uͤberall entſtand Theuerung und 
druͤckender Mangel. Auch endete dieſe Noth nicht als der Koͤnig 
von Navarra im folgenden Sabre mit dem Dauphin Frieden ſchloß, 
denn der Stillſtand mit Eduard ging um diefe Zeit su Ende, und jene 
Raͤuberſchaaren thaten nun im Mamen dev Englander, was fie bisher 
angeblidy fir Karl von Navarra veruͤbt Hatten. Waͤhrend dev Waffen: 
rue war fortwahrend an der Defreiung des Koͤnigs von Frankreich 
und an einem Friedensſchluß gearbeitet worden. Johann hatte auch 
endlich in die von Eduard vorgeſchlagenen Bedingungen gewilligt, aber 
die damals verſammelten Reichsſtaͤnde hatten ſie als zu hart verworfen. 
So erſchien dann Eduard int Herbſte 1359 wieder in Frankreich an 
der Spike einer ſehr sahlreiden und gut verfehenen Armee. Er jog bis 
nad) Rheims, verheerte was nod) zu verheeren war, fand aber diefe 
Stadt fo wohl verwahrt, daß ex nad fieben Wochen die Belagerung 
aufhob. Gegen Offern des Sahres 1360, ruͤckte ev in die Mahe von 
Paris, fah aber bald die Unmoͤglichkeit ein bet dem grofen Mangel 
von Lebensmittein vor der Stadt auszuhalten, und die Fruchtloſigkeit 
diefes ganzen mit glangenden Hoffnungen begonnenen Zuges, von wels 
her er ſich taͤglich mehr uͤberzeugte, machte ihn zum Frieden geneigt. 
Am 8. Mai fam gu Gretigny ein Vertrag unter folgenden Bedingun: 
gen su Stande. Außer dem, was die Englander jest in Guienne und 
Gascogne beſaßen, erhielten fle ganz Poitou, Gaintonge, Angoumots, 
Perigord, Quercy, Mouergue, und im Morden, zur Vergréferung des 
Gebiets von Calais, Ove, Guines und Ponthieu. Die Krone Franks 
reid) entfagte der Souveraͤnetaͤt wher alle dieſe Landfchaften, fo wie 
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Couard feinen Anſpruͤchen auf den Franzoͤſiſchen Thron fowel, als auf 
die alten Erbguͤter ſeines Haufes (die Mormandie und Anjou). Als 
Loͤſegeld fir den Koͤnig Johann follterr Ginnen ſechs Sahren drei Mil⸗ 
fionen Goldthaler bezahlt, und dafiir fein Bruder, feine beiden juͤnge⸗ 
ren Soͤhne, viele andere angefehene Große und swet und vierzig Buͤr⸗ 
ger aus ein und zwanzig grofen Seddten als Geifein nad England 
gehen. Zum erfter Mal erſcheint die Bedeutung der Staͤdte in Franks 
reid) auf diefe Weife aud in den duferen Staatsverhaͤltniſſen. Die 
Angelegenheiten von Bretagne wurden einer befondern Unterhandluns, 
die indeß nachmals feinen Erfolg hatte, vorbehalten. 

Mad einer finfjabrigen Abweſenheit kehrte nun endlich Johann 
in fein Reich zuruͤck, deffen Leiden jedod) nod nicht endeten. Die 
Aufbringung des Lifegeldes machte große Schwierigkeiten, now gripere 
aber die Entfernung der Engliſchen Kriegsleute, welde ſich weder an 
den Frieden kehrten, nod) an Eduard's Befehle, die beſetzten Plage gu 
rdumen. Sn großen Haufen jogen fte im Lande umber, und als fie 
fogar ein von dem Herzoge von Bourbon gegen fie gefuͤhrtes koͤnigli⸗ 
hes Heer bei Brignoles gefdlagen Hatten, ftieg the Uebermuth auf der 
hoͤchſten Gipfel. Sie ſuchten nun aud) den Papft Innocenz VI. in 
Avignon heim, der ihnen dreißigtauſend Goldgulden zahlen, und Ver⸗ 
gebung aller ihrer Suͤnden gewaͤhren mußte. Ein Theil von ihnen zog 
dann nach Italien, Anderen wurden ihre Feſten mit ſchwerem Gelde 
abgekauft, Viele fanden in dem fortdauernden Bretagniſchen Kriege 
Beſchaͤftigung, noch Andere erwarteten ſie durch Karl von Navarra. 
Dieſer wollte ſchon wieder gegen Johann losbrechen, als mit dem Tode 
des Herzogs von Burgund (1361) die aͤltere koͤnigliche Linie dieſes 
Hauſes (Th. IV. S. 214.) ausſtarb, und er an die Erbſchaft ge⸗ 
rechte Anſpruͤche zu haben glaubte. Johann aber, dev ihn auf das 
aͤußerſte haßte, beruͤckſichtigte dieſe Forderungen nicht, und zog das 
Land zur Krone ein. Zwei Jahre ſpaͤter gab er es ſeinem juͤngſten 
Sohne Philipp ‘dem Kuͤhnen, (vgl. S. 46.) nicht bloß weil er diefen 
wegen ſeiner Tapferkeit und Anhaͤnglichkeit beſonders liebte, ſondern 
aud) um ſich den Einwohnern der Bourgogne guͤnſtig zu zeigen; dene 
das Verhaͤltniß der Vaſallenlaͤnder wurde dem der unmittelbar beherrſch⸗ 
ten vorgezogen, da die koͤnigliche Verwaltung gewoͤhnlich durch hoͤ⸗ 
here Steuerſaͤtze niederdruͤckend wirkte. Bald darauf begab ſich der 
Koͤnig wieder nach England, weil ſein zweiter Sohn, der ſich als Gei⸗ 
fel fuͤr das Loͤſegeld in Calais befand, von dort entwichen war; um die 
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Ehre des koͤniglichen Haufes aufrecht su erhalten. Che ev in London 
neue linterhandlungen eroͤffnen fonnte, befiel ihn cine gefaͤhrliche Krank⸗ 
beit, an der et nad wenigen Woden verſchied (8. April 1364). 
Ehuard fandte den Leichnam unter glaͤnzender Begleitung nad Frank: 
reich, wo ev ju St. Denys bet feinen Ahnen Seigefese wurde. 


33. Karl V. der Weife. 
(1364 — 1380. ) 


Unter den gefaͤhrlichen Stuͤrmen feiner Regentſchaft Hatte Karl V. die 
Kunft gelernt, dag Steverruder des Staats yu lenfen, und damit er 
der Herftellung der Ordnung, der erneuten Staͤrkung und Vergroͤße⸗ 
rung der koͤniglichen Mache nad) den vorangegangenen Erſchuͤtterungen 
um fo ungeftivtere Aufmertfamfeit widmen finne, hatte das Schickſal, 
welches ihm ſelbſt die Eigenſchaften des Kriegers und Helden verfagte*), 
ihm in dem Ritter und nadmatligen Connetable Bertrand du Gueselin 
einen Mann zugeſellt, den er mit fiderem Vertrauen den aͤußeren 
Feinden gegeniberftellen fonnte. Im Inneren feitete er die Angelegen: 
Heiter groͤßtentheils fel6ft und verfube mit Geſchick und Umſicht. Sel 
ten zeigte ev fid) auffahrend oder ftreng durchgreifend, gewoͤhnlich ſuchte 
er die Gegner eher durch Lift und Taͤuſchung als durd) Gewalt gu 
Aberwinden. Hoͤchſt ungern berief ev die Reichsſtaͤnde, weil ſich damit 
bet ihm die Erinnerung an die Meutereien gegen feine fruͤhere Regie 
rung verbunden hatte; fonnte er es nicht umgehen, fo wurden die Abs 
geordneten der Seddte nicht mehr von den Buͤrgern erwaͤhlt, fondern 
ven den fdnigliden Beamten ernanne, was ihre Stellung durch⸗ 
aug vevindern mufte. Sn derſelben Weife unterdruͤckte ev die freien 
Communatverfaffungen, wo es fid) durchfihren lief, und ſetzte an deren 
Stelle die Verwaltung feiner Diener. Er fand bet diefem Beſtreben, 
die monarchiſche Gewalt immer hoͤher und uneingeſchraͤnkter zu ftellen, 
weniger Widerftand, als man Hatte vermuthen follen; denn nad der 
gtofen Aufregung des Buͤrgerſtandes war eine ploͤtzliche Erſchlaffung 
deſſelben eingetreten, und die gu Hod) auflodernden Flammen waren 
ſchnell heeuntergebrannt. Um die Geldbewilligungen der Staͤdte gu 


") Groiffard führt an, dev Kinig Eouard Habe von Karl V. ge(agt: il n'y eut onc- 
qnes roi qui moing se. armat, et si n'y eut oncques roi, qui tant me donat & faire, 
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entbehren, wurde grofe Sparſamkeit in die Adminittration eingefdbet; 


bod) {heute fid) Karl aud nice willkuͤrlich Steuern auszuſchreiben. 
Die Cinnahmen wurden sfters verpachtet, und runde Summen for 
im Voraus von reichen Raufleuten darauf erhoben. 

Bereits itt den lester Tagen Yohann’s des Guten Hatte in der 
Mormandie der Krieg gegen Karl den Boͤſen wirklich begonnen. Du 
Gueslin gewann Mantes und Mulan, und erfodt bei Cocherel, 
(19. Mat 1364) einen Sieg aber den Captal von Bud, den Fdbrer 
der Navarriſchen Schaaren, welcher im folgenden Jahr einen Frieden 
herbeifuͤhrte. Zu derfelben Zeit endigte das Treffen bei Auray, in 
weldem Karl von Blois, der ſchon vor zehn Jahren feine Freiheit 
wieder erhalten Hatte, blieb, auch den Dretagnifden Krieg. Karls 
Anhanger unterwarfer fid) dem Sieger, Gohann V. von Montfort, - 
nach zwanzigjaͤhrigen Kaͤmpfen. Aud) der Kénig von Frantreih, um 
den Streit endlid) ganz zu befeitigen, erfannte ihn alé Herzog an, und 
empfing die Lehnshuldigung von ihm. 

So war alfo nad) (anger ſchwerer Feit auf. dem ganzen Gebiete 
des FranzSfifchen Reichs der Krieg swar zur Rube gebracht, aber, was 
fir den Augenblick eben fo ſchlimm war, die Krieger nod) nicht. Die 
Soͤldnerhaufen, welde den kaͤmpfenden Fuͤrſten yu Werkzeugen gediene 
Hatten, wollte nicht in den Schooß des Friedens zuruͤckkehren. Ihrer und 
ihrer Verwuͤſtungen erledigt gu werden, war Hier die ſchwere Aufgabe, 
welche indef Karl mit du Guesclin's Hilfe (Sete. Diefem gelang e¢ 
namlidy die wilden Schaaren sum Absuge nad) Spanien su bewegen, 
wohin ev fie felbft sur Unterſtuͤtzung des Caſtiliſchen Pringen Heinrich 
vor Traftamara, gegen feinen Bruder, den Koͤnig Peter den Graufas 
men fibrte. Der legtere fand dagegen bei dem ſchwarzen Pringen 
Hilfe, dev nad. dem Frieden von Bretagne die vereinigten Engliſchen 
Befigungen in Franfreid alg Fuͤrſt von Aquitanien regierte; fo daß 
Fransofen und Englander ſich nun auf Spaniſchem Boden bekaͤmpften. 

Wald brad) indeß auch der Krieg swifdhen -den beiden Staaten in 
Frantreid von Neuem aus, durch Karl V. ſelbſt herbeigefuͤhrt, der den Aus 
genblick fiir guͤnſtig Hielt, die Englander wieder aus feinem Reiche gu 
vertreiben. Waͤhrend ex fic) im Suͤden an dem Caftilifden Heinrich, 
dev jet den Throw beftieg, einen ſehr nuͤtzlichen Bundesgenoffen vers 
ſchaffte, vermochte er die Niederlaͤndiſchen Farften, von denen Cou: 
ard III. friherhin ſtets unterftiige worden war, wenigftens zur Neu⸗ 
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tralitaͤt“). Aber aud) an den Unterthanen der Englander fand er Ver: 
buͤndete. Prins Eduard gab alle Aemter und Chrenftellen in feinen Beſiz⸗ 
-pangen an Engliſche Barone, und verlangte Steuern, welche der Gascogni⸗ 
ſche Adel su salen verweigerte. Koͤnig Karl naͤhrte in's Geheim diefe Un⸗ 
sufriedenheit, welche in demſelben Maaße wuchs, alé die Furcht vor der 
Macht England's bei dem fteigenden Alter Eduard's und bei emer ver: 
sehrenden Krantheit des ſchwarzen Pringen, die er aus Spanten zu⸗ 
ruͤckgebracht Hatte, gu ſchwinden begann. Ueberdieß fehlte es nidt an 
Stoff zu Zwiftigkeiten. Die tm Frieden von Wretigny zugeſicherten 
gegenfeitigen RNefiguationsurfunden (Co. ©. 91.) waren weder von 
Karl nod) von Eduard ausgefertigt worden, aud war das Loͤſegeld So: 
hann's des Guten nok nicht vollſtaͤndig bezahlt. Dagegen hatte Pring 
Eduard den Compagnien, die er aus dem Spaniſchen Krieg ned Aqui: 
tanien gefdhrt, erlaubt, in Frankreich zu plindern, weil er trog aller 
qufgewendeten Muͤhe fein Geld gu ihrer Bezahlung auftreiben konnte. 
So benugte Karl denn cine offene Berufung der Gascogniſchen Geande 
an ifn, alg an den Oberiehasheren, den Pringen von Wales vor das 
Pairsgericht gu laden, nachdem er in der Stille feine Ruͤſtungen betrie: 
Gen hatte. Eduard antwortete, ev werde erfdheinen, aber den Helm 
auf dem Haupte, und in Vegleitung von fedhzigtaufend Mann. Die 
Franzoſen begannen den Krieg zu gleicher Zeit mit der Wegnahme der wid: 
tigen Grafſchaft Ponthieu und mit cinem Angriff auf Guienne (1369). 
Pring Eduard zog ihnen entgegen; aber er fonnte nicht mehr su Pferde 
fteigen, fondern lief fic in einer Saͤnfte vor feinen Truppen hertragen. 
Dennod widen die Feinde, er gewann Limoges, welehes, wie viele 
andere Staͤdte, den Franjofen feine Thore gedffuet hatte, und gebot 
die Cinwohner niederjumegeln. Dieß war feine letzte That. Sein 
Uebel veridlimmerte ſich, ex mufte nad England zuruͤckkehren, um dort 
auf vaterlandifdher Erde gu fterben. Leider war es den Helden, welche 
ihn Hatten erſetzen finnen, nicht mehr geftattet fir England thatis yu 
ſeyn. Chandos, einer der berdhmteften, der nad Froiſſard's Verſiche⸗ 
tung den Verluſt von Aquitanien abgewehrt Haben wuͤrde, war gleich 





*) Grotfard fagt in feiner alterthümlichen Sprache: ,,Le roi Charles qui estoit sage 
et subtil avoit charpentré et ouvré,” $n Glandern wae es dem Grafen Ludwig Il. ges 
lungen, nad dem Waffenſtillſtand vow 1348 fein Gand gu berugigen. Auch nahmen (cine 
Unterthanen an den folgenden Kämpfen zwiſchen Granfreih und England feinen Teil 
mehr. Jetzt brachte Karl dte Vermählung der einzigen Tochter Ludwig's mit ſeinem 
Sohn, dem Herzog Philipp von Burgund sa Stande (ſ. 0. S. 46.). 
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im Anfange des Krieges geblieben; und der Captal von Buch fiel bald 
nachher in Franzoͤſiſche Kriegsgefangenſchaft, in der ihn Karl V. fo 
lange hielt, bis ev vor Gram ftarb (1377). Um fo leichter wurde es 
Bertrand du Guesclin, von der Neigung der Cinwohner unterſtuͤtzt, 
innerhalb dreier Sabre alle Gefigungen der Englander bis auf Calais 
und einen kleinen Theil von Guienne einjunehmen. Vergebens Hatte 
Eduard verfucht, durch wiederholte Cinfalle feiner Feldherren in das 
Innere Frankreich's das Kriegsgluͤck herguftellen, vergebens zog der Her: 
40g von Lancafter, fein dritter Sohn, mitten durch das Land (1373) 
von Calais bis nad) Bordeaux. Alles Hlieb ohne weiteren Erfolg, weil 
die, Franzoſen auf den gemeſſenſten Befehl hres Herrſchers jede Schlacht, 
aud) unter ginftigen Umſtaͤnden, vermieden. Um fo eifriger forgte Karl, 
Dem die umolicliden Tage von Crecy und Poitiers die Ueberlegenheit 
der Englander im offenen Felde nur gu deutlich geseigt Hatten, fir die 
Befeſtigung und Verwahrung feiner Geddte, und des Connetable Thaͤ⸗ 
tigkeit ermuͤdete die Feinde durd) fortwahrende Ueberfalle, Verfolgungen 
und Heine Gefedte, wortn ev eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit 
seigte. Lief ev fie einmal ganz ungeftraft das Land pluͤndern, fo geſchah 
es nur dann, wenn er vor ihren Feftungen im Ricken hefehaftigt war, 
deren Einnahme feinem Scharfſinn und feiner Kuͤhnheit felten mißgluͤckte. 
Fede Croberung fidherte ex durch ftarte Befagungen. Im Jahre 1974 
wurde ein Waffenftillftand gefdloffen und fpaterhin verlangert.. Der 
Konig von England ftarb, nachdem ev (don den ſchwarzen Prinzen 
hatte in’s Grab finfen fehen, am 21. Junius 1377, und da ev das 
Reid) feinem elfjahrigen Enkel, Ricard II., hinterließ, mußte aud) die 
Behauptung jenes Ueberre(tes der Franzoͤſiſchen Beſitzungen unficher 
ſcheinen. Eduard war ein Fuͤrſt von trefflichen Eigenſchaften, nicht 
weniger durch Koͤrperſtaͤrke, perſoͤnliche Tapferkeit und Feldherrntalent, 
als durch freundlichen Umgang, wuͤrdiges Bezeigen, Edelmuth und 
durchdringenden Scharfblick ausgezeichnet; aber dennoch ſah er am 
Abend ſeines Lebens die Fruͤchte aller ſeiner Anſtrengungen verloren. 
Indeß folgte ihm ſein gluͤcklicher Gegner Karl V. am 16. September 
1380 im Tode nach, und ließ den Thron aud einem erſt swdlfjahrigen 
Sohne, Karl VL, unter dem die traftige Wirkſamkeit bes Staats ebenſo 
gelahme ward, wie es in England der Fall war. Die mun ſchon fo 
fange fortdauernden Kaͤmpfe zwiſchen den beiden Mationen Hatten einen 
heftigen Volkshaß erregt, dev tod) immer im Zunehmen begriffen war. 
Fuͤr England hatte dieß zunaͤchſt den Vortheil, daß der oͤffentliche Gee 
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brauch der Franjoͤſiſchen Sprache abgefhafft wurde. Die Rational: 
ſprache, dte fid) aus Germanifden und Romaniſchen Clementen ge: 
bildet hatte, wurde nun auch fitterarifd angebaut, und Geoffrey Chau: 
cee (geb. 1328, geft. 1400), den feine Bewunderer den Morgenſtern 
der Englifchen Poefie genannt haben, wurde der erfte bedeutende Dich: 
ter in derfelben. 


H. Gertrand du Guesclin. 
” (Geb. 1313, ge, 1380.) 


. Wie man in eingefnen Naturerzeugniſſen die Eigenthuͤmlichkeit cines 
Landes wiedererfennt, fo gewahren aud) einzelne Menfden ein anſchau⸗ 
liches Bild des befonderen Characters eines Seitalters oder Volfes. 
Darum migen Hier nod) einige Zuͤge aus dem Leben Bertrand’s du 
Guesclin Plag finden, um den Geift jener Ritterſchaft yu bezeichnen, 
fie deven Blithe er galt. 

Er war auf dem Sehloffe Motte Broon nahe bei Rennes in der 
Bretagne geboren; fein Vater hatte Ehre und Kriegsruhm dev ange: 
fehenen Familie, welder er angehérte, durch mande wacere That ers 
balten und vermehrt. Erſt eine Prophezethung von der finftigen Grose 
des Knaben lenkte die Aufmerffambeit und Liebe der Cltern auf ihn, 
da fie ihm feiner grofen Haͤßlichkeit und Raufſucht wegen ſehr abgeneigt 
gewefen. Er ſelbſt war frih entſchloſſen, die Frauen, denen er vers 
mige feiner Haͤßlichkeit niemals wuͤrde gefallen koͤnnen, durch feinen 
- Muth gu gewinnen*). Auf einem Turniere ju Rennes legte er die. 
erſten Proben feiner Tapferfeit ab. Ohne Wiffen feines Waters, der 
ihn nicht mitnehmen wollte, hatte er ſich auf einem ſchlechten, vom 
Wagen genommenen Gaule dahin begeben. Bon einem Vetter lieh ec 
indeß ein beſſeres Pferd und den noͤthigen Waffenfhmud, und rite 
fo geriftet in die Schranken. Gleich den erften Rampfer, mit dem er 
anband, rannte er nieder, mit fo traftigem Stoß, daß das Mos auf 
der Stelle todt blieb und der Ritter feinem Ende nahe war. Hierauf 
vitt fein Water, der gu der Partei des Beſiegten gehoͤrte, und ihe 
nidt fannte, auf ihn yu, um eine Lange mit ihm zu brechen; aber der 


*) In einem alten Gedidite fagt ev in der Sprache fener Zeit von ſich ſeibſt: 
Bien sęai que je suis bien laid et malfettis, 
Mais puisque je suis laid, étre veux bien hardis, 
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Juͤngling fentte die feinige, als er Wappen und Zeichen feiner Familie 
erblickte. Alle glaubsen, ev thue dies aus Scheu vor der Tapferteie 
feines Gegners; alé er aber gleid) darauf funfzehn Ritter hinter einan⸗ 
der niederwarf, erftaunte Jedermann und wurde neugierig gu wiffer, 
wer der Unbefannte fey. Endlid) gelang es einem Normanniſchen 
Ritter, Hm den Helm vom Haupte gu ſtoßen und fein Gefidhe gu ents 
bloͤßen, worauf die Anwefenden ſich gluͤckwuͤnſchend gu ihm draͤngten, 
und fein Vater ihm voll Freude Pferde und Geld verfprad, damit 
ev fid) Rubm und Chre erfampfen finne. 

Gelegenheit dazu fonnte in jenen unrubigen Zeiten niche feblen, 
und der-Streit swifden Johann von Montfort und Karl von Blois 
ber die Machfolge in Bretagne gewaͤhrte fie hm bald. Er nahm die 
Franzoͤſiſche Partei. Mad) der Kriegsweife jener Zeit fam es vorzuͤg⸗ 
lid) darauf an, ſich in den Beſitz der zahlreichen feften Schloͤſſer und 
Staͤdte gu ſetzen. Hier zeigte Bertrand bald feine grofe Geſchicklich⸗ 
feit, faft gab es feinen feſten Plas, vor dem er erfchier, den er nidje 
mit Lift oder Gewalt eingenommen hatte. Jn Fougerat (hd er fid 
alg Holshauer, in eine andere Fefte alé Winger verbleidet etn. Sm 
Jahre 1356 belagerte der Herzog von Lancafter fier die Montfortide 
Partei Rennes... Schon waren die Belagerten auf's aͤußerſte gebracht, 
und entſchloſſen, die Stadt gu Ubergeben; fle wollten nur vorher nod} 
wiffen, 06 Karl von Blois, der fid) damals gu Nantes aufHielt, nen 


Hilfe fenden inne. Cin Barger dbernahm das Wagſtuͤck, diefe Nach⸗ 
ridht su verſchaffen. Bei einem Ausfall lief ev fic gefangen nehmen, 


ergablte, daf man aus Mangel an Lebensmitteln ihm (don feine Rins 
der getddtet Habe, und verfiderte, daß dic Stadt nothwendig fallen 
mifje, wenn ihe die Hilfe, die in Anmarfd fey, abgefdnitten werde. 
Die getaͤuſchten Englander brachen fogleidh auf, um dieſer entgegenzu⸗ 
gehen, und der Gefangene made fid) aus dem Staube. Er traf du 
Guesclin, der fid) mit tapfern Gefahrten in dee Mahe Hielt, um die 
Feinde fortwahrend gu beunrubigen. Als diefer erfuhr, was geſchehen 
fey, ſtuͤrzte er ſich auf dad ſchlecht vertheidigte Englifde Lager, nahm 
mehr alg hundert mit Lebensmitteln beladene Wagen weg und jog mit 
denfelben nad Rennes. Der Herzog von Lancaffter war nicht wenig 


verwundert, als er nad vergeblidem Harren zuruͤckkehrte, und ſah, 


was unterdef gefhehen war. Er ward begierig, feinen kuͤhnen Gegs 

ner fennen gu lernen, und fandte. einen Herold mit einem Briefe in 

bie Stadt, um ihn auf Ritterwort su fic) in’s Lager gu entbieten. 
Beefer’s W. G. Tte A. VI, 7 
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Als du Guesclin den Inhalt des Vriefes gehoͤrt Hatte, — denn lefen 
konnte er nicht — fagte er es gu, und ritt am folgenden Tage hinaus. 
Er beugte cin Knie vor Lancafter, der ihn fogleid) aufhob und ihn 
freundlid) umarmte. Alle Englander draͤngten ſich herzu, den beruͤhm⸗ 
ten du Guesclin gu fehen, waren aber feiner grofen Haͤßlichkeit wegen 
betroffen. Dod fein Biederſinn und feine Offenheit entzuͤckten den 
Herzog; ev bat ihn, bet ihm gu bleiben, und machte ihm die glangends 
fen Verfprechungen. Aber Bertrand lehnte das Anerbieten mit groper 
Freimathigteit ab. Wis ev fic) am Abend beurlauben wollte, erfuchte ihn 
Wilhelm BWembrough, der den Ruhm eines der trefflichſten Ritter im 
Engliſchen Heere Hatte, drei Langen mit ihm zu brechen. „Lieber ſechſe, 
Capitain,“ erwiederte du Guesclin freundlid. Der folgende Tag 
wurde gum Sweifampfe beftimmt. Ehe das Rennen begann, ließ ſich 
Bertrand Brot bringen, brach drei Stuͤckchen davon, tauchte ſie in 
ein Glas voll Wein und af fie gu Ehren der Heiligen Dreieinigkeit. 
Nachdem ev darauf das Pferd, bas ihm der Herjog von Lancafter 
den Tag vorher gefchentt hatte, beftiegen, rannte er fo Heftig gegen 
feinen Widerfader an, daß derfelbe gleich beim erften Geof in den 
Gand fiel und die Ubrigen Langen nicht weiter begehrte. Darauf ver: 
neigte der Sieger fic ehrerbietig gegen die Englifden Herren, wandte 
fein Roß und rite nad der Stadt zuruͤck. Rennes that danad fo 
tapfern Widerftand, daß der Herzog von Lancafter gern. abgezogen 
: ware, wenn ev. nicht geſchworen Harte, nidt eher von der Stadt gu 
weiden, alg bis fein Banner auf der Mauer wehbe. Dertrand 
fand einen Ausweg. Man fam uͤberein, daß der Herzog mit neun 
Begleitern in die Stadt fommen follte, um feine Fahne auf die Zins 
nen gu pflangen. Aber faum Hatte er es gethan, und die Stadt, der 
Abrede nad, wieder verlaffen, als die Cinwohner vor feinen Augen 
das feindlide Seiden hoͤhnend in den Graben warfen (3. Juli 1357), 
Als dev Krieg zwiſchen Karl V. und dem. RKinig von Navarra 
ausbrach, trat er in die Diente des Erſteren und gewann durd) einen 
verſtellten Ruͤckzug und andere geſchickte Anordnungen den Sieg bei 
Locherel Coben S.93). Darauf fihrte er Karl von Blois taufend Frans 
zoͤſiſche Kriegsleute su Halfe, und in der Bretagne fammelten ſich auf 
feinen Ruf nod) funfzehnhundert Langen unter feiner Fahne. Viertaufend 
Mann flart traf ec mit dem Herzoge Karl am 29. September 1364 
bei Auray auf Johann V. von Montfort und Chandos, der deffen 
Engliſche Huͤlfstruppen commandirte, die wol um die Halfte ſchwaͤcher 


F 
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waren, Sie Hatten einen Huͤgel beſetzt. Dichtgebraͤngt ruͤckten ote 
Franzoſen an, jeder hielt ſeine Lanze vor ſich und hatte eine ſtarke 
Streitaxt mit kurzem Stiel an der Seite; die Edelleute in der Mitte 
ihrer Dienſtmannen, ihre Banner voran. Aber alle Anſtrengungen die 
Hoͤhe zu gewinnen blieben vergeblich, endlich wurden ſie in die Flucht 
getrieben, du Guesclin ward ſelbſt gefangen, Karl getoͤdtet und die 
Verfolgung vier Meilen weit ſortgeſetzt, ſo daß wenige entkamen. Als 
Montfort den Leichnam ſeines Gegners erblickte, traten ihm Thraͤnen 
in die Augen: „Ha, guter Vetter, rief er aus, eure Hartnaͤckigkeit 
hat viel Ungluͤck uͤber die Bretagne gebracht. Aber Gott helfe mir, 
id) ſaͤhe euch gern anders, als ſo!“ Chandos entgegnete: „Herr dans 
ket Gott fuͤr den Sieg, ihr koͤnnt euren Vetter und das Herzogthum 
nicht zuſammen haben.“ 

Im folgenden Jahre loͤſete der Kdnig - von Frankreich Bertrand 
fuͤr hunderttauſend Franken aus der Gefangenſchaft und beauftragte 
ihn, die Compagnien nach Spanien zu fuͤhren; nachdem man ihnen 


vergeblich einen Zug nad) Ungern gegen die Tuͤrken vorgeſchlagen hatte. 


Dieſer ſandte nun zuvor einen Herold an ſie ab, und bat ſich frei 
Geleit aus. Nachdem ers erhalten, begab er ſich in die Ebenen bei 
Chalons, wo ſie an dreißigtauſend Mann ſtark lagerten. Er zeigte 
ihnen die Gelegenheit, ſich in Spanien zu bereichern, und verſprach 
ihnen außerdem große Summen, die der Koͤnig von Frankreich aus: 
zahlen wuͤrde, wenn ſie ſein Land verließen. Dies lockte ſie, die mei⸗ 
ſten gingen den Vorſchlag ein, und zogen, Bertrand an der Spitze, 
auf Avignon zu. Papſt Urban V. erbot ſich zur Auſhebung des Ban⸗ 
nes, welcher uͤber die Compagnien ausgeſprochen war, aber Bertrand 
erwiederte: „Es ſind viele unter uns, die nicht nach Abſolution fragen, 
Geld iſt den meiſten lieber;“ und fo mußte ihre Entfernung denn 
mit zweimalhunderttauſend Franken erkauft werden. In Caſtilien leks 
ſtete du Guesclin dem Prinzen Heinrich hoͤchſt erſprießliche Dienſte. 
Allein trotz der angeſtrengteſten Tapferkeit konnte er doch nicht ver⸗ 
hindern, daß der ſchwarze Prinz, der Peter's Sache vertheidigte, bei 
Navarette am 3. April 1367 den dritten Sieg in ſeinen Lorbeerkranz 
flocht. Als er den Verluſt der Schlacht faſt entſchieden ſah, ſprengte 
Bertrand auf Heinrich zu, der ſeine fliehenden Truppen ſchon dreimal 
zum Stehen gebracht hatte, und noch immer mitten in dem ſtaͤrkſten Ge⸗ 


rummel focht, nahm deſſen Pferd beim’ Sigel, und fuͤhrte ihn trotz 


ſeines Widerſtrebens aus der Schlacht. Er ſelbſt ſtuͤrzte ſich dann 
7* 
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„wieder ins Gefecht; als er fid) aber endlid) umringt fal) und Eduard 
erblickte, rief ers „dieſem ergebe i mid), denn ev ift ber Tapferfte.” 
Der Pring dadhte aud edel und ritterlih genug, um ihn dem Rinige 
Peter, der gern Nache an dicfem Gegner geuͤbt hatte, troG aller. Aw 
erGietungen nicht ausjuliefern, fondern nahm ihn mit ſich nad Gor: 
deaur, wobin er bald darauf zuruͤckging. 

Cin Bufal beſchleunigte Bertrand's Befreiung. Man unterhiete 
ſich eines Tages bet dem Prinzen von Wales von ſeinen Siegen und 
ven Gefangenen, die er dabei gemadht. „Prinz, fagte der Herr von 
Albret, man fpridt, Ihr haͤttet Jemanden in Cucem Gewabrfam, den 
Ihr nicht (osgulaffen wagt, naͤmlich Bertrand du Guesclin.“ Cou: 
ard fuͤhlte durch diefes Geruͤcht feine Ehre gefrantt, und befahl, den 
Ritter ſogleich herbeizufuͤhren. „Wie geht's Bertrand?“ fragte der 
Prinz. „Traun, erwiederte dieſer, es langweilt mich, nur immer die 
Maͤuſe von Bordeaur yu hoͤren, die Voͤgel meines Vaterlandes waͤren 
mir lieber.“ „Es wird bloß von Euch abhangen, entgegnete Eduard; 
ſchwoͤrt nur, nicht gegen uns und nicht fuͤr Heinrich von Caſtilien zu 
kaͤmpfen; fo entlaſſe id) euch ohne Loͤſegeld.“ — „Was Hilfe mir da 
meine Befreiung, dann gaͤb ich mich ja erſt recht in die Gefangen⸗ 
ſchaft.“ — „Nun, ſagte der Prinz, dann ſollt Ihr wenigſtens nicht 
ohne Geld wegkommen.“ „Ich will gern zahlen, entgegnete Bertrand, 
nur erinnert. Euch, daf th cin armer Ritter bin, der nichts beſitzt, 
alg was er durch die Waffen erwirbt.“ Der Pring uͤberließ es thm, 
den Preis ſelbſt gu beftimmen, und Jener bot Hunderttaufend Gold: 
gulden, um-fid) nicht gu niedrig gu ſchaͤzen. Verwundert fragte ihn 
Eouard, woher er fo viel Geld nehmen wolle. „Der Koͤnig von Frank: 
reid), erwiederte diefer, und Heinrich von Caftilien, der nun als Koͤnig 
ſterben wird, werden es aufbringen.” Dod) (chon in Gordeaur fand 
ex unter den Englandern Freunde, die ihm anſehnliche Geſchenke mad): 
ten, und die Gemahlin Eduard's felbt gab ihm eine bedeutende Summe. 
Dann verließ er diefe Stade, um ſich das Uebrige yu verſchaffen. Aber 
freigebig und großmuͤthig wie er war, unterſtuͤtzte er noch andere ge: 
fangene Ritter, die er auf tem Wege traf, daß fie ihr Ld fegeld bezahlen, 
und fid) von Meviem ausriften fonnten. Er begab fid) hierauf zum 
Herzog von Anjou, dem Bruder Konig. Karl's, der fdr Heinrich von 
Caftilien Teuppen werben lief, von dieſem erhielt er das Fehlende, 
und ſtellte fid) wieder an bie Spitze von fedhshundert Lanzen, um 
den vertriebenen Pringen. zum zweiten Mal in fein Reich zuruͤckzu⸗ 


Gueselin gum Connetable ernannt. “Mot 


fuͤhren (1568). Seine Tapferfeit trug wefentlid gum Gewinn ber 
Schlacht bei Montiel bei, mit welder Peter des Grauſamen Heres 
ſchaft ihr Ende erreidte Cunten Abſchn. 64.). 

Der Krieg war den kuͤhnen Helden dieſer Zeit oft ein bloßes 
Spiel ihrer Kraͤfte, und ſchien nur cin fortgeſetzter Zweikampf. In 
dieſem Sinne ſandte einſt der Befehlshaber einer Stadt in Spanien 
einen Herdld an Bertrand, mit der Bitte, ihn auf ſeinem Zuge nicht 
gu. verachten, ſondern ihm cinige Stunden zu ſchenken und ihn mit. 
einem Sturme zu beehren. Vorher war Bertrand nod) zweifelhaft ges 
wefen, 06 man diefe Stadt angreifen follte oder nicht. Aber nun bes 
badte ev fid) nicht (anger. „Geht, ſprach er gum Herolde, und fage 
curem Herm, daß wir feine Meugierde befriedigen wollen, aber er 
wird Leute an uns finden, welde weder die Tiefe der Graͤben now 
bie Grbfe der Stadt adten.” Er ließ fvfort anriden, und die 
Mauern wurden erftiegen. : 

Mad) zwei Sahren febrte Guesclin nad Frantreid- zuruͤck zu 
neuen Thaten. Karl V. trug ihm nach dem Verluſte von Limoges 
(o. S. 94.) die Wuͤrde des Connetable von Frankreich an. Er ſchwankte 
eine Zeit lang, eine ſo hohe Stelle anzunehmen, endlich leiſtete er 
am 20. October 1370 den Eid, mit der Bitte, daß der Koͤnig keinem 
Anklaͤger oder Angeber, außer in ſeiner Gegenwart, Gehoͤr geben wolle. 
Haufenweiſe ſtroͤmten ihm die Soldaten zu. Fuͤr taufend fuͤnfhundert 
Gensd armes (geharniſchte Reiter) hatte er vom Koͤnige Geld bekom⸗ 
men; als ſich aber noch einmal ſo viel bei ihm einfanden, bezahlte er 
bie Uebrigen von dem Gelde, welches er aus Spanien mitgebracht 
hatte. Dann eilte er dem Engliſchen Feldherrn Robert Knowles nach, 
der im vergangenen Sommer mit fedstaufend Mann gu Calais ges 
landet war, die Picardie und die Champagne verheert hatte, und jest, 
nachdem auch die Umgegend von Paris von ihm ausgebeutet war, 
feine Richtung gegen die Bretagne nahm. Als Bertrand ſich naͤherte, 
ließ Knowles ihn zu einer Schlacht auffordern. „Ich Habe nicht 
minder Luft Euch gu ſehen,“ gab diefer zur Antwort, und ſchwur, 
daß er nicht cher effen und trinken wolle, alé bis er die Englaͤnder 
befiegt habe. Obgleid) es ſchon Macht war, ſaß er mit finfhundert 
Mann auf und ritt fo ſchnell, daß zwei Pferde unter ihm ſtuͤrzten. 
Als ex in die Gegend von Pont Valin tam, wo eine Abtheilung des 
feindlichen Heeres lagerte, ließ er feine Leute -fid mit Wein und Brot 
erfriſchen, einander ihre Ganden beichten und zu Gore beten. Still, 
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die blinkenden Helme mit Tuͤchern bedeckt, ruͤckten ſie ſodann gegen 
die Feinde, welche die Ankunft dev Franzoſen auffeine Weiſe erwars 
teten, da hr Bote nod nicht zuruͤckgekehrt war. So geriethen fie ix 
Verwirrung, wurden geſchlagen und verloren viele Leute, Nach diefem 
Unfall wagte Knowles keine Schlacht weiter, fondern jog ſich tiefer 
in. die Bretagne, wo er fein Heer entließ. 

Guesclin ftarh im ſechs und fechgigften Sabre. Es war ale of 
ber Tod fic fcheute, ihm auf dem. Sadlacdtfelde gu Segegnen; denn 
‘eine Krankheit endete fein Leben, aber doch mitten unter triegerifden 
Thaten. Er befand ſich in Languedoc und belagerte den feften Platz 
Chatelneuf de Randon, defen fid) ein Haufe von Soͤldnern bemaͤchtigt 
Hatte, um von Hier aus die naͤchſten Landſchaften ungeftraft verwuͤſten 
qu koͤnnen. Mod auf dem Sterbebette ermahnte er die Geinen zur 
Tapferkeit und Gerechtigheit, kuͤßte fein Schwert, gab es mit Web: 
muth von fid), und erwartete den legten Athempig unter frommen 
Gebeten (13. Julius 1380). Ganz Frantreih trauerte um ihn, und 
in der Gruft gu St. Denys, neben den Gebeinen der Kinige, wurde 
- auf DBefehl Karls V. fein Leichnam beige(ege. Selbſt die Belagerten 
erwiefen ihm ihre Ehrfurcht. Die waren ſchon fruͤher uͤbereingekom⸗ 
men, ſich ihm zu ergeben, wenn binnen einer gewiſſen Zeit keine Un⸗ 
terſtuͤtzung fame. Es erſchien Niemand, aber du Guesclin war zu den 
Todten gegangen. Dennoch glaubten ſie es ihrer Ehre ſchuldig zu 
ſeyn, Wort zu halten. Der Befehlshaber begab ſich daher in du 
Guesclin's Zelt, kniete am Sarge nieder, und legte den iia zu 
den Fuͤßen des Verſtorbenen. 


385. England unter Nichard UW. nnd Heinrich IV. 
(1377—1413.) 


Das Richard, der Sohn des ſchwarzen Prinzen, bei dem Tode — 
Großvaters Eduard's III. erſt elf Jahre alt war, ſo ſetzten die Praͤ⸗ 
laten und die Barone des Reiches fuͤr die Zeit ſeiner Minderjaͤhrigkeit 
zur Fuͤhrung der Regierungsgeſchaͤfte einen Verwalsungérath. ‘ein. 
Schon unter der vorigen Herrſchaft hatte ſich das Anſehen der Ge⸗ 
meinen im Parlamente bedeutend gehoben, und zwar aus denſelben 
Gruͤnden, welche in dieſer Zeit einen aͤhnlichen Aufſchwung des dritten 
Standes in Frankreich hervorriefen. Eduard's große Kriegsunterneh⸗ 


Steigendes Anfehen der Gemeinen, 103 


mungen, das hieraus entipringendDe Geldbeduͤrfniß zwangen ihn, ſich 
viel Haufiger als es ſonſt geſchehen war, mit ſeinem Volke gu berathen, 
und deſſen Intereſſe gu gewinnen. Unter ſeiner funſzigijaͤhrigen Nes 
gierung wurden ‘an ſiebzig Reichs verſammlungen abgehalten „zur Abs 
ſtellung von Mißbraͤuchen und zur Aufrechthaltung der neuen Geſetze,“ 
und allmaͤhlich bildete ſich der Gebrauch, daß die Staͤnde jaͤhrlich zu⸗ 
ſammentreten muͤßten. Außer den Wuͤrdentraͤgern der Kirche und den 
Baronen bevief der Koͤnig vow den Afterlehnstraͤgern welche er. wollte 
ins Parlament. Dod) mußten diefe nicht gur letzten Klaſſe des Adels- 
gehiren, fondern wenigſtens Dannerherren ſeyn, d. §. wieder lehns⸗ 
pflichtige Leute unter ſich haben ( Val. Th. 1V. S. 307.). Die Rite 
terſchaft des Reiches, die freien ritterbuͤrtigen Grundbefiger, fandter 
vier und fiebsig Abgeordnete, zwei aus jeder Grafſchaft, welche gemeins 
fam in den Graflchafesverfammlungen (IH. IV. S. 316.) erwaͤhlt 
werden follten, dod griffen die Sherifs Hier noc oft willkuͤrlich durd, 
indem fie ſelbſt die Deputivten ernannten. Dieſen Oberbeamten dex 
Grafſchaften fland aud) die Cinladung der in ihren Bezirken gelegenen 
Staͤdte gum Parlament yu, und es lag bis jege nod ziemlich in ihrer 
Hand, weldhe fie berufen und welche fie uͤbergehen wollten. Die 
Stinde beriethen ſich abgefondert, wie ihre Intereſſen verfdhieden 
waren, auch hielt fic) keiner durch die Dewilliguugen und Beſchluͤſſe 
der anderen fir gebunden. Bon den Seddten wurden die groͤßten Beis 
trdge verfangt und fie begleiteten dann, hierauf fußend, jede Crlaubnif 
su einer neuen Defteuerung mit Petitionen um Abftellung von Miß⸗ 
brduchen und unbequemen Cinridtungen, Die Ritter(daft erfannte, 
daß fie. ſich gewoͤhnlich in gleicher Lage und in gleidem Intereſſe mit 
ben Buͤrgern befande, Hielt daher mit diefen gemeinfame Berathungen, 
und verftartte Hierdurd) dad Anſehen derſelben fehr bedeutend. So 
geſchah es, daß unter Eduard's Regierung fajt tein Geſetz gegeben 
wurde, ohne die Abgeordneten des dritten Standes, wie die Verbuns 
denen fpdter genannt wurden, yu befragen, und daß der Rinig wegen 
feiner auswartigen Unternefmungen Sfters deren Rath einholte; ja 
im Jahre 1376 Hatten die Gemeinen einen Proceß wegen vielfacer 
Veruntreuung Sewilligter Gelder gegen die hoͤchſten Staatsbeamten in 
Gang gebradt, dev die Abſetzung oder gefangliche Einziehung mehrerer 
Diener des Koͤnigs zur Folge Hatte. Jetzt ſetzten die Ritter und Buͤr⸗ 
ger, nachdem der Regentſchaftsrath fir Kinig Ricard etwas ber 
zwei Jahre die Verwaltung gefihrt, die Entlaſſung deffelben durch, 
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und erbielten es, daß die Regierung an den jungen Konig felOP Fam, 
mit Weiftand der gewoͤhnlichen Kronbeamten, welde indeß das Par: 
fament ernennen follte. Zugleich wurde ein Ausſchuß der Lords und 
Gemeinen niedergefest, um die Koften fie den Hofftaat su unterſuchen 
und gu ermaͤßigen. 
Dieſen Zugeſtaͤndniſſen folgte die Bewilligung .ciner Kopffteuer 
von Seiten der Reichsverſammlung, welche große Bewegungen ver: 
anlaßte. Sn den letzten Jahren war das Boll ſtark belaſtet werden, 
um die Summen aufzubringen, welche der Krieg gegen Frankreich, 
den Karl V. fdyon vor Cduard’s Tode, nad Ablauf de6 Waffenſtill⸗ 
ſtandes wieder erdffnet Hatte, gu Seftveitens und wm cin Deer gegen 
die Schotten auszuruͤſten, welche um dieſelbe Zeit neve Feindfeligteiten 
Segonnen Hatten. Durd) die Erhebung dec neuen Abgabe fuͤhlten fid 
die unteren Klaſſen am meiften gedridt, und da einige Einnehmer 
mit grofer Harte und tyrannifdem Uebermuth verfubren, tam es zur 
Empoͤrung (1381). Der Unwille, der laͤngſt ſchon in den Gemuͤthern 
bes unter dem harten Joche der Leibeigenſchaft ſchmachtenden Land: 
volkes dumpf gaͤhrte, bedurfte nur eines Anſtoßes sum Geftigften Aus⸗ 
bruch, und bald fanden fid) gegen Hunderttaufend Menſchen unter den 
Boffen. Der Aufftand galt zunaͤchſt der Kopfſteuer, daneben aber 
wurde das Verlangen faut, daß alle Laften und Unehren der Hirigteit 
abgeſchafft werden follten, und viele Redner liefen die Meinung 
Soren: alles Uebel entitehe aus der Ungleichheit der @ednde*). Won 
Suͤden zogen die Bauern aus Kent und Suffer unter Wat. Tyler **), 
yon Morden die qué Eſſer, Suffolk und Norfolk der Hauptſtadt gu, 
unm dem Koͤnige felbft ihre Klagen und Wuͤnſche vorgutragen. Der 
Poͤbel von London sffnete ihnen die Thore, worauf allerlei Frevel und 
Uebermuth in den Straßen geuͤbt wurde, dod) wird nidts von folden 
Grduelthaten berichtet, weldhe die Empoͤrung der Franzoͤſiſchen Bauern 
begleiteten. Dann lagerten fid) die Schaaren in dichten Maffen um 
den Tower, in den ſich der junge Konig verſchloſſen Hatte. Da die 
Defagung yu ſchwach ſchien, um einem nachdruͤcklichen Angriff Trotz gu 


*) Ces méchans gens de contrées, fagt der alte Groiffard, disoient qu'au commence- 
ment du monde il n’avoit esté nals serfs, und einer ihrer Führer, dev Prieſter John Balt 
bchauptete, wie derſelbe Geſchichtſchreiber erzählt: les choses ne peuvent pas bien aller 
jusqu’a tant qu'il ne sera ne villains ne gentilshommes et que nous serons tous unis, 


») Wat ift eine Abkürzung von Walter, und Tyler (Dachdecker) bezeichnet das Ge 
werbe des Hauptmanns. 
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bieten, mußte fid) Richard entſchließen, perfSnlich mit ihnen zu unter⸗ 
Hande(n. Er fam heraus (14. Sunt) und hoͤrte die Forherungen der 
Dauern. Sie verlangten, es felle fortan feine Leibeigenfdhaft mehr 
beftehen und nicht mehr als vier Pfennige jaͤhrliche Steuer vom Acer 
erhoben werden; freien Rauf-und Verfauf fie den Landmann auf allen 
Maͤrkten, und. endlid) Verzeibung fhe das Seſchehene. Nidard wils 
ligte cin und fief nad) dem Willen der Inſurgenten file fede Dorfs 
ſchaft eine befondere Urkunde entipredenden Inhalts ausfertigen. 
Dreißig Schreiber waren die ganze Made hindurch beſchaͤftigt. Am 
folgenden Morgen wurden die Privilegien ben Bauern eingehindigt, 
und die meiften zogen rubig nad) Haufe. Aber Wat Tyler, der noch 
vor zwanzigtauſend Mannern umgeben war, ſcheint durdy dtefe Zuge⸗ 
ftindniffe nicht befriedigt gewefen su ſeyn, oder andere Plane verfolgt 
gu haben. Er winfdte cine neve Sufammentunft mit dem Koͤnige, 
welche ihm gu Smithfield bewilligt wurde. Sobald ex Ridjard’s ans 
fichtig ward, lief er feine Leute halter und ritt auf ifn yu. War's 
Verlangen war zunaͤchſt auf dte Abftellung des Wilds und Wafferbannes 
gerichtet, Waͤhrend ber Untervedung fpielte ex mit feinem Dold und 
alg er ploͤtzlich im Cifer die Sigel des koͤniglichen Rofles ergriff, ſtieß 
ibm der Lord Mayor von London, der neben Midard Hielt, und deffen 
Leben oder perſoͤnliche Sicherheit bedrohe glaubte, fein Schwert in den 
Hals. Der Kinig ſchwebte in der hoͤchſten Gefahr, nur ſechzig Ritter 
waren um ihn, und die Bauern, obgleich beſtuͤrzt durch den unerwars 
teten Tod des Hauptmanné, (pannten thre Bogen. Schnell gefaßt fprengte 
Ricard auf fie gu und rief mit glidlider Gegenwart des Geiftes: 
„Was thut ihr, meine Mannen! Tyler war ein Verraͤther. Folge 
mir, id will euer Fuͤhrer ſeyn!“ Unſchluͤſſig und verwirrt, andere 
voll jubelnder Freude zogen fie Hinter dem Rinige in die Felder von 
Islington, bis bewaffnete Hilfe von London Heranfam, unter derem 
Suse der Kinig ihnen heimzuziehen befahl. Auf die Machride von 
der Serftreuung der Bauern fammelte fich der Adel, dev fic bisher 
in feinen Schloͤſſern gehalten hatte, zahlreich um Richard, der beim 
Parlamente anfragte, ob die Leibeigenſchaft abgeftellt bleiben folfe. 
Einſtimmig erftirten Lords und Gemeinen, daß fie hierzu ihre Cine 
Willigung nicht geben wiirden. Darauf widerrief der Koͤnig die erlafs 
fenen Greiheitsbriefe und viersig taufend Reifige durchzogen Kent und 
Eſſex gu neuer Unterdruͤckung des Landvolfes, weldes vereingelt dem 
madtigen Angriff niche widerftehen fonnte. Viele Taufende buͤßten 
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ibr kuͤhnes Beginnen mit dem Tode; die kehrten in die alte Knecht: 
fhaft und gu unwilligem Gehorfam suri. 

So war die Ordnung im Innern wieder hergeſtellt, und aud 
nad aufen fonnte man fid) der Ruhe erfreuen, ba die Regierung mit 
Frankreich und Schottland kurze, aber oft erneuerte Waffenſtillſtaͤnde 
einging. Adein cin QueS gefaͤhrlicherer Unruhen lag in der Perfor: 
lichkeit Ridard’s, deſſen treffliche Anlagen durch unwuͤrdige Guͤnſtlinge 
mißleitet wurden, und in der Herrſchſucht ſeines Oheims, des Herzogs 
Thomas von Gloceſter. Als das Parlament im Jahre 1386 verſam⸗ 
melt war, klagten die Gemeinen vor den Lords, als dem Gerichtshof 
des Koͤnigs, den Kanzler Michael de la Pole, Grafen von Suffolk 
wegen Veruntreuung und Beflegelung gefeswidriger Urfunden an. 
Insgeheim regte fie der Herzog vow Glocefter, dev ſich felbft, durd 
eine madjtige Adelspartei unterftdge, auf den Thron ſchwingen wollte, 
su diefem Verfahren an. Dic Enelaffung des Grafen wurde durds 
geſetzt, worauf ihn die Lords zur Ceftattung bedeutender Gummen 
verurtheilten. Nachdem man Hierdurd die treuen Diener des Kinigé 
in Furcht gefeGt yu Haber meinte, traten dic Abfidten der Gegner 
des Hofes deutlider Hervor. Auf ihe Betreiben verlangte das Pars 
lament die Niederſetzung einer Hohen Regierungscommiffion sur Reform 
des Staatswefens, wie diefes (chon mehrfad unter fruͤheren Regie⸗ 
rungen gefcehen war (©. Thl. V. S. 217.), und dev Kinig mufte 
nadgeben. Zwoͤlf Lords, unter ihnen Glocefter fel6t, wurden ernannt 
und erdffneten ihre Arbeiten damit, daß fle nocd vier Rathe und Freunde 
des Koͤnigs anflagten, von denen indeß zwei ihr Leben durd die Fluche 
retteten (1388). Der Kinig machte danach einen Verfud, feine Wis 
derſacher zu ſtuͤrzen, allein er unterlag ihrer Macht, und hatte feine 
Stellung nur verfdlimmert, denn nun wurden aud alle uͤbrigen Hers 
ven feides Hofes, cin und zwanzig an der Zahl, gefanglich eingesogen 
oder in Anflagesuftand verfeGt, und damit Midard in feiner Moth 
aud nide einen Menfden um fid) Habe, dem er fid) anvertrauen 
finne, wurde fogar feinem Beichtiger, dem Biſchof von Chichester, 
yerboten, um ihn gu ſeyn. Glocefter lief darauf die Anhanger des 
Koͤnigs theils verbannen theils hinrichten, und glaubte fid) im Beſitz der 
Herrſchaft gefidert. Aber nad) Verlauf eines Jahres gelang ef dennoch 
dem jungen Koͤnige, wieder in Beſitz der vollen Regierungsgewalt zu 
kommen, welche ev, durch die bisherigen Erfahrungen belehrt, nunmehr 
mit groͤßerer Einſicht und mit dem Beifall des Volkes fuͤhrte (1989). 
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Seinem Born gegen die vormaligen Widerſacher gab er nur fo weit 
Raum, taf ev fle ihres Cinfluffes -beraubte, damit nicht Anlaß gu 
neuen Empbrungen gegedben werde. Um den Kampf mit Franlreid 
gu enden, und von außen Sicherheit vielleicht aud) Schutzz gu erlangen, 
brachte ec im Sabre 1396 einen grofen Waffenſtillſtand mit Frantreid 
auf finf und zwanzig Jahr gu Otande, deffen Abſchluß jedoch durch 
die Raumung von Vreft und Cherbourg ertauft werden mufte. Durd 
die gleichgeitige Verlobung Richard's mit Sfabelle, der Tochter Rarl’s VI. 
fchien das freundliche Verhaͤltniß betder Herrſcher befeftigt. Der Hers 
30g von Glocefter hatte fid) indeß trom feiner Demuͤthigung nicht ents 
ſchließen koͤnnen, feine feindfelige Stellung gegen den Hof aufzugeben, 
fondern war im Stillen unablaffig bemuͤht, den Abficheen des Koͤnigs 
durd Raͤnke und Jntriguen jeder Art entgegensuwirfen. Aud dée 
Verbindung mit Frantreid Hatte er benuge, um ben Haß des Volfes 
wider Richard aufjuregen. Dieſer glaubte ſich aber jege ſtark genug, 
den laͤſtigen Gegner villig zu ftdrjen, und die Hinridtung und Vers 
bannung feiner Diener und Freunde, fo wie feine eigene Beſchimpfung 
an deren Urheber gu raͤchen. Er fief den Herzog ploͤtzlich aufheben 
und nad Calais bringen, wo er im Gefaͤngniß ermordet wurde, wie 
man damalé glaubte und unter der folgenden Regterung zu beweifen 
fic) angelegen feyn ließ, auf Richard's Vefehl. Die Grafen von Arun⸗ 
def und Warwick, Glocefter’s Freunde, wurden nach dem Ausſpruch 
des Parlaments der Erſte enthauptet, der Andere verdannt (1397). 
Diefes durchgreifende Verfahren erregte indeß die Beſorgniß adler 
derer, weldje in die fruͤheren Unruhen verwicelt gewefen waren, weil 
fic) deutlich zeigte, dab der Koͤnig jene Vorfalle nidt vergeffen habe. 
Die bedeutendfien unter den damals Betheiligten waren der Herzog 
Heinrich von Hereford, der Sohn des Herzegs von Lancafter Co. 
@. 97.) und Entel Eduard’s III., und der Herzog von Norfolk. 
Als dieſer eines Tages mit dem Crfteren auf dem Wege nad) London 
gufammentraf, vertraute er ihm feine Defirdtungen und nannte ihm 
bie Rathe des Koͤnigs, bei denen er feindfelige Gefianungen gegen 
fie vorausfepte. Ob Heinrid dad Geheimniß dure unvorſichtige Reden 
an den Tag bradte, oder es abſichtlich dem Kinige verrieth, um id 
zu retren, iff ungewif. Er ward vor Midard und feinen Math befchies 
ben, Norfolk's Mittheilungen oͤffentlich Sefannt zu maden. Diefer 
laͤugnete und cin Sweifampf follte uͤber die Wahrheit entſcheiden. 
Seon Hielten beide in Gegenwart des Kinigs, eines Ausfchuffes des 
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Parlaments und einer unermeßlichen Volfemenge tn den Schranken 
gu Coventry, fegten die Lanzen ein, und fprengten ihre Streitroſſe 
an, alé Ricard fenen Stab Herabwarf und erklaͤrte, er koͤnne tein 
Gottesurtheif zwiſchen zwei fo hod angefehenen Rittern geſtatten, 
welches nothwendig uber einen unausloͤſchliche Ochmach bringen muͤſſe; 
darum verbanne er den Herzog von Morfolf auf immer mit Vertut 
feines Vermoͤgens aus dem Reiche, den Herzog von Hereford aber 
auf zehn Jahre, mit dem Verſprechen, daß ev bet feines Vaters Tode 
in den Defig feiner Erbguͤter treten ſolle. Auf dieſe Weiſe glaubte er 
ſich Beider am Beſten zu entledigen, und als der Herzog von Lanca⸗ 
ſter ſchon drei Monate nach jenem Vorfalle ſtarb, zog er, wider fein 
Wort, deſſen reiche Beſitzungen ein, um die Macht dieſes — fuͤr 
immer zu brechen. 

Aber Herzog Heinrich war ſeit laͤngerer Zeit der Liebling des 
Bolkes geweſen, die Verfolgung Gloceſter's und ſeiner Anhaͤnger, 
nachdem faſt zehn Jahre verfloſſen waren, hatte vielfachen Haß gegen den 
Koͤnig erweckt, und die Tauſende, welche Hereford damals das Geleit 
gaben, als er in die Verbannung ging, haͤtten Richard vor drohenden 
Gefahren warnen ſollen. Unbeſorgt faßte dieſer indeß gerade jetzt den 
Entſchluß, einen Kriegszug nach Irland zu unternehmen, wo ein 
Aufſtand gegen die Engliſche Herrſchaft ſtattgefunden hatte. Waͤhrend 
ſeiner Abweſenheit landete Heinrich mit zwanzig Mann in Porkſhire 
(4. Juli 1399), um fein Erbe wiederzugewinnen, wie er erklaͤrte. 
Bald ſah er ſich von ſechzigtauſend Bewaffneten umgeben. Selbſt 
ber Herzog von Yort, Richard's dritter Oheim, dem der Koͤnig die 
Negierung, fo lange er entfernt fey, anvertvaut hatte, erklaͤrte fic fiir 
~ Hereford. Alé nun Ricard, ba ee nad) England zuruͤckkehrte, feinen 
Gegner ſchon im Beſitz einer foldjen Mache fand, und von dem groͤß⸗ 
ten Theile feiner Truppen verlaffen ward, beſchloß er nach Frankreich 
gu flichen, um dort cine giinftigere Wendung der Umſtaͤnde absuwarten. 
Aber Heinrid eifte, dies gu verhindern; ec fandté den Grafer von 
Morthumberfand an ihn ab, welder den Kinig durch einen falfdyen, 
auf die Hoftie geſchwornen Cid aus Conway, einem Hafen in Wales, 
hinweglockte, und ihn yu Heinrich fuͤhrte. „Euer Volt beklagt fid, 
vedete ihn diefer an, ihr habet es feit zwei und zwanzig Jahren ſchlecht 
regtert; wenn es Gott gefallt, will id) euch Helfen beſſer gu regieren.“ 
ese reifte in Heinrid) der Plan, den ihm fein Gli, welches iba 
wol ſelbſt aͤberraſcht hatte, eingegeben, wenn er ihn nicht bei ſeiner 
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Landung ſchon gehegt. Er fuͤhrte den ungluͤcklichen Monarchen als ſei⸗ 
nen Gefangenen nad London, wo ev Cam 29. September) der Krone 
gu entfagen gendthigt ward. Damit nod nicht yufcieden, lief Heins 
vid) dem Parlamente, welches groͤßtentheils aus feinen Anhangern bes 
ftand, am folgenden Tage dreé und dreifig Klagepunkte gegen Ricard 
vorlefen, aué denen hervorgehen follte, daß er den Thron verwirkt Habe, 
Mtuthvoll erhob fic) der Biſchof von Carlisle, Richard's treuer Anhaͤn⸗ 
ger, bagegen, ward aber ſogleich ergriffen und verhaftet. Nun wagte 
Miemand mehr Widerſpruch, Richard's Abſetzung ward feterlid) augs 
gefproden, und Heinrid) von Lancafter, der die Krone fofort als ihm 
gebithrend tn Anfprud) nahm, als Koͤnig anerfannt. Cin Jahr ſpaͤter 
fah aud Deutſchland in Wenzel einen entthronten Herrſcher. 

Heinrich's Regierung war nide minder unrubig als die vorige. 
Mur getvaltfam fonnte er den auf diefelbe Weife genommenen Thron 
behaupten; es {chien unmiglid, bie Wuͤnſche und Hoffnungen derer, 
die ihn erhoben Hatten, yu erfillen. Cin Theil des Volks fand fid 
nicht genug erleidtert, ein anderer nicht genug belohnt, und einige 
Anhaͤnger Richard's fonnten fdon nah wenigen Monaten den Verfud 
wagen, Heinrich's Thron gu erſchuͤttern. Aber fie buͤßten dieſes Begins 
nen nidt nur mit.dem Leben, fondern fuͤhrten dadurd auch Ridard’s 
Ende herbei. Es hieß swar, daß diefer ſich ſelbſt, durch hartnaͤckiges 
Weigern, Nahrung zu ſich yu nehmen, getoͤdtet habe, aber Andere bes 
haupteten, daß ihm auf Heinrich's Beſehl Speiſe und Trank entzogen 
worden fey, und daß Richard dieſer Qual erſt am funfzehnten Tage 
-etlegen fey; und ein drittes Gerddht erzaͤhlte, daf ibn Sir Robert 
Exton im SAHloffe Pontefract, wo er gefangers (a6, nad dem Willen 
- bes Rinigéd erſchlagen Habe. . 

Gefaͤhrlicher fier Heinrich IV. (chien ein gweiter Empoͤrungsver⸗ 
fud) gu werden, der von feinen ehemaligen Freunden ausging, die den 
thatigfter Antheil an feiner Erhebung gehabe Hatten, dem maͤchtigen 
Hauſe Percy naͤmlich, an deffen Spitze dev alte Graf von Northum⸗ 
berfand ftand, und deffen finer, ftolyer und beliebter Sohn Heinrich, 
genannt Heiffporn. Das Verdienſt, welches die Percy fid) erworben, 
mußte fie mit. Stolz erfillen, aber eben darum betrachtete fie der Ris. 
nig mit argwoͤhniſchen Blicken. Dies fuͤhrte fie am Ende feindlich 
gegencinander. Dei einem dev Haufigen Einfalle, welche der fortdaus 
ernde Rrieg an den Grenzen von Sdhottland und England veranlaßte, 
hatte der junge Heinrich Percy geflegt, und unter vielen vornehmen 
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Schotten aud) ten Grafen Douglas gefangen genommen. Er vers 
weigerte es, die Gefangenen, welche der Kinig forderte, auszuliefern, 
und der Koͤnig wollte dagegen nicht erlauben, daß der mit Perey engs 
verbindete Sir Comund Mortimer, den eis Wallifer, Owen Glendos 
wer, in einem von ihm gefahrten Raubtriege gefangen genommen, 
ausgelifet wuͤrde. Der erzuͤrnte Heinrich Perey ward jege die Geele 
einer gefaͤhrlichen Verſchwoͤrung, an welder der ganze maͤchtige An: 
bang feines Hauſes Theil nahm, und gu der aud) Douglas, dem 
feine Greiheit unter diefer Dedingung gegeben ward, hinzutrat, voll 

Freude aber diefe Entyweiung der Feinde ſeines Vaterlandes. Hein: 
rid). follte vom. Throne geftirit, der Graf von Marche, der muͤtterli⸗ 
cher Seits von dem zweiten Sohne Cduard’s III. abftammte, und 
alſo ein naͤheres Recht auf die Krone yu Haben fchien, ftate feiner er: 
hoben werden. Allein des Koͤnigs Gluͤck und Kraft vereitelten dieſe 
Plaͤne; der Tag von Shrewsbury (1403) gab ihm den Sieg, und 
foftete Heinrich Percy dag Leben. Aud) des LeBtern Oheim, der Graf 
vor Worcefter, ward gefangen und enthauptet. Der Cri bifdof vor 
Mork, der einen neuen Aufruhr begann, unterlag auf gleiche Weiſe; 
dee Graf von Northumberland ward bet einem aͤhnlichen Unternehmen 
erſchlagen. Go verſchaffte fid) endlid) Heinrid) IV. Rube vor feinen 
Feinden im Inneren des Meidhs, die nun entiveder durch das Schwert 
vernidjtet, oder durd) den Schrecken entwaffnet waren. 

Die Geiſtlichkeit, die gleichfalls an feiner Thronbefteigung grofen 
Antheil Hatte, blieb ihm treuer, weil fie (eines Schutzes gegen eine 
Secte bedurfte, welche die ganze Hierarchie bedrohete. Es wares die 
Anhanger des oben (SG. 34.) ſchon erwaͤhnten Wycliffe, die aud) nach 
dem Tode ihres Meifters feinen Anſichten treu blieben, und unter 
dent Namen der Lollharden grofes Aufſehn erregten. Predigten wider 
die Reichthuͤmer dee Geiftlicfeit fanden aud im Parlamente Beifall, 
und die Gemeinen machten Vorfdhlage sur Eingiehung des Kirchen⸗ 

~ vermogens. Dod) Heinrich widerfegte fid) der Ausfuͤhrung dieſer Ab⸗ 

fidten, ließ Strafgeſetze gegen die Lollharden als Keger ergehen, und 
ſicherte fid) dadurd) die fefte Ergebenheit bes geiſtlichen Standes. 

Beſchwerden und mannidfadher Kummer, aud) wol Serwiffens: 

biffe ber die Are, wie ev die Krone erworben, untergruben Heinrid’s: 

ohnehin ſchwankende Gefundheit, und zogen ihm einen fruͤhen Tod jv. 

Cr ſtarb, erſt feds und vierzig Jahre alt, am 20. Maͤrz 1413, und 

hinterließ den Thron ſeinem Sohne Heinrich V. mit der Ausſicht, 
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bei den großen, im naͤchſten Abſchnitt zu ſchildernden Verwirrungen 
Frankreich's, Eduard's III. Plaͤne auf dieſes Land mit Erfolg erneuern 
zu koͤnnen. 


~3 


36. Frankreich unter Karl VI. : 


Der Tod Karls V. bewirkte fur Frankreich nod) ſchlimmere Folgen, 
als der Cduard’s LIT. fir England, und zeigte deutlich, daß die Wieders 
herſtellung der Megierung unter jenem Herrſcher nod feine tiefere Wues 
sein gefdlagen hatte. Dev Thronerbe, Karl VI., war zwoͤlf Sabre 
alt und feine drei Obeime, die Herzoge Ludwig von Anjou, Johann 
von Berry und Philipp von Burgund ftritten um die Regentſchaft. 
Der verftorbene Kinig Hatte fie dem Erſten beftimme. Endlich fam 
man uͤberein, daß den beiden andern die Vormundſchaft, die von der 
Regentſchaft getrennt wurde, und. die Erziehung des jungen Pringen 
uͤbergeben werden ſollte. Indeß ließ der Herzog von Anjou die Kroͤ⸗ 
nung in Rheims vollzichen, plinderte den bedeutenden Schatz, der unter 
ber vorigen Negierung mit großer Anftrengung sufammengebradt war 
und erhihte bie Auflagen ſtatt fie gu vermindern, wie Karl V. es auf 
dem Todbette gewuͤnſcht hatte; Alles in der Abfiche fic) gu bereidhern 
und Geld fir feine Unternehmungen in Stalien yu fammeln, denn die - 
Konigin Johanna von Meapel Hatte ihn gum Erben ihres Thrones 
eingefest (0. ©. 18.). Das Volk war voll Unmuth Aber dieſen 
Dru und forderte bald aller Orten die unter demi Vater des Kbnigs 
eingezogenen Rechte und Privilegien zuruͤck (o. ©. 92.). Zu Paris trat 
ein Schuhmacher vor den verfammelten Zinften auf, fprad) von der Vers 
achtung und Mißhandlung der Barger durch den Adel, und daG fie folde 
Sdmad geduldig trigen. Seine Rede erregte das Volk in dem 
Grade, daß auf der Stelle ein bewaffneter Haufe nad) dem Palafte 
Karl's VI. 309. Dev Staatérath verhieß Abſchaffung aller Steuern, 
die feit Pbilpp dem Schoͤnen eingefuͤhrt worden feyen. Unterdeß 
pliinderte die aufgeregte Menge das Quartier der Suden, und warf 
fid) auf die Hadufer der Cinnehmer, wo die Kaffen beraubt und 
alle Steuerrollen verbrannt wurden. Aehnliche Auftritte fielen in der 
Picardie und in der Mormandie vor, waͤhrend die Seddte vor Lane 
‘ guedoc, wo ſchon in den legten Jahren Karls V. Empdrungen aus: 
gebroden aber wieder geddmpft worden waren, ſich weigerten, den 
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Herzog von Verry als Statthalter ihrer Proving aufyunehmen. Als 
man in Paris cinen neuen Verſuch machte, die Abgaven, welde man 
nicht entbehren fonnte, wiederhersuftellen, entitand ein withender Auf⸗ 
ruhr (1, Maͤrz 1381). Das Rathhaus wurde erſtuͤrmt, in welchem ber 
Poͤbel Ruͤſtzeug und namentlich Streitfolben in Menge fand, wovon 
bie Empoͤrer ſeitdem Maillotins genannt wurden. Alle diefe Bewe⸗ 
gungen droften um fo gefahrlidjer gu werden, da die madhtigen Flans 
brifchen Staͤdte um diefelbe Beit wieder im Kampfe mit dem Grafen 
Ludwig begriffen waren, der fie (anger als gewoͤhnlich mit großem Geſchick 
in Ruhe und Ordnung erhalten hatte. Von Gent, weldes damals acht⸗ 
gigtaufend waffenfahige Manner in feinen Mauern zaͤhlte, ging aud 
diesmal der Widerftand aus. Philipp von Artevelde, der Sohn Fa: 
kob's, deffen bet der letzten Empoͤrung Flandern’s gedacht worden if, 
trat an die Spitze der Zuͤnfte, und ridtete die vollftindigte Democras 
tie in der Stade cin, indem jeder Webhrhafte gleiche Rechte und- gleis 
der Ancheil an der Negierung des Gemeinwefens erhielt. Ludwig 
verwiiftete die Umgegend, lief feine Zufuhr in die Thore und ver: 
langte Ergebung auf Gnade und Ungnade. Da jog Artevelde mit fins 
taufend Birgern und gweihundert FeuerrdHren und mit dem legten 
Mundvorrath gegen ihn heraus, ſchlug ihn bei Bruͤgge, und drang mit 
ben Fliehenden in die Mauern. Mach diefem Siege brettete fic Ars 
tevelde’s Anfehen Uber das ganze Land aus, und willig nahmen die 
Birger der andern Staͤdte feine Gewaltboter in ihre Mitte auf. 
Ludwig fudte eine Zufluht am Franzoͤſiſchen Hofe. Man beſchloß 
fofort die Aufedhrer in den Provingen, dann in Paris ſelbſt anzugrei⸗ 
fen. Zuerſt wurde Rouen genommen, die Barger entwaffnet, die 
Sturmglocke Herabgeworfen und die Gemeindeverfaffung aufgehoben. 
Unterdeß war der Herzog von Anjou im Laufe des Sabres 1382 nach 
Stalien abgesogen, und Philipp vow Burgund Hatte den griften Cin: 
fluß auf die Negierung gewonnen. Cifrig unterftdgte er dad Gefud 


bet Grafen von Flandern um baldige Unterftdgung gegen deffen 


Staͤdte, weil er als Schwiegerſohn und Hinftiger Erbe deffelben dabei 
beſonders betheiligt war Co. G. 46.), und da man diefe, welche 
fic aud) mit den Communen Franfreidh’s in Verbindung gefege Hatten, 
eigentlidy fir den Heerd aller Unruben Hielt, fo zog der Koͤnig an der 
Spike der Franzoͤſiſchen Ritterſchaft, welche diefen Kriegszug in dem 
aligemeinen Intereſſe ihres Standes begrindet fand, nach Flandern, 
und Gefiegte dort am 27. Movember 1382 in einer blutigen Schlacht 
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ward sar dadurch nicht gebroden, aber die Franzoͤſiſche Regierung 
benutzte den Sieg, um durch den Schrecken deffelben die Franzoͤſiſchen 
Staͤdte zu demuͤthigen. Paris, gegen das die ruͤckkehrenden ſiegreichen 
Schaaren anruͤckten, empfand zuerſt die ganze Haͤrte der Strafe. Wohl 
haͤtte es einen kraͤftigen Widerſtand leiſten koͤnnen, aber innerhalb der 
Mauern herrſchte Uneinigkeit, die hoͤheren Buͤrgerklaſſen, die Waaren⸗ 
und die Geldhaͤndler waren des Regiments der Kramer und Hands 
werfer uͤberdruͤſſig, und ohne fel6ft Anftrengungen sur Herftellung einer 
gemapigten Regierungsweife zu maden, gaben fie lieber ihre Commu 
nalfreiheit vollftindig auf, und -unterwarfen fid) unbedingt dem Rinige. 
Go wurden die felbftftandigen Verwaltungsbehsrden der Stadt aufges 
hoben, die Rete ihrer Privilegien vernidhtet, die alten Gteuern wieder 
eingefibrt, und mehr als dreihundert Menſchen mit dem Tode beftvaft. 
Cin Ahnlidhes Schickfal traf die uͤbrigen Staͤdte. Gn Languedoc ers 
oberte der Herzog von Berry einen Plag nach dem andern, und ſchlug 
die Bauer, welche gleichfalls aufgeftanden waren (1383), uͤbte aber 
einen fo furchtbaren Druck, daß mehr als vierzigtaufend Familien 
diefe Proving veriiefen. Go Befiegte die Monarchie und der Adel 
zum sweiten Male die grofe Bewegung des dritten SGtandes in Franks 
reich, welde von Sluys bis nad Montpellier die Gemilther ergriffen 
hatte. Es geſchah died vier Sabre bevor die Oberdeutfchen Deddte bet 
Diffingen erlagen, und fat zur felben Beit, als der Aufftand des Lands 
volts in England mifglicte. Dagegen vernichteten die Schweizeriſchen 
Bauern die Blithe der Oeſterreichiſchen Ritterſchaft auf dem Schlacht⸗ 
felde von Sempach, und es war nod) nicht lange, dap die Nieder⸗ 
deutſchen Birger die Koͤnige von Daͤnemark und Norwegen gu einem 
nadtheiligen Frieden geswungen Hatten (0. S. 60.). 

Indeß wuchs der Kinig Heran, ohne Cinfidten und Chavatter zu 
entwickeln, doch war ihm die Vormundſchaft ſeiner Oheime, der Her⸗ 
zoͤge von Berry und von Burgund, zuwider, und eine Partei, den 
Herzog Ludwig von Orleans (Karl's Bruder) und den Connetable 
von Cliſſon, Guesclin's Nachfolger, an der Spitze, welche Jenen ihre 
Stellung beneidete, brachte ihn, als er zwanzig Jahre alt war (1388), 
zu der Erklaͤrung, daß er jetzt die Zuͤgel der Regierung fel6ft ergretfen 
y % Gon dieser Schlach fagt Froiſſard: ai le commun de Flandres gagnoit la journée 
contre Je royaume de France et que Jes nobles fassent moris, Vorgueil seroit si grand en 


tous communautés que les Gentilshommes s’en répentiroient, 
Beckers W. G. 7te . VI. 8 
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wolle. Den Erpreffungen der beiden Herzoͤge geſchah Einhalt, und 
auf Detreiben Cliffon’s wurde dem Herzoge von Berry aud) die Ver: 
waltung. von Languedoc genommen. Sm Jahre 1392 beweagte der 
Connetable, der jetzt den entſchiedenſten Einfluß auf alle Angelegenhei⸗ 
ten gewonnen hatte, den Rinig yu einem Kriegszuge gegen den Herzog 
Johann V. von Bretagne, mit dem ec in Feindſchaft gerathen war. 
Unterwegs, alg man an einem drildend heißen Sommertage (5. Aus 
quft) uber eine wuͤſte Heide 309, fprang pliglid) ein verwilderter 
Menſch vor ſcheußlichem Ausfehen, hinter einem Baume hervor, dem 
Kinige in den Weg, ergriff den Zuͤgel feines Pferdes, und rief ihm 
mit ſchauerlicher Stimme entgegen: „Gehe nicht weiter, edler Rinig, kehr 
um, du biſt verrathen!” Karl's fdrperliche und geiftige Schwaͤche, die von 
‘einer fo eben Uberftandenen Rrantheit berribrte, bedurfte nur eines 
folden, wahrſcheinlich von feinen Obeimen veranftalteten Anftofes, 
uni in villige Geiftedabwefenheit uͤberzugehen. Cr verfiel ſofort in eis 
nent Wahnfinn, der, nur von Zeit gu Zeit durch lichte Zwiſchenraͤume 
unterbrochen, bis an feinen Tod, dreifig Sabre lang waͤhrte. Die 
Uncernehmung gegen die Bretagne Hatte den Hersigen hoͤchlichſt miß⸗ 
fallen, und fdjon einige Zeit zuvor hatte Berry nidt angeftanden, zwei 
ihm entgegen ſtehende Raͤthe des Koͤnigs vergiften gu laffen. 

Jetzt eroͤffnete ſich fuͤr die Parteien des Hofes ein never Spielraum, 
zum hoͤchſten Ungluͤck des Landes. Die beiden Oheime uͤbernahmen ſo⸗ 
gleich bie Regierung von Neuem, und ibe erſtes Geſchaͤft war die Ver: 
drdngung Cliffon’s und aller feiner Anhanger. Danad wurden die 
oben (©. 21.) fchon erwaͤhnten Verhandlungen megen Beendigung 


des Schisma in der Kirche gepflogen, an denen der Koͤnig ſelbſt Theil 


nehmen konnte, und der große Waffenſtillſtand mit England abgeſchloſ⸗ 
ſen. Aber die dadurch herbeigefuͤhrte aͤußere Ruhe gab nur deſto mehr 
Muße zu Kaͤmpfen im Innern. Der Herzog von Orleans bemuͤhete 
ſich, die Stellung, die er hatte verlaſſen muͤſſen, wieder einzunehmen. 
Tr ſchloß ſich zu dieſem Behufe-an die Koͤnigin Iſabeau, die Tochter 
Herzog Stephans von Baiern, bis zu verdaͤchtiger Vertraulichkeit an. 
Seine Gemahlin Valentina, eine Tochtoer des erſten Mailaͤndiſchen 
Herzogs Johann Galeazzo Visconti, ſchuͤrte, von Ehrgeiz und Raͤnke⸗ 
ſucht getrieben, das Feuer, woil ſie ſich als eine kaum ebenbuͤrtige von 
der ſtolzen Herzogin von Burgund verachtet ſah. Die Herrſchaft der 
beiden Parteien wechſelte, aber die ſchimpfliche Vernachlaͤſſigung des 
Koͤnigs, deſſen Kindern es oft an dem Noͤthigſten fehlte, der außeror⸗ 
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dentliche Druck des Volks, und die frevelhafte Ueppigteit des Hefes 
blieben fid) gleid). Endlich, als Philipp von Burgund ftarb (1404), 
fdien der Herzog von Orleand feſtzuſtehen. Allein der Sohn Phi 
lipp’s, Johann, der den Beinamen des Unerfchrodenen fdhrt, ein 
fihner und Heftiger Mann, wufte (id) durd) eine Verbindung feiner 
Tochter mit dem Dauphin und feines Sohnes mit der Schweſter deſ⸗ 
felben einen ſehr bedeutenden Anhang yu verſchaffen, und ba er ſich 
im Staatsrathe einer neuen Steuer lebhaft widerfeste, erwarb er aud 
bie Gunſt des Volts. Die Made diefer juͤngern Burgundiſchen 
Herridher war feine geringe, denn beim Tode Ludwig's von Flans 
dern, den der Herzog von Berry in einem Streit aber die. Grafs 
ſchaft Boulogne, welche beide in Anfprud) nahmen, niedergeftofen 
hatte (1384), war nidt nur Flandern: ſelbſt, fondern aud) die uͤbri⸗ 
gen Defigungen jenes Haufes, die durch Heirathen fruͤherhin zuſam⸗ 
mengebradt worden waren, die Frandhe Comté, Artois, Mecheln, 
Antwerpen, Mevers und Rethel, an feine eingige Tochter Mar: 


garethe, die Mutter des neuen Herzogs von Durgund gefommen - 


Cogl. o. S. 46. Johann's Anfehen in Frantreid und feine Span: 
nung mit Ludwig von Orleans wuchſen von Tage yu Tage, und als 
ex fid) 1405 an der Spike bewaffneter Schaaren Paris naͤherte, ex: 
, griffer die Kbnigin und der Herzog von Orleans die Flucht. Die 
Hofraͤnke ſchienen fid) nun in einen foͤrmlichen Buͤrgerkrieg gu verwan⸗ 
beln, da aud) die Orleans {he Partei Truppen fammelte. Far dies: 
mal fam es indeß zu keinem Ausbruche, da es dem Herzoge von Berry 
gelang, feine beiden Meffen von Burgund und von Orleans gu ver⸗ 
ſoͤhnen. Sie unterſchrieben einen firmliden Friedensvertrag, ritten 
mit einander in Paris ein, nahmen gemeinſam das Abendmahl, und 
ſchliefen, nach der Sitte der Zeit, als Zeichen des hoͤchſten gemeinſa⸗ 


men Vertrauens in Einem Bette zuſammen. Aber alles dieſes kennte 


den Haß nur beſchwichtigen, nicht vertilgen. Die gemeinſchaftliche 
Herrſchaft, welche die beiden Prinzen fuͤhren ſollten, gab bald zu neuen 
Zwiſtigkeiten Aulaß. Endlich als der Herzog von Orleans, noch eitler 
als wolluͤſtig, ſich auch der Gunſtbezeugungen der Herzogin von Bur⸗ 
gund ruͤhmte, obwol, wie die Zeitgenoſſen glaubten, ohne allen Grund, 


call 


beſchloß ihe Gemahl, fid an dem verhaßten Mebenbubler zu raͤchen; 


ev lief ihn eines Abends (23. Mov. 1407). in der Straße des Tempels, 

- alé er von der Rinigin mit geringer Vegleitung zuruͤckkehrte, vor 

Meuchelmoͤrdern uͤberfallen und niederftofen. Johann fdien anfangs 
§* - 
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verwirrt, fafte fid aber bald, und eilte nad Glandern, um Truppen 
zu ſeinem Schutze gu ſammeln. Gobald er fid) ſtark genug glaubte, 
fehrte er in die Hauptſtadt zuruͤck, wo ihn die Birger mit Jubelruf 
empfingen, denn wie der Ermordete fie den Beſchuͤtzer des Adels und 
deſſen Bedruͤckungen galt, fo Hielten fie den Herzog von Burgund 
fir die Stuͤtze threes Standes, um deffen Beifall ex ſich bisher immer 
arigelegentlid) beworben hatte. Er war aud jetzt entſchloſſen, feine 
That vor dem Volfe verfindigen und als ein Werk der Gerechtigkeit 
anertennen yu laffen. Der Frangistaner Gohann Petit, Doctor bei 
der Univerfitit bewies auf Anſuchen des Herzogs in einer Sffentlichen 
Rede mit zwoͤlf Gruͤnden „zu Ehren Ser zwoͤlf Apoftel,” daß der 
Herzog von Orleans cin verabſcheuungswuͤrdiger Tyrann geweſen fey, 
und die Mordthat das hoͤchſte Lob, wie der Moͤrder den griften Dank*) 
verdiene. Die Macht Johann's gab diefer Beweisfuͤhrung ſolchen 
Nachdruck, daß aud) der ungluͤckliche KRinig den Tod feines Bruders, 
„als gum Heile und Beſten des Reiches vollbracht“ in einer feierli⸗ 
chen Erklaͤrung billigen mußte. 

Ein Aufſtand der Buͤrger von Luͤttich gegen ſeinen Bruder rief 
den Herzog von Burgund nach den Niederlanden. Kaum hatte er 
ſich entfernt, als die Gemahlin des Ermordeten mit ihren Kindern, 
unterſtuͤtzt von dem Grafen von Armagnac, dem Schwiegervater des 
jungen Herzogs von Orleans, in Paris erſchien, und um Gerechtig⸗ 
keit und Huͤlfe bat, worauf ſich die Koͤnigin und die Herzoͤge von 
Berry und Bretagne offen file fie erklaͤrten. Nun begann der Heftighte 
Parteifampf. . Von beiden Seiten wurden Truppen geworben; Bue: 
gunder und Armagnacs waren die Mamen der Factionen, zwiſchen des 
nen dad Reich ſich theilte. Mordthaten, Frevel und wilde Grauel 
waren at der Tagesordnung; alle fittliden Bande wurden. geld, 
durch das ganze Land wilthete Nohheit und Barbarei. Die Stadt 
Paris, Mittelpuntt und Preis dev Kaͤmpfe, fah yum dritten Mal die 
Herrſchaft der Zuͤnfte, unter denen ſich vornehmlich die Fleiſcher erho⸗ 
ben. Fuͤnfhundert der verwegenſten Mitglieder dieſes Gewerkes uͤbten 
hier eine Schreckensregierung im Namen des Herzogs von Burgund. 
Unter dem Vorwande, die Armagnacs zu bekaͤmpfen, verjagten, be⸗ 
utten ermordeten ſie alle, nach deren Reichthuͤmern ſie Geluͤſte tru⸗ 


* 


„A Yexemple des rémunérations, qui farent faictes à monseigneur Sainct Michel 
!Arehange , pour avoir tué le diable,” 
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gen, oder die mit ihnen in perſonlicher Feindſchaft ſtanden; der Dau⸗ 
phin Ludwig war nidt minder in ihrer Gewalt und aͤhnlichen Kran: 
fungen ausgeſetzt, als vor funfzig Jahren fein Grofvater, Rarl der 
Weife. Deſſen ungeadtet befam die Orleanſche Parte’ im Jahre 1413 
mit Hilfe der reicheren Birger in Paris die Oberhand, fo daß von 
nun an aud die widtigen Reichsaͤmter durd ihre Anhanger beſetzt 
werden fonnten. Vergeblich Hatter Friedliebende, und beſonders die 
Glieder der Univerfithe yu Paris, wiederholte Verfuche gemacht die 
Entzweiten yu vereinen. €8 wurden gwar einigemal Vertrige su 
Stande gebracht, aber immer bald wieder verleet, und der Brud 
gab der Erbitterung nur neue Nahrung; die Parteien des Reichs 
wurden wie Feinde des Landes, unter dem Panier der Oriflamme, bes 
friegt, und Die Feinde des Landes endlich ſelbſt in bie Verwirrung 
Hineingesogen. Burgiind und Orleans knuͤpften nad) den Umſtaͤnden 
Verbindungen mit den Englindern an, die mit grofer Freude ſahen, 
wie Frankreich fic) ſelbſt zerfleiſchte, und bald Anflalten trafen, dau⸗ 
ernde Vortheile aus dieſen Serwirfniffen yu ziehen. 





31, Heinrich V. von England, und dev ernenerte Krieg wider 
Frankreich. 


Konig Heinrich V., dev ſeinem Vater Heinrich IV. 1413 in der Res 
gierung folgte, war cin Fuͤrſt von ausgezeichneten Gaben und voll 
feuriger Thatkraft. Mit grofer Tapferfett und Kuͤhnheit verband er 
ein ungemeines Geſchick, fich darbietende Umftinde gu feinen Gunſten 
su Genugen. Er war geredht bis gue Strenge, und dod) fo leutfelig, 
einnehmend und gegen Geringere herablaffend, daß ex vom Volfe vers 
ehrt und geltebt, von den Rriegern angebetet ward, Weniger geneigt 
war ihm der Adel, von dem er gréfere Unterwuͤrſigkeit verlangte. Jn 
dem Feuer und dem Ungeftim der Jugend hatte ex fic) fruͤher der 
ungebundenften, dem Thronevben von England fer wenig: gexfemenden 
Lebensweiſe Aberlaffen, und im Rauſche ausgelaſſener Froͤhlichkeit 
manche grobe Ausſchweifung veruͤbt. Kein Umgang behagte ihm fo, 
als der mit liederlichen Geſellen, wenn ſie nur durch Witz, Drolligkeit 
und Muthwillen ſeiner Lachluſt Stoff darboten; aber er ſtand ohne 
Zweifel unter dieſen Genoſſen ſeiner Thorheiten ſo großartig da, wie 
ihn der erſte Dichter des Engliſchen Volkes in den hiſtoriſchen Dra⸗ 
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men, bie er feinem und feines Baters Leben gewidmet, vorgeftelle hat, 
eine SHhilderung, durd) welde diefen Auftritten ein unfterblidpes An: 
denfen yu Theil geworbden iſt. 

Kaum hatte Heinrid) den Thron beftiegen, als er sur Verwunde⸗ 
rung aller Welt feine wilden Genoffen voͤllig von fic) entfernte. Um 
diefe Beit fchien die Secte der Lollharden eine fir die Kirche immer 
gefaͤhrlichere Ausbreitung yu gewinnen, und der neue Herrſcher theilte 
ſelbſt dieſe Beforgniffe, vielleicht, weil er nidt mit Unrecht auch polis 
tiſche Umwaͤlzungsverſuche von ihnen fuͤrchtete. Ciner ihrer vorzuͤglich⸗ 
ſten Fuͤhrer, Sir John Oldcaftle, aud) Lord Cobhaͤm genannt, der 
ſich ſtandhaft weigerte, ſeiner religioͤſen Ueberzeugung zu entſagen, 
wurde gefangen geſetzt, entzog ſich aber durch die Flucht der uͤber ihn 
verhaͤngten Todesſtrafe, und verſuchte eine Empoͤrung anzuzetteln. Sie 
mißlang, und iſt auch wol ſchwerlich ſo bedeutend geweſen, als der 
Hah gegen die Lollharden fie ſchilderte. Indeß wurden viele, welde 
darin verwickelt feyn follten, Hingeridtet, und die ſchon vorhandenen 
Strafgeſetze verſchaͤrft (vgl. S. 35.). Auch Oldecaftle, als er nach eis 
nigen Jahren in die Gewalt feiner Verfolger gerieth, wurde als Vers 
rather in Ketten aufgehangt, und als Rewer durch ein unter dem Gal 
gen angesindetes Feuer verbrannt, ohne daß fid) aus feiner Aſche eine 
neue Begeiſterung der unterdrictten Parte’ erhoben Hatte. 

Sn weit Hdherm Grade nahmen die Angelegenhetten Frankreich's 
die Aufmerkſamkeit Heinrich's in Anfprud. Er verlangte vow der 
Franzoͤſiſchen Megierung alle von England dort jemats befeffenen Pro: 
vinzen suri, dazu die Hand der Pringeffin Catharina, Karls VI. 
Todter, mit einer Mitgift von zwei Millionen Kronen, und einen 
grofen Ruͤckſtand vom Ldfegelde Kinig Johann's. Was man dagegen 
anbot, um dieſen gefaͤhrlichen Feind zu beſchwichtigen, Abtretung oes 
Theils von Guienne, der in Franzoͤfiſchen Haͤnden geblieben, und oie 
Prinzeſſin mit einer Ausſteuer von ſechsmal hunderttauſend Kronen, 
genuͤgte Heinrichen nicht, und als auch fein zweiter etwas herabge⸗ 
ſtimmter Antrag verworfen ward, brad) ev alle weiteren Unterhandlun⸗ 

gen ab. Raſch folgte ſeine Landung an der Kuͤſte der Normandie 
(1415), Harfleur wurde belagert und eingenommen. Dieſe Stadt 
konnte nun, wie Calais, eine Pforte zu ferneren Eroberungen in Frank⸗ 
reich werden; aber durch die Beſchwerden der Belagerung und durch 
Krankheiten war Heinrich's Kriegsmacht auf die Haͤlfte zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, und ſchon nahte ein großes Franzoſiſches Heer, bel welchem 
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ſich Karl VI. und dee Dauphin Ludwig perſoͤnlich befanden, unter der 
Anfihrung des Connetable d'Albret von der Arwagnacſchen Pactel, 
welche damals das Uebergewicht behauptete. Heinrich brah auf nad 
Calais, gerieth aber bald in grofe Gefahr, abgeſchnitten yu werden. 
Mit Muͤhe fam er bei St. Quentin ber die Somme, und bei Azins 
court fab er fid) am 25. October gegen die viers oder (nach anderen 
Angaben) gar fiebenfach uͤberlegene Made der Franzoſen sur Schlacht 
gendthigt, wenn er weiter vorwarts fommen wollte. Es war eine Lage, 
ganz wie die vor den Schlachten bei Crecy und Poitiers, aber odie 
Erinnerung an jene Tage gab den Englindern Muth, und ihre Tapfer: 
Feit, fo wie Heinrich's trefflidhe Anordnungen fihrten aud) denfelben 
Ausgang herbei. Es war ein never grofer Slegestag England's; 
mehr als adjttaufend Franpsfifde Ritter und RKnappen, unter ihnen 
d' Albret ſelbſt, bedeckten das Schlachtfeld, und mit einer grofen Anzahl 
Gefangency befanden fic) aud). der Herzog von Orleans und andere 
Grofe im Engliſchen Lager. Heinrich kehrte nad) England zuruͤck, 
ohne von feinem Siege diesmal eine andere Fruche alé Ehre und Hos 
Hen Ruhmn gu erlangen, und trat er(t nad) zwei Jahren wieder auf 
ben Rampfplag, als dev bis sur hoͤchſten Crbitterung gefteigerte Pars 
teihaG in Frankreich ihn von Neuem dazu einlud. 

Inzwiſchen war der Graf von Armagnac ſelbſt gum Connetable 
von Frankreich ernannt worden und hatte die Zuͤgel der Regiecung in 
{eine Hand genommen. Eng mit ihm verbunden war Karl, der juͤngſte 
Sohn des Kénigs, der erſt im viersehnten Sabre {eines Alters ftand, 
und jetzt, nach dem Tode feiner vier Alteren Drader, Dauphin wurde, 
Trotz dieſer Seige verfannte Armagnac, cin entfdloffener und vor⸗ 
fichtiger, wenn auch hertſchſuͤchtiger und despotiſcher Mann, die Schwie⸗ 
rigkeit ſeiner Stellung bei der Abneigung der Pariſer nicht, vermehrte 
dieſelbe aber durch die gewaltthaͤtigen Mittel, welche er ergriff, um ſich 
das Uebergewicht in dieſer Stadt zu erhalten. Wiederholt ließ er den 
Buͤrgern die Waffen abnehmen, verbot alle Zuſammenkuͤnfte, ſelbſt 
Trinkgelage und Hochzeiten, und Verdaͤchtige wurden ohne weitetes 
Verfahren in groper Anzahl hingeridtet, oder Nachts heimlich in der 
Seine evfaaft. Auch die Kéinigin Iſabrau wußte er von ihrem Oohne 
su entfernen, obgleich fid) diefe in den letzten Jahren gar nicht mehr 
um die Angelegenheiten des Staates und den Kanwf dev Parteien 
gekuͤmmert Hatte, damit jeder andete Einfluß auf den koͤniglichen Sung: 
ling, als ber ſeinige, fuͤr alle Galle unmiglid) fey. Die ‘Gelder. det 


( 
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| RNnigin wurden eingesogen, und fie ſelbſt, der zuͤgelloſen Sitten ihres 
Hofftantes wegen, wie es hieß, nad) Tours verbannt, und dort unter 
firenge Auffiche geftellt. Nicht minder, als in dee Haupttadt, machte 
fid Armagnas mit feinem Anhange im abrigen Lande durd) Druck und 
Willkuͤr immer verhaßter. Go erdffnete ev ſelbſt dem Herjog vor 
Burgund den Weg su erneuter Uebermacht. In einem offnen Schrei⸗ 
Gen findigte fid) diefer den Staͤdten von Frankreich als Vertheidiger 
dev gedruͤckten Volfes und als Vefreier an, und ſetzte auseinander, 
wie man feine Bitten und Rathſchlaͤge, den ſchweren Cepreffungen ein 
Ende yu madden, bisher immer ſtolz zuruͤckgewieſen habe. In der 
That wuchſen feine Krdfte, als er fic) der Haupeftadt ndberte, von Tage 
zu Tage (1417). Durch einen plbEliden Sug nad) Tours mit ade: 
Hundert Lanzen befreite er die Rinigin, welde ihm nun die Ermordung 
des Hergogs von Orleans verzieh, fid) auf das Genauefte mit ihm 
verband, und eine Erfldrung befannt machen lich: daß ihr allein bet 
der Kranfheit des Kinigé und der Unmindigfeit des Dauphin odfe 
Regentſchaft gebdhre, welche fle von nun an gemeinfam mit dem Hers 
zoge von Burgund filhren werde. Dod fonnte Paris, von der furcht⸗ 
baren Tyrannei des Connetable. niedergehalten, in diefem Jahre nod) 
nicht gewonnen werden. Im folgenden Fruͤhling gelang es indeß ef: 
nem jungen Manne in der Stadt, der perfinlid) von den Armagnacs 
beſchimpft worden war, tro der ſchaͤrfſten Aufſicht von Seiten der 
Gewalthaber, mit einem Burgundiſchen Heereshaufen, der Pontoife bes 
feet Hielt, geheime Unterhandlungen ansutnipfen. In der Made vom 
28. auf den 29. Mai nahm er feinem Vater, dev Viertelsmeifter in 
Quartier von Set. Germain war, den Thorfhlaffel unter dem Ropfs 
fiffer weg und dffnete die Pforte von St. Germain des Pres den 
Burgundern. Es waren nur flebenhundert Pferde. Eine Schaar ſchon 
unterridjteter Buͤrger ſchließt fid), mit dem Gefdret ,,Friede, Friede, 
es lebe Burgund” den eingedrungenen Kriegern an, und vieles aus 
den Hdufern firimende Volk folgt dem Beiſpiele. . Alshald géebe die 
Mtenge dem lang verhaltenen Grimm freie Zuͤgel, ſtuͤrzt fich in die 
Wohnungen der Armagnacidhen Hadupter, reift fle aus den Vetten, 
belaftet ſie mit Ketten, und. fdleppt fle inden Kerfer. Der Prevot 
Tauneguy bu Chaftel, ein eifriger Armagnac, bringt indeß den Dauphin, 
die Stuͤtze und das Unterpfand feiner Parte, mit gliclider Beſonnen⸗ 
Heit und fdneller Anftrengung in die Baſtille. Der Morgen findes 
die Parifer mit den cothen Kreuzen der Burgundiſchen Parte bezeich⸗ 
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net, die Haͤuſer des Armagnacs werden gepluͤndert, und ſchon gebricht 
es in den Gefaͤngniſſen an Raum. Auch der Connetable, der ſich ei⸗ 
nige Tage verſteckt gehalten hatte, wurde endlich aufgefunden. Noch 
war wenig Blut vergoſſen, aber nun fuͤhrte ein mißlungener Verſuch 
du Chaſtel's, ſich von der Baſtille aus der Stadt wieder zu bemaͤchti⸗ 
gen, furchtbare Graͤuelſcenen herbei, wenn er ſelbſt auch mit dem Dau⸗ 
phin gluͤcklich nach Melun entkam. Um ſich vor aͤhnlichen Angriffen 
zu ſichern, und die Befreiung der Armagnacs aus den Gefaͤngniſſen 
su verhuͤten, wozu ihre in den Umgegenden befindliden Genoſſen Ane 
ſtalten treffen follten, ergriffen die Buͤrger, naddem fle jede Mache 
durd) blinden Larm und die Toͤne Ser Sturmglocte Seunruhigt worden 
waren, am 12. Suni die Waffen, ftdrmten die Gefangniffe, erwuͤrgten 
die Hitter, und zwangen die ungluͤcklichen Gefangenen, einer nad) dem 
andern, hervorzukommen. Ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechts, 
Standes, Vergehens, ja ſelbſt der Partei, fielen ſie alle unter den 
Streichen der Wuͤthenden. Vergebens eilte der Burgundiſche Befehls⸗ 
haber mit ſeinen Truppen herbei; als er die Volkshaufen ſah, die uͤber 
vierzigtauſend Koͤpfe zaͤhlten, gab er jeden Verſuch auf, die Ordnung 
wieder herzuſtellen. Im Thurm des Palaſtes ſaß der Graf Armagnac. 
Die Thuͤren wurden geſprengt; ihn ſelbſt riß die rachgierige Menge 
in den Hof, um ihn dort ſchmaͤhlich zu ermorden. Mit ihm fiel eine 
große Anzahl angeſehener Maͤnner ſeiner Partei. Im großen Chate⸗ 
let, wo ſich die Gefangenen eine Zeitlang vertheidigt hatten, wurden 
ſie gezwungen, ſich ſelbſt von der Hoͤhe herab auf Piken zu ſtuͤrzen, 
die unten emporgehalten wurden. Von den Gefaͤngniſſen ergoſſen ſich 
die Moͤrder uͤber die Stadt, und keine Straße war, wo nicht Blut 
floß. Wer ſich von einem Feinde, einem Nebenbuhler, einem Glaͤubi⸗ 
ger befreien wollte, durfte ihn nur als einen Armagnac bezeichnen; 
ſogleich traf ihn das Mordſchwert. Ja durch ſo viele Schlachtopfer 
noch nicht geſaͤttigt, uͤbte die Wuth auch an den Leichnamen allen er⸗ 
denklichen Schimpf. Nur in den erſten drei Tagen betrug die Zahl 
der Schlachtopfer dreitauſend fuͤnfhundert. Die Fuͤhrer des Volkes er⸗ 
klaͤrten laut: ſie wollten dem Krieg gegen die Armagnacs bald ein Ende 
machen, nur der Adel zoͤge ihn ſtets in die Lange, um ſich durch die 
Lifegeldber der Gefdngenen su bereichern. Das finnten fie aber nicht 
langer geftatten. Erſt vier Woden fpdter Hielten Sfabelle und Hers 
40g Johann ihren triumphirenden Einzug, worauf fogleid alle Stel 
(en mit ihren Anhangern befege wurden. Wald Hatten ſich ote 
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Gefingniffe wieder mit Verddchtigen angefiide, und vor Meuem began⸗ 
nen bie Ermordungen. Capeluche, der Henfer von Paris, reizte, von 
mehreren Mitgliedern des Fleiſchergewerkes, die friher vor den Armag: 
nacs geflohen, jest aber zuruͤckgekehrt waren, unterſtuͤtzt, zu diefert 
Schaͤndlichkeiten auf, und der Herzog vor Burgund ſchaͤmte fid nicht, 
einem ſoſchen Menſchen oͤffentlich die Hand zu reidyen. Endlich. fah 
Johann ein, daß diefes Uebermaaß von Wildheit und Wuth ihm ſelbſt 
gefabrlid) werden finnte. Sechstauſend der frecdhften Mordgeſellen wur⸗ 
den unter dem Vorwande, die Armagnacs in Montiheri, welche die 
Zufuhr von Paris erfchwerten, gu belagern, aus der Stadt geſchafft, 
die beguͤterten Burger su den Waffen gerufen, um mit den BSurgundern 
bie Ruhe aufrecht yu erhalten und. Capelude mit zwei anderen Hinge: 
ridjtet. Zur Vollendung des Ungluͤcks murde Paris nod) in demfelben 
Jahre von einer ſchrecklichen Seuche heimgefucht, die an funfsigtaufend 


Maenſchen hinraffte. 


Dieſe Verwirrungen ließ der Koͤnig pon England nicht unbenutzt; 
ſchon das Jahr zuvor hatte er die Feindfeligkeiten wieder Begonnen” ). 
Er nahm einen grofen Theil der Normandie ein, derew villige Erobe⸗ 
rung endfid) durd) all von Rouen entſchieden ward (1419). 
Reeder Armagnac, als ev nod) te, hatte etwas Bedeutendes gegen 
Heinridh gethan, nod) that es jest d erzog vor Burgund; jeder 
war nur befdhdftigt, feiner Partei das Uebergewicht gu fidern. Dod 
endlich ſchienen beide Factionen ihren Haß vergeffen ju wollen, um dem 
gemeinfamen Geinde des Landes entgegenzutreten; es ward eine Sufams 








mentunfe zwiſchen dem Dauphin, der jest alg das Haupt der Armag⸗ 


nacs galt, und dem Herzoge von Burgund beſchloſſen. Zu Montereau, 
auf einer Bruͤcke uͤber die Vonne, wurden zwei Stackete erdichtet, um 
den Andrang groͤßeren Gefolges yu vermeiden, innerhalb deren die bei⸗ 
den von verſchiedenen Seiten herkommenden Fuͤrſten, jeder von zehn 
Rittern begleitet, ſich unterreden ſollten. Am 10. Geptembyer 1419 
fand die Unterredung ſtatt. Ehe fie auf die Bruͤcke ritten, ſchwuren 
beide bei Fuͤrſtenwort, einander niche su ſchaͤdigen, aber kaum hatte 
Johann vor dem Dauphin das Knie gebeugt, und dad Geſpraͤch begon⸗ 





") US Heinrich damals landete, und cin päpftlicher Legat erſchien, um ihn un Srie⸗ 


| 


den au bewegen, antwortete ihm der Konig auf Granfreich zeigend: toules les cause ar 
lesquelles ung royaulme se doibt transferer en aultre main, y regnent; c'est le — 


benoist Diew que en ma personne la translation se face et d'avoir possdssion du royan} 


auquel j’ay dreict. 
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nen, fo ward er von Tanneguy du Chaftel und den andern Begleitern 
des Dauphin niedergeſtoßen, allen Umſtaͤnden nad mit vorbedachter 
Abſicht, niche bloß augenblicklich durch die Gelegenhett gereizt, den Mord 
des Herzogs von Orleans zu raͤchen. Dieſer Frevel mußte die Kluft 
zwiſchen den Parteien noch viel weiter aus einander reißen. Philipp 
der Gute, der Sohn und Nachfolger des Getoͤdteten, war erfuͤllt von 
dem Gedanken, an dem Dauphin Rache zu nehmen, und England ſollte 
ſie ihm vollfuͤhren helfen. Am 21. Mai 1420 unterzeichneten Hein⸗ 
vid) V., Philipp von Burgund und Iſabeau tm Parteihaß aller Murs 
terpflichten vergeſſend, fuͤr ihren ungluͤcklichen Gemahl, zu Troyes einen 
Vertrag, welchem zufolge Heinrich Karl's Tochter Catharina heirathen, 


an des Dauphin Stelle Nachfolger im Franzoͤſiſchen Reiche werden, und 


einſtweilen die Verwaltung deſſelben erhalten ſollte. So hatte ſich die Bur⸗ 
gundiſche Faction nun aufs engſte mit den Feinden des Koͤnigreichs verbun⸗ 
den, und durch den Mord Johann's waren die letzten Bande zerſchnitten, 
welche die Streitenden noch als Soͤhne eines Vaterlandes vereinigt 
hatten. Heinrich hielt einen glaͤnzenden Einzug in Paris, wo ihn das 
Volk, deſſen Abneigung gegen den Dauphin durch den Mord des Her⸗ 
zogs, ſeines Beſchuͤtzers, noch hoͤher geſtiegen war, mit lauten Freudenbe⸗ 
zeugungen empfing. Er ließ ſofort die Staͤnde von Frankreich berufen, 
und als alle, welche ſich unter Engliſchem Einfluſſe befanden oder zu 

Burgund hielten, verſammelt waren, den Vertrag von Troyes beſchwͤ⸗ 
ren und ſich ſelber die Huldigung leiſten. Darauf klagte Herzog Philipp 
gegen den Dauphin vor dem Parlament, welches dieſen, als einen Moͤr⸗ 
der, ſeiner Rechte verluſtig erklaͤrte, und zu ewiger Verbannung aus 
dem Reiche verurtheilte. Ihm die Provinzen, die er noch inne hatte, 
zu entreißen, ſetzte Heinrich, von den Burgundern unterſtuͤtzt, den Krieg 
fort, und mit ſo vielem Erfolge, daß er ſich bis auf Anjou und Maine 
alles Land im Norden der Loire unterwarf. Aber mitten in dieſer 
Laufbahn des Glücks raffte ein fruͤhzeitiger Tod den heldenmuͤthigen 
Koͤnig im vier und dreißigſten Jahre ſeines Alters hin (31. Aug. 1422). 
Dadurch war der Dauphin von ſeinem furchtbarſten Feinde befreit, und 
aud) das wenige Monate nachher erfolgte Ende ſeines Vaters Karls VI. 
(22. Oct.) konnte er nur als einen Gluͤcksfall betrachten, da mit jenem 
ſeinen Widerſachern, in deren Handen er ſich feit dem Einmarſche 
der Burgunder in Paris befunden Hatte, em Deckmantel und Vorwand 


ihrer willkuͤrlichen Anordnungen genommen war. Dennodp fland ihm 


nod Schweres bevor. Die Englander erklaͤrten ihren neuen Konig, 
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ben kaum neun Monate alten Heinrich VL, Heinrich's V. und Catha⸗ 
rinen's Sohn, fuͤr den rechtmaͤßigen Herrſcher von Frankreich, und ſein 
Oheim, der treffliche Herzog von Bedford, dey ſeinem ruhmreichen Bru⸗ 
der an Faͤhigkeiten kaum nachſtand, zum Regenten in dieſem Reiche beſtellt, 
ſorgte kraͤftig und eifrig fuͤr ſeinen Vortheil. Er trug uͤber die Gegen⸗ 
partei noch zwei bedeutende Siege bei Crevant und Verneuil (1423 u. 
1424) davon, welche Karl's Lage immer verzweifelter zu machen ſchie⸗ 
nen, aber eine ungluͤckliche Verwickelung des Herzogs von Gloceſter 
hinderte ihn, ſie nachdruͤcklich genug zu benutzen. Dieſer, Heinrich's IV. 
dritter Sohn, ſchloß naͤmlich damals ſeine ſchon oben erwaͤhnte Ehe mit 
der Erbin von Holland, und gerieth dadurch in eine Fehde mit Phi— 

lipp (vgl. S. 47.), welde den Megenten gerade im entſcheidenden 
Reitpuntt der Unter(tigung Burgund's beraubte, und aud, als die 
Sache ganz zu Philipp's Gunften entſchieden war, einen Kaltfinn gegen 
England bet diefem zuruͤckließ, der von dem frabern Cifer fehr verſchie⸗ 
den war. Dariiber. wurde wahrend einiger Sabre der Krieg in Stant: 
reid) (Affig und ohne Erfolg fovtgefest. 

Endlich) fam der Graf von Salisbury mit frifdhen Truppen aus 
England Herbei, und nun wurde dic Belagerung von Orleans begonnen 
COctober 1428), um durch den DBefig diefes wichtigen Orts eine fichere 
Grundlage zu weiteren Unternehmungen im SGaden dev Loire, wo man 
uͤberdieß auf Guienne rechnen fonnte, su erhalten. Die Bewohner der 
Stadt, und die Befabung unter dem Grafen Dunois (einem natirliden 
Gohne des ermordeten Herjogs von Orleans), leifteten kraͤftigen Wider⸗ 
fland; mandyer tapfere Engliſche Krieger, aud) der Graf von Salisbury 
felbft, verlor das Leben; aber es war dod) zu fuͤrchten, daß die Bela⸗ 
gerten, von den Werken dev Englander immer mehr bedrangt, zuletzt 
nur den Ruhm haben warden, fic unter den Truͤmmern der Stade, 

ee fie geſchworen, begraben yu finnen. Der Winter war vergangen 
und dic Entſcheidungsſtunde nahete; vow Karl VIL. war keine Rettung 
sur Hoffen. Unentſchloſſen und ſchwach, und ein Spielwerk ciferfidtiger 

Parteten, die den Stand feiner Angelegenheiten noch verfdlimmerten, 

versweifelte diefer Rinig gaͤnzlich an einem gluͤcklichen Ausgang, und 

faßte den Gedanten, nad) dem Auslande, oder nad) der Dauphine gu 
siehen. Mur feine kluge und entſchloſſene Gemahlin Maria von Anjou 
hielt ihn von der Ausfihrung dieſes Entſchluſſes ab*), welche die (eB 


Man ſchreibt gewoöhnlich der bekannten Maitreſſe des Königs, Agnes Sorel (oder 
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ten grofen Vafallen, die thm nod) tren waren, von ihm getrennt haben 
wuͤrde. Sie fpornte thn sur duferften Verfechtung feiner tiniglichen 
Ehre, aber ihn su retten chien doc) ein Wunder erforderlich, und ein 
ſolches rettete ibn wirklich. 


38. Das Madden von Orleans. 
(1429 — 1431.) 


Johanna d'Arc oder Day, eines Landmanns Tochter im Dorfe Dom 
Remy ‘bei Vaucouleurs an dev Grenge von Lothringen und Champagne, 
war’ es, welde durch ihre Thaten die Kraft innerer Begeifterung Aber 
alle aͤußere Mache bewdhrte, und durch die Cinfale einer gldubigen 
Seele alles Gluͤck und alle Kunſt fleggewohnter Helden zu Schanden 
madte. Von frih an in Zuruͤckgezogenheit und Gebet ftets zu Gort 
Hingewendet, hatte thr frommes Gemuͤth fic gewoͤhnt, nur vom Him: 
mel Hilfe su Hoffer fir den ungluͤcklichen Kinig Karl, su dem und der 
Armagnacſchen Partei ihr vaterlindifdes Dorf fics immer gebhalten 
hatte. Aber fie war auc) nicht minder von dem lebendigen Gefihle 
eigner Kraft und Kuͤhnheit befeelt, und von dem inbrinftigen Verlan: 
gen, fie anwenden su finnen zu des bedrangten Vaterfandes Rettung. 
Wie diefe Empfindungen in einander ſchmolzen, alles Andere in ihrer 
Geele zuruͤckdraͤngten, und fie mit der vollen Gewalt der hoͤchſten religioͤ⸗ 
fen und nationalen Begeiſterung erfallten, glaubte fle einen goͤttlichen, 
an fie ergehenden Beruf deutlich su vernehmen, und die Geftalten ihres 
Innern, den Ergengel Michael, und die Heilige Margaretha und Cas 
tharina, welde fie aufforderten, dad Werkzeug der Vefreiung ihres 
Landes gu fern, leibhaftig su ſchauen. Da fie den Unglauben ihrer eig⸗ 
nen Eltern fuͤrchtete, begab fie fic) yu ihrem Oheim nad) Bugie und 
entdectte ihm ihren Wunſch, gum Kinige gefuͤhrt gu werden, dem fe 
ihren von Gott erhaltenen Auftrag verfindigen wolle. Der Oheim 
fam suerft allen gum Ritter Baudvicourt, dem Befehlshaber von Vaw 
couleurs, der thm aber ftatt aller andern Antwort rieth, fie durd Ohr⸗ 
feigen von ihrem Wahne gu heilen, und als fie (elt vor dieſem erſchien, 
fand fie _feine beffere Aufnahme. Aber dennocd ging fie nicht wieder 
Gorelle), einen grofen Antheil an diefer Sinnesänderung gu; aber Oelort, in feinem 


Essai eritique sur histoire de Charles VII., Paris 1824, hat bewieſen, daß die Ehre das 
von allcin der Königin gebührt. 
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heim, fondern blieb zu Vaucouleurs unter hdufigem Faften und Gebet, 
und nichts vermodte fle in ihrer felfenfeften Uebergeugung irre zu 
machen. An biefer entzuͤndete fid) allmahlig der Glaube Anderer, auc 
Baudricourt gab der Stimmung feiner Umgebungen nady, und fo ers 
reichte fie endlid) ihren Heifer Wunſch, sum Koͤnige gefandt yu werden. 
Die Stadt viiftete fie mit Pferd und Waffen aus, und in mannlicher 
Ricidung, welche fle feitdem auch nicht wieder ablegte, trat fie, vor 
zwei Rittern begleitet, die Meife an. Der Weg fuͤhrte uber reifende 
Stroͤme und zwiſchen feindlichen Schwaͤrmen und SGeddten Hindurd), 
dennoch langte fie nad) eff Tagen glidlid) am Hoflager yu Chinon an 
CEnde Febr. 1429), sum Erſtaunen Aller, welde darin eine Bewaͤh⸗ 
tung ihrer goͤttlichen Gendung erfannten. Am Hofe de6 Koͤnigs rath: 
ſchlagte man indeß nod) drei Tage fang, o6 man fle vorlaffen folle oder 
nicht. Endlich evhielt fie Zutritt und erklaͤrte Rarl VIL. mit Zuver⸗ 
ſicht, daß Gott fte zu ihm gefendet, ev folle ihy Leute geben, fo werde 
fie die Belagerung von Orleans aufheben, und ihn yur Krénung nad 
Rheims fuͤhren; denn es fey Gottes Wille, daß feine Feinde, die Eng⸗ 
fander, in the Land zuruͤckkehrten. Man erzaͤhlt, fie habe dabei den 
Rinig; dev fich gefliffenclid) verfteckt hatte, um fle su prifen, aus ſei⸗ 
ner zahlreichen und glangenden Umgebung Herauserfannt. Dann- habe 
fie’ thm ein nur ibm allein befanntes Geheimniß entdeckt. Kart lies 
thre Ausfagen Hierauf zu Poitiers vor einer Verfammiung von Rechts: 
" und Gottesgelehreen pruͤfen, wobei man ihr mancherlei verfaͤngliche Fra⸗ 
gen vorlegte, auf die ſie mit Verſtand und Einfalt antwortete. Ein 
Predigermoͤnch ſagte ihr unter andern, warum ſie, da es nach ihrem 
Vorgeben Gottes Wille fey, daß die Englaͤnder vertrieben werden ſoll⸗ 
ten, doch bewaffnete Leute fordere. „Die Krieger, ſprach ſie, werden 
kaͤmpfen, und Gott wird den Sieg geben.“ Ein Carmeliter, ein ſehr 
gelehrter und ſtrenger Mann, ſagte, die heilige Schriſt verbiete, ſolchen 
Reden zu glauben, wenn ſie nicht durch Zeichen und Wunder beſtaͤtigt 
wuͤrden. „Ich bin nicht nach Poitiers gekommen, erwiederte ſie, um 
Zeichen zu thun, fuͤhrt mich aber nach Orleans, und ich werde euch 
dort die Wunder zeigen, um derentwillen id) geſandt bin.“ 

Man beſchloß, dies gu verſuchen, und unter ihrer Leitung eine 
Zufuhr von Lebensmitteln nach der bedraͤngten Stadt zu ſchaffen. Der 
Koͤnig gebot, fie mit dem Gefolge eines Befehlshabers und allem, was 
zur Aufredjthaltung folder Warde im Aeußerlichen noͤthig war, zu vers 
fehen. Sie felbft ließ fic) yu Blois, wo die Anftalten su dem Zuge 


” 
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getroffen wurden, eine weife Fahne verfertigen, nad dem Rath ihrer 
Erfheinungen, wie fie fagte. Auf devfelben war der Heiland abgebilder, 
ben Erdball in dev Hand haltend und mit Lilien umgeben, nebſt swet 
tnicenden Engeln an jeder Seite, und danehen die Namen: Jeſus, 


— Maria. Dieſer Fahne bediente fie fid) in allen Rampfen und Salads 


ten alg dev einzigen Waffe, ihre Feinde su befiegen. Zwar fuͤhrte fie 
aud) ein Schwert, welches fie, der Gage nad, als ein Hinter dem 
Altay in der Kirche der Heiligen Catharina su Fierbois befindliches, nahe 
am Griffe mit finf Kreuzen gesiertes nadhgewiefen, und das an dem 
beseichneten Orte wirklich gefunden worden feyn fell; allein fie brauchte 
es Hédhftens in dev Moth, um Andrangende absuwehren; wie fie denn 
uͤberhaupt ‘nie darauf ausging, Feinde zu tddten, fondern fic) begniigte, 
den Yhrigen voranzugehen. Um ihre Krieger der Huͤlfe Gottes wuͤrdig 
zu machen, fuͤhrte fie unter den zuͤgelloſen Haufen eine firengere Diss 
ciplin eins alle muften beichten und ſich der goͤttlichen Barmherzigkeit 
empfeblen. Fluchen, Spielen und Pluͤndern wurde bei harter Gevafe 
verboten, und alle unzichtigen Weibsperfonen mußten fid) entfernen; 
aud) follte cine Schaar von Prieftern unter einem befondern Banner 
den Bug begleiten. Faſt ohne Widerftand gefunden 3u haben, erreichte 
mas Orleans. Johanna hatte den Weg auf dem redten Ufer der Loive 
gewablt, die Oberften aber den auf der andern Seite des Fluſſes einges 
ſchlagen, weil fie ihn fir ſicherer hielten. Gie merkte jedod), daf8 man 
fie-Hinterginge, und bald wurde es flar, daß ihr Rath gue gewefen fey, 
indem man zwei Meilen zuruͤckgehen mußte, um die Einſchiffung der 
Lebensmittel auf den Machen, mit welden die Buͤrger herauskamen, 
zu bewerkſtelligen. Waͤhrend die Beſatzung an einer andern Seite cinen 
Ausfall machte, um de Englander gu befdaftigen, fam die Sungfrar 
mit sweihundert Lanzen unangefodten in dic Stadt (27. April). Als 
fie auf ihrem grauen Streithengſt und vollftandig bewaffnet durch die 
Straßen ritt, wurde ſie mit lautem Jubel empfangen. Ihr erſter Weg 
war nad) dev Kirche, Gott zu danken. Dann begab fie ſich tn “die 
Wohnung, Me ihe im Hauſe des Schatzmeiſters des Herzogs von 
Orleans angewiefen wurde. Da fle von fruͤhem Morgen an bis sum 
Abend unter dev Laft der Ruͤſtung flets su Pferde gewefen war, ohne 
su eſſen und su trinfer, entwaffnete man fie nun und bereitete ihe eine 
herrliche Mahlzeit. Allein nach ihrer gewshnlichen Maͤßigkeit nahm fie 
nichts davon, als etwas Wein mit Wafer vermifehe in einer filbernen 
Sehale, in welche fie eit wenig Brot that; dann begab fie ſich jus 
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Ruhe. Am folgenden Morgen verlangte ſie ſogleich einen Angriff auf 
die Belagerungswerke der Englaͤnder, und nur mit Muͤhe konnte 
man ſie bewegen, zu warten, bis Verſtaͤrkungen von Blois eingetroffen 
ſeyn wuͤrden. Schon vor ihrer Ankunft in Orleans hatte ſie die Eng⸗ 
laͤnder in einem Schreiben ermahnt, in ihre Heimath zu ziehen; jetzt 
wiederholte ſie dieſelbe Aufforderung. Aber die Feinde ſetzten ihren 
Herold gefangen und droheten, die Jungfrau, die ſie mit den aͤrgſten 
Schimpfnamen belegten, zu verbrennen, wenn ſie in ihre Haͤnde fallen 
wuͤrde. Doch zeigten ſich ſchon Spuren, daß trotz dieſer angeblichen 
Verachtung ihre Erſcheinung in den Gemuͤthern der Engliſchen Solda⸗ 
ten Furcht und Schrecken erzeugte, und der Glauben, daß das Maͤd⸗ 
chen von Orleans — ſo wurde ſie jetzt genannt — mit wunderbaren 
und uͤbernatuͤrlichen Kraͤften ausgeſtattet ſey, auch bei ihnen Wurzel 
faßte; nur leiteten fie dieſelben nicht vom Himmel, wie die Franzo⸗ 
ſen, ſondern von Zauberei und Teufelskuͤnſten ab. Sie hielten ſich da⸗ 
her ruhig hinter ihren Schanzen und Bollwerken, aber trotz der Tap⸗ 
ferkeit, die fie in der Vertheidigung derſelben zeigten, waren doch die 
Ausfalle der Franjofen unter der Anfuͤhrung des Maͤdchens faſt alle 
pon einem gluͤcklichen Erfolge gefrint. Cin heftiger und blutiger Rampf 
entzuͤndete ſich befonders um das grifte und widhtigfte Wert, die 
Thirme, welche die Bruͤcke Aber die Loive beherrſchten, und den Bela⸗ 
gerten die free Verbindung mit dem Koͤnige vom linfen Ufer her ab- 
fdnitten. Am 7. Mai in der Frdbe ging das Mddchen mit den bes 
ſten Kriegsleuten auf Fahrzeugen uber den Fluß, um diefe Fefte im 
Ruͤcken anzugreifen, wahrend die Barger die abgebrochene Bruͤcke durch 
Balken wiederherguftellen ſuchten, damit fie dann die Englander auch 
von vorn angreifen koͤnnten. Johanna wurde durd) einen Pfetl, dev ihr 
tief in den Hals drang, gefaͤhrlich verwundet, entfernte ſich, um ſich 
verbinden yu laſſen, febrte aber bald wieder in den Kampf zuruͤck, dere 
die Feldherren eben abbrechen wollten, weil oie Truppen von dem (chor 
den ganzen Tag Aber dauernden Gefecht ermuͤdet, und durd) die. Vers 
wundung der Sungfrau erſchreckt waren. Aber ihe Wiedererfdeinen 
begeiſterte die Franzoſen auf's neue, fie verdoppelten ihre Anſtrengungen, 
und bag Sadlop ward gluͤcklich erſtuͤrmt. Wie fie es verfproden, 30g 
+ bas Madchen ſiegreich uͤber die Bruͤcke in die Stade ein, unter dem 
frohen Geldute aller Glocen und dem freudigen Zuruf der Birger, 
benn diefer Sieg hatte die Mettung von Orleans entſchieden. Die Eng: 
Ruder hoben am folgenden Tage die Belagerung auf, und ſetzten thee 








Anfbrud nad Rheims. 129 


noch uͤbrigen Werke auf dem rechten Ufer, die Frucht ſiebenmonatlicher 
Anfivengungen, felbf— in Brand. Johanna befahl, ihren Abzug nicht 
gu ffdren, denn, fagte fie, es ift der Wille Gottes, daß man fie gehen 
lafje, wenn fie gehen wollen. 

So hatte die Jungfrau ihr erſtes Verfprechen erfuͤllt; denn dag 
nur ihrer wunderbaren Hilfe diefer grofe Erfolg su danken fey, war 
die aligemeinfte. Ucherseugung*). Sie eilte, aud ihre zweite Zuſage in 


Erfuͤllung yu bringen; ndmlid) die Kroͤnung des Kinigs gu bewerkſtel⸗ 


ligen. 3u Tours kniete fie vor Karl nieder und fprad: ,, Wohledler 
Dauphin (denn fo nannte fie ihn immee vor dev Krénung), empfanget 
die Heilige Salbung und eure fSniglide Krone gu Rheims. Ich bin 
febr begierig, euch Hingeben gu fehen; darum eilet.“ Und trop des 
Widerſpruchs dev Feldherven, welche meinten, daß dev Rbnig jest erſt 
die Eroberung der Mormandie verfuchen follte, die ihnen leichter und 
widhtiger ſchien alg der Zug nad) Rheims, drang dod) Johanna mit 
ihren Ermahnungen durd. Won allen Seiten ſtroͤmten Kriegsleute- sus 
fammen, theilé dem Drange deé vaterlandifden Gefuͤhles folgend, wel: 
ches fid) rein von jedem Parteitreiben,. von jeder findliden Beruͤh⸗ 
rung der Welt aus der unterſten Schicht der Gefellfhaft, kuͤhn und 
Gott vertrauend in der Sungfrau erhoben hatte, theils nur in der 
Abſicht, fic dem neuen Waffenglicl des Kinigé anzuſchließen. Dod 
fonnte man uber nicht mehr als ſechs⸗ bis fiebentaufend Mann vers 
fuͤgen, um einen langen Weg zuruͤckzulegen, auf welchem alle Staͤdte, 
Schloͤſſer, Bruͤcken und Paͤſſe in den Haͤnden der Englaͤnder und Burgun⸗ 
der waren. In Jargeau lag der Herzog von Suffolk mit einer anſehn⸗ 
lichen Beſatzung; aber ſchon am dritten Tage rief die Jungfrau: Vor⸗ 
waͤrts zum Sturme; und als die Hauptleute meinten, es ſey noch nicht 
Zeit, erwiederte fier. Zweifelt nicht, die Stunde iſt ba, wenn es Gott 
gefallt! Lange blieb das Gefecht ohne Entidheidung. Johanna an dev 
Spike der Bhrigen, war die erſte Tauf dev Leiter, als ein ſchwerer 
Stein herabgeworfen wurde, der ihren Helm zerſchmetterte und ſie 
ſelbſt tief in den Graben ſtuͤrzte. Man glaubte ſie todt; aber in dem⸗ 
ſelben Augenblick erhob ſie ſich und rief: Wohlauf, meine Freunde, der 
Herr hat ſie in unſre Hand gegeben! und alsbald wurden die Mauern 
erſtiegen. Kurz darauf ergab ſich auc) Beaugency und die Fanzoſen 

*) Die Verehrung gegen fie als cine vou Gott wunderbar begabte Jungfrau ging fo 


welt, daß man ihre Reider kußte, ja die Füße ihres Pferdes; fie felbft bezeigte darüber, 
‘als fiber ein abgöttiſches Verfahren, Schmerz und Unwillen. “ 
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, yogen auf Patay, wo fie Lord Talbot erwartete, dee das Rommande 
Nbernommen und Verſtaͤrkungen aus Paris erhalten hatte. Die Eng: 
(ander wurden tiberrafdt, nad) einem kurzen Handgemenge mit einem 
Verluſt von sweitaufend Mann aus dem Felde gefdlagen und Talbot 
felbft gum Gefangenen gemacht. Wet diefem gluͤcklichen Fortſchritt der 
koͤniglichen Waffen beellten ſich mehrere Seddte im Norden dev Lotre die 
Zeichen Karls VIL. aufzuſtecken, deffen Streiter ſich gu gleicher Zeit 
taglich vermehrten. Doc wollten die Buͤrger dev wichtigen Fefte 
Auxerre, Me dem Herzog von Burgund gehirte, ihre Tore nicht oͤff⸗ 
nen, Johanna dvang auf Angriff und Sturm, aber Karl geftand der 
Stadt, flv das Verſprechen, dem Heere odie nbthigen Lebensmittel ju 
liefern, Neutralitdt xu. Die naͤchſte grofe Stadt Troyes that Wider: 
ftand, und das Heer, welches einige Tage vor derjelben blieh, gerieth 
durch gaͤnzlichen Mangel an Mundvorrath in grofe Moth. Sm Kriegss 
vathe, dem Johanna nicht beiwohnte, war man sweifelhaft, was fers 
nev gu thun fey. Die Meiſten waren der Meinung, umjutehren und 
das gefaͤhrliche Unternehmen aufzugeben, nur wenige waren filer die 
Gortfegung des Buges. Yn dem Augenblite, wo der Seveit. heftiger 
wurde, trat Johanna Hingu und fprad: „Edler Dauphin, berathet 
nidjt (anger, fondern laßt euer Volt gegen die Stadt ziehen. Im Mas 
men Gottes, ich werde euch in drei Tagen durch) Gewalt oder Guͤte 
hinein bringen.“ Sie beftieg darauf thy Streitroß, und ovdnete Alles 
sum Sturme, welches dle Velagerten fo mit Schrecken erfuͤllte, daß 
file (td) unterwarfen. Raſch trie Sqhanna den Konig vorwares, jeder 
Verzug war ihe ein Schmerz. Mun gab es auch tein Hinderniß mehr, 
Chalons unterwarf fic) ſogleich, und als fich das Heer der Stade 
Rheims naͤherte, famen dem Koͤnige (don Abgeordnete entgegen, und 
verfpraden Unterwerfung und Aufnahme (16. Sul. 1429), worauf 
die ſchwache Durgundifde Befaguny, welche ſich innevhalh der Mauern 
befand, ſchleunig zuruͤckging. Mod) in derfelben Mache wurden die Ans 
ſtalten zur Feierlichkeit getvoffen, die am folgenden Tage, einem Sonne 
tage, vor fid) ging. Wahvend der Kednung und Salbung ftand Jos 
Hanna mit ihrer Fahne in der Hand neben dem Koͤnige; nach Vollen. 
dung derfelben kniete fie vor ihm nieder, umfaßte feine Knie, und 
fprady mit Thraͤnen in den Augen: „edler Koͤnig! jetzt it Gottes 
Wille erfullt, der verlangte, daß id) Orleans entfegen und euch nad) 
diefer Stade Rheims fuͤhren follte, daß ihe die Heilige Salbung em: 
Afinget.“ Einige ſagen, ſie habe nun um die Erlaubniß gebeten, ſich 
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zuruͤckztehen zu duͤrfen, weil ihre Sendung vollbracht ſey. Wenigſtens 
war dieß letztere jeden Falls ihre Ueberzeugung; denn ſie zeigte von 
jetzt an, obſchon fie an den ferneren Unternehmungen Theil nahm, kei⸗ 
nen eigenen Willen, ſondern folgte den Beſchluͤſſen der Heerfuͤhrer, und 
wirkte nur noch durch ihre Gegenwart auf den Muth der Krieger*). 
Der grofe Umfdwung der Verhdltniffe in Frantreid), welder 
durch das Auftreten Johanna o' Arcs herbeigefuͤhrt wurde, war inners 
halb weniger Woden vor- fid) gegangen. Wie die Enefesung von Ors 
leans die Englander aus dem Angriff in die Vertheidigung zuruͤckwarf, 
fo erhob die Krénung Karl VIL. aus feiner Srellung als Parteihaupt 
der Armagnacs 3u allen Chren eines angeftammten, mit feinem Vole 
_ durd) die Heiligften Bande verfnipften Koͤnigs, der nun der Mittel⸗ 
punft ded Nationalgefuͤhls wurde. Zu einem folden Standpuntte fid 
aus eigner Kraft yu erheben, Hatte weder Karl, ſelbſt in Schwaͤche und 
Ueppigteit verfunten, und ſchon fruͤh durch das widrigfte Hofieben 
verderbt, jemalé vermodt, nod) fonnte foldes Unternehmen den Gro: 
ßen feines Anhangs gelingen, weil fle alle von Parteihaß und Leiden⸗ 
ſchaft verbiendet, mehr oder weniger ſchwere Sinden auf ſich geladen 
Hatten. Nun aber war mitten in die Rohheit, Tide und Hinterlift 
des Lisheriges Rampfes cine Jungfrau getreten, die weder perſoͤnliche 
Intereſſen verfolgte, nod) den Ehrgeiz der Mitter und Fuͤhrer beleidts 
gen fonnte und hatte verfindigt, daf der Here die Buße thuenden, 
glaubigen Krieger Frankreichs yur Befreiung deé Heimifden Landes fuͤh⸗ 
ven werde. Sobald fid) diefe daher von einer hoͤhern Macht geleitet 
meinten und wirklich von einer foldjen, dem erwachten Cifer fir Golf 
und Vaterland, geſtaͤrkt und angetrieben wurden, erfolgte Sieg auf Sieg; 
und je geringer die Mittel, durd) welche fo Großes erreicht wurde, 
ſcheinen mochten, um fo ſtaͤrkere Zweifel muften ihre Landsleute von 
der Enaglifchen und Burgundifhen Parted Aber die Rechtmaͤßigkeit ih: 
rer Stellung und ihres Serebens ergreifen. Hierdurch beftimme uns 
terwarfen fic) gleid) nad) der Kroͤnung Laon, Soiſſons und faft alle 
Staͤdte in Isle de France dem Koͤnige, naddem fie ihre Befagungen 
vertrieben Hatten; und diefer fonnte bereits gegen Paris vorruͤcken. 
Aber Hier waren die Einwohner theils den Englandern nod zu, ſehr ers 


) Der Konig erhob ihre ganse Gamilie in den Adelftand (December 1429), und 
befreiete auf iby Anſuchen die Leiden Dörfer Maxey und Dons Remy von allen Steuern, 
weldes Gorrecht bis anf dle Franzöſiſche Revolution fortgedauert Gat. ® 
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geben, theils fuͤrchteten ſie die Rache Karls wegen dev Ermordung des 
Armagnacs. Johanna drang mit dem Vortrabe uͤber die erſte Ver: 
ſchanzung und forderte die Buͤrger, welche die Bruſtwehr der Mauer 
vertheidigten, mit lauter Stimme auf, fic) ihrem rechtmaͤßigen Koͤnig 
zu unterwerfen. Ihre Worte blieben ohne Wirkung und eben ſo ver⸗ 
geblich waren alle Verſuche uͤber den breiten und tiefen Stadtgraben zu 
kommen. Dem dichteſten Hagel von Pfeilen und Kugeln ausgeſetzt wurde 
ſie verwundet. Dennoch ließ ſie ſich nicht zuruͤckbringen und unterhielt 
das Gefecht mit weniger Mannſchaft bis zum Abend. Ohne die un⸗ 
begreifliche Unthaͤtigkeit des Koͤnigs, der weder Unterſtuͤtzung ſendete, 
obwohl er ſich mit faͤmmtlichen Truppen zu St. Denys befand, nod) an 
einem andern Punkte angreifen ließ, waͤre die Stadt an dieſem Tage 
wahrſcheinlich erobert worden. Betruͤbt uͤber den ungluͤcklichen Aus⸗ 
gang des von ihr geleiteten Unternehmens, erneuerte Johanna ihren 
Wunſch, in die Dunkelheit zuruͤcktreten zu duͤrfen. Allein ſie ward mit 
Bitten beſtuͤrmt und jum Bleiben bewogen. Der Koͤnig zog wieder 
nach der Loire hin, um ſich zu Chinon ungeſtoͤrt den Genuͤſſen ſeines 
Hofes uͤberlaſſen zu koͤnnen, gerade waͤhrend es nicht allzu große An 
ſtrengungen gekoſtet haben wuͤrde, die Englaͤnder ganz aus dem Lande 
zu treiben. Die Hauptleute wurden eiferſuͤchtig auf einander, trennten 
ſich und machten vereinzelte Unternehmungen. Johanna begleitete sus 
erſt den Herrn von Albret, wiewohl nach ihrer Verſicherung ihre Stim⸗ 
men und Erſcheinungen verkuͤndeten, daß ſie gefangen werden wuͤrde; 
und gewann durch ihr kuͤhnes Wagen St. Pierre⸗le⸗Moutier. Im 
folgenden Fruͤhling warf ſie ſich nach Compiegne, welche Stadt zu 
Karl VII. uͤbergetreten war, und deshalb jetzt von dem Herzoge Phi⸗ 
lipp mit großer Heeresmacht belagert wurde. Gleich am Tage ihrer 
Ankunft wurde ein Ausfall gemacht. Als die Burgunder von allen 
Seiten ſchleunig herbeieilten, mußte man ſich zum Nuͤckzug entſchlie⸗ 
ßen; das Maͤdchen blieb ganz hinten, um den Marſch zu decken und 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. Wie ſonſt beim Angriff als die erſte, 
erreichte ſie hier zuletzt das Thor, fand es aber verſchloſſen. Keiner 
ihrer Kriegsgefaͤhrten ſchuͤtzte ſie, keiner wartete ihrer am Thore, kein 
Ritter erfchien gu ihrer Vertheidigung. Seitdem man ihrer niche mehr 
au beduͤrfen glaubte, wurde fie vernachlaͤſſigt. Aud) verlaffen kaͤmpfte 
fie tapfer, endlid) vif fie cin Schuͤtze vom Pferd, worauf fie fid) dem 
Baſtard voh Vendome ergab (23. Mai 1430). 

@ Die. Furdt-devr Gegner vor dem Madden von Orleans bewahree 
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fic) am ſtaͤrkſten durch die unmaͤßige Freude, weldye diefe Nachricht 
uͤberall verbreitcte, und durch die Rache, welche die Englander an ihe 
gu nehmen gedachten. Zuerſt fuchte man fie den Burgundern, welde 
fie milde behandelten, zu entreifen, indem behauptet wurde, daf fie 
nicht als eine Kriegsgefangene gu betrachten und zu behandeln fey, fons 
dern als eine Zauberin und Teufelsbannerin; in diefer Hinficht forderte 
fie die Parifer Univerfitdt, und befombers ter den Cnglandern gang ev: 
gebene Biſchof von Beauvais, Peter Caudon, in deffen Sprengel fie: 
gefangen war, vor das Geridt dev Kirche. Hiervon unterridjtet, und _ 

in der Hichfien Furcht, ihren Todfeinden in die Hande gu fallen, ſtuͤrzte 
ſich Sohanna von der Hoͤhe des Thurmes, in dem fic) ihe Gemad 
befand, hinab. Obnmad)tig und ſtark verwundet, Hob man fie*auf, und 
endlid), nachdem die Unterhandlungen ein Halbes Jahr gedauert, wurde 
fie fir eine bedeutende Abkaufsſumme, die der Konig von England 
zahlte, deſſen Beamten iberliefert. Diefe ſchafften fle nad) Rouen, wo. 
fid) Heinvid) VI. und der Regent damals aufhielten. Hier wurde fic 
in den grofen Schloßthurm gebrade*) und mit fchweren Eiſenketten 
gefeffelt, bewadht von Leuten des gemeinften Standes, die durd) grobe, 
verhdhnende und fdymugige Reden ihr Gefuͤhl verlegsen, oder ſich uns 
anftandige Mißhandlungen erlaubten. Die Englander Hatter ihren Tod 
beſchloſſen; die Urheberin alles Ungluͤcks in Frankreich follte ihre Tha: 
ten buͤßen, die beſiegten Feldherrn wollten ihre Schmach mit dem 
Blute dev Sungfrau abwafden, die Crfolge Karls follten befleckt wer: 
ben durch die Entdeckung, daß fie durch hoͤlliſche Kuͤnſte, durch Frevel 
gegen Chriſtenthum und Kirche errungen ſeyen. In dieſen Abſichten 
ward nun das Verfahren gegen fie von einem geiſtlichen Gerichte be: 
gonnen, unter Leitung des Biſchofs von Beauvais und eines Domini: 
caners, des Vicarius fir den Grofinquifitor, voy Frankreich it dev Dib: | 
cefe vos Rouen. Diefe beiden Hatten allein das Urtheil su fallen, die 
uͤbrigen Doctoren der Theologie oder Prieſter waren nur zum Beiſitz und 
sur Begutachtung verfammelt. Man zaͤhlte deren gegen hundert,. alle 
Franzoſen. Ohne die Hilfe eines rechtskundigen Beiftandes, ihrer Su: 
gend und Einfalt uͤberlaſſen, ward Johanna nun taglch faft vier Stuns 
den fang verhoͤrt. Man brachte die unerlaubteften und ſchaͤndlichſten 





*) Gie hatte eigentlich, da fie jetzt als eine Frevlerin geaen die Kirche behandelt 
ward, auch in ein geiſtliches Gefängniß gebracht werden müſſen, aber der Biſchof von 


Beauvais wollte dies, um Ben Englandern gu gefaten, niche iugeben, , 
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Mittel in Anwendung. Auf die verfanglichen und verwirrenden Fras 
gen, mit welden fie ohne Unterlaß beſtuͤrmt wurde, antwortete fie, sur 
Verwunderung Aller, mit einer weit Aber ihre Jugend, ihr Geſchlecht 
und fonftige Bildung gehenden Ruhe, Riarheit, Cinfiche und Geiſtes⸗ 
gegenwart. Mander laͤppiſchen Vorhaltung begegnete fle mit einer Art 
von Laune. Go erwiederte fle auf die Frage: wie der Engel Michael 
ausſaͤhe: „Wie ein tuͤchtiger rechtſchaffener Mann,” und auf eine ans 
dere, ob die Erfcheinungen nat gingen: ,,meint ihr, es finne Gore 
ihnen feine Rleider ſchaffen?“ Standhaft und fet beharrte fie dabei, 
daß fie bloß den Offenbarungen, welche fie erhalten, zufolge gehandefe 
habe. Die Befchaffenheit diefer Offenbarungen war der Hauptgegens 
ftand des Verhoͤrs, und die Richter brachten endlich Heraus, daß ihre 
Erſcheinungen nide von Gott famen, nod) von den Engeln und Het 
figen, vielmehr fey Alles Teuſelswerk und Zauberei. Vorzuͤglich fah 
man darin GortteslAfterung, daf ein Weib einen gbttlichen Befehl wolle 
befommen haben, Mannsfleider zu tragen. Aud) die Parifer Universi 
tit gab ein Gutachten in diefer Weiſe. Vergebens berief fic Johanna 
auf das Urtheil des Papftes und des Conciliums yu Baſel. Ihre 
Appellation wurde vom Biſchofe unftatthafe gefunden und durch die 
Drohung, daß fie den Feuertod fterben muͤſſe, wenn fle nice evflare, 
daB ire Vifionen Taͤuſchung und Luͤgen feyen, ward fie endlich bewo⸗ 
gen, eine Abſchwoͤrungsformel yu unterzeichnen, deren Inhalt ihe uns 
ridjtig mitgethellt wurde, da fie nicht lefen tonnte. Dennoch wurde fie 
hierauf, als eine ſchwere Srinderin gegen Gort, yu ewigem Gefaͤngniß 
bei Wafer und VBrot*) verurtheilt. Die legte nun auch weibliche Kets 
dung an, und mufte verfpreden, fid) der maͤnnlichen nie wieder pu bes 
dienen. Aber felbft diefe Milderung war nichts als ein Gaukelſpiel, denn 
nur der Tod der Heldin fonnte die glihende Rachſucht ihrer Feinde 
befriedigen, und um dtefen herbeizufuͤhren, wurden ihr ſchmaͤhliche Fall. 
ftricfe gelegt. Wider das gegebene Ver(prechen brachte man fie in ihr 
fruͤheres Gefaͤngniß zuruͤck, wo fie, wie vorher, von rohen Soldaten 
unmittelbar in ihrem Bimmer bewacht wurde. In der Nacht wurden 
ihre weiblichen Rieider mit mannliden vertauſcht. Sohanna merfte 
wol, worauf es abgefehen fey, und blieb-bis sum Mittag liegen, ends 
lid) aber mufte fle sur Befriedigung eines natuͤrlichen Beduͤrfniſſes auf⸗ 
ſtehen und jene Reider anlegen. Mehr wollte die Arglift ihrer Widers 


— „An pain de donleur et & Mean d'angnise,“ heißt es in dem Urtheile. 
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fader nicht. Der Biſchof von Beauvais eifte fofort in das Gefangnif, 
um ſich feloft von dieſem Frevel su Aberzeugen, und da Johanna kuͤhn 
behauptete, daß die Heiligen Frauen Catharina und Margaretha ihr 
von Neuem erſchienen feyen, und ihren Widerruf getadelt haͤtten, und 
daß fie ganz beftimme an die goͤttliche Natur dieſer Viſionen glaube, fo 
ward fie nun als eine rictfallige Ketzerin betrachtet, der weltlichen Ges 
richtsbarkeit ibergeben und von dem Bailli von Rouen ohne weitere 
Procedur des Feuertodes ſchuldig erklaͤrt. 

Dieſes Urtheil ward ohne Gaumen vollzogen. Am 30. Mat 1432 
wurde fie auf einem Rarren nad) dem Marftplage gefuͤhrt, umringt 
von einer zahlreichen bewaffneten Schaar. Als fie ihe Urtheil gehoͤrt, 
kniete fle nieder und betcte xu Gott und allen Heiligen, mit einer fol 
hen Inbrunſt, daß felot Englander yu Thraͤnen gerdhre wurden. Eng: 
liſche Soldaten ergriffen fie darauf, und fchleppten fie mit Heftigkeit 
nad) dem Geheiterhaufen. Hier ſetzte man iby eine Muͤtze auf, auf 
welder die Worte: Kegerin, Ruͤckfaͤllige, Aberdnnige, zu lefen waren. 
So barbarifd) und graufam waren ihre Verfoiger, daß fle die Veran: 
ftaltung trafen, die Ungluͤckliche nur langſam und allmaͤhlig von den 
Flammen erreichen yu laffen, um ihre furdtbaren Quualen gu verlangern. 
Ihre Afche ließen fle in die Geine werfen, damit fein Verehrer fie als 
eine theure Reliquie fammein und aufbewahren koͤnne. Aber-den reinen 
Glan}, mit weldem ihr eben fo findlid) fchuldlofes, als grofartiges 
Leben in der Geſchichte ſtrahlt, haben fie nicht su truͤben vermodt, 
und faum hatte ein ſchoͤneres Ende fir fle gefunden werden koͤnnen, 
alg dicfe Befiegelung und Verkldrung ihrer edlen BWeftrebungen durch 
die Flammen. Nicht minder aber als die Englander, welche in Sos 
hanna nur die verhafte Feindin-fehen fonnten, die ihnen unerſetzlichen 
Schaden an Land und Leuten gethan, Hat Koͤnig Karl an dem Wedd: 
chen von Orleans, die ihm fein Reich whedergegeben, gefrevelt, indem 
et aud) nicht einen Verſuch yu ihrer Befreiung, ja nice einmal zur 
Erleichterung ihres Schickſal machte, und doch Hatte wenigſtens der 
Schein von Gerechtigkeit, mit welchem ihre Feinde ſich umgaben, die 
Unterſuchung ihrer Sache von geiſtlichen Richtern, durch Verbote der 
kirchlichen Oberen oder des Papſtes, ſehr leicht verhindert werden moͤgen. 
Nicht einmal die Familie ſeiner Retterin, die in Duͤrftigkeit ſchmachtete, 
wurde von ihm unterſtuͤtzt. Erſt fuͤnf und zwanzig Jahre ſpaͤter, als 
Johanna's Mutter um eine Reviſion ihres Urtheils beim Papſte Calix⸗ 
tus III. gebeten hatte, und dieſer den Erzbiſchof von Rheims hiermit 
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beauftragte, entzog ſich Karl der Mitwirkung nicht. Das ganze gegen 
ſie angewendete Verfahren, ſammt der daraus hervorgegangnen Verdam⸗ 
mung ward gegen alle rechtliche Form befunden, und durch oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung in allen Staͤdten des Koͤnigreichs fuͤr ein Werk 
ber Gewaltthaͤtigkeit und Bosheit erklaͤrt. Auf dem Platze, wo Jo⸗ 
hanna verbrannt worden war, wurde eine feierliche Proceſſion gehal⸗ 
ten, oͤffentlich zu ihrem Lobe gepredigt und ihr ein Denkmal errichtet. 
Ein ungleich herrlicheres und lebendigeres hat ſie in den Gemuͤthern 
aller derer gefunden, welche in den Thaten fo reiner Begeiſterung, 
Vaterlandsliebe und Selbſtaufopferung den vom Himmel ſtammenden 
Funken fuͤhlen und erkennen. 


39. Narl VIL 


Wenn die Englander gehofft Hatten, durch den Tod der jungfraͤulichen 
Heldin auch das keimende Gluͤck Frankreich's zu vernichten, ſo mußten 
ſie bald ihre Taͤuſchung erkennen, denn der Geiſt, welchen das Maͤdchen 


in der Mehrzahl ihrer Landsleute erweckt hatte, ging keines Weges mit 


ihr unter. Nicht nur mißlangen dem Regenten einige Verſuche auf feſte 
Staͤdte, worin im Grunde der Krieg von beiden Seiten beſtand, ſon⸗ 
dern er mußte, durch fortgehende Geldforderungen, ſeiner Partei auch 
alle diejenigen entfremden, welche den Englaͤndern einſt am ergebenſten 


geweſen waren, da er von ſeiner Heimath aus ſo gut als gar nicht 


unterſtuͤtzt wurde. Noch ſtanden indeß die Sachen nicht ſo verzweifelt, 
daß bei kraͤftiger Huͤlfe der Engliſchen Barone nicht ein großer Theil 
der bisherigen Eroberungen haͤtte behauptet werden koͤnnen, aber in 
einheimiſche Streitigkeiten verwickelt, seigteh dieſe weder Luft noch 


Meigung, das Anſehen ihrer Krone in Frankreich gu befeſtigen, und 


bald ging aud) die Haupeftige der Engliſchen Macht in diefem Lande 
durd den Rilckeritt des Herzogs Philipp verforen. Wie ſchon friber 
zwiſchen den Durgundern und Englandern Kaltfinn eingetreten war, 
it oben bemertt; der Tod der Gemahlin des Regenten, einer Schweſter 
Philipp's, Wfete das perſoͤnliche Band der beiden Hadupter, und der 
hohe Preis, um weldem Konig Karl die Ausſoͤhnung mit dem Herzoge 
von Durgund gu erfaufen geneigt war, jog diefen von der Engliſchen 
Partet gaͤnzlich ab. Bn dem Frieden, welchen ev 1435 gu Areas mit Franks 
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reich ſchloß, erhielt ev die Grafſchaften Macon und Aurerve, und zur 
Entfdddigung fir die Verlufte, welche ihm diefer Vertrag von Seiten — 
der Englaͤnder vielleicht suziehen koͤnnte, alle SGeddte und Herrfchaften 
an der Somme, Ponthieu, Amiens, Abbeville u. ſ. w. Doch behielt 
ſich der Koͤnig fille dicfe Gebietstheile das Recht des Zuruͤckkaufes fir 
eine beftimmte Gumme vor. Der Herzog follte auferdem, fo lange 
Kart lebe, von jeder Lehnspflicht fret und unabhaͤngig feine Lander bes 
herrſchen. Ferner evflarte Karl, dah der Mord Johann's des Uner⸗ 
ſchrocknen wider feinen Willen und yu feinem Mißfallen gefchehen fen, 
und verhieß, bie Thaͤter gu beftrafen. Cinen nicht weniger empfindlis 
chen Verluft erlitten die Angelegenheiten der. Englander in Frankreich 
burd) den Tod des treffliden Herzogs von Bedford, der wenige Dros 
nate nad. dem Frieden von Arras, zu Rouen erfolgte. Und daheim, 
im Mathe des jungen Koͤnigs herrſchte Swie(palt und boͤſe Entzweiung, 
indem der Großoheim des Monarchen, der Cardinal von Wincheſter, 
und fein Oheim, der Herzog von Gloceſter, von Haß und Eiferſucht 
gegen. cinander erfillt, fid) mit der gréften Crbitterung anfeindeten 
und befampften. Diefer Swift brachte in alle Staatsgeſchaͤfte Still⸗ 
ſtand und Verwirrung, und die Franzoͤſiſche Regierung ermangelte nicht, 
die ſich immer ginftiger geftaltenden Verhdltniffe gu benugen. Aud) 
in Paris, wo anfangs jeder Gieg der Englander durch Sffentliche Luſt⸗ 
barkeiten gefetert worden war, mußte mit den ficigenden Erpreſſungen, 
und befonders nad) der Ausſoͤhnung Philipp's mit dem Rinige, dee 
alte Parteihaß immer mehr erldfden, da feithem teine Burgundiſche 
und Armagnacſche Faction mehr exiſtirte. Das Verlangen der Birger 
nad) der Wiederheritellung ihres Koͤnigs wuchs mit jedem Tage, und 
fo Sffneten fie endlich, gegen das Verſprechen vollftandiger Amneftie, den 
Franzoͤſiſchen Truppen die Thore, wahrend die ſchwache Engliſche Gee 
fagung fid) in die Daftille zuruͤckziehen mußte. Alles vief: Friedel 
Griede! ef (ebe der Kinig und der Herzog von Burgund. (13. April 
1436). Sm folgenden Jahr hielt Karl feinen Cingug, und feine Ruͤck⸗ 
fehr fand ohne die blutigen Meactionen ftatt, weldye die Unterwerfung 
der Birger unter feinem Vater und Grofvater begleitet Hatten Coben 
S. 90. 113.). Der Friede war das dringendſte Beduͤrfniß und der ſehn⸗ 
lidfte Wunſch alter, und befonders der noͤrdlichen Provinzen, welche, 
von feindliden Schaaren und den unbefoldeten eigenen Kriegern wm 
die Werte gemishandelt, dem unfagligen Jammer faft erlagen. War 
erdffnete daher 1440 mit England Unterhandlungen. Hier waren ins 
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deß die Parteien auch Aber die Franzoͤſiſchen Angelegenheiten nit ets 
nig. Glocefter, den die Hoffnungen feiner verftordenen Grider, Heiw 
rich’s V. und Bedford's, nod) befeelten, wollte die Fortſetzung des 
Rrieges; der Cardinal ven Windefter und fein Anhang dagegen zeig⸗ 
ten ſich Sercitwillig, fahren yu laſſen, wads nad ihrer Meinung dod) 
nicht behauptet werden fonnte, und waren daber fir den Frieden. 
Yn eben diefem Sinne waren die Meinungen getheilt, als die Gers 
maͤhlung des Rinigs yur Berathung fam. Heinrid) war hoͤchſt guts 


muͤthig, nachgiebig, anſpruchslos, und, wiewol nun ſchon ber swans 


sig Sabre alt, ganz von feinen Rathgebern abhangig. Man fah vor- 
ber, daß die Rinigin, wer fie aud fey, Hren ſchwachen Gemahl be: 
berrfchen werde. Der Herzog von Glocefter wuͤnſchte feinem Zweck 
gemaͤß, daß die Todter des Grafen Johann von Armagnac, des Sols 
nes des ermordeten Connetable, der Uber die Graffdafe Comminges 


- mit Rarl VIL in Streit gerathen war, gewahlt werde, damit man 


durch das bedeutende Anſehen und die mweitldufigen Befigungen diefer 
Gamilie in Gufenne, Unterftdgung im Kriege gegen den Kinig gewin: 
nen mige; die andere Partei aber erfal fic) die Tochter des damaligen 
Titularfinigés von Neapel Renatus, des oben erwaAhnten Ludwig IT. 
Gohn (CS. 18.), aus tem jingern Haufe Anjou, die geiftvolle und 
minnlide Margarethe, deren Oheim Karl Graf von Maine, Liebling 
und erfter Mtinifter Karl's VIL. war, und ſetzte nicht nur diefe Abfide, 
fondern auch einen Waffenftilitand durch (1444), wobei fogar Anjou 
und Maine an Frantreid) suricgegeben wurden. Cinige Jahre nach: 
her ward Glocefter das Opfer der Ranke feiner Gegner. Man Hagte 


hn (1447) des Hodhverraths an, und warf ibn ins Gefingnig, wo er 


nad) fiebsehn Tagen todt gefunden trard. Es ging das Gerddt, daf 
er heimlich ermovdet worden fey. Sechs Woden nachher ftarb aud) 
ber alte Cardinal von Windefter. 

In Frantreidy fah man den ſchwachen Zuftand der Negierung des 
feindliden Staates nicht ungern, und machte in der Zeit der Waffen: 
rube die néithigen Vorbereitungen und Verbefferungen im Kriegéwefer, 
um demnaͤchſt die Wiedereroberung der verlorenen Landſchaften gu bes 
wertftelligen. So war es ein nicht unwillfommener BVorwand sur Ere 
neuung der Feindfeligteiten, als eine Engliſche Kriegeſchaar 1449 durch 
den Ueberfall ber Stadt Fougeres in der Vretagne, den Stillſtand vers 
fete. Das entidhiedenfte Gli beguͤnſtigte die Franzoͤſiſchen Unters 
nehmungen. Innerhalb eines Jahres (1449—1450) war die ganze 
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Normandie den Englandern entriſſen, und fo whe der legte Platz in 
diefer Proving, Cherbourg, gefallen war, wandten ſich die Franzoͤſiſchen 
Waffen, einem reifenden Strome gletd, gegen Guienne. Ohne Schlacht 
und Belagerung ward aud diefe ganze Proving erobert; eine Seade 
nach der andern ergab fid), aus England erſchien nicht ein Mann zur 
Hilfe, und im Augut des naͤchſten Jahres (1451) wehte das ſiegreiche 
Franzoͤſiſche Banner von der Muͤndung der Garonne bis an die Spa⸗ 
niſche Grenje. Indeß wuͤnſchte cin groper Theil des Adels von 
Guienne, durd) Bedruͤckungen der Franzoͤſiſchen Beamten aus feinem 
Taumel erweckt, die Englifdhe Herrſchaft wieder herbei, und knuͤpfte 
in London Verbindungen an. Jetzt endlich, da es zu ſpaͤt war, ent⸗ 
ſchloß ſich Heinrich ein Huͤlfsheer von achttauſend Mann unter der 
Anfuͤhrung des damals ſchon achtzigjaͤhrigen Talbot, Grafen von 
Shrewsbury, nad dem ſuͤdlichen Frankreich zu ſenden (1452). An⸗ 
fangs bezeichnete der glaͤnzendſte Erfolg die Laufbahn des heldenmuͤthi⸗ 
gen Greiſes, der ſchon ein halbes Jahrhundert lang der Schrecken der 
Franzoſen war, als er aber im folgenden Sommer das wohlbefeſtigte, 
und von dreihundert Feuerroͤhren vertheidigte Lager der Franzoſen bei 
Chatillon mit allzuheftigem Ungeſtuͤm erſtuͤrmen wollte, fand er ſelbſt 
den Tod, und ſeine Truppen erlitten eine vollſtaͤndige Niederlage. Mit 
Talbot fiel ſein edler Sohn, der trotz alles Andringens, ſich zu retten, 
ſeinen Vater nicht uͤberleben wollte. Die Wiedernahme der verloren 
gegangenen Staͤdte war die Folge dieſes Sieges der Franzoſen, 
Guienne war von Neuem unterworfen, und die Vertreibung der Eng⸗ 
finder aus Frankreich vollendet bis auf Calais, die einzige Stadt, 
welche ihnen von allen ihren Eroberungen bliedb. 

Wie Karl VIL das Ungluͤck ohne widerſtrebende Thatkraft aber 
ſich Hatte hereinbrechen faffen, fo war er aud) bel der glingenden Wie⸗ 
derherftellung feines Gluͤckes weit mehr muͤßiger Zuſchauer als Leiter 
und Lenker. Er beſaß durchaus tein FeldHerrentalent, und ließ ſich 
ohne Erni und nachdruͤckliche Kraft melt von Weibern und Guͤnſtlin⸗ 
gen leiten. Doc widmete er dem inneren Zuftande feiner Staaten 
grifere Aufmerkſamkeit, als feinem Verhdltniffe gu fremden und feinds 
licen Maͤchten, und zeigte fic) im Ganjen in der Wahl feiner Diener 
nidt ohne Geſchick und treffenden Blick. Frankreich war endlich von 
den tapferen Widerſachern befreit worden, bie es feit langer als Huns 
bert Jahren sum Biel ihrer Angriffe gemacht Hatten, aber die Folgen 
des Krieges, der befonders in den festen Jahren auf das Verheerendſte 
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gefdhrt worden war, blieben nod lange ſichtbar; ausgedehnte Land: 
fteeen waren menſchenleer, oͤde und mit aufgefdoffenem Buſchwerk 
bewachſen. Mod) ſchlimmere Nachwehen waren jene im Laufe unferer 
Darftelungen ſchon mehrfach erwaͤhnten rauberifehen Soͤldnerſchaaren, die 
groͤßte Landplage fener Zeiten). Um dieſem Uebel ein Ende zu machen, 
wurden gleich nach dem Waffenſtillſtande von 1444 umfaſſende Maßre⸗ 
gein getroffen. Eines Theils der zucht⸗ und herrenloſen Kriegsleute 
entledigte man ſich durch den Zug nach der Schweiz (S. 71.). Von 
den uͤbrigen wurden nur die tauglichſten auserleſen, alle anderen ver⸗ 
abſchiedet und mit nachdruͤcklichem Ernſte an der Erneuerung ihrer 
Gewaltthaͤtigkeiten verhindert. Aus Jenen aber bildete man eine ſtets 
im Dienſt bleibende und beſoldete Truppe von Kriegsleuten zu Roß 
in funſzehn Schaaren, Ordonnanzcompagnien genannt, getheilt, jede 
zu hundert Lanzen, die Lanze in der Regel gu feds Mann"). Im 
Jahre 1448 erging eine neue Verordnung, daß in jedem Kirchſpiel des 
Reiches ein Schuͤtze bewaffnet und geuͤbt werden ſolle, um ſich bet 
dem erſten Aufruf zu ſtellen. Da dieſe Leute von einem großen Theil 
der Steuern befreit wurden, hießen fle Freiſchuͤtzen (frames arehers). 
Sie waren beſtimmt, an die Stelle der Contingente zu treten, durch 
welche die Staͤdte, ſeit den Zeiten Philipp Auguſt's, die koͤniglichen 
Heere verſtaͤrkt hatten. Um den Compagnien ihren Sold regelmaͤßig 
zahlen zu koͤnnen, wurde eine beſondere Steuer ausgeſchrieben und 
fortdauernd erhoben. Dieſe beiden Einrichtungen hatten die wichtigſten 
Folgen und bewirkten die vollſtaͤndige Umwaͤlzung aller mittelaltrigen 
Lebensformen in Frankreich. Durch die ſtehenden Truppen und die 
geuͤbte Reſerve des Volkes erhielt das ohnehin verfallende Ritterthum 
einen empfindlichen Stoß, und die Koͤnige hatten eine ſtets bereite 
Macht in der Hand, jeden Verſuch einer Auflehnung von Seiten des 
Adels oder der Staͤdte ſchnell zu unterdruͤcken. Außerdem waren die 
roßen Lehen theils durch Erbtheilungen zerſplittert, theils durch Kauf, 
Erledigung oder Gewalt an die Krone gekommen, und der niedere Adel 
war durch die lange Kriegsnoth vermindert und verarmt. Daſſelbe Schick⸗ 





*) In modern times our debts and faxes are the secret poison, which still corrodes 
the bosom of peace; but in the weak and disorderly government of the middle ages, it 
was agitated by the present evil of the disbanded armies, Gibbon History of the de- 
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cline ete, T. XT p. 153. Ed. Basil, ‘ 
“) €8 war ein Geharnifhter Chomme d’armes) , ein Knappe, ein Reitknecht und drei 
Schüuͤtzen, alle beritten. 


Innere Berhaltniffe unter Karl VII. ar 


fal hatte die Staͤdte betroffen, und die feſtſtehende Steuer uͤberhob den 
Rénig, fle gu den Reichsverfammiungen su berufen, apf denen fie eine 
fo grofes Anfehen Sehauptet Hatten. Die Stinde des Landes waren 
ſchon in den letzten Seiten feltener als friiher berufen worden; gewoͤhn⸗ 
lid) unterhandelte man nur mit dex einzelnen Provingen. Mit der 
Mache fam audy die Freiheit und der Einfluß der Birger und der 
Barone Herab, und Aberhaupt Hatte fic) wahrend ber langen Kaͤmpfe 
der Sinn vor den alten Vorzuͤgen und Rechten nur auf die Vertrei⸗ 
bung des aͤußern Feindes, deffen Naͤhe doch alles unſicher machete, ges 
ridjtet, dag Volk war im Allgemeinen ermuͤdet und verlangte niches 
alg Ruhe. Go fonnte der Hof immer ungeftirter auf die Verwands 
{ung Frankreich's aus dem Lehnsftaat in die Monardie der. neuern 
Zeit hinarbeiten. Cin fehr bedeutender Schritt in diefer Hinſicht ge: 
ſchah durd) cine Verordnung des Koͤnigs vom Jahre 1453, in welcher 
ev dle Niederſchreibung aller Gewohribeitsrechte der einzelnen Genes 
ſchauſſeen, Baillagen und Herrfchaften anbefahl, welche alsdany vor dem 
Parlamente zu Paris revidire werden und nuv in biefer Form Geſetzes⸗ 
fraft haben follten. Hiermit wurde zugleich einer grofen Verbefferung und 
Abkuͤrzung des redhtliden Verfahrens der Weg gedffnet, da bisher die 
Appellationsridjter (Th. V. SG. 331.) unmébglid) alle die unendlich mans 
nichfachen Satzungen und Gebraude fennen fonnten, die groͤßtentheils 
nue durch mindlide Tradition in den eingelnen Landſchaften exiſtirten, 
von denen aus Berufungen an ihren Spruch gemacht wurden. In⸗ 
deß wurde dieſe Sammlung der Gewohnheiten Frankreich's, welche 
unter dem Namen des grand: coutumier bekannt iſt, erſt hundert 
Jahre nach Karl VII. vollendet. Auch die gallicaniſche Kirche hatte 
ſich unter der Regierung dieſes Herrſchers unabhaͤngiger vom Papſte 
geſtellt und gehoͤrte ſeit der Zeit mehr dem nationalen Intereſſe, als 
dem allgemeinen Kirchenverbande an. Im Jahre 1458 berief der Koͤ⸗ 
nig die vornehmſten Praͤlaten und weltlichen Großen nach Bourges, 
welche die Beſchluͤſſe der damals verſammelten Baſeler Synode, in 
Betreff der Wahlfreiheit der Stifte und-Capitel, der Beſchraͤnkung 
der Abgaben und der Appellationen nach Rom, trotz des Widerſpruchs 
von Seiten Eugen IV. annahmen; worauf das Parlament dieſelben 
als Erweiterung der pragmatiſchen Sanction Ludwig's des Heiligen, 
unter eben dieſem Namen in ſein Negiſter eintrug. 
Die Unzufriedenheit der Adeligen mit der Herabdruͤckung ihres 
Standes, machte ſich in einem Aufſtande derjenigen unter ihnen Luft, 
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weilche nod groͤßere Lehen inne Hatten, oder durd Verbindungen und 
verwandfſchaftliche Verhaͤltniſſe mit dem Hofe eines bedeutenderen An⸗ 
ſehens genoffen. Der Herzog von Bourbon, der Herzog von Atencon, 
der Graf von Vendome, der Vaftard von Orleans traten bereits im 
Jahre 1440 jufammen, win dem Konig die Regierung zu entreifien, 
und den Dauphin Ludwig, der damals ſiebzehn Jahr zaͤhlte, an die 
Spike des Staates yu flellen. Der Juͤngling ging auf ihre Vorfdhlage 
ein, aber kaum waren die erſten Schritte geſchehen, als Karl die Em⸗ 
poͤrer dDurd die Einnahme mehrerer feften Plage swang, um Gnade 
su bitten. Mad einiger Beit machte der Dauphin einen Ahnliden 
Plan; wurde. aber an der Ausfihrung verhindert und begab fid) in 
feine Proviny, die Dauphine, die er ganz unabhdngig regierte. Als 
er aber auch ohne Erlaubnif. des Vaters die Tochter des Herzogs von 
Savoyen Heirathete, lief Karl Truppen gegen ihn ausruͤcken, und Luds 
wig entwid) gum Herjog Philipp von Burgund. Alle Ausfſoͤhnungs⸗ 
verfuche Hieben frudtlos, Miftrauen und Argwohn herrſchten in Karl's 
Seele und oer Kummer’ aber den widerfegliden Sohn beſchleunigte 
fein Ende. Er war ſchon krank, alé ihm ein Geruͤcht yu Often fam, 
daß Ludwig damit umginge, ihn gu vergiften. Von Schrecken ergriffen, 
- enthtelt er ſich mehrere Tage lang aller Mahrung und verfehlimmerte 
Hierdurd fein Uebel, fo daf er am 22. Sulius 1461 im neun und 
funfyigften Sabre feines Alters ftarb. 


40. Niederfinken des Byzantiniſchen und Emporſtreben ded 
Osmanifden Reiches. 


Die bisher gefchifderte Lage der Hauptreiche Curopa’s im vierzehnten 
und der erften Halfte des funfzehnten Jahrhunderts, die inneren Feh⸗ 
een, vor denen fie zerriffen wurden, und ihre daher ſtammende Rrafts 
fofigteit nach aufen, der Verfall des Kaiferthums und des Papſtthums 
in Deutfdland und Stalien, das Herabtommen des Ritterthums in 
Frantreid) und England, fo we der verfloren gegangene Ginn fdr das 
Grofe und Ganze der Europdifdhen Chriftenheit, maden es erflarlid, 
daß das Abendland nicht mit Ernft und Nachdruck in die Schranken 
trat, alg es galt, die Vormauer gegen Aſiatiſche Horden und den 
Islam, bas Griechiſche Reid), wider die friſche Kraft eines neuen 
Barbarenreiches zu ſchuͤtzen und yu erhalten. | 


L 
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Es war unter der Regierung Andronicus II. Palsologus (Ih. V. 
S. 288.), des Sohnes jenes Michael, welder die Truͤmmer des Cow 


ſtantinopolitaniſchen Kaiferthums wieder mit dem Nicaͤiſchen verbunden 


hatte, ohne dem Ganjen dadurd neve Kraft und neues Leben ein 
hauchen yu finnen, alé die Macht eines bigher undefannten Tuͤrkiſchen 


Stammes ſich mit reifender Schnelle in Rieinafien erhob. Zu ten 


Seiten Dſchingicchan's war Suleiman Shah, ein Haupeling Tuͤrki⸗ 
ſcher Wanderſchaaren, an der Spitze von funfzigtauſend Geelen vou 


Choraſan weftlid gesogen. Sein Sohn Errogruhl leiftete dem SGeld- 


ſchuckiſchen Sultan von Iconium (Th. IV. S. 182.), Alaeddin 1, 
nuͤtzliche Kriegsdienfte, und erhielt dafuͤr als Grengvertheidiger des 
Reiches wider die Griedhen in der Gegend des alten Doryldum ein 
Gebiet angewiefen. Ertogruhl's Sohn Osman entvif, um ole Zeit 
alé fein Vater ftars, den Griedhen Stade und Schloß von Karadſcha⸗ 
biffar; womit ihn Gultan Alaeddin UL belehnte, und ihm die Ehren⸗ 
zeichen fuͤrſtlicher Warde, Fahne, Pauke und Roßſchweif uͤberſandte 
(1289) ). Dieſer Erwerbung folgten bald mehrere, und als der 
Chan der Perſiſchen Mongolen Ghaſan zehn Jahre fpdter Alaeddin III. 
hinrichten ließ, und damit dieſer Seldſchucken⸗Dynaſtie, welche ſchon 
ſeit funfzig Jahren von den vordringenden Mongolen abhaͤngig gewor⸗ 
den war, ein gaͤnzliches Ende machte, regierte auch Osman die Seinen 
als freier Gebieter. Neben ihm erhoben ſich noch neun Fuͤhrer turk⸗ 
manniſcher Horden auf den Truͤmmern des Reiches von Iconium, 
aber das nach jenem genannte Volk verdunkelte und verſchlang nach 
einigen Menſchenaltern alle uͤbrigen benachbarten Herrſchaften und 
breitete ſeine Eroberungen weit aus in Aſien und Europa. 

Als Osman ſeinen Vorſatz, auf weitere Unternehmungen auszu⸗ 
ziehen, den Seinen kund that, widerſprach ſein erfahrener Oheim 
Duͤndar, und von despotiſcher Wuth, die keine Einwendungen duldet, 
entflammt, ergriff der Neffe ſeinen Bogen und erſchoß den neunzigjaͤh⸗ 
rigen Greis; eine Blutthat, welche, nach der Bemerkung des neueſten 
und kenntnißreichſten Geſchichtſchreibers dieſes Volks grauenvoll den 
Anfang Osmaniſcher Herrſchaft bezeichnet, und in die lange Gallerie 
der Morde von Blutsverwandten, die gewoͤhnliche Vorhalle der fol⸗ 
genden Regierungen, als blutige Schwelle einfhre**). Go begann 


*) v. Hammer Geſchichte ded Oſsmaniſchen Reiches, Bd. I. S. 55. 
*) v. Hammer, Bd. I. S. 66. 
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denn cine unuͤberſehbare Reihe von Beute⸗ und Eroberungszuͤgen, 
welche die Unerſaͤttlichen ſtets weiter und weiter fuͤhrte. Zugleich 
warfen ſich andere Tuͤrkiſche Haͤuptlinge auf die ihnen zunaͤchſt gelege⸗ 
nen Striche Kleinaſien's, die noch unter Byzantiniſcher Herrſchaft 
waren. In dieſem Gedraͤnge rief der ſchwache Kaiſer Andronicus 
Banden von Italieniſchen und Spaniſchen Miethstruppen herbei, 
welche in den damaligen Kriegen zwiſchen Neapel nnd Aragonien 
wegen Sicilien (Th. V. ©. 172.) gedient hatten, gewoͤhnlich Catalonier 
~  genannt, weil der Kern aus Abenteureen diefes Volls beftand. Sie 
leiſteten nuͤtzliche Diente wider die Tuͤrken, erwiefen ſich aber bald, 
nad) der Art diefer furdtbaren Plage jener Sahrhunderte im Often 
wie im Weften, dem Lande, das fie beſchuͤtzen follten, nidt weniger 
verderblich, alg die duferen Feinde. Sie pluͤnderten und raubten, 
traten alles Recht mit Figen, und erprepten zugleich vom Kaiſer unges 
heure Summen als Gold. Der feige Hof, dev fich nicht anders gu 
helfen wufte, lief den Anfuͤhrer der Catalonier, Roger de Flor, ‘den 
er. gum Großherzog von Romania und gum Caͤſar erhoben Hatte, 
meuchleriſch ermorden (1307). Cin Theil der Banden zerſtreute id 
swar hierauf; funfzehnhundert Dann aber, welche fid) den ſtolzen 
Mamen der groper Compagnie gaben, begannen Krieg, des Fuͤhrers 
Tod gu vache, und ein ihnen entgegengefandtes Heer von vielen Taus 
fenden war ifnen nicht gewachſen. Mit ihrem Gluͤcke wuds ihre 
Baht, fle bemachtigten fic) Gallipolt’s, ftérten bie Schifffahrt, und vers 
breiteten Verwiftung an Seiden Ufern des Hellespont. Endlich waren 
Mangel und Uneinigteit der Fuͤhrer Urfachen, daß fle absogen und 
nad) Griedenland gingen. Sie fdlugen und toͤdteten den fateinifden 
Herzog von Athen, Walther von Brienne, beherrſchten eine Zeitlang 
Attika und Boͤotien und waren bas Schrecken des Landes weit und breit, 
Solches waren die Gefahren, die den Fuͤrſten, welder auf dem 
Throne Conftantin’s des Großen ſaß, angftigten, und diefe Herrſchaft 
wurde ihm von feinem Enfel, dem jdngern Andronicus, beneidet und 
fireitig gemadt. Nach mehreren Empirungsverfuchen deffelben dankte 
ber Kaiſer 1328 gu feinen Gunften ab, und ftarb vier Jahre nachher 
alg Mind) in Duͤrftigkeit. Die Regierung Andronicus III. (bis 1341) 
war weder rubmvoller noch gluͤcklicher. 
Indeß ging ganz Keinafien an die Tuͤrken verloren; jene Riften: 
laͤnder, an welche dad chriſtliche nicht weniger alg das claffifhe Alters 
thum die (dhinften Crinnerungen knuͤpft, wurden die Beute gleidgAls 
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— von Verachtung deſſen, was ſie nicht kannten, erfuͤllter Barbaren. 
Die Osmanen breiteten ſich zunaͤchſt in Bithynien aus; Osman ſtarb 
1326 und das eben damals eroberte Bruſa ward ſeines Sohnes und 
Nachfolgers Orchan (oder Urchan) Herrſcherſitz. Dieſer Fuͤrſt uͤbte 
zuerſt in ſeinem Stamme die beiden hoͤchſten Majeſtaͤts⸗/ und Souve⸗ 
raͤnetaͤtsrechte des Islam, Muͤnzen mit ſeinem Gepraͤge ſchlagen, und 
feinen Namen im Kanzelgebet am Freitag nennen gu laſſen), und gab — 
dem Osmanifden Reiche die erften Staatseinrichtungen. Mifomedien 
uud Nicaͤa fielen in feine Hande. | 

Trotz fo drohender Gefahren trieben Ehrgety und Eiferſucht am 
Byzantiniſchen Hofe fortwaͤhrend ihe verderblides Spiel. Andros 
nicus III. hatte die Vormundſchaft Aber feinen neunjahrigen Sohn 
Sohann V. feinem Guͤnſtling Johann Kantakuzenus Abertragen. Ges 
gen diefen erhob fic) eine Partei, ihn ju verdraͤngen, aber Kantaku⸗ 
genus nahm felbft den Purpur, und es entitand ein fedhsjabriger vers 
wiftender Buͤrgerkrieg. Es fam fo weit, daß die drgften Feinde des 
Reiches, die Tuͤrken, in den Streit gezogen wurden. Umurbeg, Fuͤrſt 
vot Aidin, jog dem Kantakuzenus yu Hilfe, und war diefes auch 
nicht der erfte Raubsug der Tuͤrken nad) den Curopdifden Kiften, fo 
gab dod) dag Verſtaͤndniß mit einer Partet im Innern grifere Lockung 
und bequemere Gelegenheit. Bald verdand fid) Kantakuzenus aud) 
mit dem madtigern Orchan, ja ev gab ihm ſogar feine Tochter gur 
Gemabhlin, und die chriſtliche Fuͤrſtin mufte ſich dazu verftehen, 
einen Plas im Harem des Mohamedaners einzunehmen. Kantaku⸗ 
zenus ſiegte zuletzt ob, kam nach Conſtantinopel (1247) und geſtand 
der verwittweten Kaiſerin einen Vergleich zu, vermoͤge deſſen er ihren 
Sohn zum Mitregenten annahm, ſich aber fuͤr die naͤchſten zehn Jahre 
die alleinige Leitung der Staatsgeſchaͤfte vorbehielt. Die Schwaͤche 
des Reiches wurde immer fuͤhlbarer. Die Genueſer in der von ihnen 
befeſtigten Vorſtadt Conſtantinopel's, Galata, ſchrieben dem Kaiſer 
Geſetze vor, und zerſtoͤrten, als er Krieg wider ſie erhob, ſeine Flotte. 
Kantakuzenus verband ſich mit den alten Feinden der Genueſer, den 
Venetianern, aber das Gewicht, welches der Beiſtand des Roͤmiſchen 
Reiches in dieſem Kampfe zwiſchen zwei Italieniſchen Staͤdten (vgl. 
Abſch. 58.) in die Wage legte, wurde kaum gefuͤhlt“). Kantakuzenus 


*yv. Hammer, Bd. J. 6. 87. 

) Gibbon, Vol. XI. p. 197. 
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fonnte jedoch den Thron, den er ſich angemaßt, nicht behaupten. oben 
Paldiologus, dem er, wm ihn ſich naͤher pu verdinden, feine Tochter gege⸗ 
ben, wollte der feten Bevormundung entledigt ſeyn, und erhob fid) wider ihn. 
Bergebens rief KRantafugenus den Tuͤrkiſchen Schwiegerſohn wider den. 
Byzantiniſchen auf. Die Tuͤrken kamen ihm gwar gu Halfe, aber 
der Widerwille des Volfes gegen ihn war yu grof, er mußte abdanten, 
oder dantte, wie er ſelbſt in feinen Memoiren fagt, freiwillig ab (1355) 
und ging in cin Rofter. Die Osmanen aber Hatten nicht verfaunt, 
diefe Swiftigteiten yu ihrem Vortheil yu benugen. Es war Ordan’s 
Sola Soliman, der zuerſt den Gedanfen hatte, in Europa vigt blof 
gu plintern, fondern davernde Erwerbungen gu madhen. Cin Erdbe- 
ben verwitftete. wm dieſe Beit die Shracifehen Kuͤſtenſtaͤdte und gerris 
dre Mauern. Durch foldhe Licfen drangen die Osmanen in die Staͤdte 
and befeftigten fic darin. Die wichtigfte dtefer Eroberungen war Kal: 
lipolis (Gallipoli), der Schluͤſſel des Hellespont, und Stapelplag des 
Griechiſchen und abendlindifeden Handels. 

Soliman ſtarb nod) vor dem Gater an den Folgen eines Sturges 
mit bem Pferde, daher foigte bet Orchan's Tode:-( 1359) ein juͤngerer 
Bruder, Murad I. Diefer eroberte alles Land vom Hellespont bis 
gum Haͤmus, und machte bas 13961 genommene Adrianopel zu ſeinem 
Herrſcherſitze. Zum erftenmal. waren die Griechen in ihrer Hauptſtadt, 
von ber Aflatéfden wie von dec Europdifden Seite, von demfelben 
Feinde umgeben. Aber es war nicht mehr das Griechiſche Reich allein, 
weiGes bedruht war. Die Ausbreitung der Moslemen in Gegenden, 
welche ſelbſt den Arabern in der friſcheſten Degeifterung des Belem 
unzuguͤnglich geblicben waren, mußten, wo nicht das ganze uͤbrige Cur 
ropa, doch bie zunaͤchſt gelegenen Zander erwecken, und naddem Papk 
Urban V. einen Kreitzzug wider die Tarten ausgeſchrieben, verband 
fic) der Rinig von Usgern, Ludwig der Grose, mit den Gerviern, 
Bosniern und Wallachen sum Kriege wider den Alle bedrohenden Feind. 
Aber fie wurden geſchlagen, und die ˖ Slaviſchen Voͤlker zwiſchen der 
Donau und dem Adriatiſchen Meere der Pforte nach und nach ent: 
weder zinspflichtig oder voͤllig unterworfen. Sie verſuchten zuweilen 
Empoͤrungen, aber ohne dauernden Erfolg. Cin allgemeiner Aufſtand 
der Servier, Bosnier und Bulgaren bedrohte im Jahre 1987 nod 
einmal die Osmaniſche Herrſchaft in Europa, endigte jedoch mit der 
gaͤnzlichen Unterjochung Bulgarien's. Die Osmanen trugen bei Koſ—⸗ 
ſova (1389) einen entſcheidenden Sieg davon, aber Sultan Murad 





Die Janitſcharen. | a7 


wurde von einem Servier erfehiagen, nach Thrlidhen Varichten auf 
dem Schlachtfelde, nach Serviſchen und Griedhifioen am Morgen ver 
dem Beginn derſelben i ſeinem Lager*). Dee ſterbende Murad weis 
dete ſich noch an dem Anblick der Hinrichtung Lazar's, ded vor ihn 
geMbrten gefangenen Serviertinigs. _ 

Dieſer Siegeslauf eines Bolts, welches bret Men(henalter fruͤher 
nur eine Meine, armſelige Horde war, wird erklaͤrlich theils fund de 
ununterbrochene Folge von kriegeriſchen, nicht tes Harem, ſondern teem 
Marthe und im Felde erzogenen Herrſchern, de von Giegesduclt erſulle 
mit allen ihren Kraͤften, ohne irgend cine Ruͤchſicht zu kennen oder zu 
adten, auf dad Cine Ziel Hinarbeiteten, theils durch die klag gewaͤhlten, 
HOHE foͤrderlichen Mittel und Einrichtungen fair dieſen Swed. Dahin 
gehoͤrt vor allen andern die Bildung eines regelmuͤßigen, ſtehenden 
Fußvolks, yu einer Zeit, wo das ganze chriſtliche Europa es nod nicht 
hatte, der beruͤhmten Janitſcharen, lange das Schrecken der Voͤlker, 
oft aber auch der Sultane ſelbſt, bis ſie mit dem Reiche, das ſie groß 
und herrſchend gemacht hatten, entarteten, und in unſeren Tagen, 
um einer neu zu gruͤndenden Ordnung der Dinge den Platz zu raͤumen, 
vernichtet wurden. Ein Reitervolk Aſien's ſchuf dieſe Fußtruppen, 
aber nicht aus der eigenen Mitte, ſondern, mit verruchter Staatskunſt, 
aus der ſchoͤnſten und kraͤftigſten Jugend der beſtegten Voͤlker. Aus⸗ 
erleſene Kraken unter der zur Gefangenſchaft verdammten chriſtlichen 
Bevoͤlkerung ereherter Provinzen wurden gum dreifachen Abfall, von 
Eltern, Vaterland und Glauben, gendthigt, tn Islam und in Makers 
AGungen erzogen, und su dem Kern der Kriegtmade Heer Herren ges 
bildet. Dev beruͤhmte Scheich Hadſchi Begtafh, Stifter und Wows 
fteher ber im Osmanifden Reiche fpdter ſehr einflußreichen Moͤnchs⸗ 
verbindung der DBegtafdi**),. ſegnete bie neue Stiſtung cin und ſprach: 
„ihr Mame fey die neue Truppe (Jeni Tſcheri), he Angefide weiß, 
ihr Arm ſiegreich, ihr Saͤbel ſchneidend, ihr Speer durchſtoßend; 


v. cum: Mo. J. S. Zit. 


29 Frog des Aus(pruchs — OS iſt Coin Mönchthum im Batam, “ — 
doch die Neigung des Arabers als Wriftenbewohners zum einfamen und beſchaulichen lever 
das Uchergewidt fiber das Wort des Propheten, und dreißig Jahr nach feincm Tovde 
wurde Der erſte Monchsorden geftifter. Seitdem vermehrten ſich die Fakire (ote Armen) 
und die Derwifhe (Thürſchwellen) fo bedeutend, daß man (Hon zwanzig Verbindungen 
vor dev Stiftung des Osmaniſchen Reiches zählte. Danach nahm ihre Anzahl and the 
Anfehen nod bedeutend su, fo daG fie oft mit großem Eriolg aus die politiſchen Suftinde 
und unerachmangen einwirken konnten. Ihre Vorſteher hießen Scheiche. 

10* 


18 Mittlere Geſchichte. IV. Zeitraum. 


immer folfen fie zuruͤckkehren mit Sieg und Wohlſeyn““). pater 
wurde gue Nefrutirung ber Saniticharen ein regelmaͤßiger Knabenzins 
von den unterworfenen Chriften eingefordert. Die Heranwadfenden 
wurden in ftrenger Zucht und Harter. Arbeit, ohne dic weide Pflege 
des vaͤterlichen Haufes, erzogen. Zuerſt erhielten fle nur Kleidung 
und Nahrung, dann aber, nach vier bis fuͤnf Jahren in das Corps 
aufgenommen, regelmaͤßigen und reichlichen Sold, und Allen, die ſich 
auszeichneten, war der Weg gu hohen Aemtern und Chrea(tellen er⸗ 
Sfnet. Es gab aber aud) andere Guptruppen, deren Dienft auf Lehen 
gegruͤndet war, Piade genaunt, und unregelmaͤßige Streithaufen. 
Wie das Fußvolk wurden auch die Reiter organiſirt, es dienten beſol⸗ 
dete, belehnte und nur zum Kriege aufgebotene oder freiwillig ſich ein⸗ 
ſtellende. Die erſten (Spahi, eigentlich Sipahi genannt) wurden 
im Abendlande nicht weniger gefuͤrchtet als die Janitſcharen. 


AL Baiazeth und Timur. 


Wis Bajazeth Coder Bajesid) auf dem Schlachtfelde bet Koſſova fei: 
nem erſchlagenen Vater in der Herrichaft folate, war feine erſte That 
die Hinrichtung feines einzigen Bruders. Harte, Ungerechtigfeit und 
Grauſamkeit bezeichneten aud) ferner die Handlungen ſeiner Negierung, 
in feinen Leidenſchaften zeigte ev fic Heftig und unmaͤßig, er war der 
erſte Sultan der Osmanen, der wider. die Gagungen des slam Wein 
trank. Aber die Hlutigen Giegesfpuren feiner Vorfahren verfolgte er 
mit “nod erhdhter Thaͤtigkeit. Von der Schnelligkeit (einer Siege 
wider Chrifter und Moslemen von der Donau bis yum Euphrat Hat 
ev den Deinamen des Bliges CFildivim) erhalten. Er drang guerft Aber die 
Donau vor, bemachtigte ſich dann faft aller den Byzantinern nod gehoͤren⸗ 
den Plaͤtze in Thracien, Macedonien und Theffalien, fiel in Griedhenland 
ein, 30g ohne Widerftand durch die Thermopylen und erftdemte Argos, 
waͤhrend feine Reiter bis in die ſuͤdliche Spige des Peloponnes ftreiften. 
Darauf wendete er fid) nad) Often und unterwarf den groͤßten Theil 
des von den Ubrigen Tuͤrkiſchen Farften eingenommenen Rleinafien’s 
feiner Herrſchaft. . 


*) Nach der gewöhnlichen Meinung find die Janitſcharen eine Schöpfung Murad's J. v. 
Hammer aber, Bd. J. S. 91. hat bewieſen, daß ihre Einrichtung ſchon unter Orchan fällt. 





Schlacht bei Nicopolis. 14989 


Da nun das Ungewitter immer drohender heranzog, verſuchte ſich 
Koͤnig Siegmund von Ungern durch auswaͤrtige Huͤlfe zu ſtaͤrken. 
Nach Frankreich ging eine eigne Geſandtſchaft, welche alle Herzen durch 
Schilderung der Grauſamkeit und des Blutdurſtes der Tuͤrken gegen 
die ungluͤcklichen Chriſten ruͤhrte und erſchuͤtterte, und beſonders bei 
dem Herzog Philipp dem Kuͤhnen von Burgund Befoͤrderung und 


Unterſtuͤtzung fand. Er ſandte ſeinen eignen Sohn, den uns wohlbe⸗ 


kannten nachmaligen Herzog Johann den Unerſchrocknen, damals Gra⸗ 
fen von Nevers, in dieſen Krieg, und die Bluͤthe des tapfern Fran⸗ 
zoͤſiſchen Adels begleitete ihn. Es befanden ſich darunter der Graf 
de la Marche, Heinrich und Philipp von Bar, alle drei von koͤnig⸗ 
lichem Blut, der Graf von Eu, Connetable, und Johann von Vienne, 
Admiral von Frankreid), der Marſchall Voucicaut, die Herren von 
Coucy und de fa Tremouille u. f. w. Die Bahl diefes Heeres betrug 
taufend Ritter, eben fo viele Knappen und fedstaufend Soldner. Ihr 
Rug durd) Deutſchland ſchien aber niche der einer Ritterſchaar, fondern 
eines dppigen Hofes, fo ungestigelt dberliefen fie ſich allen Luſtbarkei⸗ 
ten und Gentiffen. Kein Gedanke an die Moͤglichkeit eines Ungluͤcks 
kam in ihre ſtolzen, uͤbermuͤthigen Seelen, nicht nur die Tuͤrken von 
Ungern zuruͤckzudraͤngen ſchien ihnen ein Leichtes, fle dachten nach Aſien 
zu ziehen, und das heilige Grab zu befreien. Ofen war der allgemeine 
Sammelplatz, auch Deutſche Schaaren ſtießen hier zu den Franzoſen 
und Ungern. Sechzigtauſend war die Zahl der von SGlegmund$ wider 
die Tirten gefuͤhrten Krieger, ein Heer, wol ftaré und: tapfer genug 
_ gum Siege, wenn Uebermuth und Uncinighelt es nidjt ins Verderben 
geſtuͤrzt haͤtte. Die Franzoͤſiſchen Ritter prahlten, daß fie den Himmel, 
wenn er einſtuͤrzen wollte, mit ihren Lanzen aufhalten wuͤrden. Mit 
der Belagerung Hes von den Tuͤrken beſetzten Nikopolis wurde dev 
Feldzug begonnen. Bajazeth eilte gum Entſatze heran, die Vermeſſe⸗ 
nen wollten’ die Nachricht davon zuerſt nicht einmal glauben; als kein 
Zweifel mehr moͤglich war, geſchah die Ruͤſtung zur Schlacht (28. Sept. 
1396) in unordentlicher Eil. Vergebens ſtellte Siegmund den Fran⸗ 
zoſen vor, daß ſie ihre Kraft nicht gegen die zuerſt erſchienenen leichten 
Tuͤrkiſchen Reiter verſchwenden, ſondern gegen die Janitſcharen und 
Spahis auſſparen ſollten. Sie hielten dies fir eine Beleidigung ihrer 
Ehre, und ſtuͤrmten, uͤberdies auch unter ſich uneins, tollkuͤhn und 

unbefonnen vor. Tauſende fielen vor ihrer Tapferkeit, ein Treffen 
nach dem andern wurde zerſprengt, die Janitſcharen flohen, und die 
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Schiacht Harte gewonnen werden moͤgen, wenn fie fid) nicht flegsteunten 
zerſtreut haͤtten, ehe fle die Referven Bajazeth's, nod) viersigtanfend 
GStreiter, erreicht Hatten. Als bie Ermatteten endlich dieſen PHalant 
erblickten, entfank ihnen der Muth. Die Meiſten flohen beſtuͤrzt, aur 
Wertige fuchtert und fanden, ihr Leben’ theuer verfaufend, ehrenvollen 
Bod, aber auch die Fliehenden eretlte dag Verderden. Dev Graf von 
Nevers und vier und zwanzig feiner vornehmſten Waffengefahrten wuts 
dert gefangen. Tun war es vergebens, daß Siegmund mit citer Schaar 
trenet Ungern, mit Bairiſchen und Steiermaͤtkiſchen Rittern muthig 
angriff; zuletzt entſchieden die Servier, die als Bundesgenoſſen der 
Tuͤrken fochten, das Schickſal des Tages. Der Koͤnig wurde auf ein 
Fahrzeug gerettet, mit dem er die Donau hinabeilend, gluͤcklich eine 
Venetianiſche Flotte erreichte, die im Schwarzen Meere lag. Wis Ba . 
jazeth am naͤchſten Morgen das Schlachtfeld uͤberſchaute, und ſechzig⸗ 
tauſend der Seinen todt liegen ſah, weinte er vor Wuth, und gedachte 
den Untergang ſo vieler Tuͤrken an den Gefangenen zu raͤchen. Nach⸗ 
dem die vornehmen Ftanzoſen, des großen Loͤſegeldes wegen, welches fuͤr 
fie erwartet wurde, ausgeſondert waren, ließ der Sultan vor ſeinen 
Augen ein ungeheures Gemetzel beginnen, und ſchon war das Blut ⸗von 
zehntauſend Gefangenen vor ihm niedergerieſelt, als ſeine Großen ſich 
ihm ju Fuͤßen warfen, und um Schonung fuͤr die Uebrigen flehten, die 
er, des Blutes fuͤr jetzt geſaͤttiget, gewaͤhrte. Der Graf von Nevers 
und ſeine Gefaͤhrten mußten in Harter Gefangenſchaft ſchmachten, bis 
ein Loͤſegeld von zweimal hunderttauſend Ducaten ſie befrette. Nur 
ein langer und heftiger Anfall von der Gicht hielt Bajazeth damals 
ab, ſeine Siegeslaufbahn gegen das Abendland weiter zu verfolgen. 
Die Kaiſer su Conſtantinopel Johann V. (1365—1391) und dsefe 
fers Gohan und Machfolger Manvel (bis 1425) waren ſchon zu voͤlligen 
Vaſallen der SGultane Herabgefunten, und dod ſtritten die Paldologen 
noch intmer unter einander um den traurigen, auf Conſtantinopel und 
ein kleines Gebiet umber beſchraͤnkten, Reſt ihrer Herrſchaft, ben fie 
fid) nur durd) Zinszahlung und andere den Tuͤrken gewahrte Vortheile 
erhielten. Da Bajaseth fand, daß Manuel feinen Vaſallenpflichten 
nicht vollkommen genuͤgte, hielt er die Hauptftadt, von deffen Thronbes 
fteigung an, feds Sabre eingefchloffen, und empfaht den Grieder 
eine: geblendeten Neffen Manuels, Johann, alé Raifer. Mit difem 
verſtaͤndigte ſich Manuel indeß, uͤberließ ihm die Verwaltung und zog 
ſelbſt ins Abendland, um dort Hilfe yu ſuchen. Johann geſtand dex 








Timur in Ofdhagatai und Perfien. | Bl 


ſtotzen Osmanen nun gwar einen jaͤhrlichen Tribute von zehntauſend 
Ducaten, fo wie die Errichtung einer Moſchee und einer Tuͤrkiſchen 
Gerichtsbehoͤrde in Conſtantinopel ju, aber nad) einigen Jahren vers 
langte Bajazeth ohne Weiteres die Einrdumung dec Stadt ſelbſt, und 
als dies abgeſchlagen ward, begann ev eine zweite Velagerung. 

Dieſe fortzufuͤhren, verhinderte ihn bald die Anndherung eines 
Eroberers, der auf nod groͤßern und blutigern Pfaden einherſchritt, 
als ev ſelbſt. Es war der Mongole Timur, gewoͤhnlich Timur lent 
d. i. der lahme Timur genannt, weldjes die Europder in Tamerian 
verderbe haben. Dei feinem Volke hieß ex auch ,,der grofe Wolf,” 
„der Heve dev Zeit“ und „der Croberer der Welt.” Ce ernenerte die 
Thaten und den Weitſturm Dſchingischans, mit dem er in Eigenſchaf⸗ 
tes und Dentart viel Achnlides Hat. Wor jenem zeichnete er ſich fon: 
derbarer Weife durd) Achtung vor Aſiatiſcher Bildung und vor Ge⸗ 
fehreen aus, befonders liebte er Aerzte, Sternfundige unh Geſetzver⸗ 
ftandige, die er oft in feiner Gegenwart Sereitfragen behandein lief; 
aber er beſaß diefelbe Gleichguͤltigkeit, ſeinem wilden Ehrgeige, der kei⸗ 
nen andern Swe hatte, als die unerſaͤttliche Luft des Eroberns und Herr: 
ſchens, dag Blut von Hunderttaufenden fließen gu laſſen, und vbertraf 
den griften Chan weit in der ſchonungsloſeſten Rachſucht und in dev 
wildefter Darbarei gegen jeden Verſuch, Freiheit und Selbſtaͤndigkeit 
gegen ihn su behaupten. Durch auferordentlicdhe Tapferfeie und Heres 
ſcherklugheit fhwang er ſich auf den Thron von Dſchgatai, wo bisher 
_ die Nachkommen Temudſchin's geherrſcht Hatten (1370), und Samars 
.. fand ward gu feinem Herrſcherſitz evhoben. Aber diefer Krone fagte 

er nod) feds und zwanzig andere hinzu, die in den finf und dreißig 

Jahren feiner Regierung und feiner Kriegszuͤge, auf welchen er die 
Bolker von der Chinefifden Mauer bis yum Mittelmeere, von Moskau 
big an die Grenzen Aegyptens unterwarf, feine Beute wurden. Alle 
Dynaftien, welche aus Dichingischan’s Reiche Hervorgegangen waren, 
wurden vernidtet, wie nur ein Gort, folle aud nur ein Herrſcher auf 
Erden feyn, fagte Timur. Verheerte und entvilferte Lander, zerſtoͤrte 
Staͤdte und Schaͤdelpyramiden waren die Denkmaͤler, die er zuruͤckließ. 
Nachdem die Perſiſchen Mongolen unterworfen waren, machten die 
Einwohner von Sebfewar einen Aufftand. Timur ließ gweitaufend 
derfelben lebendig uͤbereinander ſchichten, und ftatt Baufteine mit Lehm 
und Kalk zu Thuͤrmen aufmauern. Ißfahan wagte gleichfalls Empoͤ⸗ 
rung, da gab Timur Befehl zur Widerbeſetzung mit ſtuͤrmender Hand, 
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zur Pluͤnderung und zum allgemeinen Blutbad der Rache. Nur das 
Stadtviertel, wo die Scheiche und Geſetzgelehrten wohnten, erhielt 
Sicherheit. Jeder Soldat ward zur Lieferung einer beſtimmten Anzahl 

von Koͤpfen aufgeboten; viele aber waren zuletzt von Blut und Beute 
ſo uͤberſaͤttigt, daß ſie die vorgeſchriebenen Koͤpfe lieber kauften. Nach 
ber geringſten Angabe waren es ſiebzigtauſend Erſchlagene, die hier den 
Rache⸗ und Blutdurſt des Wuͤtherichs befriedigen mußten. Als Iran 
durch ſolche Stroͤme von Blut beruhigt war, wandte ſich Timur gegen — 
das Chanat von Kaptſchak (vgl. Thl. V. S. 280.), wo Batu's Fami⸗ 
lie noch den Thron behauptete. Auch dieſes Reich unterlag ſeinen ſieg⸗ 
reichen Waffen. Am 12. September des Jahres 1397 uͤberſchritt der 
Groberer ders Indus. In den vorderen Landern Hindoftan’s waren 
der Herr{dhafe der Ghasnaviden (LHL IV. ©. 181.) drei Dtohameda: 
- nifhe Dynaſtien Hintereinander gefolgt, und Hatten eine neue Voͤlker⸗ 
{hide auf das alte Vramahnenthum gepflanzt. Delhi, in dem Mittel⸗ 
puntte der Stromfyfteme des Ganges und Indus, war die Refldens die: 
fer Fuͤrſtengeſchlechter. Faſt ungehindert drangen die Mongolen durch das 
Penjab bet ben Altdren voriiber, die AWlerander am Ufer des Hyphaſis 
alg Grengfteine feines Zuges errichtet hatte. Noch war feine Schacht 
geſchehen, und ſchon fchleppte das Heer uͤber hunderttaufend Gefangene 
mit fic). Bei Delhi erwartete fie Mahmud IL. aus dem Haufe der 
Thoglul, mit. der gefammelten Reichsmacht. Als der Anblick feiner 
Kriegselephanten auf den Gefidhtern der Hindufflaven freudige Erwars 
tungen seigte, Gefahl Timur fie ſaͤmmtlich niederzuhauen, und eine 
Stunde foftete mehr als Hunderttaufenden das Leben. Noch groͤßer 
war das Gemetzel in der darauf folgenden Schlacht, in welcher die 
Mongoler, trop hartnaͤckiger Gegenwehr und des betdubenden Larms 
der Indiſchen Glocen und Trompeten und dev Beckenſchlaͤge, die von 
den Ruͤcken dev Clephanten herab evtinten, ihre Feinde niedermaͤhten. 
Delhi wurde geplindert, von den tiberlebenden Cinwohnern ſchleppte 
jeder Mongole fo viel Sklaven fort, als ev wollte, und gemeine Got 
daten zogen wol mit finfhundert davon. Von den rauchenden Truͤmmern, 
bie ev an Delhi's Srelle hinterließ, eilte Timur ber den Yamuna und 
eroberte Merut, deffen ganze Bevdlferung lebendig gefchunden wurde. 
Bald danad) wurde dev Ruͤckzug angetreten, und in den Bergzuͤgen 
von Sevalié, wohin ſich (don laͤngſt eine zahlreiche Menge dev, vor 
den Mohamedanern aus Fran vertriebenen Perfifchen Feuerdiener 
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gerettet hatte, cin. firchterlidhes Blutbad und eine vollſtaͤndige Ber: 
nichtung derfelben angerichtet. 

Go war Geift, Macht und Act des Mannes, mit dem Bajaseth in 
Feindſchaft gevieth,-als er Furften aufnahm, die Timur vertrieben hatte, 
fo wie bet diefem Rleinafiatifde Herren, die Bajazeth verjagt, Schutz 
fanden. Mit Stoly und Hohn empfing und entließ Bajaseth Timur’s 
Gefandte, da machte diefer fid) auf, und nahm Siwas (dad alte Ses 
bafte), damals eine der bevilferteften Staͤdte Rleinaften’s (1400). 
Furchtbar waren die Frevel, welche diefe Cinnahme bezeichneten, befons 
bers die Todedmartern, welde ben gefangenen Chriften angethan: wur⸗ 
den. Viertauſend Armenifde Meiter, welche grofe Tapferteit bet der 
Vertheidigung geseigt Hatten, follten lebendig begraben werden. Der 
Kopf wurde ihnen zwiſchen die Schenkel gebunden, je zehn in eine 
Grube gerollt, diefe mit Brettern und dann erſt mit Crde bedeckt, daß 
die Tobdesqual fic) langer Hinstehe. Cin Sohn Bajaseth’s, der in des 
Eroberers Hande fiel, wurde hingeridtet. Auf diefe Schreckensnachricht 
ließ der Sultan der Osmanen in Wuth und Schmerz von Conftantis 
nopel ab und jog nad Kleinaſien. Timur Hatte fid) indeß ſuͤdwaͤrts 
gewandt, Vor Aleppo ſchlug ev Ferrudfd, den Mameluckiſchen Sul 
tan Aegypten’s (vel. Thl. V. S. 205 .), zu deffen Herrſchaft auch Sy⸗ 
rien und Palaͤſtina gehoͤrte, und drang mit den Fliehenden in die 
Stadt. Vierzehn Tage dauerte die Pluͤnderung und Zerſtoͤrung. Bei 
Damaskus verloren die Aegypter die zweite entſcheidende Schlacht. 
Wie aus Indien Steinhauer und Baumeiſter nach Samarkand ge⸗ 
ſchleppt worden waren, fo wurden auch die Gelehrten und die Stahl⸗ 
arbeiter diefer Stadt mitgefihre, den Glanz und die Bevoͤlkerung von 
Timur's Herefderfig yu vermehren. Danach wurde Feuer in die Ges 
biude geworfen, und alle Kunſtwerke ſammt dev grofen Mofchee, mit 
denen einft die Omijaden diefe Grade geſchmuͤckt Hatten (val. TH. IV. 
S. 172.), wurden cin Naub dev Flammen. Von Hier vichtete der 
Mongole feine blutig flammende Laufbahn nad) Grak, wo fic, als die 
Macht des Chanats von Perfien in der erften Halfte des vierzehnten 
Jahrhunderts hinabſank, die Dynaſtie dev Ilchane in Bagdad erhoben 
hatte. Zum zweiten Male wurde diefe Stadt von den Mongolifden 
Horde erſtuͤrmt, und eine Zerſtoͤrung begonnen, gegen welche die Tha⸗ 
ten Hulagu’s milde und ſchonend erfdienen (Zh. V. S. 280.). Ses 
der’ Mann deg Heeres mufte einen Kopf liefern wenn ev feinen eigenen 
behalten wollte; fo fonnten neunzigtauſend Sdhadel sum Siegesdenkmal 
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aufgerichtet werden (1401). Erk im folgenden Fruͤhjahr machte fid 
Timur wieder gegen dic Osmanen auf. Wel Angora CAncyra) im al 
ten Galatien trafen fic die Heere, zuſammen wol eine Million Dien: 
fen, sue. Entſcheidungsſchlacht. Sie geſchah am 20. Julius 1402 und 
Aimur bfieh Sieger. Bajazeth ward gefangen, anfangs großmuͤthig 
aufgenommen, tach einem entdeckten und vereitelten Verfud sur Flucht 
aber in ftrengeres Gewahrfam gebrade*). Er Maro im naͤchſten Sabre 
in der Gefangenfdaft, und (don zwei Jahre nachher (1405) folate 
ihm fein Beſieger Timur, auf cinem Zuge gegen China begriffer, um 
aud) das vierte grofe Chanat, welches aus Dſchingischan's Herrſchaft 
Hervorgegangen war, mit feinem Weltreihe yu vereinigen. Dak Afien 
nicht wuͤrde zuſammengehalten werden finnen, hatte er cingefeben, aber 
Dſchagatai und Perfien als das Erbeheil feiner Nachkommen betrachtet. 
Dod) durd) die Zwiſtigkeiten derfelben gingen aud) diefe Lander fchon 
nad) einigen Menfchenaltern entwedcr an andere Staͤmme vertoren, 
oder die bisher zuſammengehaltenen Horden. vereingelten fic), um die 
fruͤhere nomadiſche Lebenswelfe von Neuem zu beginnen. Dem Oss 
manenreiche (ier gleid) nad) der Gefangennehmung und dem Tode 
Bajazeth's daſſelbe Schickſal su drohen. Denn als Timur RKieinafien 
verlaſſen hatte, traten die fruͤher unabhaͤngigen Tuͤrkiſchen Fuͤrſten wie: 
der hervor, und die vier Soͤhne Bajazeth's ſtritten in heftigen Buͤrger⸗ 
kriegen um die Herrſchaft. Es war der guͤnſtigſte Zeitpunkt, die Osma: 
niſche Macht yu vernichten, oder dod) wenigftens aus Curopa yu vers 
drdngen. Aber man lief fle in trager Ruhe und ſtraͤflicher Gleichguͤl⸗ 
tigfeit ungenugt verſtreichen. Kaiſer Manuel, der, von feiner Reiſe 
zuruͤckgekehrt, den Thron von Conftantinopel wieder eingenommen hatte, 
war nicht der Mann gu grofen Entſchluͤſſen und Thaten, und das 
Abendland viel su ſehr in feine eignen unaufhoͤrlichen Handel und Spals 
tungen verwictelt, um an Gefahren su denfen, die es nicht in der 
Mahe und unmittelbar bedrangten. 


*) Der Erzählung naw wurde Bajazeth auf Timur’s Befehl in einen eiſernen Kafig 
geſteckt, und fo auf den Zügen umbergerithrt, Gibbon hat ein Zeugeuverhor von 
Schriftſtellern angeſtellt, nad welchem ev dte ofc beftrittene Nachricht beſtätigen zu neater 
glaubt; v. Hammer dagegen, Bo. I. S. 318 fy, nach einer vollſtändigern Unterſuchu 
verwirft fie. Ihm zufoige Hat fie ihre Eutſtehung dem migverftandenen Worte Rafe s 
au danken, welded gwar einen Käfig bedeutet, ader aud eine vergitrerte Ganite, wie ſet 
bei dew Reifen des Hares gewönlich find. : 
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“AR, ‘WBicdecaufeieheung der Turkiſchen Macht und Eroberuug 
F vou Couſtantiuopel. 


S, — eg denn, daß emer der Soͤhne Bajazeth'e, Mohammed L, 
nachdem ſeine Bruͤder im Kampfe ihren Untergang gefunden, 1413 die 
Macht ſeines Vaters wieder vereinigte, und auch die Tuͤrkiſchen Emire 
int Kleinaſien von Neuem unterwarf. Mohammed's Gerechtigkeit, Treue 
und Milde werden geruͤhmt, auc) mit dem Kaiſer Manuel ſtand er in 
gutem Vernehmen, der freilich ſeine Freundſchaft durch das, was er 
gegen ihn zu thun unterließ, verdient hatte. Schlimmer ſtand Manuel 
iit Mohammed's Nachfolger Murad II. (1421 - 1451), der Conftans 
tinopel von Neuem einſchloß und einen Sturm auf die Stadt unter⸗ 
nahm. Indeß wurden die Osmanen diesmal zuruͤckgeſchlagen. Manuel 
ſtarb 1425, und fein’ Sohn Johann VI. behauptete ſich auf dem Throne 
mtir durd) einen Tribut, welden er den Tuͤrken bezahlte. Das fo sus 
ſammengeſchrumpfte Reid) wurde Aberdief nad) Manuels Tode immer 
in Trennung erhaltens wahrend dem Kaifer außer der Haupeftade nur 
hod) wenige Orte geblieben waren, fam dev ſuͤdliche Theil des Pelo⸗ 
ponnes, unter dem Namen des Despotats von Lafonten, an den zwei⸗ 
ten Bruder Fohann’s, die noͤrdliche Haͤlfte deffelben beherrſchte der 
dbritte, Andvronifus. Cpirus, Afarnanicn, Aetolien bildeten gleichfalls 
ein befonderes Despotat, das aber niche einmal von einem Mitgliede 
der faiferlichen Famille behervfde wurde, und bas Herzogthum Athen, 
mit Biotien und Theffatien, gehordte dem Geſchlechte der. Acciajuolis, 
das den AnfiHrern der Catalonier gefolgt war. 

Es war auch den blddeften Augen flar, daf die Dauer déefer 
LUcberbleibfel des Roͤmiſchen Weltreichs von dem Wobhlgefallen dev Tavs 
fen abfing, welche zur Wegnahme der Beute nur darum nicht die ers 
forderlichen Anftalten su machen fdhienen, weil fie ihnen dod) sulege 
nicht entgehen fonnte. Da warfen die Huͤlfloſen ſehnſuͤchtige Blicke auf 
das Abendland, weldhes fie font weder liebten nod) achteten, aber wenn 
nod) Rettung miglid) war, fo mufte fle daher fommen. Als die Haups 
ter dex abendlaͤndiſchen Chriftenheit fonnten in einem gewiffen Sinne 
nod) immer die Roͤmiſchen Paͤpſte betrachtee werden, wenigſtens waren 
fie, wenn Wberhaupt nod irgend Semand, am meiften im Grande, die 
Krafte verſchiedener Staaten auf Cin Biel Hin gu lenten. Aber die 
erfte Bedingung papftliden Beiſtandes war die Wiedervereinigung der 
Morgenlandifden Kirche mit der Rémifdhen, ein bet den National: und 
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Religionsvorurtheilen der Griechen hoͤchſt ſchwieriges Unternehmen, wenn 
auch die Verſchiedenheit der beiden Kirchen hauptſaͤchlich nur in der 
anderweitig gebildeten Verfaſſung lag, da ſich Widerwille und Abnei⸗ 
gung auch an das Unbedeutendſte haͤngen und zu einer unuͤberſteiglichen 
Kluft geſtalten koͤnnen. Dod) waren von den Seiten des erſten Pathos 
logen an ftets Verſliche zu einer folden Berbindung gemacht, und 
immer wieder aufgegeben worden, befonders wenn das Gluͤck den Gries 
cen nur wieder einigermafen zu (aden (chien. Als Adrianopel gefal: 
fen war, hatte fogar Sohann V., felo(t eine Reiſe nad) dem Abendlande 
angetreten. Gr erſchien yu Nom vor dem damals dort befindliden Papſt 
Urban V. und befdwor feinen Geborfam gegen denfelben, fo whe den 
Glauben der Roͤmiſchen Kirche. Aber er erntete geringen Vortheil- von 
diefem in den Augen feiner Unterthanen ſchimpflichen Gehritte; und 
- wiht minder fruchtlos war die Reife, welche fein Sohn Manuel im 
Sabre 1400 bis nad Frantreid) und England antrat. Ernſtlicher als 
ſeine BVorgdnger betvich bei dev wachſenden Gefahr Johann VI. die 


RKivchenveveinigung. Es war die Zeit dev Zwiftigteicen zwiſchen Eu⸗ 


gen IV. und der Basler Synode. Beide Theile bemuͤhten fid) um den 
Griechiſchen Kafer, und wir haben oben CS. 51.) ſchon gefehern, wie 
begierig Eugen diefe Gelegenheit ergriff, eine neue Synode zu Ferrara 
su eroffnen. Johann entſchied ſich fir Cugen, verließ, von vielen Bis 
ſchoͤfen und ſelbſt von dem Patriarchen begleitet, feine Haupt(tadt, fam 
nad) Genedig, und hielt am 28. Februar 1438 einen pruntvollen Cin: 
; sug in Ferrara, wo ev vom Papfte auf das ehrenvollfte empfangen 
wurde. Die Griechen, welche ihrem Stolze diefes Entgegenkommen 
mit Muͤhe abgewannen, Hatten’ fic) geſchmeichelt, den Papſt an dev 
Spike der nur feines Winkes gewartigen Prdlaten und Fuͤrſten vor 
Europa zu ſehen, und fanden su ihrem Verdruffe cin nur ſchwach be: 
ſuchtes Concilium, waͤhrend die Mehrzahl der Vater der Kirche, von 

afel aus, den Schritten Eugen’s widerfprad. Mad langen Unters 
Handlungen fam man uber Rang und Ceremoniel uͤberein, und nun 
begann eine Meihe ermildender Streitigkeiten Aber die Frage, ob dee 
heilige Geif— vom Vater und dem Gohne, oder nur vom Vater auss 
gehe, uͤber bas Fegfeuer, das Primat des Papſtes und ons ungefauerte 
Brod im Abendmahl. Je feiner die Ausdruͤcke zugeſpitzt wurden, um 
dadurch eine Vereinigung zu erzielen, je verwickelter wurde der Streit, 
die Berfammiung wurde einer Seuche wegen: von Fervara nad) Flos 
renz verlegt, und man fam dennod nidjt gu Ende. Die Griechiſchen 
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Biſchoͤfe waren des langen Haders uͤberdruͤſſig, ſie litten in dem frem⸗ 
den Lande oft an dem Nothwendigſten Mangel, da der Papſt ihnen 
das zu ihrem Unterhalte verheißene Geld nur ſpaͤrlich und wie ein Al⸗ 
moſen auszahlen ließ, und mehrere von ihnen dachten heimlich zu ent⸗ 
wiſchen. Die fuͤnf und zwanzigſte und letzte Sitzung des Concils brachte 
eben ſo wenig eine Uebereinſtimmung hervor, als die fruͤheren, aber 
Johann, welcher die von dem langen und muͤhſamen Werke erwarteten 
Fruͤchte nicht verlieren wollte, drang in die Seinigen, ſich zu fuͤgen, und 
brachte ſie auch nach einigen Monaten zur Annahme einer nach dem 
Willen der Lateiner verfaßten, und doch die Streitpunkte mehr beſchwich⸗ 
tigenden und verhuͤllenden, als loͤſenden, Vergleichungsurkunde. Theils 
Ueberredungen, theils Drohungen, am meiften aber das dvingende Vers 
fangen, aus ihver peinliden Lage zu fommen, Hatter die Griechiſchen 
Biſchoͤfe, mit Ausnahme eines Cingigen, endlich sur Unterſchrift vers — 
modt, Am 6. Gulius 1439 wurde die Vereinigung der beiden Kirchen 
feierlid) verfiindet, aber es konnte (don damals feinem Cinfichtiges 
entgehen, wie wenig eine ſolche halb erfinftelte, halb erzwungene Bers 
einigung bedcuten finne. Die Ruͤckkehrenden wurden in Conftantinopel — 
von dem fanatifden Volfe mit Haß und Verwuͤnſchungen aufgenommen, 
Mande Bifchife, weldhe die Friedensurfunde widerwillig unterſchrieben 
Hatten, fagten ſich jebe mit dem reumithigen Bekenntniß der beganges 
nen Gunde wieder davon los, und die Heine, der eingegangenen Vers 
pflidhtung treu bleibenden Hofparted war fo verhaßt, bap alle Gemeins 
ſchaft mit ihe gemieden wurde. 

Waͤhrend Kaifer Gohann von einem foldhen Sugtgetebe Rettung 
hoffte, ruͤſtete ſich Sultan Murad zu einem Kriege wider Ungern, um 
Rache zu nehmen fuͤr einen ihm durch Unterhandlungen von dort aus 
erregten Kampf mit den Karamanen, einem Tuͤrkiſchen Volke, welches 
ſich gleichzeitig mit der Osmaniſchen Herrſchaft im Suͤdoſten Kleinaſien's 
erhoben hatte, und ſchon mehrfach zur Unterwerfung und Zinspflicht 
gezwungen worden war. Aber diesmal trafen die Tuͤrken im Abend⸗ 
lande auf einen Gegner, der ihnen vollkommen gewachſen war, den 
tapfern Johann Hunyadi, damals Woiwoden von Siebenbuͤrgen. Mit 
funfzehntauſend ſchlug er bei Vaſſag (1442) achtzigtauſend Feinde, 
deren Anfuͤhrer ſich prahleriſch geruͤhmt hatte, die Ungern, wenn ſie 
nur ſeinen Turban erblickten, wuͤrden Tagereiſen weit fliehen*). Cars 


*) v. Hammer, Bd. J. S451. — 





‘ 


158 Mittlere Geſchichte. WV. Zeitraum. 


dinal Julian, ven Papſt Eugen, feiner dem Griechtſchen Kaifer gegeber 
nen Verheifungen eingeden€, an ben Ungriſchen Hof gefandt Hatte, 
wanbdte Ales an, den-Rinig Wladislav, ber die Kronen vou Ungern 
und Polen trug, ju einem gréfern und erfolarcidhern Unternehmen 
wider den allgemeinen Feind dee Chriftenhelt zu Gewegen. Er veriprad 
die Unterfiiigung eines Kreuzzuges, ver dex Papſt dn ganzen Abend- 
fande predigen ließ. Seine Werte wirtteen, und tim Sommer 1443 
ging ein anfehniidhes Heer, aus Ungern, Polen, Serviern, Wallachen 
und Deutſchen Kreusfahrern Geftehend, WGer die Donau. Es war ein 
glorreicher Feldjug; waren ihm mehrere feiner Art gefolgt, dle Macht 
ver Tuͤrken Haste gebrocen werden migen. Hunyadi fiegte in zwei 
Schlachten bei Riffa und Jalovaz 06, und erſtuͤrmte noc) am Vorabende 
des Chrifttages nad einem hartnaͤckigen Gefecht, die Pale des Hanne, 
Da aber das Jahr fo weit vorgeruͤckt war, Mangel und Kranfheiten 
fic) einzuſtellen begannen, beſchloß man den Ruͤckzug nicht ohne glans 
sende Plane fdr dad naͤchſte Jahr. Dieſe Hoffnungen wurden erhoͤht 
burd) das Verſprechen von Hilfe sum fernern Kriege, welches dle Dies 
ger von allen Seiten erhielten. Namentlich fageen der Papſt, der 
Herzog von Burgund, Genua und Benedig auf das beftimmecfte ju, 
daß ihre Flotten tm Aegaͤiſchen Meere und im Hellespone erſcheinen 
und fo den Tuͤrken dle Verbindung swifden Europa und Aflen abſchnei⸗ 
den wuͤrden. Indeß that Murad, dem es ernftlid) um Frieden su 


thun war, vortheilhafte Verſoͤhnungsvorſchlaͤge, und auf Hunyadi's 


Nath wies fie Wladislav nicht zuruͤck. Im Julius 1444 wurde ein 
zehnjaͤhriger Waffenſtillſtand geſchloſſen, auf die Bedingungen, daß die 
Tuͤrken Servien und die Herzogewina ihrem Beherrſcher zuruͤckſtellen, 
die Ungriſche Oberherrſchaft uͤber die Wallachei anerkennen, und den 
gefangenen Schwager des Sultans, Mahmud Vſchelebi, mit ſiebzigtau⸗ 
tauſend Ducaten ausloͤſen ſollten. Nachdem ihm dies Geſchaͤft gelun⸗ 
gen, legte Murad, ein Fuͤrſt, dem die Geſinnungen der Gerechtigkeit 
und Menſchlichkeit nicht fremd waren, die Regierung nieder, und Aber: 
gab fie ſeinem vierzehnjaͤhrigen Sohne Mohammed, oder vielmehr den 
— Weſiren, um ſich ſelbſt mit ſeinen vertrauteſten Geſellſchaf⸗ 
tern su Magneſia dem Genuſſe der Ruhe und der Lebensfreuden zu 
Aberlaffen *). 
Kaum war der Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, fo trafen am tngrts 


*) Nice, um in der Geſellſchaft von Heiligen und Einſiedlern, unter Gaften und Ges 
bet gu (eben, wie Gibbon irrig fagt, S. v. Hammer, Bo, L EG. 458 und 652, 
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fehen Hoſe Schreiben des Cardinals Condolmieri, Oberadmirals der 
verbindeten chriſtlichen Flotte am Hellespont nnd vom Griechiſchen 
Raifer ein, des Inhalts, daß die Raramanen ftets uncubig, aud) jege 
wieder in Aufſtand ſeyen, die Flotte den Ucbergang des Sultans nad 
Europa verhindeen warde, und jest cin nie wiederfehrender Augenblick 
gefommen fey, dic Macht der Tuͤrken in Enropa zu vernideen. Das 
heilige Friedenswort war gegeben, aber der Cardinal Julian dherwand die 
Cinwendungen des Gewiffens durch den taͤuſchenden Glanz fener Bered⸗ 
famfcit, indem er dem verabſcheuungswuͤrdigen Gage, ein den Unglaͤu⸗ 
bigen gegebenes Wort ſey nicht zu halten, die gleichfalls irrige Behaup⸗ 
tung hinzufuͤgte, Ungern habe ohne Quftimmung des apoſtoliſchen Stuh⸗ 
les und der uͤbrigen verbuͤndeten Maͤchte der Chriſtenheit kein Necht 
gehabt, einen Waffenſtillſtand mit den Tuͤrken einzugehen. Go ward 
denn der chen fo gewiffentofe als in feinen Golgen verderblide Rrieg 
beſchloſſen. Aber die Macht, welde auszog, war geting, wnd betrua, 
naddem nod mehrere Verſtaͤrkungen zu ihe gefofen waren, nide Aber 
vier und zwanzigtaufend Daun. Nachdem die Donan üͤberſchritten 
war, wurde der Weg am Ufer des Schwarzen Meeres gewaͤhlt, und 
ſo fam man nad BWarna. Hier war die erwartete Hilfsflotee. now 
nicht angefommen, ftatt deffen -traf die Schreckensbotſchaft ein, Murad, 
den die Kunde des Friedensbruds aus feiner Ruhe aufgeſchreckt hatte, 
nahe mit grofer Macht. Durch den Verrath Genueſiſcher Kauffahrer 
war er mit vierzigtauſend Kriegern uͤber den Bosporus gekommen, waͤh⸗ 
rend die vereinigten chriſtlichen Schiffe am Hellespont lagen; fuͤr die 
Zahlung eines Ducaten Ueberfahrtsgeldes fuͤr den Mann hatten Jene 
— eine von der Geſchichte leider nicht dieſes eine Mal nur zu erzaͤhlende 
Schandthat — ihre chriſtlichen Bruͤder dem Schlachtmeſſer der Tuͤrken 
uͤberliefert. Im Ungriſchen Lager entſtand nun die Frage, was zu thun 
ſey; einige Fuͤhrer riethen ſchleunigen Ruͤckzug an die Donau, der Car⸗ 
dinal Vertheidigung in dem zu befeſtigenden Lager, bis Huͤlfe herbei⸗ 
kaͤme, der Koͤnig aber und Hunyadi waren fuͤr die Schlacht. Sie 
geſchah am 10. November 1444 gegen den wol viermal ſtaͤrkern Feind, 
durch deſſen Reihen, als ſolle die Gottheit zum Mitſtveiten aufgefordert 
werden, die Urkunde des gebrochenen Vertrages auf eine Lanze geſteckt, 
getragen wurde. Schon war die Linie der Tuͤrken von der Tapferkeit 
der Chriſten durchbrochen, ſchon wandte Murad fein Rof zur Flucht, 
und ſtand nur wieder, nachdem ihm der Begler⸗Beg von Aſien in den 
Zuͤgel gefallen war: alg Koͤnig Wladislav zur Unzeit dem Aufrufe 
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fener Polnifchen Leibwache, fie in die Schlacht gu fuͤhren, folate. 
Die Janitſcharen, auf die er anfprengte, widen anfangs dem Stoße; 
alé aber dic Polen bis an den Graben, den jene vor ihrer Stellung 
aufgeworfers Hatten, gedrungen waren, wurden fie von der Ueberzahl 
des feindlichen Fußvolks umgarnt und niedergemeselt*). Der Rinig 
ſtuͤrzte mit feinem verwundeten Noffe, ein alter Janitſchar hieb ihm 
den Kopf ab, und ftecéte ihn auf eine Lange. Mun war die Miederlage 
ber Chriſten entidieden; die meiften fuchten ibe Heil in der Flucht, 
‘unter ihnen aud Hunyadi. Der Anftifter alles diefes Ungluͤcks, Car: 
dinal Sulian, fam bis an die Donau, wurde aber von einem Walla 
chen, der ihn in einem Kahne uͤber den Strom ruderte, und Gold an 
ihm fah, erſchlagen. Murad kehrte nad Magnefia in den Mubeftand 
zuruͤck, verließ ihn jedoch wiederum, und beftieg den Theron sum dritten 
Meal, als ein Janitſcharenaufruhr fein kraͤftiges Einſchreiten ndthig yu 
madden ſchien. Aud) der Ungrifde Krieg, welchen Hunyadi, nad) Wla⸗ 
dislav's Tod gum Gubernator des Reichs erhoben, (vgl. Abſch. 43.) 
unermildlid) fortfuͤhrte, erforderte Murad's ganze Aufmerkſamkeit. 
Seine grofe Uchermadht erfocht indeß tn einer odreitagigen moͤrderi⸗ 
ſchen. Schlacht, auf dem Felbe von RKoffova (17.—19. Oct. 1448), 
weldes ſchon cinmal den Ruhm der Tuͤrkiſchen Wafer verherrlicht 
hatte (0. S. 146.), einen neuen Gieg aber den Ungriſchen Feldherrn 
und deffen tapfere Sdaaren. 

Diefe Miederlage Hatte vielletcht abgewendet werden migen, wenn 
Hunyadi die hm von Skanderbeg verfprodene Hilfe erwartet hatte. - 
Diefem allbefannten Kriegsfirften it nicht mit Unrecht unfterblicher 
Ruhm gu Theil geworden, weil ev ein leuchtendes Beiſpiel gegesen, 
was: unerſchuͤtterlicher Muth und Beharelidfeit, mit Kunf— und Klug: 
Heit gepaart, aud) Set ſehr geringer Macht, wider unzaͤhlbare Sereits 
frifte vermigen. Er hieß eigentlich Georg, und ftammte aus der 

Familie Caſtriota, die fic) eine Herrſchaft im noͤrdlichen Albanien ges 
grindet hatte. Als Murad’s Heere im Jahre 1423 sum erſten Mal 
Epirus mit Krieg Abergogen, mufte Georg mit drei Beaders, als 
Pfander der Treue feines Vaters, den Tirten folgen. Er ward bes 
ſchnitten, und im Islam fo wie fir den Kriegsdienft erzogen. -Seine 
ungemeinen Gaben hoben ihn fdynell empor, ſchon fruͤh erhielt er eine 
Fuͤhrerſtelle und gewann des Sultans Hohe Gun. Die Bewunde⸗ 
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rung, welde die Tuͤrken feiner groper Tapferteit zollten, erwarb ihm 
den Beinamen Iskanderbeg (d. i. Fuͤrſt Alexander). Dennoch zog 
Murad das Fuͤrſtenthum ſeines Vaters nach deſſen Tode ein. So 
faßte Georg endlich den Entſchluß, die ſchimpflichen Bande, die ihn 


an die Feinde ſeines Vaterlandes und ſeines Glaubens feſſelten, zu 


zerreißen. Nach der verlorenen Schlacht bei Niſſa (o. S. 158.), ents 
wich er vom Tuͤrkiſchen Heere, und eine Beſtallung, die er unter An⸗ 
drohung des Todes dem Staatsſecretaͤr Murad's abgezwungen hatte, 
eroͤffnete ihm die Feſtung Croja (1443), die im ehemaligen Gebiet ſei⸗ 
nes Vaters in der Naͤhe des alten Dyrrhachium liegt. Ehe die Liſt 
offenbar werden konnte, war die Tuͤrkiſche Beſatzung durch ſeine An⸗ 
haͤnger ermordet. Die kriegeriſchen Albanier fielen dem tapfern Manne 
freudig zu, unter ſeiner Fuͤhrung waren ſie in ihrer, wie in ihrer 
Feinde Meinung, unbezwinglich. Drei und zwanzig Jahre widerſtand 
Skanderbeg der ganzen Macht des Tuͤrkiſchen Reichs und ſtarb undes 
zwungen (1466), | 

Zweimal hatte Mohammed IT. ſchon den Thron beftiegen und 
sweimal ihn dem Bater wieder einraͤumen milffen; guar drittenmal 
madte ihn der Tod deffelben (1451) gum Herrn des Reids. Die 
Geiftestraft und Willensſtaͤrke diefes Furften dienten einer unermeßli⸗ 
chen Herrſchgier; withende Ausbriche ungepigelter Leidenſchaft, uns 
menſchliche Grauſamkeit gegen Beflegte und ſchaͤndliche Wolluſt haben 
feinen Ruhm befleckt. Er begann die blutige Laufbahn gleich nad) 
bem Tode feines Vaters mit einem Brudermprd. Von dem Griechi⸗ 
{den Reiche uͤberdauerte feltfamer Weiſe das abrig geblichene Haupt 
nod) immer den (ingft dabin geſchwundenen Rirper. Murad hatte 
fid) mit der Vafallenfdaft des Byzantiniſchen Kaiſers begnuͤgt, und 
nad Johann's VI, Tode (1448) deſſen Bruder und rechtmaͤßi⸗ 
gen Machfolger Conftantin, den bisherigen Despoten vor Lafonien 
(o. S. 155.), in deri Belis des aͤrmlichen Reſtes beſtaͤtigt, den ein fingerer 
Bruder, Demetrius, Jenem ftreitig machen wollte. So trennten Un⸗ 
einigfeit und Bruderzwiſt die Grieden bis auf das Ende ihres polis 
tiſchen Daſeyns, weldes durd) den feften Entſchluß Mohammeds, 
Conftantinopel sur Hauptitadt des Osmanifden Reiches au machen, 
nunmehr herannahete. Er begann damit, auf dem Curopdifden Ufer 
didjt bet Conftantinopel eine ſtarke Feftung bauen gu laffen, unt die 
Schifffahrt auf dent ſchwarzen Meere ſperren gu koͤnnen, und einem 
Heere aus Afien den Uebergang gu evleidtern, und als dies, wie es 
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nicht anders ſeyn fonnte, zu Neibungen und Haͤndeln fuͤhrte, erklaͤrte 
er den Krieg. Conſtantin war entſchloſſen nicht feige zu weichen, ſon⸗ 
dern ſich im Kampfe gu behaupten oder wuͤrdig yu fallen. Im Sep: 
tember 1452 begann Mohammed die Vorbereitungen zur Belagerung. 
War es aud) nur Cine Stadt, die der Stolze beswingen wollte, fo 
erfannte er dod dic gange Widhtigheic und Schwierigkeit des Unters 
nehmens, und bradite den Winter in der grésten Spannung und Un⸗ 
ruhe su. Confantin, der das Abendland taub und außer Stande yu 
Helfen fand, griff nodmalé nad) fenem Schattenbilde, welded feine 
Vorfahren fon Sfreré mit leeren Hoffnungen erfuͤllt hatte. Er wandte 
fid an den Papſt Micolaus V. und diefer fandte, um die Rirdhenvers 
einigung von Neuem feierlich su vollziehen, den Cardinal Iſidor nad 
Conftantinopel. Aber es Hatte dies feine andere Folge, als daß der 
alte Haß der Griechen wider die Rimifde Kirche mit erneuerter Hef: 
tigfeit Hervortrat. Es (chien, als ob die Geiftliden und Vornehmen 
lieber von dem Tuͤrken das Aergſte erdulden, als mit Menſchen Ge: 
meinſchaft haben wollten, die ſich im Abendmah( des ungefduerten 
Brodes bedienten. Aber eben fo weniy, als mit einer ſolchen Ouldung, 
wollten bie Reicher dem Staate mit ihren aufgefammelten Gddgen 
gu Hilfe fommem Verblendet von Cigennus, verftectten fie ihr Geld 
eber, als daß fie es dem Ralfer hergegeben Hatten, der dafuͤr zahlreiche 
Schaaren haͤtte in Sold nehmen koͤnnen. 

Deſto eifeiger war der Sultan mit Allem beſchaͤftigt, was zur 
Grreichung ſeines Zieles ndthig ſchien. Gin Ungriſcher Stuͤckgießer, 
den man in Conſtantinopel ſchlecht bezahlte, bot ihm ſeine Dienſte an, 
und goß ihm ein Wurfgeſchuͤtz, welches, der Erzaͤhlung eines Zeitgenoſ⸗ 
ſen zufolge, ſteinerne Kugeln von. zwoͤlf Centnern ſchleudern konnte *). 
Dafuͤr mußte es von hundert Ochſen gezogen, und konnte nur ſieben⸗ 
mal im Tage abgefeuert werden, zerſprang auc) nachher beim Ges 
brauche, und: toͤdtete den Meiſter, der es verfertigt. Aber in der Rind: 
Heit der Geſchuͤtzkunſt legte man auf foldye riefenhafte Maſſen, img 
three grofen Unbehuͤlflichkeit, einen Hofer Werth. Am 6. April 1453 
begann die merkwuͤrdige Belagerung. Das Heer, weldyes Mohammed 
vor bie Stade fuͤhrte, zaͤhlte mehr als zweimal Hundert und funfzig⸗ 
taufend Mant, und innerhalb derfelben mußte Conftantin: die troftlofe 
Nachricht vernehmen, daß zur Vertheidigung nur 4973-Waffenfahige 
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vorhanden ſeyen. Mit dieſen und kaum zweitauſend Soͤldnern mußte 
man jene ungeheure Schaaren beſtehen. Johann de' Giuſtiniani, der 
mit neunhundert Mann von der Nepublik Genua zu Huͤlfe geſendet 
war, bot alle ſeine Kunſt auf, mit ſo duͤrftigen Mitteln, hinter Mauern, 
die man in der ſtraͤflichſten Sorgloſigkeit hatte verfallen laſſen, vte 
Vertheidigung moͤglich yu machen. Was den Griechen am meiſten zu 
Statten kam, war, daß Conſtantinopel auch von der Seeſeite ange⸗ 
griffen werden mußte, und die Schiffe der Tuͤrken zwar ſehr zahlreich, 
aber von einer eben fo ſchlechten Beſchaffenheit waren, als ihre Bes 
mannung ungeubt. Waͤhrend Rriegsmafdinen alter und neuer eit 
neben cinanbder die Mauern ſchon heftig erſchuͤtterten, erſchien eine zweite 
Hilfe von fuͤnf Genueſiſchen Schiffen. Ste wagten es gegen hundert 
und funfzig Tuͤrkiſche, die ihnen dew Weg verſperren wollten, den 
Kampf zu beginnen, und die Erfahrung, der Muth der Genueſiſchen 
Seeleute trugen den Sieg davon. Mohammed, der dem Kampfe vom 
Ufer zuſah, ermahnte, verſprach, drohte, und ſeiner ſelbſt nicht mehr 

Meiſter, ſpornte er in der Wuth fein Roß in die Fluth. Vergebens, 
er mußte die Flucht der Seinen ſehen und wie die Chriſten in den 
Hafen gelangten. Es gab alſo gewiß noch Wege, Conſtantinopel zu ret⸗ 
ten, fle wurden nur leider nicht benutzt. Mohammed, dev wol einſah, 
daß er ohne den Beſitz des Hafens, welchen ſtarke Ketten von außen 
ſperrten (vgl. Th. V. ©. 102.), die Stade nicht gewinnen wuͤrde, 
entwarf und vollfuͤhrte den kuͤhnen Plan, einen Theil ſeiner Schiffe 
zu Lande vom Bosporus her uͤber den freien Raum der zwiſchen Con⸗ 
ſtantinopel und Galata ſich befindet, hineinzubringen. Der unebene 
und huͤgelige, etwa zwei Stunden lange Weg wurde mit Brettern 
belegt, diefe mit Fett (Hlipfeig gemacht, und in einer Macht wurden 
ſiebzig zweiruderige Schiffe und einige kleinere gluͤcklich in dem Hafen 
verſetzt. Go groß der Jubel der Tuͤrken war, fo groß war die Ber 
ſtuͤrzung der Griechen. Giuftiniané wollte die Schiffe in der Nacht 
. verbrennen, aber der wol. berechnete Entwurf miflang, weil dte Ge: 
mueſiſchen Bewohner von Galata Cvgl. TH. V. S. 288.), wahrend 
der ganzen Belagerung gegen beide Theile meus, ihn den Tuͤrben 
verrathen Hatten. 

Conftantinopels (este Stunde war gefommen. Seine geringen 
Verthetdignngsmittel ſchmolzen immer mehr zufammen, und waͤhrend 
der gtimmige Feind an den Mauer tobte, zerfraß im Innern das 
Gift der Uneinigtett bie letzte Kraft, denn die vornehmen Gpriechen far 
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‘Hen Giuſtiniani's Verdienfte mit Verdruß und Scheelſucht an. Die 
Flotte des Feindes war im Hafen, fein Landheer in den Graben un: 
ter den Mauern, in denen ſchon eine weite Breſche geoͤffnet war. 
Aus aftrologifden Grillen beftimmee Mohammed den 29. Mat fir den 
Sturm; den Muth der Seinen entflammee er durch das Verfprechen, 
daß Gefangene und Beute ihnen gehoͤren follten, ſich behielt er nur 
die Gebdude vor. Am Abend vor dem verhangnifvollen Tage nahm 
Kaiſer Conftantin, beſſerer Zeiten und eines ſchoͤnern Glickes werth, 
von den Seiten einen ruͤhrenden Abſchied. Man umarmte fid) untec 
Thranen, denn nichts (Hien das Verhingnif mehr Abrig yu laffen, als 
ruͤhmlichen Tod. Writ einer wol funfzigfach Aberlegenen Macht began: 
nen dfe Fetnde den Angriff, und fonnten dod) zwei Stunden lang 
feine Fortſchritte madden, fo fehr hatte die Bedeutung bes Augenblicks 
die RKrafte der Belagerten erhihet. Da ward Giuftiniant, die Seele 
des ganzen Widerftandes, verwundet, und eflte, pldglid) aller Beſon⸗ 
nenheit beraubdt, nad) Galata. Er wolle ſich nur verbinden laffen, 
antwortete ev dem Raifer, der ihn zu bleiben ermahnte, aber er fefrte 
nicht wieder. Seine Entfernung verbreitete Muthlofigteit, die Tuͤrken, 
denen die Verdnderung nicht entging, verdoppelten thre Anſtrengun⸗ 
und drangen in die Stadt cin. Der Augenblik, wo die Ruine des 
Griechiſchen Reiches zuſammenſank, war erſchienen, aber Schmach und 
Feigheit ſeines letzten Kaiſers haben ihn nicht befleckt, Conſtantin Palaͤolo⸗ 
gus fiel ehrenvoll im Kampfe. Sein Leichnam ward aus der Menge 
der Erſchlagenen an der purpurnen, mit goldnen Adlern geſtickten Fußbe⸗ 
kleidung erkannt, und das abgeſchnittene Haupt dem Sieger gebracht, 
der es an einer Saͤule oͤffentlich aufſtellen ließ. Etwa zweitauſend 
Chriſten waren niedergemetzelt worden, die uͤbrige Bevoͤlkerung ſchonte 
mehr der Geiz, als die Menſchlichkeit der Eroberer. Ale Einwohner 
wurden als Kriegsgefangene betrachtet, und wer nicht ausgeloͤſ't wurde, 
in die Sklaverei verkauft. Die Guͤter waren der Pluͤnderung des 
Heeres Preis gegeben, aber die Gebaͤude durfte keine Zerſtoͤrung tref⸗ 
fen, denn Mohammed ſelbſt wollte kuͤnftig in Conſtantinopel thronen. 
Um die ausgeleerte Stadt wieder mit Einwohnern zu fuͤllen, wurden 
fuͤnftauſend Familen aus Kleinaſien, unter Androhung der Todesſtrafe, 
zur Einwanderung gezwungen. Mit der Verwandelung der Sophien⸗ 
kirche, der bisherigen Hauptkirche des Griechiſchen Reiches, in eine 
Moſchee, war am augenſcheinlichſten bezeichnet, daß der dem Chriſten⸗ 
thume feindſeligſte Glaube jetzt in der Stadt herrſche, die ihr Begruͤn⸗ 


⸗ 





Johann von Capiftrano. 165 


ber einft unter dem Panier des Kreuzes, wie ein großes Siegesdenk& - 
maf deffelben, erbaut hatte. : 
Europa vernahm die Botſchaft mit Trauer und grofem Sebres 
en, denn es war nicht gu Hoffer, daf Mohammed's Ehrgeiz befries 
digt fein werde, und nur gu bald zeigte fid), wie gerecht diefe Furcht 
war. Papſt Micolaus V. that fein Beftes, die Voͤlker durch Kreuz⸗ 
und Ablafpredigten gum Kriege wider die graufamften . Feinde des 
chriſtlichen Namens gu entflammen, und fein Nachfolger Calixtus III. 
seigte nod) gréfern Cifer. Seine Legaten gingen durdh alle Lander, 
fanden aber leider wenig Gehoͤr; in Frankreich wurde die Befannts 
madung des pap(tfiden Ausſchreibens ſogar verboten. Unter den vom 
Papfte auggefandten Rednern war ein mertwirdiger, von Hoher Bes 
geifterung erfillter Mann, aus dem Orden der Franziscaner, Johann 
von Capiftrano, einem Staͤdtchen in der Abruzzen. Um ben Sinn der 
Menſchen auf den Krieg wider die Ungldubigen gu lenken, verfudhte 
ev die verſchwundene Degeifterung fir den Heiligen Glauber wieder 
zu evivecten, und die Gemilther von den Gitern diefer Welt. abgulens 
ten. Schon im Jahre 1450 war er in Deutſchland erſchienen. Der 
Ruf feiner Heiligteit ging vor ihm Her, und als einem PropHheten und 
Apoſtel sogen ihm Priefter und Volk mit Reliquien entgegen, emſig 
bemuͤht, den Saum feines Kleides gu faffen. Kranke wurden yu fei 
nen Fuͤßen gelegt, daß ex fie beruͤhre und heile. Taͤglich hatte er su Wien 
und gu Breslau zehn⸗ bis zwanzigtauſend Zuhoͤrer, die ev nur durd) die 
hinreißende Lebhaftigteit feiner Geberden feffelte, denn da. er Lateinifh 
ſprach, verftanden die Meiften feine Worte nicht. We Bufprediger 
und Verbindiger gdttlidher Strafgerichte wegen der herrſchenden Ueps 
pigtcit und SGittenverderbnif, lief. er in den Seddten, durch welche er 
fam, Kleiderputz, Larven, Gpiegel, Brettipiele und Karten, zuſammen⸗ 
bringen und anf einem oͤffentlichen Platze in einem grofen Feuer vers 
brennen. Als Mohammed, den ſtolzen Siegeslauf bis in. das bends 
lauf fortzufegen, im. Sabre 1454 vor Belgrad erſchien, fam. Cas 
piftrano dem tapfern. Hunyadi. yu Hilfe, mit einem Kreuzheere, 
weldes aus einer. zuſammengelaufenen Menge von Buͤrgern, Baus 
ern, Studenten und Bettelminden, gum Theil nur mit. Knitteln 
und Schleudern bewaffnet, beſtand. Sie warfer fic. in. das geduge 
ſtigte Belgrad, Am 21. Julius odrangen die Janitſcharen ord) fe 
zerſchoſſenen Mauern, fegten fid) in den Befig dev dufern Stade, 
und ſtuͤrzten fich im wuͤthenden Anlauf auf die Citadelle. Schon 
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wihnte Hunyadi, Alles fey verloren, aber Capiftrano Hielt durch uner⸗ 
ſchuͤtterliche Quverfidht den Muth der hriftliden Kaͤmpfer aufrecht. 
Endlid) vertrieben die Maffen brennender Reiſigbuͤndel, welche die Be⸗ 
fagung hinabſchleuderte, die Stuͤrmenden aus dem Graben, worauf 
Caplftrano, an der Spitze der Kreuzfahrer, einen Ausfall machte, und 
ſolches Schrecken verbreitete, daß die Tuͤrken fic) in cine unordentlide, 
wilde Flucht warfen, deren Serome felbft Mohammed, wie fehr ec 
drohte und withete, folgen mufte. Alles Belagerungsgeſchuͤtz, an drei⸗ 
Hundert Stuͤcke, wurde eine Beute der Gieger, vier und swanzigtaus 
fend Tuͤrken Hatten Hier ihr Grab gefunden. Leider aber ftarb Hu 
nyadi, der gréfte Held des Ungrifden Bolles, der ruhmreide Vers 
theidiger der Chriftenheit, ſchon zwanzig Tage nad) diefem Siege. Er 
verfhied auf dem Rranfenlager in den Armen feines Freundes und 
Waffenbruders Capiftrano, der ihm nod in demfelben Jahr nadfolgte. 

Die Vertheidigung Belgrad’s Hatte den verheerenden Strom fir 
einige Zeit von Ungern abgewendet, und Mohammed's Eroberungsdurſt 
wandte fid) nad) anderen Seiten. David, der legte in Trapezunt 
herrſchende Comnene, wagte feine Verthetdigung, fondern uͤberlieferte 
fein Reich (1461) in die Hande des Gewattigen. Schon ein abr 
vorher war aud) der Herrſchaft, welde Demetrius und Thomas, die 
jangeren Bruͤder Conftantins, des letzten Byzantinifden RKaijers, im 
Peloponnes nod Abten, ein villiges Ende gemacht worden. Sie fans 
ben ein verdientes Schickſal, da fie ſelbſt in diefen Seiten der drin⸗ 
gendften Gefahr, von ihrer rafenden Leidenſchaft, fid) cinander felbft 
angufeinden und zu befimpfen, nicht gelaffen Hatten. In ihren Seur; 
wurden aud) die nod) Abvigen kleinen Herren in Griechenland verwits 
felt, und nachdem die Fuͤrſten gefangen. und vertrieben, dic Staͤdte 
verbrannt und entvdltert, ihre Vertheidiger, zum Theil unter Martern, 
bingeridtet waren, war nun Griedenland, bis auf einige von den 
Venetianern befegte Hafen, unterjodt. Cin Jahrhundert langer ale 
bie weftliden Provingen des alten Romerreichs Hatten die Griechen 
dens ſtolzen Mamen deffelben Gewahrt, nun Hatten aud) fle mit dtefem 
Mamen ihre Unabhangigheit an erobernde Garbaren verloren. ‘Aber 
wie ganz anders war thr Loos gefallen! ene batten in ihren Sie⸗ 
gern einen edlen Seamm gefunden, der fid) gu ihrer Religion entwes 
der ſchon befannte, oder fie bald annahm, und voller Bildungsſaͤ⸗ 
higkeit bald gaͤnzlich mit ihnen verſchmolz; diefe ein in Hochmuth und 
dem Glauben an feine Vorzuͤglichkeit erſtarrtes, dem Chriſtenthume 
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mit Haß, fener Bildung mit ftumpfer Gleichguͤltigkeit und Verach⸗ 
tung entgegentretendes Boll, welches feinen Fuß nicht Hart und (dwer 
genug auf den Maden der Unterjodten fegen gu koͤnnen glaubte. Gine 
unverſoͤhnliche, durch alle folgende Geſchlechter forterbende Feindſchaſt 
zwiſchen Siegern und Beſiegten war davon die nothwendige Folge. 
Die Byzantiniſche Kirchenverfaſſung, an deren Spitze der Patriard 
von Conftantinopel ftand, wurde indef von den Osmanen nicht anges 
taftet, und die Geiftliden waren es, welche eigentlid) wahrend dev Tuͤr⸗ 
kiſchen Herrſchaft die Uebervefte ihres Volkes beherrſchten. Man vers 
mied es, vor die Richter und Beamten der Osmanen zu gehen, ſo daß 
die Griechen von dieſer Zeit an gewiſſer Maaßen in den Naturzuſtand 
zuruͤckkehrten, indem ſie ihre Streitigkeiten von den Aelteſten der Ge⸗ 
meinden und den Prieſtern ſchlichten ließen. In dieſer Zuruͤckgezogen⸗ 
heit und Abſchließung gelang es ihnen, aller Despotie zum Trotz, eine 
eigenthuͤmliche Nationalitaͤt zu bewahren, welche nach dem Verlauf von 
beinah vier Jahrhunderten wieder ans Licht getreten iſt. 
Mohammed's Eroberungsſucht und die vielfachen Beruͤhrungen 
ſeines Reiches mit halb beſiegten, halb noch widerſtrebenden Voͤlkern 
trieben ihn in beiden Welttheilen in unaufhoͤrlichen Kaͤmpfen umher, 
und ſeine Macht wuchs wie ein reißender Strom. In Kleinaſien 
machte er dem Karamaniſchen Reiche, lange dem gefaͤhrlichſten Neben⸗ 
buhler der Osmaniſchen Made, mit welchem ſeit anderthalb Jahrhun⸗ 
derten ſtets entweder offene Feindſchaft oder unſichrer Friede geweſen 
war, ein voͤlliges Ende (1473). Servien, laͤngſt tributpflichtig, Bos⸗ 
nien und die Wallachei wurden erobert, und die Streifzuͤge der 
Tuͤrken nad Krain, Friaul, Kaͤrnthen und Seeiermart, welde bis 
yur Witte des ſechzehnten Jahrhunderts waͤhrten, Segannen um dieſe 
Zeit. Mit den Venetianern gericth der Guttan in Krieg wegen ihrer. 
Beſitzungen im Peloponnes (1463), wobet diefes ungluͤckliche Land nod 
einmal auf das Fuͤrchterlichſte verheert und gu Grunde geridjtet ward. 
Das Schickſal der Gefangenen war entfeglih. Nach der Creberung 
MNegvoponte’s, weldhe den Tuͤrken aber funfzigtauſend Menſchen foftete, 
wurden alle Venetianer gefpieft oder geviertheilt. Die Hinridtungss 
art, welde Mohammed vorzugsweife anwandte, war das Durdfagen 
oder Entyweihauen, weil er diefen Tod file den quatveliften Hielt. 
Sechzehn Jahre wahrte der Krieg, Gis die Mepublit gegen mance 
Aufopferung Frieden evhielt (1479), Es fol damals fogar zwiſchen 
den Venetianern und dem Sultan ein Freundſchafts- und Vertheidi⸗ 
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gungsbuͤndniß gefdfofferr worden ſeyn. Gewiß ift wenigſtens, daß die 
Venetianer gleich darauf in einem Kriege mit Neapel die Tuͤrken zu 
Huͤlfe riefen. Sie kamen alsbald mit hundert Schiffen, und nahmen 
Otranto (1480). Nun war alſo ſchon ein Fuß auf Italien's Kuͤſte 
geſetzt; der Weſten Europa's, an einem ſeiner empfindlichſten Theile 
verletzt und beſchritten, lockte den Eroberer zu neuer Beute und neuem 
Ruhme. Rom, der Mittelpunkt der chriſtlichen Welt, wurde Moham⸗ 
med's Ziel; er ſchwur, den Glauben an den Gekreuzigten von der Erde zu 
vertilgen. Zum Gluͤck fuͤr das Abendland ſtarb er ſchon am 3. Mai 
1481, und ſo konnte Otranto ſeinen Truppen bald wieder entriſſen wer⸗ 
den. Mohammed hat außer dem Ruhme eines gewaltigen Kriegers 
und Eroberers auch den eines Geſetzgebers erworben. Die Verfaſſung 
des Osmaniſchen Staates beruhte auf einem einfachen Mechanismus 
der Unterordnung und Verwaltung, welchem er durch mehrere Beſtim⸗ 
mungen Aber die Abſtufungen und Klaſſen der Reichswuͤrden und Be: 
amten und ihre Cinnahmen nod fe(tere Grundlagen verſchaffte. Sn 
Bezug auf die THronfolge machte ev feinen Nachkommen den Bru— 
dermord zur Pflicht, um die Ruhe und Cinheit des Reidhes zu fichern, 
ein in Orientaliſchen Staaten Haufig begangenes Verbrechen, Hier aber 
zur gefebliden Handlung erhoben*). Dem Sultan zunaͤchſt ftehe oder 
unumſchraͤnkte Stellvertreter deffelben, der Großvezir; fini Roßſchweife 
ſind das Abzeichen ſeiner Wuͤrde, und ſein Gehalt betrug damals zwei⸗ 
hunderttauſend Aspern™). Allen Statthalterſchaften in Europa und 
Afien find dle beiden Beglerbeg's von Rum und Anatolt vorgefest, uns 
ter ihnen verwalten Paſcha's und Aga’s die Provingen, welche ihre 
DBefehle wider den Sandſchakbegs sufenden. Zur Zeit dec Hichften Auss 
dehnung unter Suleymann IL, begriff das Reich an dritthalbhundert 
Sanbſchaks in ein und zwanzig Statthalterſchaften. Die Rechtepflege 
verwalten die beiden Kadiaskere von Europa und Afien, unter ihnen 
die Mollah’s in ben griferen, die Kadi's in den kleineren Staͤdten. 
Bon grofein Einfluß auf die Ausſpruͤche der Midter, fo wie auf die 
ganze Staatsverwaltung und ſelbſt auf das Verhaͤltniß zu auswaͤrtigen 





— 


„Die meiſten Geſetzgelehrten haben es fiir erlaubt erklärt, daß, wer immer von 


meinen erlauchten Kindern und Enkeln zur Herrſchaft gelangt, zur Sicherheit der Ruhe 


der Welt ſeine Brüder hinrichten laſſe! ſie ſollen darnach handeln.“ So lauten die Worte 
des Geſetzes. v. Hammer, Bd. IL, S, 221. 


**) Man rechnet ſechzig Aspern auf einen Later, 
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Maͤchten war das Collegium der Ulema's, der Gelehrten ded religtdfen 
und politiſchen GefeBes, welche in allen wichtigen Dingen um ihe 
Gutadhten (Fetwa) befragt wurden. Das Oberhaupt devfelben, die in 
verſchiedene Rangelaffen und Abftufungen verthetlt waren, Beſoldun⸗ 
gen erhielten und allmaflig zu hoͤheren Stellen emporruͤckten, war der 
Mufti des Meihes. Fav die Verhandlungen mit den fremden Staa— 
ten, far die Ausfertiqung der Befehle des Sultans forgten die Ni— 
ſchandſchi, die Beamten des Staatsfecretariats, denen (pater der Nels 
Effendi vorgefege wurde; far die Finanjen die beiden DOefterdare von 
Rum und Anatoli. Die Moslemen entricteten den Zehnten von ihren 
Giitern, die Nichtmoslemen zahlten Kopfgeld, Grundſteuer, Vermigens: 
ſteuer und wurden außerdem von den Beamten und Statthaltern gu 
den willkuͤrlichſten und haͤrteſten Frohnen angehalten. Noch druͤckender 
mußte fuͤr die Chriſten der Knabenzins ſeyn, der an den Sultan zur 
Ergaͤnzung ſeiner Sklaven, der Janitſchaaren und der beſoldeten Rei— 
terei (Sipahi), gewoͤhnlich alle fuͤnf Jahre abgeliefert werden mußte. 
Die Staͤrke des Osmaniſchen Reiches, wie die aller Orientaliſchen 
Staaten (vgl. Fh, IV. S. 175.), lag in dev Zuſammenfaſſung ſaͤmmtli⸗ 
cher Kraͤfte durch einen Verwaltungsmechanismus, wie der, deſſen Haupt⸗ 
zuͤge wir eben angefuͤhrt haben, in der Concentration aller politiſchen 
Macht und Gewalt im Sultan, dem nirgends eine Schranke, es ſey 
denn eine ſehr ſchwache, von Seiten des Islam geſetzt war. Wenn 
aber die Osmanen dieſe Vorzuͤge fuͤr das ganze aͤußere Auftreten mit 
den uͤbrigen Aſiatiſchen Reichen mehr oder weniger theilten, fo zeich⸗ 
neten ſie ſich vor dieſen durch das Gewicht aus, welches das militaͤri⸗ 
{he Element in ihrem Leben, aud) nad) Vollendung ihrer großen Eros 
berungen, behauptete und durd) die Cinrideungen, weldhe sur Verſtaͤr⸗ 
fung und Erhaltung der Kriegsmacht und des kriegeriſchen Ginnes im 
Volke getroffen waren. Des merkwuͤrdigen Gnftituts der Janitſcharen, 
welches in der Weltgeſchichte niche feines Gleichen hat, iſt ſchon oben 
gedacht worden, Bon frdh an wurden die ausgehobenen Knaben im 
unbedingteften Gehorfam erzogen, vor fruͤh an hatter fi fie feine andere | 
Hoffnung, als dermaleinſt die Gunſt des Sultans gu erwerben. Aus 
denen, welde im Serail ihren Unterricht erhielten, wozu man die tice 
tigften waͤhlte, nahm ber Herrſcher feine Beamten gu Krieg und Fries 
ben, fo daß ſelbſt die Mationalitdt gegen den Vorzug der fHlavifchen 
Tichtigteit zuruͤckſtehen mußte. Aber aufer den ſtehenden Truppen hatte 
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die Pforte eine gewaltige Streitmacht in den Lehnstraͤgern. Der 
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groͤßte Theil ber erworbenen Provingen war naͤmlich in groͤßere und 
kleinere Giter (Siamet und Timare) vertheilt, und an Osmanifde 
Befiger vergeben worden. Den Inhabern derfelben lag es 06, von 
jedem jaͤhrlichen Cinfommen von dreitaufend Aspern einen Reiter gu 
fiellen, der vom April bis in den October yum Dienſt verpflidtet war. 
So bedurfte es nur eines Befehls an die Beglerbegs von Rum und 
Anatoli, um dort achtzigtauſend, Hier funfzigtaufend Reiter ins Feld 
gu rufen. Cin Erbadel aber, und in diefem cine dem SGultan gefaͤhr⸗ 
lide Macht, wie in den Curopdijden Staaten, fonnte aus diefer Lehns⸗ 
tragern nicht erwachſen, weil ihre Giter nicht in der Weife erblich 
waren, wie im Abendlande. Die Sihne der Timarli erhielten naͤmlich 
nad) dem Tode des Vaters, aud) wenn diefer ein großes Gut vielleicht 
vor fieben bis adjthunderttaufend Aspern Cinfommen befeffer, immer 
nuc eines der unterften Klaſſe, was hoͤchſtens fainftaufend Aspern eins - 
trug, und fonnten fid) nur exft wieder durch Verdienft und Auszeichs 
nung im Kriege gu anſehnlicheren Befigungen empovarbeiten. Der 
‘Landbau auf den Gitern dev Timarli wurde von Slaven und von 
der friheren Bevdlferung im Verhaͤltniß Leibeigener betrieben, die gu 
hohem Pachtzins und augerdem zu Harten Frohnen aller Act verpflich⸗ 
_ tet waren. Erſt fpdter wurden ihre Leiftungen geregelt. 


AS. Ungern nnd Polen. 


Der Mannsſtamm des Arpadiſchen Herifderhaufes, welches Ungern 
feit vier Jahrhunderten beherrſchte, ſtarb aus mit dem Enkel Bela's 
(Zh. V. S. 285.) Ladislaus LV. (1272 — 1290), welder den Koͤnig 
Rudolf von Habsburg in feinem Kampfe gegen den uͤbermaͤchtigen 
Ottokar eifrig unterſtuͤtzt hatte. Dod) war nod) ein nicht ebenbirtiger 
Nachkomme Andreas Il. vorhanden, Andreas IL. der jest, nad) dem 
Willen des verftorbenen Koͤnigs und der Mehrzahl der Magnaten des 
Reiches, den Thron beftieg. Mit Weisheit und Maͤßigung fuchte er 
ibn yu behaupten, ſowohl gegen Rudolf, der Ungern als erledigtes 
Reichslehn in Anfprud nahm, als gegen den Papf— Micolaus IV., 
welder, alten Rechten des Heiligen Stuhles gemaͤß, ebenfalls die Krone 
Ungerns nad) feinem Gutdinken gu vergeben trachtete. Um einem 
Einfall Albrecht's von Oeſtreich, dem fein Vater das Ungriſche Reid 
verliehen atte, zuvorzukommen, drang er mit flarfer Heeresmacht uber 
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die Grenze, und zwang den Herzog durch die Belagerung Wien's und 
durch die Verheerung des Landes zum Frieden. Zur Befeſtigung 
deſſelben vermaͤhlte er ſich einige Jahre darauf (1296) mit Albrecht's 
Tochter, Agnes, die durch die unverſoͤhnliche Rache, mit welcher fie 
die Moͤrder ihrer Vaters verfolgte, aud) in der Deutſchen Gefchichte 
befannt geworden ift Cvgl. Th. V. GS. 308.). Miche fo leicht gelang 
e8 ihm, die vom heiligen Stuhl unterſtuͤtzten Thronbewerber zuruͤckzu⸗ 
weiſen. Es war dies zuerſt Karl Martell aus dem Hauſe Anjous 
Meapel, der Sohn Kinig Karls IL, deffen Gemahlin eine Arpadiſche 
Surftentodter war’). Zwar fdlug Andreas ihn zuruͤck, alg ev im 
Sabre 1293 in Dalmatien landete, aber die dem Koͤnig feindliche Pars 
tei unter dem Ungrifden Adel rief Karl Martell's Sohn, Karl Rox 
bert, Herbet, und diefer fab ſich bald von zahlreichen Anhaͤngern um⸗ 
ringt. Andreas 30g gegtn ihn aus, wurde aber ploͤtzlich, durch den 
Abfall mehrerer Landſchaften tief befkmmert, vom Tode ereift (1301). 
Dod) endete hiemit die Verwirrung des Reiches nicht. Gegen den. 
Meapolitaner wurde Wenseslaus von Bihmen erhoben (Lh. V. S. 306.) 
und alg diefer, vom Banne des Papftes bedroht, und von Karl Ros 
bert's Bundesgenoffen, dem Roͤmiſchen Koͤnig Albrecht, Sefeindet 
das Unternehmen aufgab, waͤhlte ein Theil des Adels, der Karl 
Nobert nod) immer widerftrebte, den Herzog Otto von Baiern, eis 
nen Enkel Bela's IV. von weiblidher Seite. Indeß fand diefer 
febr geringen Anhang, und Papſt Clemens V. brachte es endlich das 
Hin, daß Karl Robert nad neunjahrigen Kaͤmpfen allgemein anes 
fannt wurde, So herrſchte jetzt daffelbe Koͤnigshaus in Neapel und 
in Ungern, eine Verbindung, die beiden Reichen verhangnifvoll ward. 
Waͤhrend des Buͤrgerkrieges Hatten Verwirrung und Geleglofig: 
fett im Lande uͤberhand genommen, Karl Mobert aber, ein ecinfichts: 
voller Herrſcher, verfuchte diefe Uebel mit Nachdruck und Rraft ju 
heilen. Handel und Staͤdte bluͤhten auf, Gerichts⸗ und Muͤnzweſen 
wurden geordnet. Als Karl II. von Meapel ſtarb, hatte dieſes Reich, 
nad dein Medhte der Erftgeburt, Rarl Robert zufallen muͤſſen, dev 
Papft aber evflarte fic) far Robert, einen jangern Bruder Karl Mar: 
tells (TH. V. S. 367.), und der Kinig von Ungern, friedliden Aus: 
gleihungen geneigt, fuͤgte fid. In dev Folge erbffnete ev feinem 
Haufe die Ausfidt auf ben Neapolitaniſchen Thron durch die Vere 


*) Gal. die Stammitafel Th. V. S. 367, , . ’ 
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— ſeines zweiten Sohnes Andreas mit Roberts Enkelin und 
Erbin Johanna. Dem aͤlteſten Sohne, Ludwig, war Ungern beſtimmt, 
Karl Robert hatte aber die Freude, ihn auch zum Thronfolger in Po⸗ 
len erwaͤhlt zu ſehen. 

Dieſes Reich war aus langen Fehden und unſaͤglichen — 
gen (Th. V. S. 187.) endlich durch Wladislav Lokietek (d. i. der 
Zwerg) geriſſen worden, der Grogs und Kleinpolen dauernd gu Einer 
Monarchie verband, und 1320 von Johann XXII. anerkannt, zu Kra⸗ 
kau feierlich zum Koͤnig von Polen gekroͤnt ward. Seine Tochter Eli⸗ 
ſabeth war mit Karl Robert vermaͤhlt, und dieſer trug dazu bei, daß 
fein Schwager Kaſimir dem Vater Wladislav nad) deſſen Tode (1333) 
unbeſtritten folgte. Kaſimir, der Große genannt, vollendete das 
Werk ſeines Vaters, und erwarb ſich beſonders durch Sorge fuͤr Ge⸗ 
ſetze und Rechtspflege große Verdienſte um das Land. Indem er den 
Bauern Erleichterung ihres Zuſtandes verſchaffte, Schutz ihrer Per⸗ 
ſonen und ihres Eigenthums gegen Druck und Willkuͤr der Gutsher⸗ 
ren und Befreiung von ungemeßnen Dienſten gewaͤhrte, ward ihm der 
Beinamen des Bauernkoͤnigs zu Theil. Kaſimir, der keine Soͤhne 
hatte, wuͤnſchte ſeinem Neffen Ludwig ſein Koͤnigreich hinterlaſſen zu 
koͤnnen, und erlangte die Einwilligung der Reichsſtaͤnde. 

Ludwig, der nad) dem Vode ſeines Vaters (1342) als ein ſieb⸗ 
zehnjaͤhriger Juͤngling den Thron von Ungern beftieg, fuͤhrt mit Rede 
bern Mamen des Grofen. Geiner Zuͤge nad Italien und der 
Eroberung Dteapels, um den Mord feines Bruders Andreas zu 
raden, ift fdon oben gedadt worden (Th. V. ©. 386). Die 
Venetianer, welche Dalmatien (don ſeit Sabrhunderten in Anfprud 
genommen und in fortwahrender Unrube erhalten Hatten, befriegte er 
mit Gli, und swang fie im Frieden (1358), allen Anfpriden auf 
dieſe Proving gu entfagen. Aud) die Wallachei unterwarf ev feiner 
Herrſchaft und begruͤndete einen niche unbedeutenden Einfluß Ungerns 
auf die Gervier und Bulgaren. Seine innere Negierung war_ treff< 
lid). Ev gab Gefege, welde ihn als vorurtheilsfreien und einſichts⸗ 
vollen Regenten beurfunden. Die Grengen zwiſchen der geiſtlichen und 
weltlichen Gerichtsbarkeit beftimmte ev guerft durch eigene Verordnun: 
gen. Den SHeddten war ev gewogen wie fein Vater, Handel und 
Wiſſenſchaften wurden befordect, Als in Polen 1370 mit Kaſimir dem 
Großen das alte Regentenhaus der Piaften erloſch, Seftieg er auch 
dieſen Theron; Hier aber ging von Rem, was man nad der file Ungern 
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fo wohlthatigen Regierung des Koͤnigs erwarten konnte, nichts in Er⸗ 
fuͤllung. Ludwig konnte die beiden Reiche nicht mit gleicher Sorgſam⸗ 
keit umfaſſen, er uͤberließ die Verwaltung Polens feiner Mutter Cis 
ſabeth, weil er glaubte, dieſe, dem alten Herrſchergeſchlechte entſproſſen, 
wuͤrde die Gemuͤther leicht fuͤr das neue gewinnen. Aber Eliſabeth 
war unklug genug, die fruͤheren Diener und Rathgeber Kaſimir's zu ent⸗ 
fernen, und die Geſchaͤfte Unerfahrnen anzuvertrauen, die durch Schmei⸗ 
cheleien ihre Gunſt gewonnen hatten. Dies erregte Mißvergnuͤgen 
und Parteiungen, und als eine alte, unter der vorigen Regierung ab⸗ 
geſchafte Steuer von Neuem eingefordert wurde, ward die Unzufrie⸗ 
denheit allgemein. Dazu kam, daß die Nationaleiferſucht beider Staͤmme 
nicht ohne Einfluß blieb, ſo daß Eliſabeth Polen endlich verließ, und 
nach Ungern zuruͤckkehrte. 

Als Ludwig der Große 1382 ſtarb, erklaͤrten ſich die Polen gegen 
den Wunſch des Verſtorbenen, der ſeiner aͤltern Tochter Maria und 
deren Verlobten Siegmund, dem zweiten Sohne Kaiſer Karl IV., 
beide Reiche erhalten zu ſehen wuͤnſchte, fuͤr deſſen juͤngere Tochter 
Hedwig, und ſetzten ihr die Krone auf. Da erſchien eine Litthauiſche 
Geſandſchaft, die im Namen ihres Großfuͤrſten Jagjel oder Jagello 
um die Hand der funfzehnjaͤhrigen Koͤnigin warb. Die Litthauer, ein 
damals noch heidniſches Volk, hatten ſich im Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts, vorzuͤglich auf Koſten Rußland's, erobernd ausgebreitet. 
Jagello verſprach mit ſeinem ganzen Volke das Chriſtenthum anzuneh⸗ 
men und große Vortheile fuͤr Polen, wenn ſein Begehren erfuͤllt werde. 
Es koſtete zwar Muͤhe Hedwig, die ſchon mit dem Herzoge Wilhelm 
von Oeſterreich verlobt war, zu bewegen, ihre Hand einem Fuͤrſten, 
den ſie ſich ſchlimmer als einen Wilden dachte, zu reichen, endlich 
aber, von dem dringenden Verlangen der Polen beſtuͤrmt, fuͤgte ſie 
ſich. Nachdem Jagello 1386 die Taufe empfangen hatte, begann er 
unter den Litthauern das Bekehrungswerk, und da es an Geiſtlichen, 
die der Landesſprache kundig waren, fehlte, zog er ſelbſt mit den Glau⸗ 
bensboten durch das Land, um ihre Worte ſeinen Unterthanen yu dol 
metſchen. Es ging hier, wie fruͤher ſchon haͤufig bet (olden Bekeh⸗ 
rungen in Maſſe. Das erſtaunte und beſtuͤrzte Volk ſah die Goͤtzen⸗ 
bilder zerſtoͤrt, ohne daß Rache vom Himmel erfolgte; das Beiſpiel 
der Großen, auch die weißen wollenen Roͤcke, welche die Taͤuflinge 
auf Befehl ihres Herrſchers erhielten, wirkten als Lockung. So wurde 
Litthauen chriſtlich, und ſtand fortan mit Polen unter einem Oberherrn, 
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wurde aber von befonderen Großfuͤrſten aus dem Sagelonifchen Fir: 
ſtenhauſe regiert; eine Trennung, weldhe yu vielen, Sabrhunderte (ang — 
fortbauernden Streitigkeiten Anlaß gab, bis beide Laͤnder voͤllig ver⸗ 
einigt wurden. So loſe aber die Verbindung zwiſchen den beiden 
Staaten anfangs auch war, ſo erhob ſich doch Polen unter den Ja⸗ 
gellonen zu einem maͤchtigen Reiche, und trat nach außen mit Kraft 
und Nachdruck auf. 

In Ungern wurde nach Ludwig's des Großen Tode ſeine zwoͤlf⸗ 
jaͤhrige Tochter Maria allgemein als Koͤnigin anerkannt, aber ihre 
herrſchſuͤchtige Mutter Eliſabeth, welche die Verwaltung fuͤhrte, machte 
ſich und ihre Regierung, wie fruͤher in Polen ſo jetzt auch in Ungern 
in kurzer Zeit verhaßt. Sie ließ ſich gaͤnzlich von Gara, dem Palatin 
des Reichs (Th. IV. S. 347.) leiten, einem Manne, der Muth, Fe: 
ſtigkeit und Cinficht beſaß, aber auch voll grenzenloſen Ehrgeizes war. 
Als er das maͤchtige Geſchlecht der Horwathi demuͤthigen wollte, wandte 
ſich dieſes mit ſeinem Anhange an Karl den Kleinen von Neapel, der, 
wie ſchon oben (Abſchn. 21.) erzaͤhlt iſt, die ihm von den Unzufrie⸗ 
denen dargebotene Krone annahm. Heuchleriſch erklaͤrte er bei ſeiner 
Ankunft in Ungern (1385), ev fey nur gekommen, den Zwiſt des 
Adels mit der Furftin gu ſchlichten, und mit nicht minderer Heuchelei 
trat ihm Eltfabeth entgegen; aber ſchnell fibrte die Ungeduld dev Lei: 
denſchaften von beiden Seiten eine furdtbare Entſcheidung herbei. 
Karl hatte es dahin gebradjt, daß er von detr Seinen sum Gubernas 
tor Ungern’s ernannt wurde, und bald darauf verlangten fle ihn auf 
einer Reidsverfammlung yu Ofen aud) zum Koͤnig. Maria ward ge: 
nothiget, dent Throne zu entfagen, ja fie und ihre Mutter muften 
felbft bet der Kroͤnung ihres Berdrangers, wie sum bittern Hohne, 
gegenwartig ſeyn. Go glaubte Rarl die Zuͤgel der Regierung feft 
in feiner Hand gu Halter, aber fchon war fein Untergang beſchloſſen. 
Etwa ſechs Woden nad) der Krénung ließ ihn Elifabeth. unter dem 
Vorwande einer Unterredung auf ihr Zimmer im Schloſſe zu Seuhl 
weiffenburg laden. Er erſchien, und als die Koͤnigin feine Begleiter 
su entfernen gewußt atte, hieb Blaſius Forgacz, ihr Mundſchenk, 
mit ſeinem Streithammer dem neuen Herrſcher uͤber den Kopf, daß 
er zuſammenſank. Ehe ſich ſeine Italieniſchen Kriegsleute ſammeln 
konnten, hatte der Palatin, laͤngſt mit der Koͤnigin einverſtanden, das 
Schloß beſetzt und den ſchwer Verwundeten in ſichern Gewahrſam ge⸗ 
bracht, wo er nach ſiebzehn Tagen endete, ob an den Folgen ſeiner 
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Verlesung, ob durd) neue Gewaltthat, it ungewif CFebr. 1386). 
Aber mit Karl war dte Partet, welche ihn herbeigerufen, nocd nicht 
verti(gt. Auf dem Wege nad Dalmatien, wo Unruhen ausgebroden 
waren, iberfiel Ladislav Horwathi mit grofer Uebermacht die Rinigin 
famme ihrem Vertrauten. Das tbnigliche Gefolge ergriff die Flucht, 
Sorgacy wurde vom Roß geworfen und auf der Selle gefdpft, Gara 
fiel nad) der Heldenmithigiten Gegenwebhr, und Eliſabeth wurde in den 
Kerker gefdleppt, wo fie bald darauf ftarb. Mad) anderen Machricdhten 
wurde fie ertranft. 

Seon vor Karls des Rieinen Antunft in Ungern war Mariens 
eben angetrauter Gemahl, Siegmund, der nachmalige Roͤmiſche Koͤnig 
und Raifer, nad) BEhmen gejogen, um Hilfe Herbed yu Holen. Auf. 
die Nachricht, daß Elifabeth getddtet fey, und aud) Maria von der 
Gegenparte’ gefangen gehalten werde, fam er nad) Ungern, und febte 
das ganze Land zur Vefretung der rechtmaͤßigen Kinigin in Bewegung. 
Die Venetianer famen ihm yu Halfe, und Maria ward den Handen 
ibver Seinde entriffen. Sie vbertrug ihrem Gemahl, der ſchon sum 
Koͤnig gefrént war, alle ihre Regierungsrechte. Aber fdr Giegmund 
erfdienen nody feine rubigen Tage. Er befiegte gwar die Horwathi, 
aber die Harte Strenge, welde er gegen diefelben zeigte, ervegte großes 
Mipvergniigen und wiederholte Empsrungen. Die Miederlage bei Mis 
copolis (Abſchn. 41.) war nicht geeignet, ſolche Uebelftande zu vermin: 
dern, und nur Siegmund's Ruͤckkehr hinderte fle den Augenblick der 
Aushrud eines neuen Aufftandes. Als er nun aber das Haupt der 
Mifvergniigten, den Wojwoden Stephan Lacsl, hinrichten lief, bereis 
tefen ihm die erbitterten Grofen daffelbe Schickſal, welches fuͤnf Sabre 
zuvor durd) feine eigene Mitwirkung feinen Alteren Bruder, den Kir 
nig Wenzel, betroffen hatte (vel. ©. 10.). Sie nahmen ihn gefangert 
(April 1401) und festen ihn auf ein fetes Schloß, aus dem er jedod) 
nad) achtzehnwoͤchentlicher Haft durch die Bemuͤhungen feiner Partet 
befreit ward. | 

Er 30g nun nad) GBihmen, ließ aber fo viele Keime des Mißver⸗ 
gnuͤgens zuruͤck, daß es den Unjufriedenen gelang, die Wahl eines 
Gegenfinigs durchzuſetzen. Sie fiel auf Ladislans von MNeapel 
(Abſchn. 21.), der auch bis Raab fam, und fic) dort kroͤnen lies 
(1403), jedod) von Giegmund’s Anhangern bald wieder vertrieben ward. 
Die Ruhe war nun leidlid) Hergeftellt, aber Ungern bedurfte cines 
thatigern Rinigs. Als Giegmund Roͤmiſcher Kaifer geworden war, 
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und die Gorgen, erft fir die Herftellung des Kirdenfriedens, dann 
fuͤr die Berubhigung Bihmen’s und die Unterdriiddung der Hiffitifden 
Unruhen feine ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, vernachlaͤſ⸗ 
figte er die Ungrifden Angelegenheiten. Daruͤber gingen mehrere Pro⸗ 
vingen verloren, Noth + Rupland (Galizien und Lodomerien) an Polen, 
Dalmatien an Venedig, und mit Schmerz mußten die Ungern ſehen, 
wie die politifdye Grife hres Reides, welche Ludwig begrindet hatte, 
in ſchneller Abnahme zuſammenſank. Ucherhaupt war jener beffere 
Ruftand der Staaten von Ungern und Polen, den wir oben geſchildert 
haben, nur durd) die reichbegabten Perfinlidfeiten Wladislav Lokietek's 
und Rafimir’s, fo wie Rarl Robert's und Ludwig's Hervorgerufen. Gm 
Algemeinen flanden die Herrſcher in Seiden Reichen dem Bolte gu 
fern, um der Adligen enthehren yu finnen, in deven Handen die eigents 
lide Macht (ag, weil dieſe in unmittelbarem Verhaͤltniß gu ihren 
Hinterfaffen und den eigenen Leuten ftanden, welche die Hauptmaffe 
der Nation bildeten. Von dem geiftigen Leben, welches die weftliden 
Staaten Europa’s um diefe Zeit durchdrang und belebte, fanden ſich 
im Offer nur wenige Spuren, und file die Defeftigung des koͤniglichen 
Anfehens fehlte es an einem wefentliden Clemente, an einem traftigen 
Buͤrgerſtande, dev ſich in Polen gar nicht, in Ungern, trotz der Pflege 
von Seiten der Herrſcher, nur fparlid) entwickelte. Go fonnte die 
Zuͤgelloſigkeit der Großen ungelhinderter das Haupt erheben; Anarchie 
und Despotismus noch Jahrhunderte lang in Ungern wechſeln, bis 
das Land endlich durch den feſten Anſchluß an ein Deutſches Fuͤrſten⸗ 
haus Friede und wenigſtens aͤußeres Gedeihen fand. In Polen hatte 
Kaſimir, um die Thronfolge ſeinem Neffen zu ſichern, dem Adel die 
ausgedehnteſten Bewilligungen zugeſtehen muͤſſen, eben ſo konnte Ludwig 
nur durch neue Opfer die Krone auf dem Haupte ſeiner Toͤchter befe⸗ 
ſtigen. Jagello, oder wie er als chriſtlicher Herrſcher Polens heißt, 
Wladislav II. ertheilte dem Adel voͤllige Steuerfreiheit, damit er ſeinen 
jungen Sohn nad) ſeinem Tode als Koͤnig anerkennen moͤchte. Dies 
ſer folgte dann dem Vater im Jahre 1434, erſt zehn Jahr alt, und 
regierte zunaͤchſt unter ſtaͤndiſcher Vormundſchaft. Auf dieſen Grund⸗ 
lagen erwuchs unter den Jagelloniſchen Herrſchern die zuͤgelloſe Frei⸗ 
heit der Polniſchen Edelleute, welche von den Piaſten groͤßten Theils 
noch mit der Strenge Orientaliſcher Despotie beherrſcht worden waren. 

Der Adel errang das vollſtaͤndige Wahlrecht der Koͤnige und ſo große 
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Privilegien, daß die Monarchie in Polen feltdern der Sainte dent 
Vorrang abtreten mufte. 

Mad) Siegmund's Tode (1437) folgten ihm in Ungern und Boͤh⸗ 
men feine Tochter Elifabeth und deren Gemahl Albrecht von Oefter: 
reid), den aud die Deutſchen zum Kinig whiten. Die Creigniffe 
dev kurzen Regierung diefes Fuͤrſten find (chon fruͤher dsargeftellt worden 
CO. 51.). Seine Wittwe Clifabeth. war ſchwanger, da fle aber nice 
glaubte, einen Sohn zu gebaren, fo verfammelte fie die Grofen, und 
erklaͤrte ihnen, daß fie, obſchon rechtmaͤßige Erbin der Krone, fic) doch 
gur Gerwaltung des Reiches zu ſchwach fuͤhle, fie moͤchten daher einen 
Koͤnig waͤhlen, aber ihrer nicht vergeſſen. Die Wahl fiel auf den 
jungen Wladislav III. von Polen. Indeß gebar die Koͤnigin vier 
Monate nach dem Tode ihres Gemahls (22. Febr. 1440) doch einen 
Sohn, Ladislaus, der deswegen in der Geſchichte den Beinamen Poſt⸗ 
humus (der Nachgeborne) fuͤhrt. Es ergriff fie nus eine heftige Neue 
wegen des gethanen Schrittes, ein Theil der Magnaten, geruͤhrt von 
dem Anblicke des zarten Knaben, der aus dem ihm gebuͤhrenden Reiche 
verdraͤngt werden ſollte, erklaͤrte ſich fuͤr ſie, und Ungern wurde von 
einem neuen Buͤrgerkriege zerriſſen. Es war aber damals die Zeit, 
wo Papſt Eugen IV. ſeinen Entwurf, einen Kreuzzug gegen die immer 
gefabrlider herandraͤngenden Tuͤrken endlich) in’s Werk fegen wollte. 
Er fandte daber, wie ſchon oben erzaͤhlt ift, den Cardinal Julian nach 
Ungern, det vor allen Dingen die ftreitenden Parteien verſohnen follte. 
Dieſer bradjte dann in der That einen Vertrag yu Gtande, dem aber 
die Ungrifchen Staͤnde nicht beitvate, und ehe neue Vermittelungen 
und Unterhandlungen zu Ende gediehen waren, ſtarb Clifabeth ploͤtz⸗ 
lid) (24. Dec. 1442). Jetzt traten die meiftén Anhaͤnger des jungen 
Ladislaus auf Wladislav's Seite, alé aber diefer bet Warna gefallen 
war, erhoben fid) neue Verwirrungen, und was Sohann Hunyadt in 
diefen boͤſen Zeiten fir die Vertheidigung des in ſeinem Innern gers 
tiffenen Reiches gegen die Osmanen vollbrachte, iſt um fo hoͤheren 
Ruhnmies wuͤrdig zu adhten. 


4A, Deutſchlaud unter Friedrich UL. 
(dteg. 1439-1493.) 
Die Schwaͤche und dee Verfall der kaiſerlichen Regierung én Deutſch⸗ 


land, welde unter Friedrich III. in einem bisher nod unerhoͤrten 
Becker's W. G. Ite Y. VI. 12 
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Maaße hervortreten, werden ertlarlih, wenn man die oben (S. &2.) 
bereits gefchilderte Gemuͤthsart diefes Herrſchers, feine Langſamkeit 
und ſeinen gaͤnzlichen Mangel an Thatkraft und zugleich die faſt zur 
Unabhaͤngigkeit gediehene Stellung der Deutſchen Staͤnde, ſo wie deren 
erloſchenen Sinn fuͤr die Ehre des Geſammtvaterlandes in Erwaͤgung 
zieht. Die Mittel, welche Friedrich durch ſeine Hausmacht zu Gebote 
ſtanden, waren aͤußerſt gering. Von den Provinzen, die er beim An— 
tritte ſeiner koͤniglichen Regierung beſaß, Steiermark, Kaͤrnthen und 
Krain, war Steiermark die beſte, und trug doch nur ſiebentauſend 
Mark ein, und da dieſe Laͤnder, wie ſeine ſpaͤteren Erwerbungen, der 
Schauplatz unaufhoͤrlicher innerer Fehden und verwuͤſtender Einfaͤlle 
aͤußerer Feinde waren, fo befand ſich Friedrich gewoͤhnlich in druͤt⸗ 
kender Geldnoth. 

Die Vormundſchaft Aber Kaiſer Albrecht's Sohn, den jungen La: 
dislaus von Ungern, Boͤhmen und Oeſterreich, mit welcher Friedrich 
durch das Teſtament des Verſtorbenen beauftragt war, verwickelte ihn 
in die mannichfachſten Streitigkeiten. Der Koͤnig war nebſt der 
alten Ungriſchen Koͤnigskrone von ſeiner Mutter Eliſabeth ſchon beim 
Ausbruche der Haͤndel mit Wladislav von Polen nach Oeſterreich ge⸗ 
ſandt worden. Als Wladislav bei Warna gefallen war, oͤffnete ſich 
den Parteikaͤmpfen in Ungern wieder ein weites Feld, ſogar die Eins 
ridjtung einer republifanif{den Verfaffung fam in Vorſchlag; endlid 
wurde auf einem Meicdstage gu Preßburg Cim Mat 1445) der junge 
Ladislaus gum RKinig, fpaterhin Johann Hunyadt yum Regenten 
oder Gubernator des Reichs wahrend der Minderjaͤhrigkeit des Koͤnigs 
erwaͤhlt. Friedrich follte nun feinen Muͤndel famme dev entfuͤhrten 
Meidhstrone den Ungern Aberantworten, tweigerte ſich deffen aber Harts 
naͤckig, und fal) rubig gu, alg die Ungern deswegen verheerend in 
Oeſterreich einfielen (1446). Erſt 1450 wurde der Kriegsſtand durd 
einen fSrmlidjen Vertvag geendet. Die Boͤhmiſche Keone war nad 
bem Tode Albrecht's von den Standen Friedrich ſelbſt angetvagen, 
von diefem aber eben fo wie die fir den Rnaben Ladislaus in. diefem 
Lande zu ibernehmende Regentſchaft ausgefdlagen worden. Dafuͤr 
wurden nun wahrend des Legtern Minderjaͤhrigkeit zwei Gubernatoren 
ernannt, Meinhard von Meuhaus alé Haupt der. Katholifden, und 
Praczek von Lippa, als Haupt der Utraquiften oder Kelner, die ſich 
zwar um die Herftellung der Ruhe in dem seredtteten Reiche einiges 
Verdienſt erwarben, feinesweges aber allen Veriwirrungen ein Ende 





Georg von Yodiebrad. Ulrich Cilly. Matthias Corvinus. 279 
machen fonnten. Die begehrte Auslieferung des jungen Koͤnigs vers 


weigerte Friedrich den Boͤhmen eben fo wie den Ungern. Als Praczek 


nad einiger Zeit ftarb, fam an (eine Stelle der tapfere und ftaatstluge 
Georg von Podiebrad. Damals war die kelchneriſche Partel in Bbh⸗ 
men durd die nicht undeutlid) ausgedrildte Abſicht der tatholifden, 
thr die Zugeſtaͤndniſſe der Bafeler Kirchenverſammlung wieder yu ents 
reifen, aufgeſchreckt, und Podiebrad benutzte diefe Stimmung, feinen 
/ Mitverwalter Neuhaus durd) eine Ucberrumpelung Prag’s yu ftirgen, 
worauf er als alleiniger Gubernator anerfannt ward. Mod ſchlimmer 
ging es in Oeſterreich, dent dvitten Erbe des jungen Ladislaus. Das 
Mifvergnigen mit Friedrich's ſchlaffer Regierung fuͤhrte zu offener 
Empirung, und als diefer im Jahre 1452 aus Italien zuruͤckkehrte, 
Wo er vom Papft Micolaus die Kaifertrone empfangen hatte (19. Maͤrz), 
Kah ev ſich ploͤtzlich in Neuſtadt von vier und swanjigtaufend Mann 
Gelagert. Er mufte ben Rebellen den zwoͤlfjaͤhrigen Koͤnig ausliefern, 
die ihn im Triumphe nad-Wien brachten, und die Leitung des Landes 
bem Grafen Ulrich Cilly, einem Verwandten des Ladislaus von muͤtterli⸗ 
der Seite, anvertrauten. Aber der Juͤngling, auf den drei Voͤlker ihre 
Hoffnung festen, ward ihnen ſchon im adtyehnten Jahre feines Alters 
durch einen pldglichen Tod entriffen (24. Mov. 1457). Sowol die Boͤh⸗ 
men alé die Ungern fegten Hhierauf Manner aus dem einheimifden Adel 
auf ihre erfedigten Throne. Durch den Einfluß des ſchon bel Beendts 
ging der Huffitifden Unruhen erwahnten Rokyczana, des kelchneriſchen 
Erzbiſchofs von Prag, erhoben die erfteren den bisherigen Gubernator 
Georg Podiebrad yum Rinig, die lesteren, da Hunyadé bereits ein 
Jahr guvor geftorben war (o. ©. 166.), deffen Sohn Matthias Cor: 
vinus. Go wurden dem Hauſe Oeſterreich zwei Kronen entriffen, die 
ihm Konig Albrecht erworben Hatte; dod) Haben gluͤcklich zuſammen⸗ 
treffende Umſtaͤnde Friedridys Schwaͤche wieder ausgegliden, und ehe 
ein Sahrhundert verging das Verlorne feinem Geſchlechte zuruͤckgebracht. 
Nicht einmal Oeſterreich, deffen Fuͤrſten ev vor dem Neuſtaͤdter Auf: 
ftande su Ergherjogen erhoben hatte, fonnte Friedrich Gehaupten. Er 
mufite die oberen Lande feinem Bruder Albrecht Aberlaffen, und bie 
Anſpruͤche feines Vetters, des Erzherzogs Siegmund von Tyrol, durch 
einen Theil von Steiermark abkaufen. 

Als die Nachricht von der Eroberung Conſtantinopel's nad Deutſch⸗ 
land kam, erregte ſie die gerechteſten Beſorgniſſe. Kaiſer Friedrich be⸗ 
rief ſogleich die Fuͤrſten yu einem Reichstage nad Regensburg (1454), 

ce 
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wo fein uns ſchon befannter Geheimſchreiber Aeneas Sylvins (denn 
er felbft pflegte die Reichstage felten perſoͤnlich yu beſuchen) alle Be⸗ 
redſamkeit aufoot, einen Kreuzzug nad) Ungern ju Stande yu bringen. 
Aber aud) die Firften waren nad dem bifen vom Kaifer gegebenen 
Beiſpiele nur ſparſam erfdienen, und zuletzt wurde die Gade auf 
einen andern Reichstag, der nad) Frankfurt ausgeſchrieben wurde, vers 
ſchoben. Unterdeffen ſchickte man Gefandte an alle auswaͤrtigen Maͤchte, 
um fie sur Unterftigung aufjufordern, allein diefe zeigten weder gum 
Raifer nod) gum Papſt Vertrauen, indem fie glaubten, es fey Beiden 
nur um Geld yu thun. Zu Frankfurt verfpraden danad die Deut: 
ſchen Staͤnde gwar zehntauſend Reiter und dreipigtaufend Fußgaͤnger 
dem Koͤnigreich Ungern zu Huͤlfe zu ſenden, aber das Naͤhere ſollte 
erſt perſoͤnlich mit dem Kaiſer zu Wieneriſch Neuſtadt beſprochen wer⸗ 
den, wo durch den Tod Nicolaus V., der die Bewaffnung gegen die 
Osmanen kraͤftig betrieben hatte, Alles wieder in's Stocken gerieth. 
Gluͤcklicher Weiſe bewirkte Capiſtrano's Feuereifer bei dem Volke, was 
Aeneas SGylvius’ Beredſamkeit bei den Fuͤrſten vergeblich durchzuſetzen 
verſuchte. Belgrad konnte unterſtuͤtzt und gerettet werden, und mit 
dieſer Stadt wurde ein Paß behauptet, deſſen Beſitz den Tuͤrken die 
Donauſtraße und den Weg in das Herz von Deutſchland gedffuet 
haben wuͤrde (vgl. ©. 165.). Indeß war Aeneas Sylvius auf Fried: 
rich's Empfehlung Cardinal geworden und nad) dem Tode Calirtus III., 
der Nicolaus gefolgt und nur drei Jahre auf dem heiligen Stuhl ges 
feffen Hatte, ward er Cam 27. Aug. 1458) unter dem Namen Pius II. 
ſelbſt gum Oberhaupt der Kirche erhoben. Sn diefer Stellung ſetzte 
ev fein ganzes Pontificat Hindurd) die Bemdhungen, eine grofe Uns 
ternehmung gegen die Osmanen yu Stande yu bringen, auf das eis 
frigfte und verdienſtlichſte fort. Zunaͤchſt lud er alle Koͤnige und Fees 
ſten Curopa’s gu einer Verfammlung nad) Mantua (1459). Aber da 
Miemand perſoͤnlich erſchien, nur einige Gefandte ſchickten und Frieds 
rid), dem es nicht gelegen war, feinem ehemaligen Diener den Fuß 
gu kuͤſſen, ebenfalls ausblieb; fo fonnte Hier wiederum nichts Beſtimm⸗ 
tes beſchloſſen werden. Bei den Deutſchen Fuͤrſten war um fo wenis 
ger an einen Verein fiir weitausfehende Unternehmungen nad außen 
hin zu denken, da eine Reihe der verwuͤſtendſten und heftigſten Fehden 
alle ihre Kraͤfte daheim in Anſpruch nahm. So kamen denn, als 
Pius im folgenden Jahre den Cardinal Beſſarion, einen gelehrten 

Griechen, der von der Kirche feines Volkes sur Romifchen uͤbergetreten 
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war, tad Luͤrnberg fandte, um neve Verhandlungen su eroͤffnen, wie⸗ 
detum ſehr wenige, und als der Gefandte nad Worms ging, um ſich 
mit den Rheiniſchen Staͤnden befonders gu berathen, (ah ev ſtatt dee 
gehofften DBeilegung der inneren Streitigkeiten, in allen Richtungen 
den Maud brennender Staͤdte und Débefer gum Himmel fteigen. Beſ— 
farion wartete noch einen dritten Reidstag yu Wien ab, aber aud 
dahin ſchickten die Fuͤrſten, obſchon ſie Pius durch befondere ſehr beweg⸗ 
liche Schreiben eingeladen hatte, nur Geſandte, die nach langem Hin⸗ 
und Herreden ein weitlaͤufiges Gutachten abgaben, daß die fruͤheren 
Zuſagen wegen eines Tuͤrkenzuges jetzt ſchwerlich erfuͤllt werden koͤnnten, 
weil die Deutſchen Lande durch ſchwere Kriege, die unterdeß in den⸗ 
ſelben ergangen, an ihrer Rraft und Macht ſehr abgenommen haͤtten. 
Mit dem bitterſten Schmerze ſah Beſſarion ſeine ſchoͤnſte und theuerſte 
Hoffnung getaͤuſcht, und ſagte in gerechtem Unmuthe den Geſandten 
zum Abſchiede offen heraus, daß die Fuͤrſten ihr Spiel mit der Kirche 
Gottes und der Sache der Religion trieben. 

Indeß war die Klage der Staͤnde uͤber Erſchoͤpfung — Mittel 
nicht ohne Grund. Waͤhrend Friedrich III. mit den Schweizern 
(o. S. 70.), dann mit den Ungern und Oeſterreichern beſchaͤftigt war, 
verwuͤſtete cin fuͤnſaͤhriger erbitterter Bruderkrieg (1445 1450) swt 
ſchen den Soͤhnen Friedrich's des Streitbaren, dem Kurfuͤrſten Fried⸗ 


rid) dem Danftmuͤthigen und ſeinem Bruder Wilhelm, die Saͤchſiſchen 


Lande ), in Franken und Schwaben war Streit ausgebrochen zwiſchen 
dem Markgrafen Albrecht, dem zweiten Sohne des Kurfuͤrſten Friedrich J. 
von Brandenburg, der nach dem Tode ſeines Vaters (1440) einen 
Theil der Fraͤnkiſchen Beſitzungen erhalten hatte, und der Stadt 
Miienberg, swifden Eflingen und dem Geafen Ulrid) von Wuͤrtem⸗ 


berg, zwiſchen Hall und Rothenburg und dem Erzbiſchof von Maing. 


*) Diefer Krieg gab su dem befannten Sächſiſchen Prinzenraube Veranlaſſung. Im 
Dienſte des Kurfürſten hatte ſich Kunz von Kaufungen ansgezeichnet and war durch ſeine 
tapferen Dienſte bis zum Hofmarſchall aufgeſtiegen. Mach dens Frieden zwang lon Fried⸗ 


rich einige, ihm während der Unruhen überlaſſene, Güter zurückzugeben, worauf Kun 


drohte, ſich qu des Kurfürſten Fleiſch und Vein gu rächen. In dev Nacht sum 8. Julius 
1455 erſtieg er das Schloß su Altenburg und entfhrte die vbeiden Söhne Griedria’s, 
Ernſt und Albert, die beide noch int Knabenalter waren, Aibert, mit welchem Kung nad 
MsHmen eilte, wurde int Walde durch einen KoHter gerettet, Ernſt vou einem dex Geſel⸗ 
Nlen Kunzens ausgeliefert, diefer ſelbſt ergriffen und enthauptet. Nad dem Lode Friedrich's 
des Sanſitmüthigen (1464) theilten Ernſt und Albert die Lander, und wurden Stifter der 
beiden nod blithenden Linien des Sächſiſchen Hauſes. Ernſt erhielt mit dex Kurwürde 
den Kurkreis und Thüringen, LAlbert dic Meißniſchen Linder. 


183 Mittlere Geſchich te— IV. Zeittaum. J 


Ven den Fuͤrſten bedroht, ſchloſſen cin und dreißig Schwäbiſche und 
Fraͤnkiſche Staͤdte einen Bund auf drei Jahr. Gegen ſie vereinigten 
fic) ſiebzehn Fuͤrſten, funfzehn Wifchbfe und faſt der ganze Adel von 
Oberdeutſchland. Der Krieg dauerte taum ein Jahr, dec) zaͤhlte man 
sweihundert eingeaͤſcherte Dorfer und fanf und zwanzig verbrannte 
Ortſchaften. Achtmal wurden die Barger durch Albrecht's kuͤhne Taps 
ferfeit und entidloffenes Fechten, die ihm den Beinamen Adilles evs 
worben haben, geſchlagen; endlich gelang es den Nuͤrnbergern unter Dané- 
von Rechberg und Kunz von KRaufungen den immer Oiegreiden beim 
Billenreuter⸗See zu uͤberwinden (1450),. fo daß fid) nun beide Theile 
su einer Ausgleichung geneigt finden ließen. Nach einigen Jahren 
uͤberraſchte Herzog Ludwig von Baiern die Reichsſtadt Donauwerth, 
und ſchreckte die Buͤrger wieder auf (1458), waͤhrend gu gleider Zeit 
Pfalzgraf Griedrid) bei Rhein mit dem Erzbiſchof von Mainz, Diether 
von Sfenburg, dein Grafen von Wiirtemberg und Bem Markgrafen 
von Brandenburg und anderen Fuͤrſten, kaͤmpſte. Die unglaublide 
Sdwide des Kaiſers, welder in alle diefe Zerwuͤrfniſſe gar nidt 
oder hoͤchſtens durch Defehle ecingriff, denen Miemand Folge leiftece, 
fuͤhrte endlid) auf den Gedanfen, ſich feiner gang gu entledigen. Sur 
Ausfahrung eines foldhen Entwurfs verbanden fis die bisherigen 
Widerfader, Diether von Maing und Friedrid) von der Pfaly, beide 
perſoͤnlich gereist, diefer vom Raifer, der. ibm die Belehnung verweis 
gerte, jener mit dem Papſte entzweit, dent ex bet einer Verdnderung 
bes Reidsregiments am fidjerften trogen yu koͤnnen glaubte, Sie 
warfen ire Augen auf den Kinig Georg von Boͤhmen, der dem Erz⸗ 
biſchofe vorzuͤglich geeignet (chien, ein gegenpaͤpſtliches Beſtreben durch⸗ 
zufuͤhren. Georg war nicht abgeneigt, und aud) bei einigen Reichs 
fuͤrſten, ſelbſt bei Friedrichs Bruder Albrecht von Oeſtreich, fand dee 
Plan Beifall, ſcheiterte aber bald an dem Widerwillen anderer Fuͤrſten, 
vorzuͤglich Friedrich's II. von Brandenburg (Friedrich's I. aͤlteſten 
Sohn und Nachfolger), welcher fuͤrchtete, Georg als Kaiſer moͤchte 
den Ruͤckfall Brandenburg's an Boͤhmen betreiben. Die Haͤndel Die⸗ 
ther's aber mit dem Papſte, hauptſaͤchlich wegen der Annaten, fuͤr 
welche jener nur die Haͤlfte der von der paͤpſtlichen Rammer gefor⸗ 
derten uͤbermaͤßigen Summe zahlen wollte, dauerten fort, und endeten 
mit einem vollkommenen Triumphe des Letztern. Pius ließ 1461 eine 
Banns und Abſetzungsbulle wider Diether ergehen, und beſtellte ſtatt 
deſſelben den Grafen Adolf von Naſſau, Diether's fruͤhern Mitbewerber, 
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sum Ersbifdof. Da nun Diether und fein. Oundesgenoffe, der 
Pfalzgraf Friedrid), sum Widerftande ruͤſteten, aud) um Adolf, 
den kaiſerlichen Aufforderungen sufolge, die Sisherigen Feinde Frieds 
rich's mit mebhreren anderen Fuͤrſten fic fammelten, mußten die Waffen 
entfdjeiden. Cine. heftige, mit wilden Verheerungen gefuͤhrte Fehde - 
begann: dad Gide (chien fid) anfangs fir Diether gu.erflaren, denn 
der Pfalsgraf trug in einem Treffen bei Seckenheim, wo ſich der Tels 
far in den Noein ergieft, einen Sieg davon, der die Hadupter der 
Verbindeten in feine Haͤnde lieferte; aber eine. von den Gegnern vers 
ſuchte Ucberrumpelung der Stade Maing, weldhe durch Vervath in der 
Macht zum 27. October 1462 gelang, entſchied fir Adolf. Die Dies 
ther'n ergebenen Burger Hatten nod) den gangen folgenden Tag Hine 
burd) in den Straßen die tapferfte Gegenwebe geleiitet, mußten dies 
aber mit Vertreibung, die Stade mit Naub und Plinderung und dem 
Werlufte ihrer Reidhsfreiheit bifen. Diether ward gendthigt, fid) des 
Erzbisthums gu begeben, und hierauf vom Banne befreit, Go war 
dem Papfithum, trog aller feit langer alé einem Jahrhundert auf 
daſſelbe gericdhteten Angriffe, durch Huge Benutzung der Umftinde, 
wieder ein Sieg gelungen, durd den es Uber der. erſten Kurhut des 
Reichs nad) Gefallen verfigte. 

Waͤhrend die Rheinlande durch die tehde Adolf's und Diether's 
in Flammen ſtanden, wurde ein zweiter Krieg gegen Ludwig von Bai⸗ 
ern gefuͤhrt, der ſich mit des Kaiſers Bruder Albrecht, mit Georg von 
Boͤhmen, und zuletzt mit dem Pfalzgrafen Friedrich verbunden hatte. 
Wegen des Angriffs auf Donauwerth hatte der Kaiſer die Reichsacht 
gegen ihn ergehen laſſen und dem Markgrafen Albrecht von Branden⸗ 
burg den Oberbefehl gegen ihn ertheilt. Vier und zwanzig Reichsſtaͤdte 
leiſteten diesmal der Aufforderung des Kaiſers Folge, weil ihr eigener 
Vortheil die Schwaͤchung des Herzogs von Baiern verlangte, aber ob⸗ 
ſchon ſie Albrecht fuͤhrte, wurden ſie dennoch von dem Herzoge bei 
Giengen (10. Juli 1462) beſiegt, kurz nachdem deſſen Rheiniſcher 
Bundesgenoß, Pfalzgraf Friedrich, bei Seckenheim die Oberhand er⸗ 
halten hatte. Der Markgraf ſammelte indeſſen ſeine Voͤlker wieder, 
und that einen Einfall in Baiern, wo ev alle Ortſchaften qn der Do⸗ 
nau, von Rain bis Neuburg, verwiftete. Cin Stillſtand und in dem fol 
genden Sabre ein Friede madten endlich diefer Bairiſch⸗ Brandenbur— 
giſchen Fehde ein Ende. 

Unterdeß waren auch die Verſuche Albrecht e gegen ſeinen Bruder 
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in Oeſterreich ſelbſt, die er auf die Unzufriedenheit des Landes mit ſei⸗ 
nem Herrſcher begruͤndet hatte, fruchtlos geblieben, obgleich Ludwig 
von Baiern Unterſtuͤtzung geſchickt hatte, und der Koͤnig von Boͤhmen, 
dem daran lag, daß keiner der ſtreitenden Bruͤder obſiege, ſondern 
fortdauernde Feindſchaft ihre Macht immer mehr untergrabe, vermit⸗ 
telte (14. Juni 1462) einen zehnmonatlichen Waffenſtillſtand. In ſei⸗ 
ner Geldverlegenheit hatte der Kaiſer die Zoͤlle vermehrt, und die 
Muͤnzen ſo verſchlechtert, daß zwoͤlf ſeiner neuen Pfennige kaum den 
Werth eines alten hatten. Das Ungluͤck des Volkes vermehrten die 
entlaſſenen Soͤldnerſchaaren beider Theile, welche das Land auspluͤn⸗ 
derten, und ſelbſt die Zuſuhr Wien's erſchwerten. Gegen alle Klagen, 
Bitten und Beſchwerden blieb Friedrich taub, und ſo gelang es denn 
endlich den Anhaͤngern Albrecht's, der fortdauernd auf ſeines Bruders 
Verderben ſann, das Volk von Wien gegen den Kaiſer aufzuwie⸗ 
geln. Der dieſem ergebene Math wurde abgeſetzt und Wolfgang Hols 
zer, ein kecker, verſchlagener und beredter Mann, zum oberſten Vier⸗ 
telsmeiſter ausgerufen. Auf die Nachricht von dieſem Aufſtande ruͤckte 
Friedrich mit viertauſend Mann vor Wien, doch war es gefaͤhrlich, 
Gewalt zu brauchen, denn drinnen in der Burg befand ſich des Kai⸗ 
ſers Gemahlin und ſein einziger Sohn, zwei allzu koſtbare Pfaͤnder. 
Erſt nach dreitaͤgigen Unterhandlungen und nachdem Friedrich ſein 
Kriegsvolk entlaſſen, oͤffneten ihm die Aufruͤhrer die Thoͤre. Als aber 
nun dieſer ſeltſame Fuͤrſt, der, ohne je Kraft zum Handeln zu zeigen, 
bod) in den Gefahren nie verzagte, und ſtets bei ſeinem Sinne blieb, 
von der Stadt Geld zur Befriedigung der Soͤldner verlangte und ihr 
den Blutbann nahm, brach die Unzufriedenheit von neuem aus. Die 
erbitterten Buͤrger erhoben ſich, den Kaiſer in der Burg zu belagern. 
Es wurden Graͤben gezogen, Schanzen aufgeworfen, und das Geſchuͤtz 
gegen die Gemaͤcher gerichtet, welche die kaiſerliche Familie bewohnte. 
Friedrich, der nur einige Hundert Leute um fic Hatte, bewies in diefer 
mißlichen Lage eine ruͤhmliche Standhaftigteit, und rief mit lauter 
Stimme den Belagerern gu, er wolle diejen Ort vertheidigen, bis er 
fein Rivdhof werde; Gott aber werde der gerechten Gace bettreten, 
und den rechtmaͤßigen Landesherrn gegen den Troe frevelhafter Unters 
thanen ſchirmen. Indeß erfdien Albrecht, yon den Wienern herbeiges 
rufen, und firderte die Belagerung mit allen Krdften, Der Kaiſer 
aber fandte an die Reidsfiriten um Hilfe, und wirklich eilte Koͤnig 
Georg von Boͤhmen mit einem Heere Herbed, ſtuͤrmte die Vorſtaͤdte, 
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wurde aber zuruͤckgeworfen. Dod) gelang es ihm bald darauf (2. Dee. 
1462), einen Frieden zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Bruder zu 
Stande zu bringen. Albrecht erhielt Wien und Oeſterreich unter der 
Ens gegen eine jaͤhrliche Abgabe von viertauſend Goldgulden auf acht 
Jahre. Aber die Verſoͤhnung war nicht dauernd, und bald erhoben 
ſich wieder Zwiſtigkeiten. Friedrich brachte es dahin, daß bie Reichs⸗ 
fuͤrſten zu Regensburg ſeinen Bruder in die Acht erklaͤrten; und dies 
wuͤrde die Loſung zu neuen Bruderkriegen geworden ſeyn, wenn nicht 
Albrecht yum Gluͤck den 4. December 1463 geſtorben ware. Er hatte 
waͤhrend feiner furzen Hervidhaft die Wiener mit Gewalethat und 
Graufamleit ſchwer bedruͤckt. Cine Anzahl reider Barger vertrie ec 
unter dem Vorwande einer Verſchwoͤrung und 30g ihre Garter ein; 
wer cine Klage Hiren lief, ward gefoltert und unter Martern hinges 
richtet. Holzer beſchloß, um der Roth absuhelfen, fic) Albredhe’s yu 
bemaidtigen und ifn dem Ralfer auszuliefern. Aber die Ausfuͤhrung 
biefes Entwurfs mifghicte, Holzer wurde geviertheilt und dreizehn 
andere Barger durd) dad Schwert Hingeridtet. 
Der Fart, den wir in dtefen Handeltt eine fo (hwantende — 
ſo zweideutige Rolle haben ſpielen ſehen, der erſt den Kaiſer entthro⸗ 
nen wollte, und ihm dann gegen ſeinen Bruder Huͤlfe brachte, der 
Koͤnig Georg Podiebrad von Boͤhmen, hatte in ſeinem eignen Reiche 
die bedenklichſten Kaͤmpfe zu beſtehen. Die Schleſier hatten ſich gleich 
bei ſeiner Wahl wiberſetzt, und nachdem die uͤbrigen Staͤnde der Provinz 
endlich zur Anerkennung gebracht worden waren, blieb die Abneigung dec 
VBreslauer gegen einen Huſſitiſchen Herrſcher fo groß, daß ſelbſt die 
ihm guͤnſtigen Erklaͤrungen der Paͤpſte Calixtus' III. und Pius’ IL 
dieſen Haß nicht zu daͤmpfen vermochten. Schon war Georg, nach 
bem Willen und Beiſpiel des Rimifchen Stuhls, als Koͤnig von Boͤh⸗ 
ten von Kaifer und Firften anerfanne, nur die Breslauer fuhren fort, 
ihn yu verwerfen; fie nahmen Qiloner an und ſahen fid) nad) Duns 
desgenofien um. Die Mathmannen und Schoͤffen Hatten gern nachge⸗ 
geben, allein fie wagten es nicht, aus Furcht vor dem Poͤbel, deſſen 
Aufregung durch Volksredner und fanatiſche Priefter unterhalten wurde. 
Aun einem Tage fchicten ſechshundert finf und zwanzig Boͤhmiſche, 
Maͤhrifſche und Schleſiſche Herren den Breslauern Abfacebriefe und 
verwuͤſteten das ˖ Gebiet der Stadt; Koͤnig Georg erfchien mit einem 
Heere. Dennoch trotzten die Buͤrger und ſchlugen ſich tapfer, bis es 
endlich dem Legaten Pits’ II. gelang, die Breslauer gu der Erklaͤrung 
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zu bewegen (1459), daß fie dem Rinige in bret Jahren Huldigen wuͤr⸗ 
den; fie hofften naͤmlich, daß unterdef eine Aenderung eintreten 
werde. Der Heilige Stuhl hatte Georg Podiebrad in der Koͤnigswuͤrde 
anerfannt und unterftigte ihn in den Breslauer Hadndein, weil er 
boffte, burd ihn die Huffiten in Boͤhmen unterdricden gu koͤnnnen; 
denn Georg hatte fic feit feiner Thronbeſteigung, obgleich er diefelbe den 
Kelchnern verdantte (o. S. 179.), aus Ruͤckſicht fae feine katholiſchen 
Unterthanen, der Roͤmiſchen Kirche gendbhert. Aber feine Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen den Tuͤrkenkrieg erbitterte den bisherigen Beſchuͤtzer, Pius II. 
und, als diefer ſich ftarf genug glaubte, trat er offen gegen die Kelchner 
auf, um den Koͤnig yu einer Entſcheidung fir oder wider jene Partei 
gu zwingen. Er entfeste den Hod angefehenen Rokyczana des Cry 
bisthums, verbot bet ſchwerer Strafe den Gebrauch deé Kelches und 
evflacte die Compactaten fir nichtig. Breslau wurde nunmehr in den 
befonderen Schutz des apoftolijden Stuhles genommen und zu ets 
neuertem Widerftand aufgemuntert. Podichrad blieh niche unthaͤtig. 
Als ev dag Ungerwitter Heraufziehen fah, war ev dem in der Wiener 
Burg Belagecten Kaiſer zu Hilfe gecilt, um fic) nad) diefer Seite 
bin gu fichern; darauf verband er ſich mit Ungern und Polen, und 
wandte fid) wieder gaͤnzlich den Huſſiten zu. Bald ſchienen indeß alle diefe 
Schritte uͤberfluͤſſig, da ihn der Tod von ſeinem großen Feinde, dem 
Papſt, befreite. Wenn ſich dieſer durch geiſtige Gaben ausgezeichnete 
Mann nicht ohne Erfolg bemuͤht hatte, das alte Anſehen und die 
Vorrechte des paͤpſtlichen Stuhles wieder herzuſtellen, und zu vernichten, 
was von Reformationsverſuchen der Concilien noch uͤbrig war, ſo 
machte er doch auch anderer Seits ſehr bedeutende Anſtrengungen, um 
den Pflichten, welche in der hoͤchſten Stellung des Oberhauptes der 
Kirche lagen, zu genuͤgen. Nachdem alle Geſandtſchaften an die Europaͤi⸗ 
ſchen Koͤnige, um ſie zum Kampfe gegen die Tuͤrken aufzufordern, 
vergebens geblieben waren, beſchloß der unternehmende Greis ſich ſelbſt 
an die: Spitze eines Kriegszuges zu ſtellen, in der Hoffnung, daß die 
Fuͤrſten und Balter, von Scham ergriffen, ſich dann ſaͤmmtlich um fein 
Panier verſammeln wuͤrden. Dieſe Hoffnung ging zwar nicht in Cre 
fuͤllung, da aber der Krieg zwiſchen Venedig und den Osmanen damals 
jum Ausbruch fam (vgl. S. 167.), machte Pius ſich allein auf dew 
Weg nad) Ancona, obgleich thn. Gicht und Fieber plagten, um. die 
Flotte der Republik su befteigen, mele nah Morea beſtimmt war. 
Am gwilften Auguſt 1464 erſchien der Doge Chriftoforo Moro mit zwanzig 
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Galeeren; aber der Papft erlag dem Kummer uͤber die Schmach und 
Gefabe der Chriftenheit, ex ſtarb an demſelben Tage, nachdem er fidy 
nod) and Ufer Haste tragen laffen, um die Schiffe mit eignen Augen 
gu fehen. Su feinem tiefen Schmerze hatte er erfahren muͤſſen, daß 
bas. Papftthum, obfchon dicfem feine Tugenden und Bemuͤhungen cinen 
Widerfchein fruͤhern Glanzes zuruͤckgegeben Hatten, dennod) nicht mehe 
tas Stande fey, den erſchlafften Seitgeift yu religidfen und wuͤrdigen 
Thaten su erwecken. Ihm ſelbſt als Papſt (chien es der groͤßte Flecken 
in ſeinem Leben, daß er fruͤher den Grundſaͤtzen der Baſeler Synode 
angehangen, und er hielt es fuͤr noͤthig, in einer beſondern Bulle einen 
feierlichen Widerruf jener Meinungen in die Welt zu ſchicken. 

Indeß hatte der Koͤnig von Boͤhmen durch den Tod des Papſtes 
nichts gewonnen, da der Nachfolger Pius’ II., Paul IL, den Kampf 
gegen ihn nod) viel heftiger fortfuͤhrte. Er entfeyte ihn foͤrmlich des 
Thrones, enthand feine Unterthanen vom Cide der Treue, reijte Ungern 
und Deutſche sum Kriege, und lief das Kreuz gegen ihn predigen. 
Wahmen ward von Meuem der Sdhauplag von Verwuͤſtungen und 
Gravel, und cin groper Theil der Katholiſchen im Lande erhob wider der 
Rénig die Waffen. Indeß wurden zwei Kreusheere zuruͤckgeſchlagen, 
ſelbſt der friegsfundige Kinig Matthias von Ungern fonnte nicht viel 
ausrichten, und als diefer aud endlid) Maͤhren und Schleſien, wo die 
katholiſche Parted das Heft in Handen Hatte, wegnehmen und. fid) ſelbſt 
zum Herrfcher von Boͤhmen ausrufen ließ, fuhe Georg dennod uner⸗ 
ſchrocken fort, feine Krone zu vereheidigen, big Berdruß und Kummer 
ibs ing Grab ſtuͤrzten (1471). Er war ein Fart von ausgezeichneten 
Eigenſchaften, der jedenfalls ein befferes Schickſal verdiente, als das, 
welches ifn betreffen Hat. Aber and) nad) feinem Tode erkannten die 
Boͤhmiſchen Staͤnde Marching von Ungern nidt als ihren Herrn, wis 
diefer wuͤnſchte, fondern erhoben den funfzehnjaͤhrigen Sohn Koͤnigs Kaſi⸗ 
mir II. von Polen, Wladislav, dem Podiebrad mit Uebergehung ſeiner eige⸗ 
nen Kinder die Krone beſtimmt hatte, auf den Thron. So entbrannte aud 
Krieg zwiſchen Polen:und Ungern. Schleſien, und vor Aden die Bres⸗ 
fauer, hielten tren su Matthias und machten grofe Anftrengungen far feine 
Sache, obgleich das Land furchtbar verwihtet wurde. Erſt nad fieben 
Jahren (1478) ſchloſſen die Koͤnige von Polen, Ungern und Boͤhmen 
ihren Frieden in dev Art, daß Wladislay Boͤhmen Hebhielt, dem 
Matthias aber Maͤhren, Sehlefien und die Laufig abgetreten wurden. 
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Im Falle des Ablebens ſollte einer den anderen in dew genannten 
Laͤndern beerben. 

Im Deutſchen Reiche war unterdeß, nach Beendigung der großen 
Fehden, auf fuͤnf Reichſstagen (1466. 1467) uͤber einen Tuͤrkenzug vers 
handelt worden, aber ohne beſſeren Erfolg als ſonſt. Zwei Jahre dar: 
auf drangen Osmaniſche Horden durch Kroatien nach Krain vor, und 
wenn fle auch die Belagerung der von ihren tapferen Buͤrgern ruͤhm⸗ 
tic} vertheidigten Stade Moͤdling wieder aufheben mußten, fo wurde 
dod) die Landſchaft graͤulich verbeert, viele Flecken und Dérfer in Aſche 
gelegt, an fedstaufend Menfden erfdlagen, und gegen neuntauſend 
Gefangene mit fortge(dhleppt. Aud) in diefer Noth blieben zwei Bes 
rathungen yu Wier und Regensburg fruchtlos. Als aber die Tuͤrken 
ibve verheercnden Raubzuͤge jaͤhrlich wiederholten, berief der Kaiſer einen 
grofen Meiddtag nad) Megensburg, bem er perſoͤnlich beizuwohnen bes 
ſchloß (1471), und der dans wirklich zahlreicher beſucht war, als die fruͤhe⸗ 
ren, Selbſt BOurgundifde, Venetianifde und Dauͤniſche Gefandte ſtellten 
fid) ein. Der paͤpſtliche Legat Campanus eroͤffnete die SGigungen mit 
einer {angen Rede, aber. der Kaiſer ſchlief ruhig wahrend derfelben ein. 
Friedrich verlangte sur Grenzverthcidigung fir feine Erblande zehntau⸗ 
fend Mann, was die Firften ſogleich bewilligten, die Staͤdte mad): 
‘ten aber wieder. Ochwierigfeiten. Dann follte berathſchlagt werden, wie 
auf bas folgende Sabr ein maͤchtiger Heeressug gegen die. Tuͤrken gu 
bewertfteltigen fey. Wegen Mangel an Lebensnrittein wurde der Reichs: 
nag nach Nuͤrnberg verlegt, vod) fonnten auc) hier die Staͤdte gu feis 

wer Entſchließung gebradt werden. Zwei abermalige Verſammlungen 
zu Augsburg (1473. 1474), auf denen diefes klaͤgliche Spiel wiederholt 
ward, brachten feine befferen Frichte, und die Abgeordneten der Staͤdte 
verfidrerten, daß man in fo ſchweren Zeitlaͤuften das kaiſerliche Auſinnen 
nothwendig ablehnen muͤſſe. Und dod) war von. den Reichsſtaͤdten nichts 
verlangt worden, als taufend Reiter von jenen gehntaufend Kriegsleu⸗ 
ten, welche dem Raifer zu Regensburg bewilligt worden. waren, yu ſtel⸗ 
len und zu uncerbalten, waͤhrend einzelne Buͤrgerſchaften, wie Wien und 
Breslau, in ihren beſonderen Streitigkeiten ohne Mahe. und Anſtand 
pier bis fuͤnftauſend Gewaffnete:: ins Teld ſchickten. Um fo geringe 
Streitkraͤfte aufzubringen, zerarbeiteten ſich Kaiſer und Reich nun: ſchon 
ſeit zwanzig Jahren, waͤhrend es in Conſtantinopel mur eines Winkes 
bedurfte, um Hundecttaufende unter die. Wasfen zu rufen. Indeß ge⸗ 
nuͤgten aud) fleinere Haufen, da Sultan Mohammed zum Gli im 
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Often und ts Morea mit: den Venetianeen (ober S. 167.) beſchaͤftigt 
war, alle Graͤuel der Verheerung in den Oeſterreichiſchen Grenglanden 
faft alljaͤhrlich zu wiederholen und viele Taufende in die haͤrteſte Selar 
verei zu fuͤhren. 

Als dev Kaiſer nad) Beendigung des letzten Reichstages Augsburg 
verließ, erhoben die dortigen Schmiede einen Aufſtand gegen ſein zuruͤck⸗ 
gelaſſenes Gefolge, und nahmen alle faiferlichen Pferde, Wagen und 
Geraͤthe in Beſchlag, wegen einer Schuld von ſiebentauſend Gulden, 
die Friedrich nicht bezahlt hatte, und die Kolner, welche ihm eben große 
Geldverſprechungen gethan, damit er einen Reichskrieg gegen den maͤch⸗ 
tigen Herzog von Burgund, von dem ſie ſich gefaͤhrlich bedroht ſahen, 
bewerkſtelligen moͤchte, mußten in Eil jene Summe aufbringen, um des 
Kaiſers Habe und Leute frei gu machen. Der Erzbiſchof Ruprecht vor 
Koͤln, ein. Heftiger und leidenſchaftlicher Mann, der ſich Ungerechtigteicen 
und Dedricungen aller Are. hatte zu Gehulden fommen faffen, war 
vom Papſt Sirtus IV., dem Nachfolger Pauls II., feiner Wiirde ents 
fest worden, wollte aber dem vom Capitel erwaͤhlten Adminiſtrator ded 
Erzſtiftes, Hermann von Heffen, nidjt weiden. Als ihm die. Seddte 
Kin, Bonn und Neus den Gehorfam auffindigten, wandte ſich Rups 
rede an Karl den Kihnen von Burgund um Hilfe. Diefer ergriff 
begierig die Gelegenheit, dem Raifer, welder ſich im vorigen Sabre auf 
einer Zuſammenkunft in Trier feiner Forderung, zum Rinige gefrint 
su werden, entzogen hatte (vergl. Abſch. 49.), feine Race fuͤhlen 
su laſſen und feine Madt bis an den Rhein auszudehnen. Ges 
gett Ende des Julius 1474 erſchien er vor Meus mit fechssigtaufend 
Mann und zahlreidhem wohlbedienten Geſchuͤtz; aber alle diefe Made 
ward su Schande por ber Entſchloſſenheit der Buͤrgerſchaft und deg 
Adminiftrators, weldfer fic) in ihren Mauern befand. Siebzehn Thuͤrme 
waren gebrochen, dreihundert Haufer durch das Geſchuͤtz zerſchmettert, 
at funfjig Mal hatte der Herzog ſchon Sturm laufen laffen, nichts 
fonnte den Heldenmuth der Birger erſchuͤttern, obaleid) auch innerhalb 
dee Mauern druͤckender Mangel an Lebensmitteln herrſchte. Indeß 
seigte Friedrich ungewoͤhnliche Thatigheit, er ſchloß ein Buͤndniß mit : 
Ludwig XI. von Frankreich, dem alten Feinde Burgund’s, und bot das 
Reichsheer auf. Die Staͤdte erfchienen bereitwillig mit einem Viertheil 
ihrer Mannſchaft, und fo fonnte der Kaifer im folgenden Fruͤhjahr mit 
funfzigtaufend Mann sum Entfag der ſchwerbedraͤugten Stadt heran⸗ 
ruͤcken. Vergebens fuchte Albrecht Achilles, nad ber Abdantuag feines 
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Mteren Bruders (1470) RurfhrkK von Bransenburg, bem Friedrid 
wiederum den Defehl des Heeres uͤbergeben Hatte, unterſtuͤtzt von den 
uͤbrigen Firften, die ihrer Kampfluft in haͤufigen Ocharmuͤtzeln freien 
Lauf ließen, die Erlaubniß gu ciner Schlacht von dem Kaiſer yu erhal⸗ 
tes, obgleich man fid) den Burgundern bis auf cine Biertelmeile ge: 
ndhert hatte, und es zu einem Higigen Gefeche mit dem Vortrabe fam, 
wobei die Deutſchen im Nachtheil waren. Dod empfand auch Kari 
fein BVerlangen, fic) diesmal nod) weiter mit den Krdften des Reiches 
su meſſen, ba fein Heer durd) die Belagerung, welche ſchon zehn Donat 
gedauert hatte, auf daé duferfte geſchwaͤcht war und andere Entwiirfe 
thn nad Frankreich riefen. Als die Feinde Heranfamen, lie er meu 
Mal an einem Tage’ ſtuͤrmen, um die Stade wo moͤglich nod in feine 
Sewalt su beformmen. Aber aud) diefe Anftrengungen blieben fruchtlos, 
und fo nahin der Herzog denn die Vermittelung eines paͤpſtlichen Lega: 
ten an, der einen Vertrag yu Sande bradte, in welchem Karl bas 
Heer abzufuͤhren und den abgefegeen Erzbiſchof nicht ferner zu unter: 
ftuͤtzen verfprad C15. Sunt 1475). Des Letzteren Wuͤrde erhielt der 
bisherige Adminiftrator. 
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45. Friedrich III. und Matthias Corvinus. 


Weit weniger ehrenvoll zog ſich Friedrich aus den Streitigkeiten, in 
welche er mit dem beruͤhmten Koͤnig von Ungern, Matthias Corvinus, 
bald nach den eben erzaͤhlten Ereigniſſen gerieth. Als dieſer am 24. 
Januar 1458 sum Herrſcher ſeines Volkes erhoben worden war, zaͤhlte 
er nod nicht funfzehn Jahr, waͤhrend die Verwirrungen im Innern 
bes Reiches und die haͤufigen Einfaͤlle der Osmanen die vollſte Mannskraft 
des Herrſchers zu fordern ſchienen. Aber trotz ſeiner Jugend zeigte ſich 
Matthias bald dieſen ſchwierigen Aufgaben gewachſen. Mit einer edlen 
Geſtalt und einem zur Ertragung aller Beſchwerden geſchickten und ge⸗ 
uͤbten Koͤrper verband er kriegeriſchen Muth, eindringenden Verſtand 
und unternehmenden Geiſt. Seine Erziehung war viel ſorgfaͤltiger ge⸗ 
weſen, als ſie damals gewoͤhnlich war. Er lernte die alten Claſſiker 
kennen und ſchaͤtzen, und wußte ſich in der Lateiniſchen, der Deutſchen und 
den Slaviſchen Sprachen mit Fertigkeit auszudruͤcken. Von einem heftigen 
Ehrgeize geſpornt, liebte er es, ſich in weitausſehende Entwuͤrfe einzu⸗ 
faffen, und bediente ſich sur Ausfuͤhrung derſelben eben fo gern ſchlauer 
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Kunſtgriffe als gewaltſamer Mittel. Gleich im Anfange ſeiner Renter 
rung waͤhlte eine mit ihm unzufriedene Partei den Kaiſer Friedrich {um 
Gegenkoͤnig; Matthias wußte aber die aufgebrachten Großen zu verſoͤh⸗ 
nen, und die Umſtaͤnde ſo geſchickt zu benutzen, daß der Kaiſer nach 
langen Verhandlungen der Krone entſagen, und ſich mit der Ausſicht 
auf dieſelbe fuͤr den Fall begnuͤgen mußte, daß Matthias kinderlos ſter⸗ 
hen ſollte. Spaͤtere Aufſtaͤnde, die ſich einige Mal wiederholten, wußte 
er mit Geſchick und Schnelligkeit zu unterdruͤcken. Die Tuͤrken hielt 
er in Schranken, und zeigte in den Kaͤmpfen mit ihnen ſein großes 
Kriegstalent. Um ſtets eine zahlreiche und geuͤbte Streitmacht fuͤr ſeine 
Unternehmungen bereit zu haben, befahl er, da die Ungern meiſt zu 
Pferde fochten, daß jeder Grundeigenthuͤmer auf die Mahnung des 
Koͤnigs von zwanzig Hufen immer einen Reiter ſtellen folle*), und 
beſchaͤftigte fic) mit der Aushildung eines ftehenden Fußvolks, welches er 
groͤßtentheils aus fremden Soͤldnern zuſammenſetzte. Es waren gegen 
fechstaufend Mann, und der Koͤnig wußte fle mit ſolchem Muthe und 
folder Kuͤhnheit zu erfuͤllen, daß fle wegen ihrer Todesveradhtung und 
Furchtbarkeit den Namen der ſchwarzen Schaar erhielten: 

Ehe die im vorigen Abſchnitt erwaͤhnte Ausgleichung der Koͤnige 
von Polen und Ungern uͤber die Krone von Boͤhmen erfolgte, hatte 
Kaiſer Friedrich den Wladislav mit der Boͤhmiſchen Krone und Kur 
belehnt (1477). Matthias ergrimmte, und raͤchte ſich durch einen Ein⸗ 
fall in Oeſterreich, bei welchem ſich ihm an ſiebzig feſte Staͤdte und 
Schloͤſſer ergaben. Indeß vermittelte der Papſt bald einen Frieden, 
in welchem der Kaiſer nunmehr dem Koͤnig von Ungern den Lehnsbrief 
fuͤr Boͤhmen ausſtellte und hunderttauſend Gulden zu zahlen verſprach. 
Doch machte ihm die Aufbringung dieſer Summe die ungeheuerſten 
Schwierigkeiten. Er war in ſolcher Noth, daß er vom Abt zu Zwettel 
fechszig Gulden, und von der Stadt Steyer neunzig Ducaten lieh. 
Treotz dem rief ex in unbegreiflicher Verblendung den furchtbaren Gegner 
bald darauf von Neuem in ſein wehrloſes Land, als er einen Feind 
des Matthias, den aus Ungern entwichenen Erzbiſchof von Gran, in 
das Erzbisthum Salzburg mit gewaltſamer Verdraͤngung des rechtmaͤ⸗ 
ßigen Inhabers einſetzen wollte. Fuͤnf Jahre hindurch verheerten die 
Ungern das Land nach allen Richtungen, gewannen nach und nach alle 
Staͤdte, und endlich fiel auch Wien in ihre Haͤnde (1485). Unerſchuͤt⸗ 


*) Dieſe — wurden Huſſaren genannt, vom — Huff zwanzig und Ar 
Preis. 


192 Mittlere Gefhidte. IV. Zeitraum. 


tert und itt der feften Meinung, daf felbft dee Verbannung ben Glan; 
feiner hoͤchſten Majeſtaͤt nicht truͤben koͤnne, verließ Friedrich mit fanf: 
hundert Reitern ſeine Erblande, und zog von einer Reichsſtadt zur 
andern. Im folgenden Jahre (1486) ſetzte er auf einer Verſammlung 
zu Frankfurt die Wahl und Kroͤnung ſeines Sohnes Maximilian zum 
Roͤmiſchen Koͤnig durch. Die Fuͤrſten uͤbergaben hier den Vorſchlag 
eines neuen feſtſtehenden und von der kaiſerlichen Machtvollkommenheit 
unabhaͤngigen Kammergerichts, um das Fehderecht und die inneren 
Kriege fie immer abzuſchaffen. Bei Friedrich's Lebzeiten fam dieſe 
wichtige Angelegenheit indeß noch nicht zu Stande, weil ihm ein ſolches 
Gericht dem kaiſerlichen Anſehen zu nachtheilig erſchien; er begnuͤgte ſich 
wieder mit der Verkuͤndigung eines Landfriedens auf zehn Jahre. Zwei 
Jahre nachher traten auf des Kaiſers Anmahnungen die Schwaͤbiſchen 
Staͤnde zur Haltung und Bewahrung deſſelben in einen beſondern Bund 
zuſammen, welcher in Kurzem eine eigene Kriegsmacht aufſtellte, durch 
die dem Rauben und Pluͤndern in dieſem Theile Deutſchland's maͤchti⸗ 
ger Einhalt gethan ward. Friedrich's Abſicht war dabei vorzuͤglich die 
geweſen, dem drohenden Umſichgreifen des Bairiſchen Hauſes eine Hem⸗ 
mung entgegenzuſetzen, die bald noch durch eine in Baiern ſelbſt ent⸗ 
ſtandene Adelsgeſellſchaft, Loͤwlerbund genannt, yermehre ward. Als 
aber Herzog Albrecht von Baiern den Kaifer durch die Herausgabe der . 
Reichsftade Regensburg, welche er an fid) geviffen, zufrieden geftellt 
hatte, wurde der Ldwlerbund wieder aufgeloͤſſt. 

Auf dem Reidstage gu Franffurt, wo Marimifian’s Wahl zu 
Stande kam, war man zwar eins geworden, dem Kaiſer zum Kriege 
gegen Ungern eine Geldhuͤlfe von etwa ſiebenmal hundert tauſend 
Gulden zu bewilligen, am Ende aber war doch nur der gewoͤhnliche 
Beſchluß gefaßt worden, auf einem kuͤnftig zu haltenden Reichstage 
Alles vollends in Richtigkeit zu bringen. So zerrannen ſelbſt die ſpaͤr⸗ 
lichen Bewilligungen, zu denen man ſich nach endloſen Berathungen 
verſtand, zuletzt in neuen Schwierigkeiten, Ausfluͤchten, Aufſchuͤben und 
kleinlichem Markten und Dingen faſt gaͤnzlich; den rechtsgelehrten Bot⸗ 
ſchaftern der Staͤnde aber erſchien jeder dieſer fruchtloſen Ausgaͤnge, 
der die Ehre, ja die Sicherheit und den Beſtand des Reiches den Tuͤr⸗ 
ken und Ungern Preis gab, noch als ein Triumph, den ihre Klugheit 
und Rechtskunde davon getragen ). Auf einem neuen Reichstag zu 
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Muͤrnberg (1487) erklaͤrte Friedrich endlich ben Standen, fle ſollten es 
lieber offen heraus ſagen, ob ſie ihren Herrn verlaſſen wollten oder 
nicht, und rief dann jeden einzelnen Fuͤrſten und Geſandten in der Vers 
fammiung yu einer beftimmten Erwiederung auf. Obgleich einige den 
Einwurf machten, e8 fey nicht Herfomimen, alfo su antworten, verſprach 
doch jeder Kurfuͤrſt 3000 Gulden, die Staͤdte Kin, Strasburg, Ulm 
und Nuͤrnberg sufammen 8000, Augsburg und Franffurte 3200 Gulden. 
Das war die Hilfe, um ein Heer aufzubringen und aussuriften, das 
den madhtigen Koͤnig von Ungern aus Oeſterreich jagen follte. Indeß 
wurden dod) nun einige Werbungen angeftellt, und Friedrich ernannte 
ſeinen Sdwiegerfohn, den tapfern und friegsfundigen Herzog Albrecht 
von Sachſen, der ihm (don font widhtige Diente geleiftet, sum Feld⸗ 
Hauptmann. Diefer fonnte aber mit feinen unbedeutenden Streitkraͤften 
nichts ausrichten, und ſchloß mit des Raifers Bewwilligung nod in demfelben 
Jahre einen Stilltand, wonach dem Kinige von Ungern alle Eroberungen - 
in Oefterreid) bis gu voͤlliger Entſchaͤdigung fir ſaͤmmtliche Forderungers 
und RKriegsfofterr verbleiben follten. Cine ſolche Entſchaͤdigung herbets 
zuſchaffen war aber fiir Friedrich cine unloͤsbare Aufgabes yum Gluͤck 
evdfinete him Matthias’ Tod (zu Wien 5. April 1490) die Ausficht, auf 
beffere Weife wieder in den Beſitz des Verfornen yu fommen. . 

Der’ Ruhm fiegreider, Kriege und ECroberungen war nicht der eins 
zige, in weldem Matthias Regierung glangte. Er war Kenner, Freund 
und Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, ftiftete Coder erneuerte) 1465 yu Ofen 
eine Univerfitdt, und errichtete an demfelben Orte mit auferordentliden 
Koften eine Bibliothek, die an Bahl und Seltenheit der Handſchriften 
wenige oder feine ihres gleichen hatte. Denn er Gefoldete nicht nur 
viele Schreiber, unter andern vier gu Floreny, welche Griechifde und 
Roͤmiſche Claffiter fir ihn abſchreiben mußten, fondern faufte aud) viele 
Handſchriften aus den Ueberbleibſeln der Bibltothefcn in dem nun von 
den Tirfen verheerten Griechenland. Aus allen diefen Anftalten ſtrahlt 
indeß mehr die Ruhmſucht eines geiftvollen Fuͤrſten, als wahre Gorge 
fir das Wohl feines Staats Hervor. Um dieſes Beſtreben redlich zu 
verfolgen, war Matthias zu ſelbſtſuͤchtig. Wie ſo viele Fuͤrſten jener 
Zeit, trachtete er vor allem andern nach unumſchraͤnkter Herrſchaft, 
regierte willkuͤrlich und uͤbermuͤthig, und vergeudete in praͤchtigen Hof⸗ 
feſten, was durch harten Steuerdruck zuſammengebracht war. 

Nach ſeinem Tode begann wieder eine Bewerbung verſchiedener 
Fuͤrſten um die Ungeriſche Krone, in welcher Wladislav von Boͤhmen, 
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der in dem friberen Vertrag Coben GS. 187.) gum Nachfolger beftimmt 
war, den Sieg davon trug. Indeß eroberte der Rimifdhe Kinig 
Marimilian Oeſterreich wieder, und fiel in Ungern ein, um die Oeſter⸗ 
reichiſchen durch viele Vertrdge begruͤndeten Anſpruͤche auf diefes Reid 
geltend zu machen. Dod vertrug er fid) bald (1491) mit Wladislav 
auf die Vedingung, daß er dtefen. alé Koͤnig von Ungern anerfannte, 
im Gall derſelbe aber ohne maͤnnliche Erben ftdebe, das Koͤnigreich ihm 
zufalle. 


AG. Veränderungen in Deutſchland feit der Sobenftaufifaen Seit. 


Zwei Jahre nachdem Oeſterreich wieder gewonnen war, endete Kaiſer 
Friedrich in hohem Alter. Cin Schaden am Fuße hatte die Abnahme 
deſſelben noͤthig gemacht und die Operation ging gluͤcklich von Statten, 
als er aber waͤhrend der Heilung an einem Tage acht Melonen aß 
und Waſſer darauf trank, befiel ihn die Ruhr, welche ſeinem Leben 
in kurzer Zeit ein Ende machte (19. Auguſt 1493). Kein Herrſcher 
hat ſo lange uͤber Deutſchland regiert, keiner ſo widrige Schickſale er⸗ 
fahren. Dennoch uͤberwand er ſeine Gegner, indem er fle uͤberlebte. 
Die Erblande ſeines Hauſes, von denen er im Beginn ſeiner Regie⸗ 
rung nur einen Theil beſaß, ſah er am Ende derſelben ſaͤmmtlich, wenn 
auch zerruͤttet und verarmt, unter ſeinem Zepter vereinigt, und von den 
glaͤnzenden Ausſichten fuͤr die Macht ſeiner Nachkommen, welche ihm 
der Tod Karl's des Kuͤhnen von Burgund eroͤffnet hatte, wird noch 
ſpaͤter die Rede ſeyn. Bei weitem nicht ſo guͤnſtig ſtanden die Sachen 
des Reiches. In Italien war das kaiſerliche Anſehn vollkommen er⸗ 
loſchen, und Friedrich war der letzte Kaiſer, der die Krone in Rom 
empfing. Fuͤr Deutſchland hatte es ebenfalls nur nod einer fo ſchlaf⸗ 
fern, funfzig Jahre dauernden Regierung bedurft, um die Keime, welche 
gegen das Ende der Hohenſtaufiſchen ett gefaet und unter den folgen 
ben Habsburgiſchen und Luremburgifehen Herrſchern emporgeſproßt 
waren, sur voͤlligen Entfaltung ihrer Fruͤchte zu bringen. Dem RKaifer 
war fein Recht mehr Abrig geblieben, als die Verleihung dee Reichs 
lehen und Regalien und die Berufung der Reichstage, welche immer 
Hdufiger wurden, je weniger man auf denfelben su Stande brachte. 
Man berathfdlagte damals in drei abgefonderten Collegien, im kurfuͤrſt⸗ 
liden, tm fuͤrſtlichen (zu weldem aud alle Prilaten, Grafen und 
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Herren gehoͤrten), und im reichsſtaͤdtiſchen. Mur durch Uebereinſtim⸗ 
mung diefer drei Abtheilungen, welde man durch gegenfeitige Unters 
Handlungen, die fogenannten Res und Correlationen, gu bewerkſtelligen 
ſuchte und durd) die Beftdtigung des Kaiſers fonnte ein guͤltiger Bes 
ſchluß oder cin Reichsgeſetz abgefafe werden. Aud) in der Kriegévers 
faffung waren bedeutende Verdnderungen vorgegangen. Dev Reichss 
bienft durch die Ritterſchaft der Stdnde, wie ev bisher geleiftet wors 
ben war, seigte fid) als ungendgend, und befonders als das Feuerges 
wehr in der Mitte des funfyehnten Jahrhunderts allmahlig haͤufiger 
in Gebrauch tam, madhte fic) die Nothwendigkeit eines Fußvolks wies 
ber fuͤhlbar. Zwar ftellten bie Stddte Contingente diefer Art, indeß 
dod) nicht in hinreichender Menge, und nice file entferntere Unters 
nehmungen. Go wurden denn. guerft im Huffitentriege aufer einer 
beftimmten Anzahl von Reitern aud) FuGganger von allen Staͤnden 
gefordert, nad) einem Anfchlage, welcher die Reichsmatrikel genanne 
wurde, die fid) indeß weniger nad) der Groͤße der Reichslehen ale 
nad) den Kraͤften jedes Standes ridtete, dem es dbrigens gang uͤber⸗ 
faffen war, wie er fein Fußvolk sufammenbringen wollte. Dod) war 
aud) durch diefe neue Einrichtung fir ein kraͤftiges Auftreten nad 
Aufen nidis gewonnen, und bas Kaiferreid, weldhes unter den 
Ottonen, den Franfifden und Hohenſtaufiſchen Herridern fo gewaltig 
in. die Berhaltniffe dev Nachbarlaͤnder eingegriffen hatte, nimme in 
dem vergangenen Zeitraum fat feinen Theil mehe an den Schickſalen 
ber Wbrigen Staaten, wenn aud) Heinrid) VII. nod ſchoͤne Thaten 
ritterlicher Tapferkeit in Stalien vollbradte. 

Sm Inneren beſchaͤftigte man fic) fortwhhrend mit der Herſtellung 
des Landfriedens, wie dies im Laufe unſerer Erzaͤhlung mehrfach be⸗ 
ruͤhrt worden iſt. Rudolf von Habsburg begann ſeine Regierung mit 
ſolchen Bemuͤhungen, und auf den leBten Reichſstagen Friedrich's III. 
wendeten die Staͤdte, welche der Ordnung und Ruhe fuͤr Handel und 
Gewerbe mehr als andere bedurften, fortdauernd gegen die Tuͤrkenhuͤlfe 
ein, daß erſt Friede im Lande aufgerichtet ſeyn muͤſſe, ehe ſie mit ih⸗ 
rem reiſigen Zeug nad Ungern eilen koͤnnten. Gm Grunde war der 
Landfriede zu jeder Zeit geſetzlich geweſen; er wurde aber ſeit dem 
Tode Friedrich's II. viel haͤufiger als ſonſt durch Nauben und Pluͤn⸗ 
dern, durch Fehden, die nicht angefagt, oder gegen ſolche gefuͤhrt wur⸗ 
den, die ſich zu Recht zu ſtehen erboten hatten, geſtoͤrt und gebrochen. 


Demnach wurden in den periodiſch erneuten Landfriedensgeboten die 
13 * 
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fruͤheren Veftimmungen Aber Befirafung dee Unrubeftifter immer von 
Neuem wiederhole und eingefdarft, oder anderweitige Verordnungen 
der Art Hingugefiigt, und die mit dem Gericht Selehuten Fuͤrſten und 
Staͤnde bet eigener Verantwortlidjfeit zu kraͤftigerem Einſchreiten ers 
mapnt. Indeß blicben diefe Verordnungen meiften Theils fruchelos, weil 
es nod zu tief im Charatter der Nation (ag, lieber ſich ſelbſt mit Ges 
fahr der Giiter und des Lebens Recht gu ſchaffen, als die Entſchei⸗ 
dung ver Staatsgewalt in Privat(treitigteiten angurufer, und gum 
Qwange war die lebtere faft Aberall gu ſchwach. Selbſt der Kaifer 
fonnte im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert einen madptigen 
Stand nist noͤthigen, gegen einen geringeren, den er bedruͤckte, Med 
gu nehmen, wenn er es nicht jedegmal auf den ungewiſſen Ausgang 
eines Krieges anfommen laffen wollte. Hieraus fann man fic eine 
Vorftelung von dem inneren Buftande des Reides in jenen Seiten 
machen. Es gab mit den Defigungen dec reidsfreien Ritterſchaft dber 
taufend Territorien, deren Leiter und Vorſteher das Fehderecht uͤbten, 
und außer diefen nahm feder eingelne Frete, jeder Lehns⸗ und Dienft: 
mann das Waffens und Vergeltungsrede, wenn aud) nicht gegen den 
Lehnsherrn, in Anfprud. Der unglaublid welt getriebene Mißbrauch 
der BWefehdung, indem fat Niemand mehr Hagte, weil er gewif wat, 
daß fic der Angretfer nicht ftellen wurde, fuͤhrte yu einer großen Vee: 
wilderung der Menſchen in fittlicher Beziehung und gu einer Auflifung 
aller Verhdltniffe und Schranken des Staats. Allmaͤhlig fanden fis 
indeß Mittel gegen diefes Univefen. Es waren die Verbindungen der 
Staͤdte und Ritter unter einander, welche fie Friede und Rube in 
ihrer Mitte forgten, und die auf VBetreiben der Kaiſer immer Haufiger 
errichteten vertragsmafpigen Landfrieden. Bei der Schwaͤche der kaiſer⸗ 
lichen und fdirftliden Gewalt vereinigten fid) naͤmlich die Stande einer 
Landſchaft oder einer Proving des Meidhes, nicht nue um jeden an einem 
Mritgliede des Dundes begangenen Friedensbrud) ahnden yu wollen, 
fondern aud) um innerhalb deffelben feine rechtmafige Fehde beginnen gu 
laſſen; vielmehr verpflidjteten fte fid), unter allen Umftanden ihe Rede 
vor den ernannten Sdhiedéridtern (Austragen) des Bundes gu fudhen. 
Auf dieſe hoͤchſt wichtige Einrichtung fußend, und dtefelbe weiter auss 
behnend, gelang es denn endlich dem Nachfolger Friedrich's dad Fehde⸗ 
recht im ganzen Reiche unbedingt aufzuheben. 

, Indeß vollendeten die Deutſchen Fuͤrſten in diefer Periode ihre 
Herrſchaft wher die ihnen untergebenen Territorien, fo daß faft jede 
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Einmiſchung des RKaifers in ihre Regterung und Gerechtigkeitspflege 
verſchwand, und die Schwierigkeit, gegen den Maͤchtigeren Schutz und 
Meche zu erhalten, nbthigte immer mehr Pralaten, Staͤdte, Dynaſten 
und Ritter, die den Fuͤrſten friher nur gum Heerbann und. zur Lehns⸗ 
gerichtsbarkeit verpflidjtet gewefen, in das Verhaͤltniß ihrer Landfaffen 
su treten. Wie einft die Grafen in den verwirrten Zeiten nad dem 
Tode Karl's des Grofen die freien Landbeſitzer geswungen Hatten, ihre 
Giiter fortan als Lehen gu efagen, fo gingen jest wieder die Lehnsleute 
des Reiches durd) die Anmafungen dee Firften dtefem-verforen. Ste 
unterwarfen fid) den Territortalgericdhten, und gaben die Reichsſtand⸗ 
fchafe auf. Am Hofe der Landesherven findet man von nun an zur 
Zeitung aller inneren und aͤußeren Angelegenheiten Kanzler und andere 
Beamte; Uber gréfere Kreife wurden Landeshauptleute oder fogenannte 
Visthume (Vicedomini) gefegt, und ihnen zur Verwaltung der Steus 
etn Rentmeifter oder Amesverwalter zugefellt. Aber es fehlte darum 
nod fehr viel, daß die Furften eine abfofure Gewalt uber ihre Unters 
thanen behauptet Hatten. Aus dem Adel three Territorien bildete fic) 
ein (andfaffiger Herrenftand, der ihnen oft mit grofer Kraft gegenuͤber⸗ 
trat, fo daß fid) die Verhaltniffe des Reiches sum Kaiſer in: den eins 
zelnen Gebieten zu wiederholen ſchienen. Cine bedeutende Verſtaͤrkung 
erbielt jener Herrenftand durd) die Minifterialen der Fuͤrſten (vgl. 
3h. IV. S. 305.), welche im Laufe der Zeit, fe mehr fic) der Mitters 
ftand im Ganzen gegen die vormaligen freien Stadt: und Landbewohs 
ner gehoben hatte, den lehnspflichtigen Rittern, da fie derfelben Was 
fenehre genoffen, almablig gleidgeftellt wurden. Ihre Giter wurden 
erblid), fie wußten fid) der ftrengeren und perfinliden Abhangigtett 
vom Landesherren gu entgiehen, leifteten nur nod) gemeffene Kriegs⸗ 
dienfte, und verſchmolzen auf diefe Weife endlich gang mit den Vafallen. 
Andrer Seits geriethen die Fuͤrſten Haufiger als fonft in Geldverlegens 
heiten. Die. Koften der Regterung und des Hoflebens mehrten fic 
durch die Nechtsgelehrten, welche bet der auch in Deutſchland haͤufiger 
werdenden Anwendung der Roͤmiſchen Jurisprudenz in den Gerichten 
angeftellt werden muften, durd die Vergrdferung der Heere, das aufs 
fommende Soͤldnerweſen, und befonders durd) die rohe ungeſchlachte 
Pracht und Verfdwendung, das wilde Saufen und Praffen,.weldhe an 
den Hofhaltungen der Fuͤrſten im funfyehnten Sahehundert in der uns 
befchrantteften Weife herridten. Anfangs befteuerte man um fid) gu 
helfen, dic Bauern auf den fuͤrſtlichen Domaͤnen Hdher als guvor; als - 
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dies nicht ausreidte, wandte man fid) an dle angefehenfterr Land: 
faffer. Sie bewilligten dann aud gewoͤhnlich das Verlangte, wm gris 
Geren. Nothſtaͤnden vorzubeugen, befonders wenn der Fuͤrſt in Krieg be: 
griffen oder von anderen Gefahren bedrangt war, dod) mußte diefer 
babel gewoͤhnlich die bisherigen Rechte der VWetheiligten beftatigen oder 
neue zugeſtehen. Ale aber die Beduͤrfniſſe troe dem immer HaAufiger 
und dringender, die Unterhandlungen immer ſchwieriger wurden, ſahen 
die Landesherren fid) endlich gendthigt, die hoͤhere Geiſtlichkeit, die Rit 
terſchaft und die Seddte ihres Territoriums insgeſammt berufen ju 
laſſen, um von denſelben neve Steuern (ſogenannte Beden) bewilligt zu 
erhalten, die von den beiden erſten Staͤnden auf ihre Hinterſaſſen ver: 
theilt wurden. Hiedurch erhielten jene allmahlig nicht bloß das Pri 
vilegium der Steuerbewilligung, fondern meift aud) die Deaufficheigung 
ber Verwendung dev erhobenen Gelder, und das hoͤchſt widhtige Rect, 
uͤber alle bedeutenderen Angelegenheiten, uͤber Krieg und Frieden gefrast 
gu werden, da der Landesherr in den meiften Fallen ohne thre Unters 
ſtuͤtzung wirklich nicht in der Lage war, einen (angeren Rampf zu fuͤh— 
ren. Hie und da erlangten die Stande noch grifere Befugniſſe. Sie 
konnten regelmaͤßig yu Landtagen als felbftandige Corporationen aud 
ohne Berufung des Fuͤrſten sufammentreten, ja im Fall derfelbe die 
hergebrachten Freiheiten dbertrat und verlegte, waren fle aud) su ges 
waltfamen Widerftand beredjtigt. Ganz ebenfo wie in den Territorien 
ber weltlichen Landesherren bildeten ſich diefe Verhaͤltniſſe in denen der 
geiſtlichen Fuͤrſten Deutſchland's aus, nur daß den Biſchoͤfen ftace der 
Prilaten ihr eigenes Capitel gegendberftand, welches fie oft fehr bedeu: 
tend einfdrantte. Die einfichtigeren Landesherren richteten nun aud) ihr 
Augenmerk auf die Fsrderung des Wohlſtandes und auf eine geordnete 
Verwaltung ihrer Staaten, in welchen VBeftrebungen die Kurfuͤrſten 
von der Pfalz, von Sachfen und von Brandenburg allen uͤbrigen 
——— 


47, Qudwig XI. 


— war acht und dreißig Jahr alt, als ſein Vater ſtarb. In 
Begleitung ſeines Beſchuͤtzers, des Herzogs von Burgund, eilte er nach 
Paris, und hier war die vollſtaͤndige Reform des Hofes ſein erſtes 
Geſchaͤft. Alle Raͤthe des vorigen Koͤnigs wurden abgeſetzt, weil ſie 
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groͤßten Theils fraher gegen den Dauphin gewirtt Hatten; an ihre 
Stelle tamen-Leute aus niederen Standen, welche dem neuen Herrſcher 
Alles. verdanften. Viele von Karl VIL. Verwiefene wurden zuruͤckge⸗ 
rufen, viele Verurtheilte begnadigt. Nachdem Ludwig fo ſeinem pers 
ſoͤnlichen Haß gegen die, welche die Gefchafte unter der Regierung fets 
nes Vaters geleitet, freten Lauf gelaffen hatte, nahm er dennoch ihre 
Swede wieder auf, und vollendete, trog dev grofen und bedeutenden 
Hinderniffe, welche er bei dtefen Beftrebungen fand, mit der feinfter 
und treulofeften Staatskunſt, mit kaltbluͤtiger Tyrannei, die Verwand⸗ 
lung Frankreich's in eine fat villig unbeſchraͤnkte Monarchie. 

Das Hauptaugenmerf der Politif des Kinigs vichtete fid) auf die 
Herabdruͤckung des Adels und vornehmlid auf die Schwaͤchung der 
beiden, allein uͤbriggebliebenen großen Vafallen, der Herzoge von Burs 
gund und Bretagne, deren Macht der Krone nod) Gefahr zu drohen 
ſchien. Zunaͤchſt forderte er, dem Vertrag von Arras gemaͤß, um feine 
Hauptſtadt su fidern, die jedem Cinfall von den Miederlanden her 
blofgeftellt war, von Herzog Philipp die Zuruͤckſtellung der Staͤdte 
und Herrſchaften an der Gomme fir vier Hundert taufend goldene 
Thaler (vgl. S. 137.), und erreichte durch geſchickte Unterhand: 
lungen ſeinen Zweck vollkommen, trotz des heftigen Widerſpruchs 
von Seiten des Grafen von Charolais, des Sohnes Philipp's. Dieſe 
Nachgiebigkeit vermehrte die, zwiſchen dem Thronfolger und dem Hers 
zoge von Burgund ſchon obwaltenden Zwiſtigkeiten, und Ludwig ge⸗ 
dachte dieſen guͤnſtigen Zeitpunkt zu benutzen, um ungehindert gegen 
den Herzog von Bretagne auftreten zu koͤnnen. Aber er rief durch 
ſein Beginnen einen Widerſtand von ſolchem Umfang und von ſo 
drohender Geſtalt hervor, wie er kaum erwartet werden konnte. Eine 
Botſchaft des Koͤnigs forderte Franz II. von Bretagne auf, ſich von 
nun an nicht mehr von Gottes Gnaden zu nennen, weil er nicht 
ſouverainer Herr ſey, ſondern noch eines andern Gnade beduͤrfe; 


keine goldenen Muͤnzen ſchlagen zu laſſen, keine außerordentlichen 


Steuern von ſeinen guten Unterthanen zu erheben, und von denſelben 
nicht mehr den Treueid zu fordern, denn ſie hingen unmittelbar von 
der Krone ab. Die letzten Forderungen waren ohne Grund und 
Recht, aber Ludwig baute auf die Schwaͤche und den Wankelmuth 
dieſes Fuͤrſten. Der Herzog bat um Bedenkzeit, weil er ohne ſeine 
Staͤnde hieruͤber nichts entſcheiden duͤrfe, ſuchte ſich aber unterdeß mit 
den geringeren Vaſallen des Koͤnigs in Verbindung zu ſetzen, die ſich 
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in derſelben Weiſe bedroht ſahen, und nach dem Fall eines ſo maͤchti⸗ 
gen Lehnstraͤgers nichts mehr zu hoffen hatten. Noch groͤßere Zuver⸗ 
ſicht floͤßte ihm der Beitritt des Grafen von Charolais ein, der ſich 
inzwiſchen mit ſeinem Vater verſoͤhnt hatte (1464). Dem Koͤnig ent 
ging das Ungewitter nicht, welches ſich uͤber ſeinem Haupte zuſammen⸗ 
zog. Er verſammelte die Großen ſeines Reiches zu Tours, um uͤber 
die Unterwerfung des Herzogs von Bretagne zu berathſchlagen, und 
bemuͤhte ſich hier, durch Herablaſſung und Freundlichkeit, welche ihm 
ebenſo wohl als Haͤrte und Ernſt zu Gebote ſtanden, dieſelben ſeiner 
Sache zu gewinnen. Aber vergebens. Der Adel war durch die will⸗ 
kuͤrliche Gewalt, welche der Koͤnig uͤbte, durch Eingriffe aller Art in 
ſeine viel hundert jaͤhrigen Freiheiten und Privilegien auf das aͤußerſte 
erbittert und war entſchloſſen, fic) mit ſeiner ganzen Kraft gegen Lud⸗ 
wig zu wenden. An die Spitze der Verbindung trat der eigene Bru⸗ 
der des Koͤnigs, der junge Herzog von Berry; mit ihm vereint waren 
bie Herzoge von Bretagne, von Burgund, von Bourbon, von Alençon, 
yon Orleans, die Grafen von Angouleme, von Armagnac, von Cu, 
dte Herren von Albret und viele andere. Sie erklaͤrten, daß fie die 
Waffen gegen den Koͤnig ergriffen, weil er fie niche liebe, und ihnen 
ſeine Gunſt entzogen habe, weil fie die Unordnungen im Lande nide 
- fanger ertragen, und das Ungluͤck der Birger und Bauern nicht lane 
ger mit anſehen finnten; ihre Verbindung fey fir das ,,gemeine Wohl” 
Frankreich's geſchloſſen. Ludwig's Lage war duferft gefaͤhrlich; vor 
Alem war es nithig, daB er fid) der Seddte verficherte, wenn ev den 
Tron behaupten und nicht alle Mittel sum Widerftand aus der Hand 
geberr wollte. Sein prunflofes Wefen, feine einfache Lebensart, mugs 
tern hn von vorn Herein den Buͤrgern mehr alé dem Adel naͤhern, 
und ihm de Liebe des dritten Standes gewinnen; aber diefer gins 
ftige Eindruck war durch die Laft der Hohen Steuerfage mindeftens 
aufgewogen. Durd) geſchickte Maßregeln gelang es dem RKinige jedoch, 
einen grofen Sheil dev ſuͤdlichen Provingen in Ruhe zu evhalten, und 
in allen Stddten, welche er betrat, bublte er von nun an um die Gunft 
ber Buͤrger. Er verſprach ihnen alle erdenklichen Freiheiten, ging des 
Abendés in ihre Haufer, um mit ihnen gu effen, unterhielt fic) zutrau⸗ 
lid) ther ihre Beduͤrfniſſe und Verhaltniffe, und bekuͤmmerte ſich ſelbſt 
um die Haushaltung. Indeß fammelte fic) der Adel in Bourbonnais, 
Herzog Franz drang von Often, Karl von Charolais von Welter in 
bas Koͤnigreich, Ludwig marſchirte zuerſt gegen den Herzog von Bours 
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bon und unterwarf mit großer Schnelligkeit und unermuͤdlicher Thaͤtigkeit 
einen großen Theil des Landes, ſah ſich aber zur Ruͤckkehr genoͤthigt, 


weil die Burgunder waͤhrend dieſer Zeit bis nad) Paris vorgedrungen 


waren (1465). Cinen Angriff auf die Vorſtadt St. Denys und das 
Thor St. Lazare Hatten die Burger fraftig abgeſchlagen. Der Koͤnig 
eilte feiner guten Stadt yu Hilfe, aber bei Montihert (16. Juli) vers 
legte ihm der Graf von Charolais den Weg. Das Treffer Slieb une 
entſchieden, Rarl ſchlief auf dem Schlachtfelde; aber Ludwig erreichte 
auf einem Umwege Paris. Danad) vereinigten ſich die BWretagner, 
Die Heereshaufen der Barone und die Burgunder, welche uͤberdies 
Verftarfungen erhielten, yu Etampes, worauf fie wol funfzigtaufend 
Mann ftarf, die Belagerung von Paris begannen. Waͤhrend Ludwig 
auf einige Tage nad der Normandie gegangen war, um von dort Kriegss 
volt herbeizufuͤhren, erdffneten die Herren Unterhandlungen mit den 
Biirgern, welche ihnen die Stade aAberliefert haben wuͤrden, wenn 
der Koͤnig niche sur rechten Beit in hoͤchſter Eile wieder eingetrofs 
fen ware (28. Auguſt). Ludwig war jest ftarf genug, um eine firms 
lice Berennung der Stadt zu verhindern; er ließ haͤufig Ausfille 
madsen, jedod ohne fic) auf eine Schlacht eingulaffen, in dev er jes 
denfallé den Kuͤrzern gezogen Hatte, und vechnete auf die Wirkuns 
gen des Mangels, dev fic) bet der grofen Maſſe des feindlidyen Hees 
res und bei der damals gewoͤhnlichen ſchlechten Verforgung bald ein: 
ftellen mufte. Es fam ihm daher theils aus diefem Grunde darauf 
an, die Gache in die Lange su ziehen, theifs wollte er dev Uneinigteit, 
die bei fo vielen Haduptern gewoͤhnlich friber oder (pater auszubredyen 
pflegt, Maum geben, um dann aud) heimlich die Verbindeten unter 
fic) gu trennen. Endlich wurde ein Srillftand gefdloffen und Unterhand- 
(ungen eroͤffnet, die bet den Gegnern des Koͤnigs ſchnelleren Fortgang hats 
ten, weil der Graf von Charolais nad) der Heimkehr Verlangen trug, 
um die Luͤtticher, welche auf Ludwig's heimliches Betreiben eine Em: 
poͤrung gegen ihren Biſchof erhoben Hatten, und das Limburgifde plin: 
derten, su zuͤchtigen. Aber aud) der Kinig wurde yu gréferen Zuge⸗ 
(tandniffen bewogen, je mehr fic) trop aller Hevablaffung und Freund: 


lidfeit von feiner Seite die Ungufriedenheit der Parifer fteigerte. Go 


fam denn am 30, October xu Conflans ein Griede auf folgende Be: 
dingungen zu Stande: der Herzog von Derry follte die Normandie 
evblicy erhalten und die Hergige vor Bretagne und von Alencon follten 
ihre Befigungen nicht als Lehen vom Koͤnige tragen, fondern als Vas 
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fallen des neuen Herrſchers der Normandie, Ueberdies ſollte ber Erftere 
in feinen Hoheitsredten nicht gefranft werden; ja der Rinig mufte 
ihm nod) einige Staͤdte abtreten. Der Graf vor Charolais erhielt die 
Staͤdte an der Somme zuruͤck. Alle uͤbrigen Cdelleute der Verbindung 
wurden mehr oder tweniger mit Guͤtern und Chrenftellen bedade. Um 
aber feinen neu erworbenen Einfluß su befeftigen, erlangte der Ade! 
aud) das widhtige Zugeſtaͤndniß vom Rinige, daf bis gum 15. Decem: 
ber deffelben Sabres zwoͤlf Pralaten, swSlf Barone und zwoͤlf Manner 
aug dem Rathe des Kinigé sufammentreten follten, um aber die Abs 
ftellung der Mißbraͤuche in der Regierung des Reiches Beſchluͤſſe zu 
faffer und Anordnungen zu treffen, denen fid) Ludwig —— zu 
unterwerfen verſprach. 

Mit ſo ausgedehnten Bewilligungen mußte der Koͤnig sai Frieden 
erkaufen, der die Ariſtokratie und das feudale Weſen in Frankreich 
wiederherzuſtellen ſchien. Aber Ludwig war entſchloſſen, ſeine Gewalt 
nicht aufzugeben; er hatte die Vereinigten beſchwichtigen wollen, um 
ſie zu trennen und einzeln zu uͤberwaͤltigen. Außerdem war er zur 
Einſicht gekommen, daß er mehrere Fehler begangen habe, indem er 
zu ſtreng und durchgreifend aufgetreten ſey, und ſich alle Anhaͤnger und 
Diener der vorigen Regierung entfremdet habe. - Er beſchloß, die ge: 
ſchickteſten wieder an den Hof zu ziehen, ſich beſſer zu ruͤſten, und von 
den Bedingungen des Friedens ſo wenig als moͤglich zu halten. Andrer 
Seits hatten auch die Herren vom Adel dem Volke gezeigt, daß, ob⸗ 
ſchon ihre Vereinigung die Herſtellung des Gemeinwohls zum Vorwand 
nahm, doch nichts weiter gemeint ſey als ihre Macht und ihr Anſehn. 
Die Krieger der Verbuͤndeten hatten weit und breit im Lande gepluͤn⸗ 
dert, waͤhrend Ludwig bet ſeinen Maͤrſchen uͤberall eine ſtrenge Manns⸗ 
zucht aufrecht erhalten hatte. Die Commiſſion sur Reform des Staa— 
tes ließ der Koͤnig gar nicht zuſammentreten, und ſchon im naͤchſten 
Jahre benutzte er einen Zwiſt der Herzoge von Berry und Bretagne, 
um dem Erſtern die Normandie wieder zu entreißen. Auch von den 
Uebrigen wußte er einen nach dem andern, beſonders die Herzoge von 
Bourbon und Nemours und den Grafen von Armagnac, den Enkel 

bes uns befannten Connetable dieſes Mamens, yu gewinnen. Die Mei: 
neven Edelleute muften fid) der Gewalt fuͤgen, und wurden eingein 
uͤberfallen, yum Theil auf das graufamfte behandelt, viele mit dem 
Tode beftraft. Nur bei dem ſtolzen Karl von VBurgund waren alle 
politiſchen Kuͤnſte Ludwig's fruchtlos. Vergebens —— er ihm Beiſtand 
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gegen dle Luͤtticher, wenn er fid von dem Herzog von Bretagne los: 
fage; Rarl erflarte fid) vielmehr nod) feindfeliger als der Tod feines 
Caters ihn sum Herzog vor Burgund madte (15. Juni 1467), obs 
wohl er eigentlid, ſchon in den letzten beiden Jahren, bet sunehmender 
Schwaͤche Philipy’s an Koͤrper nnd Geiſt, fat alle Gefchafte geleitet 
hatte. Shon zweimal (1465, 1466) waren die Zwiſtigkeiten mit den 
Buͤrgern von Luͤttich beigelege worden, und im legten Jahr hatte Karl 
deren Gerbindete, die Bewohner von Dinant, durd Plinderung und 
Serftirung ihrer Stadt ſchwer genug gesichtigt. Dennoch erneute da8 
unrubige Volt auf Ludwig's Betreiben jege von Meuem die Fetndfelég: 
feiten. Ludwig dadhte fie ndmlid) argliftiger Weife dem Herzoge su 
uͤberlaſſen, um diefen dadurd) wieder sur Aufopferung des Herzogs von 
Bretagne, den er ſelbſt angreifen wollte, zu bewegen. Er ſchickte des⸗ 
halb Geſandtſchaften uͤber Gefandtichaften, aber Rarls letztes Wort war 
als er in Bruͤſſel su Pferde ftieg, um fid) an die Spige der gegen 
Luͤttich beſtimmten Armee yu ſetzen: „Ich erfuche den Koͤnig nichts 
gegen Bretagne zu unternehmen;“ worauf der Geſandte verſetzte: 
„Gnaͤdiger Herr, man hat Ihnen die Wahl gelaſſen, und wenn Sie 
unſere Freunde (bie Luͤtticher) angreifen, ſo werden wir auf die Ihri⸗ 
gen losgehen.“ — ,,Gut, rief der Herzog, die Luͤtticher find beiſam⸗ 
men, und id) erwarte ein Treffen, ehe drei Tage vergehen. Verliere 
id) es, fo glaube id) freilich, Shr werdet nad) Euerm Delieben Han: 
defn; geminne ich aber, fo follt Ihr wol die Bretagne in Frieden laſſen.“ 
Karls Schnelligkeit vereitelte aud) den nunmehr vom RKinige ges 
faften Plan, den Luͤttichern Halfstruppen yu fenden. Die Burgunder 
ſchloſſen Se, Trond ein, weldhes von preitaufend Buͤrgern von Luͤttich 
BefeBe war. Gegen dreifigtaufend eilter den BWelagerten zu Hilfe, 
aber bei Bruſthem erlttten fre eine vdllige Niederlage (27. October 1467); 
neuntaufend ‘blieben auf dem Plage. Der Sieger Hielt einen ſtolzen 
Einzug in Luͤttich, das fid) nicht yu vertheidigen waste, in voller Ruͤſtung 
mit gezuͤcktem Schwert, durch eine Oeffnung, welde in die Mauer ges 
brodjen war. Alle Hausbefiger ftanden unbedeckten Hauptes, mit 
Fackeln in den Handen, vor den Thuͤren. Die muften ere Brands 
{hagung von Hundert und zwanzig taufend Gulden bezahlen, die Thuͤrme 
und Walle wurden niedergeworfen, die Fahnen, Geſchuͤtze und Waffen 
weggefuͤhrt, und faft alle Privilegien dev Stadt vernichtet. 
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48. Ludwig XL und Karl der Kühne. 
(1468 — 1475.) : 


Wir haben yefehen, wie die Burgundiſchen Herzoge der juͤngern Ca: 
petingiiden Linie durd Gli und geſchickte Benugung der Umftinde 
ein Landergebiet zuſammengebracht Hatten, welches im Suͤden das Her: 
sogthum Burgund und die gleidnamige Graffdaft, im Norden alle 
Provinzen von Luremburg bis sum Meere hin umfafte. Philipp 
ber Gute hatte es verftanden, die unrubigen Flanderer und Brabanter, 
die Partefen in Holland, durdy Achtung vor ihren Rechten und Freiheis 
ten gu gewinnen. Die trefflichen Staatskraͤfte diefer Lander wurden 
durch ein geordnetes Finangwefen erhoͤht; in den Niederlanden bluͤhten, 
neben reichem Handel und Gewerbe, Kinite und Wiffenfchaften im Laufe 
des funfzehnten Sahrhunderts gu einer herrliden Bluͤthe empor, und 
der Burgundiſche Hof, der meift in Arras feinen Gig hatte, war an 
Glanz und Pract des Aufwandes und der Bewirthung, an gefelliger 
Bildung, an Ceremonie und Etiquette der erfte in Europa, und diente 
anderen Fuͤrſten mehr oder weniger yum Vorbild. Hieher zogen fic 
die Mefte des Feudalismus zuruͤck, welche durd) das Beftreben der 
Franzoͤſiſchen Kinige nod) concentrirter Staatsgewalt, aus dem benach⸗ 
barten Reiche vertrieben wurden, Hier fand das ſpaͤtere Ritterthunr feinen 
Mittelpunkt. Aber es war dfefes im den Beiten, welche der Periode 
der Kreuzzuͤge folgten, wie alle anderen Geftaltungen des Mittelalters, 
Herabgefommen und entartet, um neuen Erſcheinungen Platz su machen. 
Wie aus dem Lehnsverhaͤltniß Liebe und Treue entwiden waren, fo 
waren aud) in dem eng damit verbundenen Ritterwefen Froͤmmigkeit, 
Ehre und Achtung der Frauen, gu blofen Formen des Umganges und 
des Anftandes geworden, wahrend daneben die weiter gebildete Reflerion, 
das an finnlichen Genuͤſſen bereicherte Leben, die diefe innere Aushoͤh⸗ 
{ung bewerfftelligt Hatten, ungeſcheut ihre Swede verfolgten. Der chrifts 
lide Sinn aber war fo fehr aus den Gemuͤthern verfdwunden, daß 
man fid) an die Sterne wandte, um die Zukunft su erforfden, und 
andrer Seits auf der Erde burd) Zaubereé und Liebestraͤnke die Herzen 
nad) Wohlgefallen yu lenken gedadte *). 

Unter den Fuͤrſten der damaligen Beit gab es feinen griferen Ge: 
genſatz der Sitten und des Charatters als swifden Ludwig von Frank⸗ 


- 
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reid) und Karl von Burgund, die fid) auch bereits auf dem Schlacht⸗ 
felde bekaͤmpft Hatten. Der Letztere, welcher feiner ungeftdmen Tapfer⸗ 
Feit wegen den DBeinamen des Kihnen erhalten hat, war elf Sabre 
juͤnger als Ludwig; heftig, zufahrend, ohne Maß und Selbſtbeherrſchung. 
Von Jugend auf hatte ihn das Gluͤck, welches den Burgundiſchen 
Namen begleitete, verwoͤhnt, und die Kenntniß der großen Eroberer der 
alten Welt, aus deren Geſchichten er ſich taͤglich vorleſen ließ, hatte die 
brennendſte Ruhmbegierde in ſeinem Herzen entzuͤndet. Nichts als 
Sroberungsplaͤne im Auge, beſchaͤftigte er ſich mit dem inneren Zuſtand 
ſeiner Laͤnder nur in der Abſicht, Soldaten und Geld aus denſelben zu 
erhalten. Seine Regierungsweiſe war tyranniſch, ſein Verfahren roh 
und gewaltſam, ſeine Rechtsſpruͤche grauſam. Seine Umgebungen bes 
handelte er mit uͤbermuͤthigem Stolz und hochfahrender Brutalitaͤt. Er 
ſelbſt war in Genuͤſſen maͤßig, aber er hielt es fuͤr fuͤrſtlich, den hoͤch⸗ 
ſten Glanz und den ungemeſſenſten Ueberfluß um ſich her zu verbreiten. 
Wie andere Herrſcher jener Zeit bildete er allmaͤhlig zum Kern groͤßerer 
Kriegsheere uͤber zwanzigtauſend Mann ſtehender Schaaren heran, drei⸗ 
hundert Stuͤck Geſchuͤtz und zweitauſend Wagen mit Vorraͤthen folgten 
ihm ins Feld. Alle Gebiete von der Nordſee bis zu den Alper, ja’ 
bis sum Mittelmeer, follten zu einem grofen Koͤnigreich vereinigt, das 
oͤſtliche Curopa follte von den Tuͤrken befreit werden. Sieg und Chre 
durch ritterliches Kaͤmpfen su erlangen, war fein einziges Streben, auf’ 
bas Grifte und Hichfte war fein Blick gerichtet. Waͤhrend ſich Karl 
auf dieſe Weiſe weitausfehenden und phantaftifden Planen hingab, bez 
Hielt Ludwig nur das Swekmafige im Auge. Den Wereh des Geldes 
fannte er gu gut, um Berfdwender yu ſeyn, feine Hofhaltung beftand 
aus wenigen Dienern, feine Kleidung war einfad), ja drmlid) und 
ſchmutzig. Nicht in den Waffen fuchte er feinen Ruhm, fondern in 
geſchickter Fuͤhrung von Unterhandlungen, Intriguen und. Ranke waren 
ihm ftets willfommner als offener Kampf. Wenn dem Herzoge von 

Burgund bet allem Muthe und aller Faͤhigkeit xu Anſtrengungen, jene 

rubige Befonnenheit und jene innere Staͤtigkeit fehlten, welde grofe 
Unternehmungen bei unerwarteten Hinderniffen allein gluͤcklich zu Ende 
gu fibren vermoͤgen, fo gelangte Ludwig dagegen durch die kaͤlteſte und 

ſchaͤrfſfte Ueberlegung, durd) cine kuͤnſtliche Hinterlift, eine (tudirte Treus 

lofigfett, wie diefe fic) unter den Kaͤmpfen der Italieniſchen Dynaſten 

ausgebifdet Hatten, fangfam- aber ficher yu feinem Siel. Auf taufend 

Umwegen weiß er es gu erreichen; was. fidh ihm auc in den Weg feel 
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fen, welder Unfall ifn auch treffen mag: alles wird durch Schlauheit 
und Liſt beſeitigt. 
Ohne den Angriff Ludwig's abzuwarten, brach der Herzog von 
Bretagne vereint mit dem Herzoge von Berry in die Normandie, um 
dieſe Provinz wieder zu erobern (1467). Ludwig war indeß wohl 
geruͤſtet, und zwang ſeine beiden Gegner zu einem Waffenſtillſtande, 
waͤhrend deſſen fir den Herzog von Berry eine Ausſtattung yur Ents 
ſchaͤdigung fiir die verlorne Normandie beftimmet werden follte. Bu dies 
fem Endzweck verfammelte der Koͤnig im folgenden Gahre die Staͤnde 
des Reiches su Tours und wufte diefelben fo far ſich yu gewinnen, 
daß fie erflarten, dem Herzog dirfe nur ein jaͤhrliches Gehalt ausgefest, 
feinesweges aber wieder eine Proving Abergeben werden. Ludwig bes 
ſchloß hierauf, -feinen Vortheil weiter zu verfoigen. Raum war die Beit 
des Stillftandes abgelaufen, als zwei finiglide Heere, yon der Mors 
mandie und von Anjou her, in die Grengen der Bretagne einbracen 
(1468), und fo reifende Fortſchritte machten, dah der Herzog fidy ent: 
ſchließen mufte, einen Vertrag zu unterzeidnen, in welchem er jede 
Verbindung mit Karl von Berry und Karl von Burgund aufzugeben 
verſprach. Alles war fo (nell von Statten gegangen, daf die Unter: 
nehmung geendigt war, ehe Rarl der Kuͤhne, der in diefem Sahre die 
Hande frei Hatte und feinem Bundesgenoffen zu Hidlfe eilen wollte, 
feine Rriegsleute bet Peronne, auf der Grenze von Artois, hatte vers 
fammein finnen. Cin Krieg mit dieſem auf's hoͤchſte erbitterten Fuͤrſten 
ſchien unvermeidlich, und Ludwig hatte, fo glaubte man allgemein, dies 
fen Kampf nicht zu ſcheuen. Seine heften Truppen, die Ordonnanzcom⸗ 
pagnieen und die freien Schuͤtzen waren in bedeutender Anzahl unter 
erfahrenen Hauptleuten laͤngs den Burgundiſchen Gebieten aufgeſtellt, und 
die Abtheilungen, welche gegen die Bretagne gebraucht worden waren, 
befanden ſich in eiligem Anmarſch zu ihrer Verſtaͤrkung. Alle waren 
von Muth und Ungeduld beſeelt. Dennoch empfand Ludwig keine Luſt, 
ſeinen Thron auf die Entſcheidung der Schlachten zu wagen, vornehm⸗ 
lich weil er befuͤrchten mußte, daß ein Einbruch der Burgunder den 
groͤßten Theil der Franzoͤſiſchen Edelleute, die in Karl dem Kuͤhnen den 
Vertreter und Verfechter ihrer gemeinſamen Intereſſen, den treuen 
Verbuͤndeten des Herzogs von Bretagne ſahen ſofort wieder gegen ihn, 


unter die Waffen rufen wuͤrde. Deshalb ſandte er in der Stille den 


Luͤttichern Geld und munterte ſie auf, die erlittene Schmach, ſobald ſich 
Gelegenheit zeige, wieder an dem Herzoge zu raͤchen, und eroͤffnete 
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mit diefem felbft neve Unterhandlungen. Vergebens wurden ihm groge 
Gummen angeboten, wenn er vom Kriege abfteher wolle. Endlich ent: 
ſchloß ſich Ludwig, feinen Gegner perſoͤnlich gu befuchen, um hiedurch 
eine Ausgleidhung zu bewerkftelligen. Er glaubte, daß feine Diener 
uͤberall, wo er nicht felbft gegenwartig (ey, nicht treu und eifrig genug 
Handelten und hatte uͤberdies eine grofe Voritellung von der Gewalt, 
welche fein Geift und feine Rede auf Andere uͤbten, wie ev denn aud 
wirklich einen folden Einfluß durch angemeffenes Benehmen, ſcharf⸗ 
ſiunige Einwuͤrfe und Antworten und gewandte Auffaſſung der ihm 
gegenuͤberſtehenden Charaktere aͤußerte. Bei Karls bekannter Sinnes⸗ 
art ſchien er keine Befuͤrchtungen fuͤr Freiheit oder Leben hegen zu duͤrfen; 
eine ſchriftliche Verſicherung des Herzogs in dieſem Sinne uͤberhob ihn 
vollends aller Bedenklichkeiten, und die Vorſtellungen ſeiner Raͤthe wur⸗ 
den nicht weiter beachtet. So traf er denn in den erſten Tagen des 
Octobers, nur von achtzig Schuͤtzen und ſechszig Gensdarmen beglei⸗ 
tet, um dem Herzog einen Beweis ſeines vollkommenſten Vertrauens 
zu geben, zu Peronne ein. Karl eilte ihm entgegen, ſie bewillkommten 
und umarmten ſich und ritten, freundlich mit einander ſprechend, in die 
Stadt. Die Straßen waren mit Burgundiſchen Truppen angefuͤllt, 
uͤberall begegnete der Koͤnig Edelleuten und Anfuͤhrern, die fruͤher von 
ihm beleidigt oder vertrieben worden waren. Zu ſeiner perſoͤnlichen 
Sicherheit verlangte er daher das Schloß von Peronne zu bewohnen, 
welches der Herzog ohne Anſtand bewilligte. Am folgenden Morgen be⸗ 
gannen die Unterhandlungen in wenig verſprechender Weiſe, als ſchon 
Tags darauf die Nachricht einlief, daß Luͤttich in vollem Aufſtande 
und der Biſchof vertrieben ſey. Schon waren die Empoͤrer gegen Ton: 
gern gesogen, Hatten diefe Stadt dberfallen und mehrere Oomberren in 
Gegenwart ihres Biſchofs niedergemadt; unter ihnen habe man auf: 
regende und Deifall fpendend Franzoͤſiſche Boten gefehen. Rarl lief 
fofort die Thore ſperren, er rafete vor Wuth, und Ludwig sitterte vor 
dem Abgrunde, an den ihn feine treulofe Staatskunſt und der unwill⸗ 
fommene Cifer feiner Bundesgenoffen gefuͤhrt. Indeß gelang es ihm, 
einige Mache des Herzogs zu beſtechen. Als diefer fic) einigermafen 
befanftigt hatte, wurde zuerſt der Beſchluß gefaßt, den Koͤnig von Frank 
reid) gefangen gu halten und feinen Bruder Karl von Berry auf den 
Thron gu erheben. Danach wurde aber dem Herzoge dringend vorge⸗ 
ſtellt, daß er durch den Bruch des freien Geleites ſeinem Hauſe einen 
ewigen Schandfleck zuziehen wuͤrde, er moͤge den guͤnſtigen Augenblick 
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lieber benugen, dem Koͤnige eine Reihe vortheilhafter Bewiligungen abzu⸗ 
swingen und ihn dann entlaffen. Mit vieler Muͤhe lief fic) der Herzog 
endlich bewegen, zu einem folden Vertrage feine Zuftimmung zu geben. Er 
wurde auf der Grundlage des Friedens von Conflans entworfen, weitere 
Deftimmungen betrafen die vilige Souverainitaͤt bes Herzogs in allen bis: 
Ber von Frantreid) abhdngigen Lehnsherridhaften, und die Cinrdumung 
von. Champagne und Brie an den Herzog von Berry, wodurd diefer 
fir den Gerluft der Normandie entſchaͤdigt werden follte. Ludwig, in 
Todesangft, Sewilligte und unterzeichnete Alles, was ihm vorgelegt 
ward, und befdwor den Frieden in Gegenwart des Herzogs. Um ifn 
nod) mehr zu demuͤthigen, noͤthigte ihn Rarl, mit gegen Luͤttich gu gies 
Hen und der RZidtigung diefer Stadt beizuwoͤhnen. Die verzweifelten 
Barger, ohne hinreichende Waffen, und ohne Geſchuͤtz vertheidigten fid 
Hinter ihren eilfertig und ſchlecht hergeftellten Wallen von Schutt mit 
Liwenmuth, und madten mehrere Ausfalle, die dem Herzog viele Leute 
fofteten. Bei bem erften viefen fle, im Vertrauen auf ihren Heimlicen 
Bundesgenoffen: Es lebe Franfreid); aber Ludwig ſprengte ihnen 
felOft mit dem Feldgeſchrei: es lebe Burgund, entgegen. Als der Kern 
ihrer Streiter geblieben war, fluͤchteten die Weiber, Kinder und Greife 
allmablig aug der Stadt in die Ardennen. Am 30. October drans 
gett die Burgunder ohne Widerftand uͤber die Walle, denn die zuruͤck- 
geblicbenen Einwohner Hatten faft alle, von der Unmoͤglichkeit langeren 
Widerſtandes uͤberzeugt, in den Kirchen Schutz geſucht. Diefe wurden 
verſchont, die Ubrigen getddtet, und in die DYaas geworfen. Nachdem 
die Haufer ausgeplindert waren, ließ Karl die Stadt bis auf die Rirs 
chen und Kloͤſter niederbrennen. 

Kaum fal fid) Ludwig in Freiheit, fo dadjte er ſchon darauf, 
fid) von den zu Peronne eingegangenen Verbindlidfeiten wieder los 
su machen. Gor allem war es ihm befchwerlid), dem Herzoge von 
Berry Champagne und Brie eingurdumen, ba beide Provingen an 

die Burgundifdhen Staaten grengzten und mithin die engſte Verbindung 
threr Herrſcher gu erwarten war. Er bot feinem Bruder Guienne 
an, obgleich diefes Land grifer und reidjer als die anderen Gebiete 
“war, und dieſer ließ ſich endlich auch zur Annahme des Vorſchlags 
bewegen. Um ihn immer mehr von Burgund abzuziehen, wurde eine 
Zuſammenkunft beider Bruͤder auf einer Schiffbruͤcke uͤber die Sevre, 
in der Naͤhe des Schloſſes Charon, verabredet. Auf der Mitte der 
Bruͤcke wurde eine hohe Wand von Balken gebaut und nur mit einer 
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kleinen Oeffnung verſehen, welche indeß aud mit zwolf eiſernen 
Stangen dicht vergittert war. Karl und Ludwig kamen von den ver⸗ 
ſchiedenen Ufern, jeder nur mit zwoͤlf Begleitern, welche ihre Schwer⸗ 
ter und Dolche vorher hatten ablegen muͤſſen. Doch erwachte in Berry's 
Seele bald wieder ein bruͤderliches Zutrauen; es wurde dem Koͤnige 
leicht, ihn ganz fuͤr ſich zu gewinnen, und ſchneller als er es erwarten 
konnte, war die groͤßte Einigkeit unter ihnen hergeſtellt (1469). 

Nach der Ausſoͤhnung mit dem Herzoge von Berry wurden auch 
der Graf von Armagnac und der Herzog von Nemours, die neue 
Unruhen erregten, gedemuͤthigt, und Ludwig, im Innern voͤllig ge⸗ 
ſichert, begann nun die Beſtimmungen des Friedens von Peronne auch 
gegen Burgund zu brechen. Er nahm Appellationen Burgundiſcher 
Unterthanen an das Pariſer Parlament an und ſandte Botſchaft nach 
Flandern, um die Angeklagten vorzuladen, ungeachtet er auf dieſe Be⸗ 
fugniß in dem Vertrag von Peronne feierlich Verzicht gethan hatte. 
Noch weiter ging der Koͤnig, als er mehrere Beſitzungen des Herzogs 
auf der Grenze unter dem Vorwande, daß ihm dieſer dafuͤr noch nicht 
gehuldigt habe, in Beſchlag nehmen ließ. Karl ergrimmte, und befahl 
die Staatsboten ins Gefaͤngniß zu werfſen. Nun berief Ludwig eine 
Verſammlung der Notabeln“) nach Tours (Nov. 1470), und klagte 
den Herzog oͤffentlich des Friedensbruches an. Karl habe ſeine Raͤthe 
gefangen genommen, die ſchuldigen Huldigungen verweigert, vom Koͤ⸗ 
nige von England den Hoſenbandorden empfangen, und die Untertha⸗ 
nen in den neuerworbenen Staͤdten in ihrem Eide zum Dienſte gegen 
Jedermann, alſo den Koͤnig nicht ausgenommen, verpflichtet. Die 
Verſammlung erklaͤrte hierauf den Herzog des Majeſtaͤtsverbrechens 
ſchuldig, und ſtimmte einmuͤthig dahin, daß er, als ein koͤniglicher 
Vaſall, vor das Pariſer Parlament zur Rechenſchaft zu laden ſey. 
Die Vorladung ward ſogleich nach Gent durch einen Gerichtsboten 
abgefertigt, den Karl in ſeiner auffahrenden Heftigkeit in Ketten legen, 
nach einigen Tagen aber wieder fortziehen ließ. Darauf uͤberfielen 
Ludwig's laͤngſt bereitſtehende Truppen Se. Quentin, Nove, Montdi⸗ 
dier und Amiens, die nur durch ſchwache Beſatzungen geſchuͤtzt waren 

(Jan. 1471). Karl war durchaus ohne Vorbereitung, und konnte erſt 


*) D. h. angeſehener Manner, die der Konig ſelbſt dazu auswählte. Daß es keine 
Verſammlung der Reichsſtände (Etats généraux) war, zeigt Garnier, Hist, de France, 
T. XVII, p, 421. 
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im folgenden Monat gegen die Gomme vorruͤcken. Um den Uebergang 
uͤber dieſen Fluß gu erzwingen, nahm er Pecquigny und wendete fid dann 
gegen Amiens. Die Stade war mit Vorrdthen, Mannſchaft und Gee 
fig im Ueberfluß verfehen, fo daß ſich die Belagerung fehr in die 
Lange 30g; yu einer Schlacht war Ludwig in Feiner Weife su bewegen, 
und aus der Bourgogne liefen die traurigften Madridten von den 
Verwihftungen ein, welde durch den Einbruch Franzoͤſiſcher Truppen 
in dle dortigen Lander verurſacht wuͤrden. Go wurde im April ein 
Waffenftilltand auf drei Monate gefdloffen, durch welden der Konig 
im Beſitz feiner Eroberungen blieb. Karl benugte diefen, um den 
Herzog von Gulenne wieder an fic) gu ziehen; er ftand im Begriff, 
ihm feine Tochter sur Ehe yu geben, um ihn dadurch auf immer an 
fidy gu feſſeln, als diefer ſchwache und wankelmuͤthige Fae (28. Mat 
1472) eines pldgliden Todes ſtarb, wie man allgemein glaubte, durd 
einen Denedictiner vergiftet, und wie Viele hingufiigten, auf Veran 
ftaltung des Koͤnigs. Ja, Karl der Kuͤhne brad rachedurftig nod) vor 
Ablauf des Waffentillftandes Aber die Grenge, eroberte Mesle und 
lieB ein ſchreckliches Blutbad unter der Befagung anridten. Cine 
Proclamation klagte den Kbnig des Brudermords Sffentlid an und 
erwaͤhnte sue Detrdftigung, daf dem Herzog von Burgund felt auf 
Ludwig's Anſtiften mehrmals nad dem Leben getradhtet worden fey. 
Erft achtzehn Monate fpater antwortete Ludwig auf diefe furchtbare 
Anklage dadurd), daß er Commiffarien sur geridjtlidjen Unterfudung 
des Mordes ernannte. Aber nod ehe diefe beendet war, wurde dec 
Denedictiner im Kerker pliglid) tode gefunden; ein Mitſchuldiger defs 
felben verſchwand auf eine raͤthſelhafte Weiſe; die Acten des Proceſſes 
find nie gum Vorſchein gefommen. Diefe Umſtaͤnde werfen allerdings 
einen, ftarten Verdache auf Ludwig, der aud) fonft Vergiftungen nice 
fcheute, um fid) eines Widerfadcers ohne Geraͤuſch yu entledigen; aber 
fir die unparteiiſche Geſchichte ift alles sufammengenommen doch nidt 
Hinreidend, ihn geradegu des Brudermordes zu zeihen. Guienne 
wurde alé eroͤffnetes Kronland eingezogen. Inzwiſchen ndthigte die Grau⸗ 
ſamkeit, mit welcher die Burgunder das Land verheerten und die Bewoh⸗ 
ner niedermetzelten, die Buͤrger und die Beſatzung von Beauvais zum 
hartnaͤckigſten Widerſtand. Karl mußte die Belagerung aufheben und 
drang weiter in die Normandie bis nach Rouen vor, um ſich mit dem 
Herzoge von Bretagne, der auf ſeinen Antrieb von Neuem die Waf— 
fen gegen den Koͤnig ergriffen hatie „zu vereinigen. Dieſer aber er⸗ 
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ſchien niche, weil er durch einen Einfall des Koͤnigs in feinen eigenen’ 
DBefigungen befdhAftige war, vielmehr fand Karl zahlreiche Franzoͤſiſche 
Streitkraͤfte am linken Ufer der Seine verfammelt. Diefe Umſtaͤnde, 
fo wie Mangel an Lebensmitteln in dem verividfteten Lande und ein 
Einfall der Franzofen in Artois swangen ihn gur Umkehr. Auf diefem 
Rackzuge wurden feine ermuͤdeten Truppen durd den Grafen Dams 
martin, ben muthigen und gefdicten Feldherrn Ludwig's, durch forts 
wabrende kleine Angriffe und Gefedhte bedeutend geſchwaͤcht, indeß der 
Koͤnig ſelbſt in der Bretagne bis nad) Mantes Hin gluͤcklich vordrang. 
So wurde denn wieder ein Walfenftillftand gefdloffen. Waͤhrend der 
Dauer deffelben vernidtete Ludwig die hartnaͤckigen Vafallen im Sts — 
den Frankreich's, welche fic) im lebten Kriege wieder geregt Hatten. - 
Den Herzog von Alengon, der fid) in alle Verbindungen gegen ihn 
eingelaffen hatte, lief er dberfallen, feftnehmen und nad Paris brine 
gen, wo er zwei Sabre nachher im Louvre verſchmachtet iſt. Dem 
Grafen von Armagnac, der fic in feiner feften Stade Lectoure wohl 
verwahrt hatte, war fo leicht nicht beisufommen. Ludwig mufte ein 
Welagerungscorps gegen thn fenden; aber der Graf vertheidigte fic 
tapfer, bis der Anfuͤhrer der koͤniglichen Truppen, der Cardinal Gof⸗ 
fredéi, thm ſichres Geleit sum Koͤnige, um fid) yu rechtfertigen, und 
villige Vergeffenhelt des Geſchehenen fir alle feine Anhanger sugeftand, 
Dieſer Vertrag wurde auf dag Sacrament beſchworen, aber faum Hat 
Armagnac die koͤniglichen Truppen eingelaffen, fo wird er niedergeftofen, 
die Stadt geplindert und der Crde gleid) gemadt, und feine ſchwan⸗ 
gere Gemahlin geswungen, einen Tran€ yu verſchlucken, der das Kind 
im Dtutterleibe tddten follte, an dem fie aber fel6fE nad) zwei Tagen 
den Geift aufgab (1473). 

Ungeachtet beginftigender Verhaltniffe, kriegeriſcher Cinfide und 
wohlgeuͤbter Truppen hatte der Herzog von Burgund bisher nichts 
gegen den Konig ausridten koͤnnen, deffen verſchlagene Treuloſigkeit aud) 
die augenblicklich abgeswungenen Sugeftandniffe jedesmal wieder gu 
vereitein wufte, und deffen gewaltfame Mafregeln feine Vafallen trog 
aller Unterftigung Burgund’s immer mehr unter die Gewalt der Krone 
bradjten. Nachdem der Krieg gweimal vergebens erneut worden war, 
beſchloß dev Herzog planmaͤßiger und uͤberlegter zu verfahren, den 
Angriff mit aller Made zu unternehmen und fo lange fortzuſetzen, bis 
fein Gegner aus dem legten Schlupfwinkel vertrieben fey. Durch ein 
Buͤndniß mit Kinig Couard IV. von England, der die verlorenen 
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Beſitzungen ſeiner Vorfahren in Frankreich wieder yu erobern Hofite, 
wuchs ſeine Zuverſicht in dem Grade, daß er die Entthronung Lud— 
wig's fuͤr gewiß anſah. Eduard ſollte an deſſen Stelle zum Koͤnig 
des Nachbarreiches erhoben werden; fuͤr ſich ſelber gedachte Karl die an 
ſeine Staaten grenzenden Provinzen zu erwerben. Leicht wurden der 
Herzog von Bretagne und der Graf Ludwig von St. Pol, Conne⸗ 
table von Frankreich, der ſchon laͤngſt eine zweideutige Rolle ſpielte, 
und erſt kuͤrzlich vom Koͤnige zur Befeſtigung ſeiner Treue die Stadt 
St. Quentin erhalten hatte, fie dieſe Entwuͤrſe gewonnen (1474). 
Karls Heer war ſchnell verfammelt, aber Eduard forderte die Vers 
fhiebung des Krieges bis in's naͤchſte Jahr, um file ein ſo wichtiges 
Unternehmen die erforderliden Ruͤſtungen machen yu koͤnnen. Diefer 
Umftand verurfadte das vollftindige Mißlingen des ganzen Planed, 
indem der Herzog die Zwiſchenzeit und fein Kriegsvolé yur Ausfuͤhrung 
anderiveitiger Entwirfe und Heldenthaten zu benutzen gedadhte, und 
jene bereits in der Deutſchen Geſchichte dbargeftellte Belagerung vor 
Neus unternahm, welde bis in den Juni des naͤchſten Jahres forts 
dauerte, und feine Armee vollftandig ruinirte. Waͤhrend ihn Ungeduld 
und Lefdenfchaft vor den mannbaft vertheidigten Wallen verzehrten, 
brachte Ludwig die Schweizer und den Herzog Renatus von Lothrin: 
gen gegen Burgund unter die Waffen, welde Karls Truppen ſchlugen 
(vergl. Abſchnitt 49.), und danad) deffen ſuͤdliche Vefigungen unges 
Hindert unterwarfen. Der Kinig felbft lief im folgenden Jahre feine 
Heerestheile in Artois und in der Picardie, fo wie in der Bours 
gogne Uber die Grenzen vorruͤcken. Auf beiden Puntten beguͤnſtigte 
ihn dag Gli, im Morden famen die Franzoſen Gis unter die Mauern 
von Arras. Am 5. Juli 1475 landete Cduard yu Calais mit einer 
ſchoͤnen und zahlreichen Armee. Er Hatte erwartet, den Herzog von 
Burgund im Feldbe, den Koͤnig von Frankreich geſchwaͤcht, und reich: 
lide Magazine fe feine Truppen gu finden. Nichts von alle dem 
war der Fall, Endlich erſchien Karl der Kahne, nachdem er ſich acht 
Tage hatte erwarten laffen, aber allein und ohne Heer, yu Cduard’s 
griftem Mifvergniigen, Man zog auf St. Quentin, wo man vom 
Connetable mit offenen Armen empfangen su werden gedadte, bod) diefer 

ſchloß je&t treulos feine Thore und ließ auf die Engliſchen Krieger 
feuern. Alles dies verbunden mit den drohenden Streittraften, weldhe 
Ludwig zuſammengebracht Hatte, bewogen den Koͤnig von England, 
Ludwig's Anerbieten gu einem Vergleiche nicht auszuſchlagen, und 
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Geſchenke an Eduard's Guͤnſtlinge, die jener nicht fparte, beſchleunig⸗ 
ten -den Abſchluß deſſelben. Ludwig, der das Geld gering achtete, fos 
bald hoͤhere Vortheile dadurd) zu erreiden waren, bezahlte dem Kinige 
von England fir die Zuruͤckfuͤhrung feines Heeres auf der Stelle finf 
und fiebensigtaufend goldene Shaler, und verfprad ihm auferdem ein 
Sahrgeld von finftaufend Thalern. Um einem Abnliden Unternehinen 
von Seiten England's fir die Zukunft vorzubeugen, ließ er audy meh⸗ 
reren Macher’ und Guͤnſtlingen Eduard's alljaͤhrlich große Summen 
einhaͤndigen. Nach der Annahme des Vertrages ward eine Zuſammen⸗ 
kunft beider Fuͤrſten verabredet. Zu Pecquigny wurde eine Bruͤcke 
uͤber die Somme geſchlagen, und mit der gewoͤhnlichen Scheidewand 
verſehen. Man naͤherte ſich von beiden Seiten dem Gitter, die Be⸗ 
ſtimmungen des Friedens wurden verleſen und beſchworen, die Koͤnige 
umarmten einander durch die engen Zwiſchenraͤume, und wetteiferten 
in Freundſchaftsverſicherungen. Ein Augenzeuge dieſes Auftritts, der 
Geſchichtſchreiber Commines, erzaͤhlt, daß an der einen Seite der 
Somme, von welcher der Koͤnig von England an die Bruͤcke gelangte, 
ein Sumpf geweſen ſey, uͤber welchen ein gemachter Weg gefuͤhrt 
habe, und fuͤgt dann die, Geſinnungen und Denkweiſe jener Zeit ſehr 
bezeichnenden, Worte hinzu: „Wenn man hier nicht ehrlich zu Werke 
gegangen ware, fo ware dles ein gefaͤhrlicher Weg geweſen. Die Eng—⸗ 
laͤnder aber bemerkten dies nicht einmal, und auch daraus ſah ich, daß 
ſie lange nicht ſo fein als wir ſind.“ 

Mod) in demſelben Jahre ſchloß aud) Herzog Karl, der ſich ſchon 
waͤhrend der Anweſenheit Eduard's in andere weitausſehende Entwuͤrfe 
gegen Lothringen und die Schweiz verwickelt hatte, und Frankreich, 
wo alle ſeine Verſuche ſcheiterten, immer mehr aus den Augen verlor, 
einen neunjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit dem Koͤnige (15. September 
1475) und gab ihm den Connetable Preis, der das Opfer ſeiner eig⸗ 
nen, uͤberfeinen, zweideutigen und treuloſen Staatskunſt wurde. Als 
einer der angeſehenſten Franzoͤſiſchen Vaſallen theilte er mit den uͤbri⸗ 
gen das Beſtreben, Ludwig's Plaͤnen entgegen zu wirken, da er aber 
an Karl's Grenzen Beſitzungen hatte, fuͤrchtete er dieſen nicht minder, 
und glaubte ſeinen Vortheil am beſten zu wahren, wenn er beide im 
Glieichgewicht yu halten ſuchte. Geuͤbt in Raͤnken und Kanften~ der 
Schlauheit, gelang es ihm auch eine Zeitlang, dieſe ſchwierige Rolle 
durchzufuͤhren, und die Fuͤrſten in Furcht zu erhalten, zuletzt aber 
konnte es nicht fehlen, daß ev Seiden. gleichmaͤßig verdaͤchtig und vers 
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Haft ward. Darum gab der Herzog dem Anfuchen bes Koͤnigs leicht 
Gehoͤr, der ihm in einem Artifel des erwaͤhnten Waffenftillftandes die 
grofen und reidhen Vefigungen des Connetable, ſelbſt Se. Quentin mit 
eingeſchloſſen, verſprach, wenn er diefen Verrdther nicht unterftigen 
wollte. Der Graf von St. Pol ftand naͤmlich damals nod auf der 
Burgundiſchen Seite, obgleich er ſeine Stadt den Englaͤndern nicht ge⸗ 
oͤffnet Hatte, wie oben erwaͤhnt worden iſt. Um ſein Leben zu retten 
beſchloß der nun von beiden Seiten Bedrohte, Karl dem Kuͤhnen, 
zu dem er immer noch Vertrauen hatte, weil er ſein Jugendfreund 
geweſen war, alle ſeine Guͤter anzubieten, wenn er ihm gegen Ludwig 
Schutz gewaͤhre. Der Herzog ſchwankte; als er aber erfuhr, daß St. 
Quentin ſchon in ded Koͤnigs Haͤnden fey, und dieſer thn benachrich⸗ 
tigen ließ, er werde jene Stadt, nebſt den uͤbrigen Orten, ſo bald raͤu⸗ 
men, als ihm der Connetable ausgeliefert werde, konnte er nur bei der 
Erfuͤllung des Vertrages ſeine Vortheile finden. Außerdem belagerte 
gt damals Mancy, die Hauptſtadt von Lothringen, und fuͤrchtete dieſes 
Land niemals zu bezwingen, wenn der Koͤnig einen Vorwand faͤnde, 
den Waffenſtillſtand zu brechen, in welchem er ausdruͤcklich verſprochen 
hatte, die Unternehmungen des Herzogs gegen Lothringen nicht zu ſtoͤ⸗ 
ren. Dieſe Betrachtung entſchied ihn; er gab dem Bailli von Mons, 
wohin ſich der Connetable gefluͤchtet hatte, Befehl, ihn auszuliefern. 
Es geſchah; der Graf ward nad Paris gebracht, daſelbſt vor 
dem Parlament als Hodverrather und Majeſtaͤtsverbrecher angetlagt, 
und vor bem Rathhauſe oͤffentlich enthauptet (23. December 1475). 
Er war des Koͤnigs Schwager und Oheim der Kinigin von England, 
_ und ein Sproͤßling bes Luremburgifden Grafenftammes, der in Deutſch⸗ 
land felbft den Kaiſerthron beſetzt hatte. Ludwig dbergad dem Herjoge 
in ber That die Guͤter des Hingeridteten, vielleihe weil er die 


Gelegenheit nicht mehr fern Hielt, dies und nod) Grbferes wieder zu 
erwerben. 
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De innere Krieg, welder die Lander der Cidgenoffen unter Oefterveis 
chiſcher und Franzoͤſi iſcher Theilnahme funfzehn Jahr lang verwuͤſtet 
hatte, wurde endlich durch ſchiedsrichterlichen Spruch ohne bedeutende 
Aenderungen im Laͤnderbeſitz, zur Ruhe gebracht (1450). Seit dieſer 
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Seit verftaetten ſich dle Schweizer (fo wurden die Cidgenoffen vorzuͤg⸗ 
(icy feit jenem Rriege genannt) durd den Anſchluß mehrerer angrens 
zenden Gebiete, die bisher anderen Herren gehorcht batten. Im Jahre 
1458 warf ſich nen die Oeſterreichiſche Stadt Nappersweil in die 
Arme, gu nicht geringer Freude, ba fle von da aus oft beunrubigt 
worden waren. Bald darauf bot fid) Gelegenheit yu noc bedeutendes 
ren Erwerbungen dar. Erzherzog Siegmund von Oeſterreich, dem 
Tyrol und die vorderen Lande gehoͤrten Cvgl. oben S. 179.), war mit - 
dem Papft Pius Il, wegen eines Streites, der swifchen ihm und dem - 
Biſchof von Briren entftanden war, serfallen. Deer Papft fprad der 
Oannflud aus, und benachrictigte die Schweiger von der. Aufhebung 
aller friedliden Verhaltniffe ,,mit dem ehrlofen Majeſtaͤtsverbrecher 
SGiegmund, weiland Herzog.” Die Sahweiger, mit Giegmund wegen 
Rappersweil ohnehin in Mißverhaͤltniß, ergriffen begierig dieſen Aw 
laß, ihn gu befehden. Strid), Uri, Schwyz, Lucern, Unterwaldes 
und Glarus ließen ihre Sdhaaren ausriden, durch welde bald der 
ganze Thurgau erobert wurde (1460), und um Dießenhofen gu belas 
gern, ſchickten auch Bern, Freiburg und Golothurn Huͤlfsvoͤlker. SGiegs 
mund mufte 1461 in einem auf funfzehn Jahre geſchloſſenen Frieden 
den Efdgenoffen ihre Eroberungen vberlaffen, aber now ehe diefe Friſt 
abgelaufen war, entftand ein never Krieg, Siegmund war nidt gluͤck⸗ 
licher als guvor; die ſiegreichen Eidgenoſſen swangen ihm im Waldss 
Huter Frieden (1468) die Kriegstoften ab. Fallé dad Gelb night aur . 
beftimmten Zeit eintrdfe, mufte er Waldshut und ben Schwarzwald 
absutreten geloben. Da er nun nicht im Stande wav, die Zahlung 
su leiften, und dod) die Unterpfaͤnder den Schweizern nicht gern laffen 
wollte, entſchloß er fid, auf den Math feines Adels, fremden VWeiftand 
anzurufen. Nachdem ev fic) bei Deutſchen Fuͤrſten und bet Frankreich 
vergeblidy) darum bemuͤht hatte, wandte er fid) an Karl den Kuͤhnen. 
Von diefem nahm er auf das tinterpfand der vier Waldftddte im Schwarz⸗ 
walde, und feiner Befigungen im Elſaß, im Gundgau und im Breis⸗ 
gat, funfyigtaufend Gulden auf, und dberlfeferte fo dem maͤchtigen 
Burgunder den Schluͤſſel der oberen Rheinlande, denn bei Giegmund's 
Genußliebe und ſchlechter Wirthſchaft ſchien Wiedereinldfung kaum 
denkbar. Aber der Adel hoffte von dem kriegsgewaltigen Herzoge, 
was ihm ſelbſt ſo oft mißlungen, Demuͤthigung der verhaßten Schwei⸗ 
zeriſchen Bauern und Vernichtung ihres Bundes. Hiezu ſchien um 
ſo mehr Hoffnung zu ſeyn, da Peter von Hagenbach, vom Herzoge 
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gum Gogt Aber dle Pfandſchaft geſetzt, das Vol! durd Uchermuth und 
Harte reizte, die Eldgenoffen Hie und ba befchddigte, und als fie fid 
feinen Abfichten entgegenftellten, Harte Drohworte fallen lief. 

Indeß Hatte Karl das Herjogthum Geldern und die Grafidaft 
Zuͤtphen gewaltfam an fic geriffen, und fuchte die Belehnung dariber 
beim Kaifer nad. Dow nod Groͤßeres wurde von diefem verlangt. 
Er follte den ehrgeizigen Fuͤrſten sum Rinig von Burgund erheben, 
wodurch diefer die alten Rechte des Arelatiſchen Reiches auf Gavoyen, 
bie Schweiz, die Dauphiné und die Provence gu erneuen Hoffte, und 
das Neicdsvicariat Aber alles Land jenfeits des Rheins in feine Hande 
legen, woraus Karl wol ganz andere Frichte zu ziehen gewußt hatte, 
alé Friedrid) und deffen Vorgdnger feit Sahrhunderten. Karl lies 
dem Kaiſer dagegen die Hoffnung einer Verbindung ſeiner Erbtochter 
Maria mit dem jungen Maximilian ſehen. Beide Haͤupter hielten 
deswegen 1473 eine Zuſammenkunft zu Trier, wo der Kaiſer mit zwei⸗ 
tauſend fuͤnſhundert Pferden ſeinen Einzug hielt, Karl mit mehr als 
achttauſend ˖ Pferden, fedstaufend Mann zu Fuß und ſeiner zahlreichen 
Leibwache in goldgeſtickten ſeidnen Kleidern, erſchien. Man wetteiferte 
in Glanz und Prunk der Aufzuͤge und Feſtlichkeiten. Die Belehnung 
mit Geldern ging vor ſich, der Herzog leiſtete die Huldigung fuͤr 
ſaͤmmtliche, dem Deutſchen Reiche lehnbare, Beſitzungen, welche er 
beherrſchte, als aber Alles die Koͤnigsbroͤnung erwartete, zu der Krone 
und Scepter und die Throne in der Kirche des heiligen Maximinus 
ſchon bereft waren, entfernté fid) der Raifer den Abend vor dem dazu 
beftimmten Tage ploͤtzlich ohne Abſchied vom Herzoge. Friedrid war 
mißtrauiſch geworden, 06 Rarl nad) vollgogener Krénung aud in Bes 
treff der Heirath Wort halten werde, aud) fuͤrchtete ev die fernere 
Entwidelung der in fo blendendem Glanze erſchienenen Macht, welde 
ihn ſelbſt wol zuletzt verdrangen koͤnne, und Ludwig XI. hatte nicht 
unterlaſſen, dieſe Beſorgniß durch Einfluͤſterungen su naͤhren. 

Mit großem Unmuth uͤber die fehlgeſchlagene Hoffnung zog Karl 
nach dem Elſaß. In ſeinem Zorne gegen die Deutſchen geſtattete er 
ſeinen Leuten große Ungebuͤhr, ſteuerte Hagenbach's wachſender Tyran⸗ 
nei nicht, behandelte eine Geſandtſchaft Bern's mit Uebermuth und 
entließ ſie ohne Antwort. Die uͤble Stimmung, welche ein ſolches 
Betragen bei den Eidgenoſſen weckte, die auf den uͤbermuͤthigen Nach⸗ 
bar ohnehin ſchon mit großem Bedenken ſahen, benutzte der Huge, 
ſtets ſpaͤhende und lauernde Ludwig, ſie zu einer Verbindung gegen 
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den Herzog zu bewegen, da er den Ausbruch eines Krieges mit Bur⸗ 
gund taͤglich erwarten mußte (S. 212.). Und da der Kaiſer die Noth⸗ 
wendigkeit, Karl's Uebermacht Grenzen zu ſetzen, nicht weniger fuͤhlte, 
auch Siegmund aus den verpfaͤndeten Gebieten ſtets Klagen uͤber das 
unertraͤgliche Joch Hagenbach's hoͤren mußte, brachte der gemeinſchaft⸗ 
liche Vortheil ſogar einen Bund zwiſchen den alten Feinden, Oeſterreich 
und den Schweizern zu Wege. Im April 1474 ſchwuren Siegmund 
und alle Eidgenoſſen, unter Gewaͤhrleiſtung Koͤnig Ludwig's, die 
„ewige Richtung,“ durch welche hinfort aller Krieg und aller Groll 
zwiſchen ihnen abgethan, und Freundſchaft und Verein ſeyn ſollte. 
Zugleich ſchloſſen Straßburg, Baſel, Colmar und Schlettſtadt mit 
Siegmund ein Buͤndniß, in welchem ſie ſich verpflichteten, die Pfand⸗ 
ſumme aufzubringen, damit fie der bedenklichen Burgundiſchen Nach⸗ 
barſchaft erledigt wuͤrden. Auf dieſe Nachricht eilte Hagenbach nach 
Breiſach, um ſich eines haltbaren Platzes zu verſichern, brachte aber 
dort durch ſein ſtolzes und tyranniſches Verfahren die Buͤrger ſo gegen 
ſich auf, daß ſie Aufruhr erhoben und ihn gefangen ſetzten. Seine 
Kriegsleute, achthundert bis tauſend. an der Zahl, erbaten und erlang⸗ 
ten freien Abzug. Auch die benachbarten Staͤdte vertrieben ihre Ges 
ſatzungen, und Siegmund, Der dem Herzoge jetzt die Pfandſchaft aufs 
kuͤndigte, ließ in Breiſach ein Gericht niederſetzen, welches theils aus 
Oeſterreichiſchen, theils aus eidgenoſſiſchen Gliedern beſtand. Von 
dieſem ward Hagenbach, ohne Ruͤckſicht auf die ſehr gegruͤndete Ein⸗ 
wendung, daß ein Diener nur von ſeinem Herrn beſtraft werden koͤnne, 
zum Todr verurtheilt und enthauptet. | 

Karl der Kahne ſchwur den Moͤrdern feines treuen Beamten blus 
tige Rade, aber die Entwilefe, welde er damals gegen Frantreid 
verfolgte, dann die Belagerung von Neuß Coben S. 189.), Hinderten 
ihn, feinem Sngrimm freien Lauf gu laffen; dod) wurde Stephan vor 
Hagenbady, des verhaften Vogtes Bruder, mit fedstaufend Reiter 
und einigem Fußvolk yur Behauptung oder yur Wiedereroberung der 
verpfandeten Landfdaften nad) dem Elſaß gefendet, der denn aud) bald 
im Gundgaw die firchterlidften Verheerungen anricten lief. -Die 
Schweizer, durch) Hagenbach's Hinrichtung mehe im Unrecht gegen 
Karl, als diefer gegen fie, waren nidt ohne Bedenten, -einen Krieg 
zur Unterfidgung Siegmund’s gu unternefmen, dec fie aus ihrem 
Bundestreis Hinaus auf den Sdhauplag der grofen Weltbegebenheiten 
fuͤhrte, aber der Ehrgeiz und die Kriegsluft einiger einflußreichen Maͤn⸗ 
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ner, vorzuͤglich des Srhultheifen von Bern, Nicolaus von Dießbach, 
riſſen Alles fort. Go wurde denn mit Franfreid ein engerer Bund 
auf Huͤlfsgelder gefhloffen, und dem Herzoge von Burgund, der 
fic damals im Lager vor Neuß befand, durd Vern, im Mamen aller 
Eidgenoſſen, Fehde angefagt. Schweizer und Oefterreider, nun Freunde, 
und gemeinſchaftlich durch weife Kreuze bezeichnet, ruͤckten aber den 
Jura und nahmen mehrere feſte Orte ein. Zum Entſatz von Hericourt, 
welches von ihnen eingeſchloſſen wurde, ruͤckte eine Burgundiſche Ar⸗ 
mee von fuͤnf und zwanzigtauſend Mann herbei; aber ſie erlag der 
Schweizeriſchen Tapferkeit und erlitt am 13. November 1474 eine voll⸗ 
ſtaͤndige Niederlage. Karl ſelbſt richtete ſeine Waffen, nachdem er die 
Belagerung von Neuß aufgehoben und mit dem Koͤnige von Frankreich 
den oben erwaͤhnten Waffenſtillſtand geſchloſſen, zuerſt gegen den Her⸗ 
zog Renatus II. von Lothringen), der mit Ludwig wider ihn im 
Bunde geftanden, nun aber von dieſem in der gewoͤhnlichen treulofen 
Weiſe verlaffer worden war. Renatus' Truppen wurden mit leidter 
Muͤhe aus dem Luremburgifden vertrieben, wohin fle vorgedrungen 
waren, die Lothringifden Staͤdte leifteren feinen Gedeutenderr Wider: 
fiand, und als fid) Maney dem Herzoge von Burgund ergeben Hatte, 
huldigte dieſem das ganze Zand. Karl Hielt einen glaͤnzenden Einzug, 
langft hatte er Lothringen, welded die Miederfande von der Bourgogne 
trennte, su erwerben gewiinfdt, Nancy follte sur Hauptſtadt feines 
großen Meiches in der Mitte zwiſchen Deutſchland und Franfreidy erhoben 
werden. Mit leichter Muͤhe gedachte er nun aud den Elſaß gu ges 
winnen. und die Schweizer gu demuͤthigen. Schon im Januar 1476 
brad) er von Beſançon auf, mit einem grofen Heere und jener unges 
mein ſchoͤnen Artiflerte, durch die er lange die Miederlandifchen Geddte 
in Gehorfam gebhalten, durch welde Luͤttich fiel, und Lothringen erobert 
wurde. Er fuͤhrte den gréften Theil feines Hofes mit fic), die allbes 
ruͤhmte Pracht feines Vaters, von ihm ſelbſt koͤniglich vermehrt, die 







*) Das Hersogthum Oberlothringen war, 1048 von Ratfer Heinrich IIL dens 
Grafen Gerhard von Elſaß fibergeben worpPe defen Nachkommen 3 in erblider Folge 
bis zum Jahre 1431 beherrſcht Hatten, Die Tochter des letzten Herzogs Karl IIL, war 
verheirathet an Renatus J., den zweiten Sohn Ludwig's von Neapel, aus dem jüngeren 
Haus Mnjou. Diefer folate feinem Schwiegervater, und überließ das Herzogthum ſeinem 
Sohn, alsdann ſeinem Enkel Johann, der 1470 ohne Nachkommen ſtarb. Hierauf kam 
bie Sueceffion an Renatus II., Sohn einer Tochter Renatus I, und des Grafen Ferri 
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Sdhladt bei Granfon (1476). 219 


ganze Dienerſchaft im hoͤchſten Glang, eine Menge Kaufleute und (uftis 
ger Dirnen begleitete bas Heer, wie wenn es auf cinen Bacchiſchen 
Freudenzug, nidt wider die Helden von Gempad und Laupen auf ernfte 
Waffenthaten ginge*). Cinige fefte Plage, welche die Schweizer gu 
befegen unterlaffen Hatten, wurden von ihm genommen; aus einigen 
anderen wurden ihre Rriegsleute vertrieben. Die Beſatzung der Burg 
von Granfon ergab fid), auf das Wort des Herrn von Rondant, eis 
nes Burgundifhen Edelmanns, der aus dem Lager bes Herzogs fam 
und freien Abzug anbot; Karl aber ließ diefe Maͤnner ſaͤmmtlich, vier⸗ 
Hundert und funfzig an der Zahl, theils hangen, theils im Neufchateler 
Gee ertranfen. Sie gingen in den Tod mit einem Muthe, der die 
Feinde erſchuͤtterte. Es war der (este Tag ber Ehre Karl's und feines 
Gluͤcks. Nicht fern von Granfon trafen die Heere, beide im Marſch 
begriffen, am 3. Maͤrz unvermuthet auf einander. Der Herzog gebot 
ber mehr als viersigtaufend Krieger, nur die HAlfte fonnten ihm oie 
Schweizer, obgleich durd) Zuzug von Strasburg, Colmar, Baſel und 
Schlettſtadt verftirtt, entgegenftellen. Als fie des Feindes anfichtig ges 
worden fielen die Eidgenoſſen nad) aHrer Gewohnheit auf die Kniee 
und beteten, fo daf die Durgunder fie hoͤhnten und verfpotteten wie 
einft die Ritterſchaft Leopold's in der Schlacht bei Sempadh gethan 
hatte. Aber bald fahen die Reifigen Karls des Kuͤhnen, nicht mins 
der alé jener Adel, wie ſehr fie fih getaͤuſcht. Schon Hatte die Schlacht 
mehrere Stunden Heftig getobt als die Hinteren Abeheilungen der Cid: 
genoffen allmaplig auf dem Schlachtfelde anfamen. „Was iſt das fie 
eit wildes Volk?“ fragte Karl Heren Brandolf vom Stein, der vor 
Granfon gefangen worden war, ,,find es aud Eidgenoſſen?“ Das, 
antwortete Sener, find erft die wahren Schweizer vom Hohen Gebirg, 
die Manner, welche die Oefterreicher ſchlugen. Da tinten graufeners 
regend die Schlachthoͤrner der Schweiger, der Uriftier und die Kuh 
von Unterwalden. ,,Was wird aus uns werden? fprad der Herjog, 
fon die erften haben uns ermildet.” Und als nun wieder neve Schaas 
ren aus den Hohlwegen emporftiegen, ergriff cin entſetzlicher Schrecken 
das ganze Durgundifde Heer, es wandte fid) gur Flucht. Aud) Karl, 
der die Fliehenden mit dem Schwerte zuruͤcktreiben wollte, ward mit 
fortgeriffen**)>. Raum Taufend der Seinen waren geblieben und dod 


Johann v. Miller, Th. V. S. 3. 


") Gein Hofnarv, dev ihn oft von Hannibal, dem ev nachſtreben wollte, hatte reden 
hören, rief ihm zu: Monseigneur, nous voi’ bien annibalés, 
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war der Ruhm feiner Unuͤberwindlichkeit dahin, und mit. dieſem jene 
Menge von Kriegsjzeug und Waffen aller Art. Unermeßliche Schaͤtze, 
die Karl und feine Hauptleute mit ſich gefuͤhrt, wurden ſaͤmmtlich, im 
Lager surdefgelaffen, die Beute der Gieger. Man zaͤhlte vierhundert 
und zwanzig Sele groͤßern Geſchuͤtzes, und etwa eben fo viele mit 
Seide behaͤngte prachtige Zelte, in dem foftbarften derfelben, dem ded 
Herzogs, Prunkygerdthe und Pradtfticde vom hoͤchſten Werthe. Die 
ſchoͤnſten Golds, Silbers und feidbnen Stoffe, die feinfte Leinwand 
wurden von den Kriegern wie Landtuch geadhtet, filberne Teller, die 
file fir Sinn hielten, um wenige Groſchen Hingegeben. Das Geld 
wurde in Huͤten vertheilt, Diamanten, welche jetzt die glangendften 
Kronen ſchmuͤcken, zuerſt ——— dann um unbedeutendes Geld 
verkauft. 

Voll Ingrimm und innerer Wuth ſtrengte Karl Alles an, den 
Krieg zu erneuern. Seine Unterthanen mußten ben ſechſsten Dann 
ſtellen und den ſechsten Pfennig zahlen, ihr Murren achtete er nicht. 
So erſchien er denn ſchon zu Anfang des Juni wieder in der Schwei; 
mit groper Kriegsmadt, withender Gtreitgier und neuen Hoffnungen, 
aber ev war feit dem Unglicéstage von Granfon nicht mehr der alte. 
Seine Wange war blaß, ber verwirrte Blick enthillee fein Inneres, 
das von Zorn, Haf und Scham erfille war. Er richtete feinen Marſch 
von Laufanne nad Murten, um nach der Cinnahme diefes Ortes das 
nah gelegene Bern gu belagern, und mit Feuer und Schwert zu vers 
tiigen. Adrian von Bubenberg, der bie Beſatzung von Murten befeh⸗ 
ligte, ſchrieb den Bernern: „Der Herzog von Burgund iſt hier mit 
ſeiner ganzen Macht, ſeinen Italieniſchen Soͤldnern und einigen Ver⸗ 
raͤthern aus Deutſchland. Buͤrger und Raͤthe moͤgen weder ſich ſelbſt, 
noch die anderen Eidgenoſſen uͤbereilen. Ich werde Murten verthei⸗ 
digen.“ Er hielt Wort. Sein heldenmuͤthiger Widerſtand gab den 
Eidgenoſſen und ihren Verbuͤndeten im Elſaß Zeit, ſich zu ſammeln 
und den Bernern zu Huͤlfe zu ziehen. Von den kriegskundigen Haupt⸗ 
leuten, Hans von Hallwyl aus Bern und Hans Waldmann aus Zuͤrich, 
mit großer Einſicht geordnet und gefuͤhrt, griffen ſie, einige dreißigtau⸗ 
ſend ſtark, am 22. Junius die Burgunder, welche nicht viel zahlreicher 
waren, in ihren Verſchanzungen an. Der Ausgang des Treffens wurde 
den Letzteren noch verderblicher, als der Tag von Granſon. Als der 
Herzog ſich mit dreitauſend Reitern zur Flucht gewandt hatte, waren 
ſeine aufgeloͤſ'ten Schaaren der Wuth der Sieger Preis gegeben, die 
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ihrer yu Granfon frevelhafe getddteten Landsleute gedenfend, feinem 
Bittenden das Leben ſchenkten. An funfyehntaufend des Burgundiſchen 
Heeres lagen. erfHlagen®), alle Uebrigen waren verfprengt. Karl fam 
mit wenigem Gefolge an den Genferfee zuruͤck. Er war in einem abs 
wechſelnden Suftande von Wuth und Geiftesabwefenheit; oft ſaß er 
lange ſchweigend ba, in gang vernachlAffigter Geftalt, ohne Speiſe yu 
fid) zu nehmen, dann fprang er pldglic) auf, knirſchte mit den Zaͤhnen, 
und raufte fid) die Haare. Nod immer voll Radegedanten gegen die 
Schweizer, verfammelte er die Stdnde der Grafſchaft und des Hers 
zogthums Burgund, ftellte ihnen vor, daß das Gil fic) zwingen laffe, 
erinnerté, daß bie alten Roͤmer ſich durd) Standhaftigkeit nach dem 
Unglic von Cannd den Ruhm von Sama erftritten Hatten, und vers 
fangte eine Stellung von vierzigtaufend Mann, von Sedem den vierten 
Theil feines Vermigens. Die Staͤnde aber entſchuldigten fid) mit 
ihrer gaͤnzlichen Erſchoͤpfung. Chen fo weigerten fid) die Miederlander, 
ihm zuzuziehen. Er Hatte Alles durch feine Tyrannei aufgesradt, 
mit der Furdet vor feiner Macht ſchwand aud) der Gehorfam. Aber 
obfdon er taͤglich fuͤhlen mute, wie tief fein Anfehen gefunten fey, 
ſchlug er es dennod) aus, den Frieden, weldhen der Papft, ber Raifer, 
ber Koͤnig von Ungern gu vermitteln tradteten, anzunehmen, weil die 
Schweizer die Wiederherftelung des ihm befonders verhaßten Herzogs 
von Lothringen begehrten. 
Dieſem war es indeß mit Framqoͤſiſcher Geldhuͤlfe, mit vierhun⸗ 
bert Neitern und achthundert Fußgaͤngern, welche ihm Straßburg ſtellte, 
und mit dreihundert Lothringiſchen Lanzen gelungen, den groͤßten Theil 
ſeines Landes wieder zu erobern, deſſen Bewohner ihn mit Freude 
empfingen. Nur Nanchy hielt ſich nod) muͤhſam. Karl, der die Ueber⸗ 
reſte ſeines Heeres geſammelt hatte, wollte der Stadt zu Huͤlfe eilen, 
aber ſie ging verloren, einige Tage ehe er anlangte. Sein hoͤchſtes, 
ja einziges Vertrauen beſaß damals der Neapolitaniſche Graf Campo⸗ 
baſſo, ein treuloſer Verraͤther, durch deſſen Schuld Naney ohne Un⸗ 
terſtuͤtzung aus den Niederlanden geblieben war, und der ſich jetzt 
gegen den Herzog Renatus erbot, ſeinen unverſoͤhnlichen Feind ihm 
oder dem Tode zu uͤberliefern. Karl der Kuͤhne hatte unterdeß ſeiner 


*) Die Knochen dev Getödteten wurden einige Jahre nachher in ein beſonderes eins 
Gaus gebracht. Diefes Denkmal alten Ruhmes ftand Ms auf unfere Tage, wo es Cami 2. 
März 1798) von einem Heeve republicani(her Franzoſen ger(tirt ward, denen and die 
Crinnerung an die Kratt eines fremden Volkes verhagt 1 war. 


2923 Mittlere Geſchichte. IV. Zeitranm. 


SGeits wieder die Belagerung von Nancy unternommen (22. Octeb.) und 
fegte fie trotz der eintretenden ftrengen Kaͤlte mit feiner gewoͤhnlichen 
Halésftarrigteit fort. Gegen den Rath der Hauptleute fuͤhrte er fein 
muthlofes, durch Anftrengungen, Hunger und Frof— ermattetes 
und durch feine Harte erbittertes Heer dem Herzog von Lothringen 
entgegen, als diefer am 5. Januar 1477 durd) Schweizer und Clfafs 
fer verftarit, mit swangigtaufend Mann friſcher Streiter gum Ent: 
fa& heranruͤckte. Zwei Tage vorher war ver Graf von Campobaffo 
mit adthundert Lanzen gu Renatus Abergegangen, aber die Cidgenofs 
fen erflarten: ;,an der Seite eines verraͤtheriſchen Welſchen gu ftreis 
ten, fep weder der Art ihrer Vater nok der Ehre ihrer Waffen 
gemaͤß.“ Darauf legte fic) Campobaffo im Raden des Burgundifden 
Heeres unterhalb Nancy an die Brien Aber die Meurthe und 
Mofel, wher welde der Ruͤckzug Karls vor fid) gehen mußte. Die 
Flucht blieb niche aus, denn das geſchwaͤchte Herr ward in furjer 
Beit uͤberfluͤgelt, und Karls befte Hauptleute wurden getoͤdtet. Er 
felber rettete fid) nur mit wenigen Getreuen aus der allgemeinen Vers 
wirrung; alg ec dber einen jugefrornen Sumpf ſetzen wollte, brad 
dag Cis unter ihm. Vergebens ftrebte er fid) emporgufimpfen; er 
ward in diefem huͤlfsloſen Suftande erſchlagen, ob von Seindess oder 
. Verrdthershand tft ungewif. Erft am zweiten Tage, nad langem 
Suchen, wurde fein entftellter Leichnam gefunden. Herzog Renatus, 
ein milder, jedem edlen Gefuͤhle offener Mann, vergoß Thraͤnen beim 
Anblick feines gefallenen Gegners, ergriff deffen falte Hand und (prac: 
„Theurer Better, ihe Habt uns viel Uebles gethan, Gott Habe eure 
Seele!” Darauf lief er den Todten feierlich gu Maney beifegen, und 
folgte felbft in Trauerkleidung dem Sarge. ; 


50. Maria von Burgund and Maximilian. 


Hie ſchoͤnen und zahlreichen Provingen, die Karl der Kahne beſeſſen, 
waren nun ohne Haupt, und fchienen fremdem Ehrgeiz eine leichte 
Beute. Karl's Tochter, die zwanzigjaͤhrige Prinzeſſin Maria, von 
allem fraftigen Deiftande verfaffen, war in der Gewalt der Niederkaͤn⸗ 
der, die In der allgemeinen Verwirrung, nad) dem vorangegangenen 
Harten Druck der Regierung, nur fir fic) und fuͤr die Befeftiquag 
ihrer Freiheiten, keinesweges aber file das Ganze forgen wollten. 
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Indeß gog Ludwig XI, der feine Freude Aber den Tod des verhaften 
Gegners gar nicht einmal gu verbergen ftrebte, nicht nur bas Herzog: 
thum Burgund alé ein eroͤffnetes Lehn der Krone Frantreid) mit bes 
waffneter Hand ein, obgleid) fein Recht daran nidts weniger alé klar 
war, fondern bemaͤchtigte fic) aud) ber Staͤdte an der Gomme, dle 
er Karl'n fo ungern abgetreten hatte, und dev diefem kuͤrzlich erſt Abers 
lafienen Befigungen des Connetable, ebenfo wie der Graffdhafe Burs 
gund (der Frande Comté), die cin unbeftreithares Lehn bes Deutſchen 
Reiches war. Indem er aber aud die Niederlaͤndiſchen Provingen 
an fid) reifen wollte, verwicelte er fid) in den Schlingen feiner eiges 
nen treulofen Staatskunſt, die ihn diesmal unt den geboffter grifern 
Gewinn betrog. 

Erſchrocken Aber die Fort(dritte des Koͤnigs und Aber bie Unruben 
im Inneren des Landes, wo Brigge, Briffel und Antwerpen die 
Burgundifhen Steuereinnehmer vertrieben Hatten, berief Maria die 
Staͤnde der Niederlande, und fuchte ihre Halfe durch Bewilligung 
der groͤßten Privilegien gu erfaufen. Bum Kinig von Frankreich fandte 
fie ihren Kanzler Hugonet und den Herren von Smbercourt ab, um | 
cinen Frieden gu bewerfftelligen, und gab ihnen ein Schreiben mit, 
in welchem fie erflarte, der Rinig mige nur mit diefen, die ihre vers 
trauteften Rathe feyen, unterhande(n und Ales durch deren Haͤnde 
geben laffen. Da Ludwig als erfte Bedingung die ihm als Lehnsheren 
zuſtehende Vormundſchaft uͤber das Fraulein vow Burgund in Anſpruch 
nahm, febrten die Abgeordneten unverridteter Dinge zuruͤck, ließen 
fish aber bewegen, in die Ucbergabe von Arras, welches der Koͤnig, 
der durch Artois nad) Flandern vordrang, damals belagerte, yu willis 
gen. Bald -darauf fchicten aud) die Flandriſchen Stdnde, denen 
Maria feterlidh hatte verfpreden muͤſſen, niemalé ohne ihren Rath gu 
Handeln, eine Geſandtſchaft wegen Cinftelung der Feindfeligteiten. 
Argliftig zeigte der Koͤnig den Mitgliedern derfelben Mariens Grief, 
und erflarte, dag er mit ihnen nidt unterhandeln finne, da erfichtlid 
fey, dag die Lettung ber Angelegenheiter von anderen, naͤmlich den 
Rathen der Herzogin, ausgehe. Entriftet kamen fie nad) Gent zuruͤck, 
deffen Bevdlferung (don friber von Ludwig im Gebheimen bearbeitet 
worden war, und bewegten diefe durd) ihren Bericht von der vermeints 
lichen Treulofigteit Marias zu fuͤrchterlicher Wuth. Jene beider 
Raͤthe wurden verhaftet, graufam gefoltert und gum Tode verurtheile. 
Vergebens ſuchte die Herzogin das Leben ihrer Diener, welche fie 
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mit tind tigger Verehrung liebte, gu retten. In Trauer gefleidet, eilte 
file auf dag Rathhaus, von Hier auf den Mtarktplag mit aufgeldfetem 
Haar und Thraͤnen in den Augen. Schon begann fic das Mitleid 
bet einem Theil dev Bevoͤlkerung su regen, aber die Mehrzahl Hlieb 
bet ihrem wilden Sinn und wahrend beide Parteien ihre Pifen gegen 
einander erhoben, thaten die Henfer ihre Pflicht. Ohnmaͤchtig trug 
man die unglidlide Farjtin nad Haufe. Wie viel nun aud Ludwig 
durd) diefen Verrath gewonnen zu Haben glaubte, fo trokten ihm die 
Genter dod) auch fernerhin, weil fle von Franzoͤſiſcher Herrſchaft nichts 
wiffen wollten, die Fortſchritte feiner Waffen wurden durd die tapfere 
Vertheidigung Lille’s und Douay’s gehemmt, und in Mariens SGeele 
hatte cin fo Heftiger Widerwillen gegen feine Hinterlift Wurzel ges 
ſchlagen, daß der Hauptpuntt feiner Entwuͤrfe, durch dle Vermahlung 
bes Dauphing, der freilid) damals erft fieben Jahre sahlte, und dec 
Fir(tin von Burgund alle ihre Beſitzungen yu gewinnen, an diefer 
entſchiedenen Abneigung fcheiterte. Indeß fah Maria fehr wohl ein, 
daß fie nur durch eine Heirath aus ihrer bedrangten Lage fommen 
finne und gedadte deshalb von Neuem der friber ſchon betriebenen 
Verbindung mit dem Sohne Kaiſer Friedrich's III. 

Erzherzog Maximilian, damals neunzehn Jahre alt, ein ſchoͤner 
Juͤngling, von großem, ſtarken Koͤrperbau, und wahrhaft koͤniglichem 
Anſtande, war in allen Stuͤcken der entſchiedenſte Gegenſatz ſeines 
Vaters, ſchnell beweglich und wandelbar, nach kuͤhnen Abenteuern 
duͤrſtend, und ſchon in fruͤher Jugend zu verſchwenderiſcher Freige⸗ 
bigkeit geneigt. Dem Vater, der ihm dics mit Kummer uͤber ſeine 
Sufunft verwies, antwortete er, er wolle nicht ein Koͤnig des Geldes 
werden, ſondern des Bolles und aller derer, die Geld befigen. Sn 
vielen Sprachen, Kinften und Wiſſenſchaſten war er bewandert und 
erfahren, in der Uebung und dem Gebraud) aller Waffen hatte ev fels 
tene Fertigfeit erlangt. Auf der Sagd, die er leidenſchaftlich liebte, 
ſuchte er dad Gefahrlidfte auf. Einſt verftieg er fic) bet der Gems 
fenjagd auf der Martingwand, einem fteilen Bergriiden in der Mahe 
vor Snsbruc, fo ſehr, daf ev neunzehn Klafter Hod auf (cdhroffer 
Felfen wie in dee Luft ſchwebte, und Jedermann ihn verloren gab, 
big er am dritterr Tage gerettet ward. Geine Keckheit ging fo weit, 
bag er gu verfdiedenen Malen mit Loͤwen kaͤmpfte, und auc in 
fpdteren Jahren blieb ihm die Luft an aͤhnlichen gefahrliden Wagſtuͤcken. 

Von der Gefinnung der Pringeffin und von den ginftigen Ans 
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fidten ihrer Mache unterridtet, fandte Kaiſer Friedridy eine feierliche 
Geſandtſchaft yur Brautwerbung fir feinen Gohn nad Flandern. — 
Zu Lowen gaben ſaͤmmtliche Niederlindifde Stdnde ihre Einwilligung 
und am zwanzigſten Auguſt 1477 ward die Vermahlung des jungen 
Fürſtenpaares unter großen Feſtlichkeiten zu Gent begangen. Ludwig 
ließ nun von dem Kriege, welchen er gegen die Burgundiſchen Staa⸗ 
ten unternommen hatte, um fo weniger ab, da er die reichen Pros 
vingen mit dem gréften Verdruffe dem Oefterreidifden Haufe vers 
knuͤpft ſah, und es ward damalé der Grund gu einer Ciferfucht und 
einem Haffe Frantreidy’s gegen daffelbe gelegt, die Sabrhunderte Hin: 
durch beiden Reichen, ja dem. ganzen Europa verhangnifvoll geblieben 
find. Der mehrere Male durch Waffenſtillſtand unterbrocene Krieg 
lief fir Ludwig nicht gluͤcklich, deſſen Truppen am 7. Auguft 1479 
von Maximilian in einer blutigen Schlacht bei Guinegate gefdlagen 
wurden. Groͤßere Schwievigteiten verurfadten dem jungen Herrſcher 
innere Unruhen feiner neuen Unterthanen, die bald nad) feinem Regies 
rungéantritt in Geldern und Holland ausgebroden waren. Noch bes. 
dentlider wurde feine Lage, alg er das Ungluͤck hatte, feine geliebte 
Maria fdon am 27. Mat 1482 gu verlieren. Cine nicht minder 
leidenſchaftliche Liebhaberin der Jagd als ihr fuͤrſtlicher Gemahl ſtuͤrzte 
ſie auf einer Falkenbaize bei Bruͤgge, als ſie in eifriger Verfolgung 
eines Reihers begriffen uͤber einen Graben ſetzen wollte, und wurde 
toͤdtlich verletzt. Auf dem Seerbebette ermahnte fie die Edeln des 
Landes sur Treue gegen ihren Gemahl, und forderte dann diefen ſelbſt, 
der untroͤſtlich vor ihr ftand, mit zitternder Stimme auf, die Rammer 
gu. verlaſſen, da es fo beffer far fie beide feyn wuͤrde. Dem Ehes 
vertrage gu Folge war ihe Sohn, dev vierjahrige Erzherzog Philipp, 
der Erbe ihrer Lander. Maximilian wurde von den ndrdliden Prov 
virgen alg Vormund des Knaben ohne viele Schwierigkeit anerfannt, 
aber die Genter wußten fid) des jungen Philipp gu bemaͤchtigen, die~ 
Stinde von Flandern festen felbftandig einen Regentſchaftsrath ein 
und fnipften auf der Stelle Unterhandlungen mit Frankreid) an. _ 
Als fic) aud) Holland und Brabant dieſen Schritten anſchloſſen, mußte 
Maximilian endlich in die Verlobung ſeiner Tochter Margarete mit 
dem Dauphin Karl, ſo wie in die Abtretung von Artois und der 
Freigrafſchaft Burgund willigen, auf welche Bedingungen dann die 
Niederlaͤndiſchen Staͤnde am 23. December 1482 zu Arras mit Lud—⸗ 
wig XI. Friede ſchloſſen. Des Herzogthums —— und der Staͤdte 
Veder’s W. ©, 7te A. VI. ‘15 
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an der Gomme geſchah gar feine Erwahnung, als verſtaͤnde es fid 
von ſelbſt, daß fie dem Rinige gebdhrten. So weit ging der Haß 
der Genter, welche Flanders wieder gu einer ſelbſtaͤndigen Grafſcheft 
- erbeben wollten, gegen Maximilian, denn Ludwig hatte in der That nur 
geringere Sugeftdndniffe erwartet. 

Inzwiſchen erfampfte fic) Maximilian in den folgenden Jahren 
wieder griferes Anfehen in den Niederlanden, fo daß er 1484 mit 
Heeresmadht gegen Flandern aufbredjen, dag Gebiet von Gent vers 
wuͤſten und im folgenden Fruͤhjahr Sluis erobern fonnte. Dies 
brachte die Aufrdhrer endlid sur Unterwerfung, Bruͤgge und Gent 
erfannten feine vormundſchaftliche Regierung an. Dod) erregte der 
wiedererdffnete Krieg mit Frankreich, Ungebuͤhrlichkeiten der ſchlecht 
bezahlten Soͤldner, Geldforderungen, und Marimilian’s fremdes Wefen 
die Flanderer bald gu neuen Unruhen. Gent ftellte ſich unter den 
Sous Frankreich's, von wo aus alle diefe Bewegungen geſchuͤrt und 
erhalten wurden; su Bruͤgge, in deffen Mauern ſich Maximilian felbt 
befand, zogen die Zuͤnfte am 1. Februar 1488 unter ihren Fahnen 
mit ſunfzig Geſchuͤtzen auf dex Marktplatz und verlangten Rechenſchaft 
uͤber die Kriegskoſten und Abſetzung der ſchlechten Naͤthe. Cin fal: 
ſches Geruͤcht von heranziehenden Truppen vermehrte die Aufregung 
des Volkes, am naͤchſten Tage wurde der Palaſt gepluͤndert und Mayis 
milian fefoft gefangen und in Haft gehalten. Seine Diener wurden 
gefoltert, mehrere fetner Anhaͤnger hingeridtet, er ſelbſt war in Lebenss 
gefahr, dba es nicht an Golden fehlte, die gu dem Schlimmſten ries 
then. Jn diefer Moth erfchien eines Tages Marimilian’s luſtiger 
Rath, Kung von dee Roſen, der ihn nod vor dem Cinreiten in 
Bruͤgge vergebens gewarnt hatte, in feinem Gefangnif, als Mind 
verfleidet, und verfangte, daß der Fact in der Kutte entfliehen follte, 
wahrend ev an feiner Statt zuruͤckbliebe. Aber trotz aller Bitten lies 
fid) Marimifian dazu nicht bereden, er wollte mit dem Verderben 
eines edelmuͤthigen, treuen Dieners feine Rettung nicht erfaufen. 
Indeß that Pap Innocenz VILL. die Staͤdte Gent, Ypern und 
Bruͤgge in den Bann, und die dbrigen Niederlaͤndiſchen Staͤnde verwens 
beten fid) fie Maximilian's Freiheit. Raifer Friedrid) Handelte bei der 
Nachricht von dem Schimpf und der Gefahr feines Gohnes mit uns 
gewoͤhnlicher Lebhaftigteit und brachte ſelbſt die Deutſchen Fuͤrſten gu 
groͤßeren Anſtrengungen. Von Insbruck eilte der ſchon drei und ſieb⸗ 
zigjaͤhrige Herrſcher nach Koͤln, um ſich hier an die Spitze des Reichs⸗ 
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Heeres su ftellen. Schon war er bis Mecheln vorgerict, als ber be: 
freite Maximilian nady ſechszehnwoͤchentlicher Gefangenfdaft ſich bei 
ihm einfand. Die Empoͤrer Hatten naͤmlich, geſchreckt durd die Anz 
ftalten, welde gegen fle getroffen wurden, (don am 16. Mai einen 
Vertrag mit ihrem gefangenen Fuͤrſten abgefdhlofien, wonach Flandern 
wieder einen befondern Regentſchaftsrath erhielt, die Verhaͤltniſſe 
mit Frankreich dem Frieden von Arras gemaͤß geordnet werden ſollten, 
und Maximilian die Entfernung aller fremden Soͤldner aus den Nie⸗ 
derlanden verſprechen mußte. Dieſe Bedingungen wurden jetzt 
als erzwungen fuͤr nichtig erklaͤrt, und Friedrich ſchritt mit dem 
Reichsheere zur Belagerung von Gent. Dies Unternehmen ſcheiterte 
jedoch an dem tapferen Widerſtande der Buͤrger, allein nach Frie⸗ 
drich's Abzuge ſetzte Albrecht von Sachſen, der Sohn des Kurfuͤrſten 
Friedrich des Sanftmuͤthigen (o. ©. 181.), mit einem Theil des 
Heeres den Krieg fo einfidtévoll und gluͤcklich fort, daß Gent, Brilgge 
und Ypern durd ihre Magiſtrate tniend Abbitte thun und dreihundert 
taufend Goldſtuͤcke sur Strafe bezahlen muften (1469). Mach Unters 
druͤckung eines neuen weit um fid) greifenden Aufftandes in Holland 
und Friedland hatte Maximilian endlid), nach einer zwoͤlfjaͤhrigen ſtuͤr⸗ 
mifden Regierung, uͤber alle feine Widerſacher geftege und fah fic in 
unbeftrittenem Beſitz fammelicher Niederlaͤndiſchen Provingen. 


81. Ludwig's XI. Wns gang. 


Der Herzog von Bretagne wurde durd. den Untergang aller feiner 
friferen Bundesgenoſſen, der Herzoge von Berry und Alencon, des 
Grafen von Armagnac, des Connetable und endlid) Karl's des Kuͤhnen, 
immer beforgter fir feine eigene Erhaltung und Sicherheit. Er ſah 
ſich nad) neuen Bundesgenoffen um, und alé der Kinig nak dem Tode 
des Herzogs von Burgund ſich maͤchtiger als je zuvor auszubreiten 
begann, tnipfte er ein heimliches Einverſtaͤndniß mit Eduard IV. von Eng: 
land; damit diefer dem weiteren Vordringen Ludwig's Cinbalt thun 
moͤchte. Der Kinig von Frankreich, durch geheime Agenten an frem⸗ 
den Hoͤfen von Allem unterrichtet, beſchloß diefen Umtrieben ein Ende 
su madden, um jeder moͤglichen Stoͤrung feiner Entwuͤrfe gegen die 
Burgundiſchen Staaten vorzubeugen. Waͤhrend er in Artois eindrang, 
- erreichte ibn eine Geſandtſchaft des Herzogs, die er fofort in’s Gefang: 
nif werfen fief. Mach zwoͤlf Tagen befahl er, den Kangler vow Bre⸗ 
15* 
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tagne, welder ſich unter den Abgeordneten befand, vorzufuͤhren. Die: 
ſer betheuerte ſeine Unſchuld als ihm Ludwig zwoͤlf Briefe ſeines 
Herzogs an Eduard mit zehn Antworten des Letzteren, von beiden ei— 
genhandig unterzeichnet, vorhiclt. Der Unterhandler war naͤmlich von 
Ludwig gewonnen worden, hatte jedesmal in Cherbourg feine Schreiben 
auf das genauefte copiren {affen, und die Originale dann dem Koͤnige 
von Frantreid) sugefendet. Der Hochvervath des Herzogs war entdedt, 
und diefer mußte Alles fiir fich befirdten, indeß hatte ihn der Koͤnig 
diesmal nuv ſchrecken wollen; er war in den Niederlanden Hinreichend 
beſchaͤftigt, und begnigte ſich mit der Einziehung der dem Herjoge 
gehoͤrigen Grafſchaft Etampes und einer neuen feierliden Verpflichtung 
deſſelben, dem Rbnige gegen Sedermann gu diencn (1477). 

Dagegen wurde der Herzog von Memours cin Opfer der graufa 
“men Rachgier Ludwig's. Auf diefen Vafallen hatte ev einen toͤdtlichen 
Haß geworfen, weil ſich derfelbe fruͤherhin ſeinen Maßregeln widerſetzt 
hatte, mehreren Buͤndniſſen gegen ihn beigetreten war, und fuͤr einen 
Freund des hingerichteten Connetable galt. Der Herzog wurde auf 
ſeinen Guͤtern uͤberfallen, weggeſchleppt, und in einen kalten, feuchten 
Kerker unter der Erde geworfen, deſſen ungeſunde Ausduͤnſtungen nach 
. tinigen Tagen ſeine Haare ſchneeweiß faͤrbten. Man drohte dem Un: 
gluͤcklichen mit der Folter, wenn er nicht Alles bekennen wuͤrde, und 
erzwang ſo jedes Geſtaͤndniß von ihm. Das Urtheil des Gerichts, 
welches aus Mitgliedern des Parlaments und aus koͤniglichen Commiſ⸗ 
ſarien beſtand, entſchied, daß der Herzog als Majeſtaͤtsverbrecher zu ent: 
haupten ſey, und ſeine Guͤter dem Koͤnige anheim fallen ſollten. Ludwig 
ſoll die Unmenſchlichkeit fo weit getrieben haben, daß ev die feds un 
erwachſenen Rinder des Herzogs untér das Schaffot ftellen ließ, damit 
fie vor dem Dilute ihres Waters betrdufelt wirden. Die anfehnliden 
Beſitzungen des Hingerichteten theilte der Koͤnig unter feine Diener. 
aus; von den Richtern wurden drei Parlamentsrdthe, die milder Hatten 
‘verfahven wollen, ohne Weiteres abgefege. Im Jahre 1481 ſtarb der 
letzte maͤnnliche Sproͤßling der Titularfinige von Neapel aus dem Haufe 
‘Anjou, der Graf Karl von Maine, Befiger der Provence. Durd 
ſeine ſchlauen Rinfte hatte Ludwig yu bewirfen gewußt, daß er von 
dem Grafen im Teftamente sum Erben eingefege worden war, und (o 
wurde jetzt die Provence mit der Krone Frankreich vereinigt. 

Ludwig fah ſich am iele feiner Beftvebungen. Die Ariftotratie, 
die ihn im Anfange feiner Regievung an den Rand des Verderbens 
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gebracht hatte, war. vernidtet, madtlos, ihre Befiaungen grofen Theile 
in feiner Hand; Burgund zerftickelt, in feinem Inneren zerriſſen, der 
Herzog von Bretagne geſchreckt und gedemuͤthigt. Wenn er aber die 
Mittel Aberdachte, durch welche alles diefes erreicht war, dieſe ‘lange 
Kette von Treulofigtcit und Verrath, von Arglift und Gewalt, wenn 
ihn die gunehmenden Jahre und feine ſchwindenden Kraͤfte an fein 
Ende mahnten, fo mufte Furcht vor der Zukunft fein Inneres erfuͤllen. 


Mißtrauen und Argwohn wuchſen mit jedem Tage in feiner SGeele. 


Hatte er fruͤher die Vaſallen gefuͤrchtet, fo ſchienen ihm jese feine 
Beamten und Raͤthe nicht minder gefaͤhrlich; in jeder Miene glaubte 
er Luſt zur Empoͤrung oder Freude uͤber ſeinen nahen Tod zu leſen. 
Auf den geringſten Verdacht hin ſetzte er treue Diener ab, verwickelte 
ſie in die langwierigſten Proceſſe und ſperrte ſie in eiſerne Kaͤfige, die 
nur acht Fuß in's Gevierte hatten, mit ungeheuern Schloͤſſern ver⸗ 
wahrt waren, und an ſtarken Ketten in der Luft ſchwebten. Das 
Schloß Pleſſis bei Tours, wo er ſich in der letzten Zeit ſeines Lebens 
gewoͤhnlich aufhielt, war von außen fuͤrchterlich befeſtigt. Vierhundert 
Schuͤtzen bewachten die Zugaͤnge, die des Nachts feſt verrammelt wur⸗ 
den. Faſt alle Tage wechſelte er die Bedienung, und nahm zuletzt, 
nur noch ganz fremde und einfaͤltige Perſonen in das Schloß. Seine 
Raͤthe lief er nur ſelten, und nue in den wichtigſten Augelegenheiten 
vor ſich, und damit ſeine Magerkeit und ſeine elende Farbe nicht ſo 
deutlich in die Augen fielen, zeigte er ſich jedesmal in den praͤchtigſten 
Staatskleidern, er, der fruͤher ſtets in einem Wamms von grobem 
Tuche, mit einem alten Hut bedeckt, einhergegangen war. Um ſich den 
Gehorſam ſeiner Unterthanen zu erhalten, ſtrafte er grauſamer und 
haͤufiger als fruͤher, und machte mehr Geraͤuſch von ſich als je. Aus 
England ließ er ſich große Hunde, aus Neapel ſchoͤne Pferde, aus 
Sicilien Maulthiere, ja aus Africa junge Loͤwen kommen. Aberglaus 


"Gif wie er war, wurde aud) ein als Wunderthaͤter Gerdhmeer Ein⸗ 


fiedter aus Calabrien auf feinen Befehl herbeigehole, der ihm fein Leben 
verlangern follte. Dev eingige Mann, dev fid) dem von Todesfurdye 
gefolterten Tyraunen unentbehrlich zu maden wufte, war Meiſter 
Jacob Cottier, fein Arzt und ein gewaltiger Aftrolog.. Diefer fagte 
ihm feck in's Geficht, wenn er mit ihm fo wie mit den Andeven ver: 
five und ihn fortſchicke, werde er keine Woche mehr leben, und erhielt 
den Konig dadurch nicht blog in ſteter Gunft und Fuͤgſamkeit, fondern 
fogar in Angſt und Bittern. Seinen Sohn, den Dauphin, gu feben, 
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hatte Ludwig bis auf die letzten Stunden feines Lebens verſchoben. Er 
hatte dieſen ſchwaͤchlichen Prinzen von ſeiner Geburt an von ſich ent⸗ 
fernt gehalten. Ganz zuletzt erſt ließ er ihn vor ſich kommen, und 
legte ihm in wenigen aber nachdruͤcklichen Worten das Wohl und die 
Ehre ſeines Reiches ans Herz. Der BO. April 1483 war fein Todes⸗ 
tag. Ludwig war ohne Zweifel ein Mann von durchdringendem Wer: 
ftande, fefter Willenskraft und nie ruhender Thaͤtigkeit. Die Lebhaftiys 
keit und Schaͤrfe feines Geiftes gab Ahem, was er fagte, etwas Av 
siehendes, und es “find viele treffende Ausipriiche von ihm aufbewahrt 
worden. Dei feiner Gemuͤthsart und Handlungsweife mufte ihm 
wahre Religioſitaͤt fremd fey, aber geheime Furcht vor einer hoͤheren 
Made bradjte ihn dazu, die duferen Gebraͤuche der Kirche forgfaltig 
gu Seobadhten, den Heiligen und der Mutter Gottes die angelegents 
lichſte Verehrung yu widmen. Er beſchenkte ihre Aledre und Bilder 
aͤußerſt reid), denn er glaubte aud) die Himmliſchen beftechen yu koͤunen, 
wie er die Menſchen durd Geld su feinen Abſichten lente. Beſonders 
waren ihm die geringeren Staͤnde (teh, die Großen, die ihn entbehren 
fonnten, haßte er. Aus jenen white er feine Diener und Mathe, fo 
wie feine Gefellfchafter. Der Oberprofof Triftan (Hermite war einer 
der Vertrauteften, und dag ftets Sereite Werkzeug unzaͤhliger geheimen 
Hinridtungen. An den Hoͤfen fremder Fuͤrſten, in feinem eigenen 
Lande hatte er durch ungeheuren Geldaufivand ein Spionirſyſtem in 
Gang gebracht, wie diefes von der geheimen Polizei ſpaͤterer Zeiten 
faum wieder erreicht worden iſt. Er ſelbſt fuͤhrte Liften aber die bes 
deutenderen Cinwohher der Seddte, ging in das feinfte Detail cin 
und war von Alem unterrichtet. Seine Regierungsehatigheit war 
außerordentlich. Er uͤberſah, ordnete und bewerkſtelligte im Grunde 
Ales allein, feine Beamten waren faſt nichts alé mechaniſche Werkzeuge 
in feiner Hand. Fortdauernd erhielten fle die ausgedehnteſten Inſtruc⸗ 
tionen, fae jeden vorfommenden Fall wurden ihnen befondere Rath: 
ſchlaͤge ertheilt. Ludwig's Geſetze find ebenfo zahlreich als umfaffend. 
Sorge fir Kunſtfleiß ind Gewerbe befdhaftigten ihn in hohem Grade, 
und eine ausfihrlide Verordnung ber den Bergbau zeigt eine fehr 
genaue Kenntniß dieſes Zweiges. Er hinterließ feinem Nachfolger eine 
weit unbefdranttere Macht, als er von feinem Vater erhalten hatte, 
ein vergrdpertes und beruhigtes Reich), gehorfame Unterthanen, und 
Achtung Set den Machbarn. Die Kraft dev Ritterſchaft, durch die lan: 
gen Kriege mit England, durd feines Vaters Thatigheit gebrochen, iſt 
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vollkommen beſeitigt, der Einfluß des ebenfalls ermuͤdeten Buͤrgerſtandes 
hoͤrt auf, weil Ludwig die Reichsſtaͤnde nicht mehr beruft, und die 
Steuern ohne Anfrage und Bewilligung einfordern laͤßt. Er hob 
jaͤhrlich von ſeinen Unterthanen nahe an fuͤnf Millionen Livres, und 
beſoldete dafuͤr weit mehr ſtehende Truppen als Karl VII. Nach der 
Schlacht von Guinegate ſchaffte er die von dieſem eingefuͤhrten Frei⸗ 
ſchuͤtzen, die von den Kirchſpielen unterhalten wurden, ab, und nahm 
fuͤr die dagegen erhobene Abgabe ſechs bis achttauſend Schweizer als 
ſtehende Truppen in Sold“). Alle Staatskraͤfte und Mittel der Dror 
narchie waren geregelt und in der Hand des Herrſchers vereinigt, und 
ſpaͤtere Fuͤrſten haben auf dieſen Grundlagen das abſolute Koͤnigthum 
errichten koͤnnen. Dod die Geſchichte darf uͤber der politiſchen Waͤr⸗ 
digung der Thaten, von denen ſie zu berichten hat, der ſittlichen nicht 
vergeſſen. Sie brandmarkt Ludwig's feige Grauſamkeit, die mit dem 
Leben und den Martern Anderer ſpielte, ſeine verraͤtheriſche Gewiſſen⸗ 
loſigkeit gegen Jeden, der einige Kraft zeigte, und wendet ſich mit 
Abſcheu von dem Menſchen, wenn ſie der Einſicht und Thatkraft 
des Staatsmannes Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. Aber ſelbſt abgeſehen 
davon gingen ſeine politiſchen Beſtrebungen weniger aus einer klaren 
und feſten Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Centraliſation der 
Staatsgewalt hervor, als aus Egoismus und Selbſtſucht, die keine 
Schranke, keine Macht uͤber ſich dulden wollten, und die vollſtaͤndige 
Zuruͤckdraͤngung der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe kann als der erſte Keim zu 
jener furchtbaren Umwaͤlzung betrachtet werden, welche drei Jahrhun⸗ 
derte nach Ludwig XI. Frankreich und ganz Europa erſchuͤtterte. 





52. pee des großen Englifchern — 
unter Heinrich VI. 


Konig Heinrich IV., unter deſſen fraftlofer Regierung , Wie wir oben. 
(Abſchn. 39.) gefehen haben, alle Eroberungen in Frankreich verloren 
gingen, blieb aud) gum Manne Herangereift, das Spiel feiner athe 
und feiner ehrgeizigen Gemiahlin, die, ſchon als Angehdrige eines fremden 
und feindlichen Herrſcherhauſes, den Englindern verhaßt war. Die Un: 
sufriedenheit des Volkes, die mit jedem neuen Verluſte an Rriegsehre 





*) From the jealousy natural to tyrants, be confided in these foreign mercenaries as 
the most devoted instruments of oppression, and the most faithfall guardians ‘of the power, 
which he had acquired, Robertson, 








233 Mittlere Gefhidte. IV. Zeitraum. England. 


und Land immer grifer wurde, richtete ſich Gefonders gegen den Hers 
40g von Suffolf, Heinrich's machtigiten Minifter und Liebling der 
Kinigin. Das Unterhaus klagte ihn des Verraths an, und er wurde 
auf finf Sabre aus dem Koͤnigreiche verbannt; als er fid) aber ſchon 
eingeſchifft hatte, ſchickten ihm feine Slucdurftigen Feinde ein Geſchwa⸗ 
der nad, und fiefen ihn auf dem Meere enthaupten (1450). Unmit⸗ 
telbar auf Suffolf's Hinrichtung folgte die Empoͤrung eines kuͤhnen 
und verſchmitzten Srldnders von niedrigem Stande, Mamens Johann 
Cade, dev wegen feiner Verbrechen aus England hatte fliehen muͤſſen, 
jest aber zuruͤckkehrte und fid) Mortimer nannte, mit dem Vorgeben, der 
Famille diefes Mamens anzugehoͤren, dle von dem zweiten Sohn Kinig 
Eduard's III. abſtammte. Ce ftellte fic) an die Spitze dev Unzufriedenen 
in Kent, ſchlug einen gegen ihn geſandten Heerhaufen des Rinigs, und 
nahm fogar von der Stadt London Befig. Zwar fonnte er den Vetrug 
nicht lange verbergen, und ward auf der Flucht getddtet; aber fein Beis 
fpiel zeigte doch hinreichend, was ein Mann von hoͤherm Gewidte und 
edleren Abſichten allenfalls der Regierung von England wuͤrde bieten duͤrfen. 
Als ein folder trat jeae der Herzog Richard von York auf, der 
. fic), theils in Frantreid), theils in Srland hervorgethan, und in dem 
letztern Lande eine lange und gefaͤhrliche Rebellion mit vieler Geſchick⸗ 
lichkeit geftille hatte. Er glaubte ein naͤheres Recht an die Rrone yu 
haben als Heinvid), und wurde durch deffen grofe Schwaͤche und die 
Unjzufriedenheit des Volkes mit feiner Regierung gereizt, es geltend yu 
machen. Vaͤterlicher Deits ſtammte er zwar von dem vierter Sohne 
Eduard's III. ab, und Heinrich von dem dvitten*), aber feine Mutter 


*) Stammtafel zur Erlaͤuterung der Anſprüche der Häuſer — und Vork. 
Eduard III, * 1377. 
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war eine Urenfelin des zweiten Sohnes jenes Koͤnigs. Dazu fam, 
daß Heinrich's Grofvater, Heinrid) IV., fic) durch gewaltſame Ents 
thronung ſeines Vorgaͤngers den Weg sur Herrſchaft gebahne hatte 
Coben Abſchnitt 35.), undwie fehr dies auch damals mit der Zuſtim⸗ 
mung der meifter Grofen und des Voll3 gefdehen war, fo erſchien 
es dod) ſpaͤterhin einem. Theile der Englinder in dem Lichte gehaffiger 
Ufurpation, und jest um fo mehr als es die Regierung eines fo uns 
tuͤchtigen Enkels zu Folge Hatte. Als die Factionen fic) ſpaͤterhin fiches 
Barer theilten, gaben die Seiden der beiden Fuͤrſten ihnen unterſchei⸗ 
bende Namen. Yorks Partei hieß die weiße, und die koͤnigliche oder 
Lancafterfde die rothe Mofe. Ohne Erlaubniß des Koͤnigs kehrte der 
Herzog von York aus Grland zuruͤck, erklaͤrte fic) fir die Intereſſen 
des Volkes, und erzwang an der Spike von viertaufend Mann von 
Heinvidy die Zufammenberufung eines Parlaments sur Abſtellung von 
Mißbraͤuchen in der Regierung (1450). Hier trat ihm aber €omund, 
Herzog von SGomerfet, als Haupt des koͤniglichen Anhanges fo ges 
ſchickt entgegen, daB er feine Abfichten, welche zunaͤchſt die Entfernung 
mebrerer Diener des Koͤnigs vom Hofe betrafen, nicht durchſetzen konnte. 
Danach fammelte der Herzog ein Heer, um auf diefe Weife yum Biel 
gu fommen, jedod) wußte ihn Heinrid) durd) ſcheinbares Madgeben zu 
thufden, und gu einer perfinliden Zuſammenkunft ju verlocen, die 
mit Yorf’s Gefangennehmung endigte. Es war ein enticheidender Aus 
genblick, und der Rinig hatte fic) feines gefaͤhrlichen Feindes fiir immer 
entledigen finnen; alfein er entließ ihn nach feiner gewdhnlichen milden 
Weife unangetaftet auf fein Schloß Wigmore an den Grenjen von 
Wales, nachdem er ihm. einen feierlichen Eid der Treue abgefordert. 
Zwei Jahre darauf ward der Rinig bedenklich krank, und die Koͤnigin 
glaubte ſich am beften su ſichern, wenn fie den Herzog von York frets 
willig in den Rath beriefe. Gein Cinflug uͤberwog in Kurzem Gos 
merſet's Anſehen, der dann auf fein Betreiben in den Tower gefege 
wurde, waͤhrend das Parlament ihn ſelbſt, fo lange des Koͤnigs thes 
perliche und geiftige Schwaͤche fortdauere, sum Protector bes Reiches 
ernannte. Im December 1454 genas Heinrich, machte der Herrſchaft 
York's ein Ende, befreite Somerſet aus dem Tower und verlangte, 
daß die beiden Herzoge ihre Streitigkeiten der Entſcheidung von Schieds⸗ 
richtern uͤberließen. York war nicht Willens dieſen Ausſpruch abzu⸗ 
warten, er verließ den Hof, ſammelte Truppen, uͤberfiel und ſchlug die 
Koͤniglichen in St. Albans (22. Mai 1455) und bekam den Koͤnig 
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ſelbſt in feine Hande. Somerſet war geblicben. Ricard Senubte fein 
Gi mit Maͤßigung und Befonnenheit. Er behandelee den Koͤnig 
ehrerbictig und ſchonend, ließ fic) aber durch das Parlament wieder 
zum Protector ernennen, worin die Mehrheit der Lords jedoch nue 
gdgernd und ungern willigte*). Auf diefe Stimmung bauend, fuͤhrte 
die Kinigin Margarete ihren Gemahl im naͤchſten Fabre vor das Obers 
Haus, und erklaͤrte demſelben feinen Wunſch, ſelbſtaͤndig zu tegieren. 
Die Vollmacht des Protectors ward aufgehoben, und Richard ſtieg, ohne 
Widerſtand zu verſuchen, von ſeiner hohen Stelle herab. Aber die 
Zwietracht war damit nicht geloͤſcht, obſchon einige Zeit in truͤglicher 
Ruhe voruͤberging, ſie drang vielmehr immer tiefer in die Nation ein. 
Die Staͤrke der Yorkiſten lag in der Stadt London und in den um⸗ 
liegenden Grafſchaften, uͤberhaupt mehr in der mittlern und niedern 
Volksciaſſe. Dagegen war der groͤßte Theil des Adels der regierenden 
Dynaſtie ſehr ergeben. Dieſer mußten in der That ein fo flanger 
Beſitz und zwei Shronfolgen mit villiger Cinftimmung des ganzen 
Volkes bei jedem Ruhe und unge(tirte Fortdauer der Ordnung Liebens 
ben auf das fraftigite das. Wort reden. 

Ein zufaͤlliger Vorfall brachte die Feindſchaft der Parteien wieder 
su offenem Ausbruch. Dee Graf von Warwic, ein Freund und Bees 
wandter Ridard’s, und durd) diefen wahrend feines Protectorats zum 
Wefehishaber von Calais ernannt, war durd) Tapferteit, Reichthum, 
Glany, Beliebtheit und ein zahlreiches Gefolge bewaffneter Dienſtleute 
ber maͤchtigſte Genoffe der Yortifden Partei. Einet von feinen Lenten 
gevieth mit einem Diener des Kinigs in wilt, die Bahl der Strei⸗ 
tenden wuchs von beiden Seiten, und der Auftrite wurde fo lebhaft, 
daß man dahinter tiefer (legende Plane vermuthete. Der Hof 30g 
Truppen jufammen, Warwic eilte in feine Statthalterſchaft zuruͤck, 
fein Vater, dev Graf von Salisbury, bracdte in Eil einige Mannfchaft 
auf, die er dem Herzog von York zufuͤhren wollte. Bei Bloreheath 
auf der Grenze von Staffordihire traf er auf eine Abeheilung des fdnigs 
lichen Heeres und ſchlug dicfelbe vollfommen (23. September 1459). 
Trotz dieſes glicklichen Crfolges zerſtreuten ſich York's Truppen, als der 
Kinig mit ftarfer Macht gegen ihn heranruͤckte. Der Herzog entfam 
mit feinen vornehmſten Anhangern, worauf die Fluͤchtigen von einem 
zu Coventry verfammelten Parlament fiir Vervdther des Reiches erklaͤrt 


) Hallam Zuſtand von Europa int Mittelalter, Deutſche Ueberſ. Bo, IL S. 502. 
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wurden. Aber im folgenden Sahre fam Warwie von Calas heruͤber, 
und gewann einen Sieg bei Morthampton (10. Juli 1460), wobei der 
Konig abermals gefangen ward. Nun erſt trat Ricard mit feinen 
Anſpruͤchen auf die Krone von England oͤffentlich Hervor, und legte fle . 
bem Haufe der Lords vor. Diefe entichieden endlid) dahin, daß nad 
Heinrich's Tode die Machfolge auf Ricard und deffen Erben adbergeher 
folle, da das Recht zwar fir den Herzog fprache, der Cid der Treue 
fie aber an den Koͤnig bande, dev acht und dreifig Sabre im Beſitz 
des Thrones fey. Mit diefer Ausgleichung waren der Herzog und dev 
ohnehin in der Gewalt feiner Gegner befindlide Koͤnig sufrieden, nicht 
aber die Kinigin, welche die Thronfolge hres Sohnes fo leicht nie 
aufgeden wollte, Sie war gleid) nady der Schlacht bei Northampton 
gu den Baronen in Nordengland geflohen, und hatte dort durch ihre 
DGeredfamfeit und Anmuth fo viele derfetben far fid) gewonnen, daG fie 
an swansigtaufend Kriegsleute in's Feld fuͤhren fonnte. Wort eilte ihr 
entgegen, obgleich fein ſchleunig sufammengerafftes Heer nur finftaufend 
Mann p4hlte, und in der Hoffnung, durch Tapferteit den Mangel der 
Staͤrke su erfegen, wagte er einen offenen Angriff. Dev Erfolg was 
vorherzufehen. Dreitaufend feiner Anhanger ftarben den Heldentod, 
und er felb(t wollte fie nicht Aberfeben. Diefer Sieg, bet dem Staͤdt⸗ 
chen Wakefield am 24. December 1460 erfochten, entfeffelte alle Lei⸗ 
denfchaften der Lancafterfchen Partet, und wuͤthende Rachſucht ließ 
dann im Fortgange des Buͤrgerkrieges beide Theile mit einer Wildheie 
und Graufamfeit verfahren, die diefen Unruben bisher fremd gewefen 
waren. Wrargarete befahl, dem erfdlagenen Herzog das Haupt abzu⸗ 
ſchneiden und es mit einer papiernen Krone auf das Thor vow York — 
zu ſtecken. Sein dritter Sohn, der Graf von Rutland, ein (diner 
Juͤngling von fiebsehn Sahren, ward ergriffen, vor den Lord Clifford 
gebracht, und vor diefem mit eigener Hand erftocen. Alle andere 
Gefangenen von hoher Geburt, unter ihnen der Graf von Salisbury, 
ſtarben unter dem Henferbeil. 

Durch dieſen Unfall war jedod die Horkiſche Partei noch bei wei⸗ 
tem nicht ausgerottet, ja nicht einmal niedergebeugt. Herzog Richard 
hinterließ, außer einem zahlreichen Anhang, noch ſechs Kinder, unter 
denen Eduard, der aͤlteſte Pring, das Werf feines Vaters mit Cifer 
ergriff, Truppen anwarb und ein koͤnigliches Corps bei Mortimerscroß 
am erften Februar bes folgenden Sabres in die Flucht tried. Indeß 
30g Die Rinigin ſelbſt mit ihrem fiegreichen Heere von Wakefield auf 
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London. Bei Se. Albans ftellee fic the ein VPorkiſcher Heerhaufe, 


‘pom Grafen Warwic gefuͤhrt, in den Weg, da Eduard nod) nidt 


berbeigefommen war. Warwic wurde gefdlagen (18. Febr. 1460), 
und Koͤnig Heinrich, der fic) als Gefangener in feinem Lager befunden 
hatte, dadurd befreit. Aber die Truppen der Koͤnigin, groͤßten Theils 
Grenzbewohner aus dem Morden, serftreuten fid) beutegierig nach der 
Schlacht im Lande herum, fo daß Eduard mit den Reften des Wear: 
wicihen Heeres vereinigt, dennoch ungehindert in die Hauptitadt ein: 
ricfen fonnte. Hier hieß ihn das Volt, bezaubert von feiner koͤniglichen 
Geftalt, von fener Jugendfuͤlle, er zaͤhlte erſt neunzehn Saber, und 
feiner Sreundlidhfeit mit lautem Jubelgeſchrei willfommen. Der Lord 
Falconberg, einer feiner Anhaͤnger, hielt vor der Stade Heerfdhau ber 
einige Abtheilungen, und der Biſchof von Exeter ergriff diefe & elegens 
heit, um an die Anwefender eine Mede uͤber den grundlofen Anfprud 
und die Unfaͤhigkeit Heinrichs, und docr das Recht und die Gaben 
Eduard's zu halten. Der Beifall, den die Rede erhielt, wurde alé 
ein Ausfprud) der sffentliden Meinung angefehen, und Tags darauf 
in einem grofen Rathe erflart, Heinrich Habe dadurch, daß er’ fid 
mit den Truppen der Kinigin vereinigt, den Vergleich gebvoden, und 
die Rrone an Cduard von ort -verwirft. Go ward denn diefer am 
folgenden Tage (5. Maͤrz 1461) feierlid in London unter dem Namen 
Couard LV. gum Koͤnige ausgerufen. - 


53. Eduard iv. 
(1461 — 1483.) 


Auf dieſe Weiſe hatte ein Sproͤßling des Hauſes York den Thron von 


\ 


England beftiegen, abev der furchtbare Buͤrgerkrieg, der das Land zerriß, 


war feinesiweges geendet. Die muthige Kinigin Margarete, welche die 
Hoffnung auf Sieg und Herrſchaft nod) immer nicht aufgab, und aber: 
mals fedssigtaufend Mann in Yorffhire um ſich verfammelt hatte, 
mufte fogleid) von Neuem bekaͤmpft werden. Am 29. Maͤrz 1461 
wurde ihr Heer bet Towton villig geſchlagen. Eduard hatte geboten, 
feinem Lancaftrier Pardon gu geben, und fo wurden ihrer an acht urtd 


zwanzigtauſend getddtet. Mit Muͤhe entfamen Margarete und thr 


Gemahl Heinrid nad) Schottland, Couard Hingegen tehrte im Triumph 
nad) London zuruͤck, und hatte die Krone auf feinem Haupte befeftigt. 
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Ein Parlament, weldes darauf verfammelt ward, zeigte ſich dem Sies 
ger fo. geftigig, daf es die drei letzten Regierungen file unrechtmaͤßig 
erklaͤrte, und Heinrich VI, feine Gemahlin, feinen Qohn, dreizehn Hers 
zoͤge, Grafen und Lords, und wer font nod der Sache des Haufes 
Lancafter mit Cifer gedient hatte, Achtete, und ihrer Guͤter verluſtig ers 
flarte. Cine beifpiellofe Strenge und Harte, die indeß der graufamen 
und gegen feine Feinde unverſoͤhnlichen Gemuͤthsart Eduard's entſprach. 
Er war ein Hervicder von ausgezeichneten Cigen(haften, in Gefahren 
zeigte ev ſchnelle Befonnenheit und grofen Machdrud, dod) fehlte ihm 
eine fittlidere Haltung , und wenn ihn nicht dringende Sorgen in An⸗ 
ſpruch nahmen, uͤberließ er ſich ————— Vergnuͤgungen und ſinn⸗ 
lichen Genuͤſſen ohne Maß. 


Nach kurzer Zeit erſchien Meargareie in den noͤrdlichen Provinzen 


sum dritten Mal unter den Waffen (1462). Aber trotz Schottiſcher 
und Franzoͤſiſcher Unterſtuͤtzung, die ſie ſich zu verſchaffen gewußt hatte, 
mußte ſie der Uebermacht weichen, und ihre Anhaͤnger in verſchiedene 
feſte Plaͤtze vertheilen. Waͤhrend dieſer Kaͤmpfe gerieth die Koͤnigin, 
da ſie uͤberall helfen und ermuntern wollte, in zahlloſe Entbehrungen 
und Gefahren. Als ſie einſt mit ihrem Sohne und weniger Begleitung 
durch eine waldige Gebirgsgegend zog, wurde ſie von Raͤubern ange⸗ 
fallen, gepluͤndert und fortgefuͤhrt. Aus Furcht, an Eduard ausgeliefert 
zu werden, gab ſie ſich nicht zu erkennen, und als die Bande uͤber die 
Theilung der Beute in Streit gerieth, benutzte ſie dieſe Verwirrung 
mit ihrem Sohne in das Dickicht zu entſpringen. Ploͤtzlich tritt ihr 
ein einzeln nachkommender Raͤuber in den Weg, und dringt mit gezuͤck⸗ 
tem Schwert auf fie cin. Verzweiflung fuͤhrt Margarete die Geiftess 
gegenwart zuruͤck: „Hier, mein Freund, ruft fie, iſt eures Kinigs 
Sohn, ich vertraue ihn eurem Schutze.“ Der Raͤuber, uͤberraſcht von 
ſo ſeltſamer Ehre, uͤbernimmt dieſe Verpflichtung mit dem Eifer des 
treuſten Unterthanen und fuͤhrt die beiden Ungluͤcklichen wohlbehalten zu 
den Lancaſtriern. Indeß eroberte der Graf von Warwic eine Feſte nach 
der andern, ſo daß ſich Margarete endlich mit zweihundert Begleitern 
nach Flandern einſchiffen mußte (1463). Won Hier begab fie ſich gu 
ihrem Vater nach Lothringen, wo ſie einige Zeit in ſtiller Verborgenheit 
zubrachte. Koͤnig Heinrich VI. war nicht ſo gluͤcklich. Nachdem er 
faſt ein ganzes Jahr fang in Lancaſhire und Weſtmoreland herumgeirrt, 
und von der Treue der Einwohner dieſer Provinzen, die ſich ihm durch⸗ 
aus ergeben zeigten, geſchuͤtzt und verborgen worden war, verrieth ihn 


238 8 8=—& Mittlere Geſchichte. IV. Beitraum. England. 


endlich ein Moͤnch von Abingdon. Su. Islington empfing der Graf 
von Warwie den gebeugten, Sereits sum odritten Mal gefangenen Herr: 
ſcher, lief ihm die Fuͤße an die Steigbuͤgel ſchnuͤren, fuͤhrte ihn dreimal 
unt ben Schandpfahl und brachte ihn dann gu firengem Gewahrſam in 
den Tower (1465). 

So war die Ruhe im Inneren bes Reiches Hergeftellt, nad) außen 
fiderte fid) Eduard IV. durch Bindniffe. Dennod gab er ſelbſt in 
Kurzem zu neuen Unruhen Verantaffung. Er Hatte Clifabeth Gray, 
bie Tochter des Lord Wy deville und Wittwe eines eifvigen Lancaftrier’s, ge: 
eirathet, der im sweiten Ireffen bei St. Albans gefallen war. Die 
unbefonnene Beguͤnſtigung aller Anverwandten diefer Frau, fogar ihrer 
Kinder erfter Che von Seiten des Koͤnigs, erweckte ihm grofe Unzu 
friedenheit, in der Mitte feiner eigenen Partei. Als Warwic, dem 
Eduard vor Allen feine Krone verdantte, und feine Bruͤder, der Lord 
Montague und der Difdof von Exeter, die fid) ebenfalls grofe Bee: 
dienſte um den Kbnig erworben, und ihn bisher nad) ihren Wuͤnſchen 
geleitet Hatten, am Ende ihres ganzen Cinfluffes durd) die Wydevilles 
beraubt wurden, dadhten fle auf Widerftand und Rade. Als nun da: 
malé ein Aufrufe der Bauern in Yorkſhire ausbrach, (tellten fic) zwei 
Anverwandte Warwies an die Spike der Gnfurgenten, ſchlugen das 
koͤnigliche Heer bei Edgecote (26. Juli 1469), und ließen den Lord 
Wydeville mit feinem juͤngeren Sohn, den Vater und den Bruder der 
Kinigin, welche fie gefangen Hatten, zu Northampton hinridten Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit hatte der Graf von Warwic felbft die Vermaͤhlung fei: 
ner Tochter Gfabella mit Eduard's Bruder, Georg von Clarence, dem 
der Uebermuth der Wydevilles ebenfalls im Wege ftand, in. feiner Stadt 
Calais feierlich begangen; er fandete fest in England, und swang den 
Konig, dev von den meiften feiner Anhanger verlaffer war, ihm feinen 
porigen Einfluß wieder einjurdumen. Indeß war das friihere Vers 
trauen nidt herzuſtellen, und als Clarence und Warwic ftatt einen Auf: 
ftand in Lincolnfhire zu bekaͤmpfen, denfelben vielmehr durch heimliche 
Verſprechungen unterhielten, erflarte fie der Koͤnig, nachdem es ihm 
gelungen war, felb(t die Empdter gu ſchlagen und hiedurch fein Anſe⸗ 
en von Neuem gu befeftigen, file Wervather des Reiches. Die Geaͤch⸗ 
teten entfamen nach Frankreich , wo Ludwig XIL., der gern einen mad)s 
tigen Nachbar auf diefe Art beſchaͤftigt fal, ihnen mit Freuden feine 
Hilfe anbot. Su dieſen Dreien frat aud) Eduard's alte Feindin, die 
Kinigin Margarete, die damalé in Angers lebte, hinzu; die Entthro⸗ 


Eduard's Bertreibung. Heinrich's VI. Wiedererhebung. 239 as 
nung Eduard’s ward beſchloſſen, und Warwic, fo groß feine Feindſchaft 
gegen das Haus Lancafter war, willigte jetzt ſelbſt in Heinrich's VI. 
Wiedererhebung. Unterſtuͤtzt von Franzoͤſiſchem Gelde, ſetzten Warwic 
und Clarence nach England uͤber, und Margarete verſprach, mit ihrem 
Prinzen, der Warwic's zweite Tochter Anna heirathen ſollte, in Kurzem 
nachzukommen. Treue Mixverſchworne Hatten unterdeß ſchon an der 
Kuͤſte die vornehmſten Haͤupter der Lancaſterſchen Partei verſammelt, 
in wenig Tagen war ein Heer von ſechszigtauſend Mann beiſammen, 
und Eduard, der gar keine Gegenanſtalten getroffen, ſondern ſeine Zeit 
in Liebeshaͤndeln vergeudet hatte, ſah mit Schrecken, daß ſich nur 
wenig Kriegsvolk bei ſeinen Fahnen einfand. Aber auch unter dieſem 
waren Verraͤther. Mitten in der Nacht ward er uͤberraſcht, aber gluͤck⸗ 
licher Weiſe noch zu rechter Zeit gewarnt, ſo daß er ſich auf's Pferd 
werfen, und mit dreitauſend Reitern nach Norfolkſhire fliehen konnte. 
Zu Lynn fand er einige Schiffe, mit denen er auf der Stelle nach 
Holland unter Segel ging. Von Seeraͤubern angegriffen, entkam der 
Koͤnig mit genauer Moth, und mußte feine Fahrzeuge bet Alkmar auf 
den Strand laufen laffen. Go eilig war diefe Flucht gewefen, daß er 
nichts mit fid fabrte, den Hauptmann ſeines Schiffes zu belohnen. 
Er ſchenkte ihm feinen Zobelpels, mit der Vertriftung, thn tinftig eins 
mal, vielleidht in befferen Zeiten, beffer su belohnen (1470). 

So ſchnell war ein ſtolzer und machtiger Koͤnig in einen. Hilfe: 
fuchenden Bettler verwandelt. Warwie war elf Tage nad feiner Lane 
dung Meiſter des ganzen Koͤnigreichs; er zog Heinrich VI. wieder aus 
dem Tower auf den Thron, und erwarb ſich, da ſeine Tapferkeit und 
ſein Gluͤck den Englaͤndern nun ſchon zwei Herrſcher gegeben hatte, den 
Beinamen des Koͤnigmachers. Das Parlament, gewohnt, ſich vor der 
Uebermacht zu beugen, beſtaͤtigte Alles. Heinrich ward auf's Neue als 
Koͤnig, und fein junger Sohn Eduard, der nod) mit dev. Mutter vin 
Granfreid) verweilte, als fein rechtmaͤßiger Machfolger anerfannt. Auf - 
einmal fah man alfo im ganzen Reiche Alles umgeſtuͤrzt, die Lancaftrier 
Hatten wieder die Oberhand, alle Einrichtungen Eduard's FV. wurden 
pernidjtet, im Mamen Heinrich's herrſchten Warwie und Clarence, und 
wer von der Yorkſchen Partei die Kuͤſte erreichen fonnte, entwid auger 
Landes. Eduard's Gemahlin, die fine Eliſabeth, fluͤchtete in das Gots 
teshaus zu Weftminfter, und ward in diefem Zufluchtsort von einem 
Sohne, den nachmaligen Thronerben, entbunden. Doc wenn fic die 
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Sieger auc) mit Gitern und Shrenftellen reichlich Sedachten, fo belt 
ten fie dod) ihre Erfolge niche durch Blutvergicfen. 

Yn den Niederlanden herrſchte um diefe Zeit Karl der Sine, 
feine Gemahlin war Eduard's Schweſter, alfo fonnte der Lewtere Hilfe 
und Unterftiigung erwarten. Doc) wollte der Herzog von Durgund 
nicht Sffentlid) mit England bredjen, weil dies fofort ein Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Warwic und Ludwig XI, der ihn eben damalé unvorbereitet hers 
fallen hatte und feinen Truppen Hinreidhend yu chun gab Coben S. 209.), 
sur Folge gehabt haben wuͤrde. Er begnuͤgte fic) daher, feinen Schwa⸗ 
ger unter der Hand mit Geld yu verfeher, und miethete mehrere Hav 
ſeatiſche Schiffe fir ihn, mit welden Eduard am 25. Maͤrz 1471 ju 
Navenfpur in Yorkſhire landete, an derfelben Stelle, wo Heinrich Bor 
fingbrofe fein Fahrzeug verlaffen hatte, um Ricard IL. vom Throne ju 
ſtoßen. Heuchelnd erflarte und beeidete er, er ftrebe nicht wieder nad 
ber Krone, fondern wuͤnſche nur, in feine vaterlide Erbſchaft Yort auf: 
genommen 3u werden. Aber als er feine Schaaren mit jedem Tage 
mehr anwadfen fah, ward aud) feine Sprache offner. Er zog auf 
London zu; Clarence, der ſchon ſeit laͤngerer Zeit wieder ein geheimes 
Einverſtaͤndniß mit feinem Bruder unterhielt, ging mit einem betradt 
lichen Heerhaufen gu ihm dber, und waͤhrend Warwic feine Streitkraͤfte 

bei Coventry fammelte, wurde Eduard fdon in London eingelaſſen 
CLL. April). Warwic hatte nicht feds Monat die Regierung verwals 
tet. Der ſchwache Heinrid) VI. ward sum vierten Male feiner Freiheit 
beraubt und in den Tower gefest. Indeß nahten die Lancaftrier mit 
brohender Rriegsmadt, aber ihn jog ihnen Kinig Eduard entgegen, 
und alg. fid) die Heere am 14. April bei Barnet trafen, verfor Wars 
wic nad) fedjsftiindigem Gefecht Sieg und Leben. Auch fein Bruder 
Montague fiel. 

An demfelben Tage, da dies entſcheidende Gefecht geliefert ward, 

fam Margarete, Heinrich's VI. Gemahlin, mit ihrem nun achtzehnjaͤh⸗ 
. vigen Pringen Cduard aus Frantreid) an. Sie vernahm die Schreckens⸗ 
botſchaft, und wollte ſchon zuruͤckfliehen, als ſich der Melt der Lancafters 
ſchen Parted um fle verfammelte. Go erwartete fie denn den Koͤnig 
ju ihrem Gerderben, denn der Tag von Tewkesbury (4. Mai) bewirtte 
die villige Miederlage diefer Schaaren, und brachte fie ſelbſt mit ihrem 
Sohne und eine grofen Theil des Adels in Eduard's Gewalt. Als man 
den jungen Fuͤrſten in das Belt des SGiegers fuͤhrte, fragte ihn diefer in 
ſtolzem Zone, wie ex es habe wager koͤnnen, in fein Reid) gu kommen. 
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Um meines Vaters Krone und mein Erbe gu verſechten, antwortece ber 
Juͤngling. Ergrimme uͤber dieſe Kuͤhnheit, ſchlug ihn der Koͤnig mic 
ſeinem Panzerhandſchuh in's Geſicht, und die anweſenden Lords, unter 
denen ſelbſt die Herzoge von Clarence und Gloceſter, des Koͤnigs Bruͤ⸗ 
der, waren, ſahen das fuͤr ein Zeichen an, mehr zu thun. Sie riſſen 
den Ungluͤcklichen hinaus, und durchbohrten ihn mit ihren Dolchen. 
Von den gefangenen Baronen wurden viele grauſam hingerichtet. Auch 
Koͤnig Heinrich, der einzige, deſſen Leben die Yorkſche Partei nun noch 
beunruhigen konnte, ſtarb kurz darauf ploͤtzlich in ſeinem Gefaͤngniß; an 
demſelben Tage, als Eduard ſeinen ſiegreichen Einzug in London hielt. 
Es ging ein Geruͤcht im Volke, Eduard's juͤngſter Bruder, der eben 
genannte Richard von Gloceſter, habe ihn mit eigener Hand ermordet. 
Margarete blieb im Tower, bis Eduard, vier Jahre nach ſeiner Wie⸗ 
dereinſetzung, als Bundesgenoſſe Karl's des Kuͤhnen nach Frankreich zog, 
dieſe Unternehmung aber bald durch den Frieden von Pecquigny wieder 
beendete (oben S. 213.). In jenem Vertrage wurde naͤmlich außer den 
fruͤher bereits erwaͤhnten Bedingungen feſtgeſetzt, daß die Wittwe Hein⸗ 
rich's VI. fie funfzigtauſend Kronen, die Ludwig XI. gu zahlen uͤber⸗ 
nahm, freigelaffen werden folle. So brachte Margarete, die nach Hume's 
Ausdrud, eben fo wenig mit den Tugenden ihres Geſchlechts gesiert, 
alg den Schwachheiten deffelben unterworfen war, die legten. Jahre ihres 
Lebens in (tiller Zuruͤckgezogenheit zu. Sie ſtarb in Frankreich 1482, 
Ohne Mebenbuhler behauptete nun Eduard IV. die Krone vor 
England, die Frude fo vieler Kampfe, fo mancher Wehfelfalle des 
Gluͤckes, bis an fein Ende. Dod) war feine Regierung aud) jest vor 
Unrube und Argwohn nidt frei, denn nad) dem voͤlligen Unterliegen 
ber Lancafterfcen Partei wandte das fiegende Haus die entfeffelters - 
Leidenfchaften gegen feine eigenen Glieder und Genoffen. Eduard konnte 
es feinem Bruder Clarence niche vergeffen, daß er ihm langere Bett. 
feindlich gegentibergeftanden, eine Erinnerung, welde durch des Herzogs 
unfiigfames und eigenwilliges Wefen erhalten werden mochte. Aud 
mit dem Herzoge von Glocefter, feinem juͤngeren Bruder, verfeindete 
ſich Clarence bald nad) der Schlacht bei Barnet, weil jeder von ihnen 
die ganze Erbſchaft des Grafen Warwie in Anfprud) nahm*). Cin 
neuer Grund sum Mifvergnigen wurde es fir Clarence, als er fic 
nad) Karls des Kihnen Tode um deſſen Crbtodjter Maria bewers 
*) Um ein Anrecht auf dieſe Erbſchaft zu gewinnen, Gatte Richard von Gloceſter kurt 
vorher die Wittwe des ermordeten Prinzen Eduard, Anna vow Warwic, geheirathet. 
Veckers W. G. 7te A. VI. T 16 
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Gen wollte, und Eduard, der folde Mache in der Hand feines Bruders 
fiedtete, ihn dle dazu erforderlichen Schritte gu thun verhinderte 
Dieſe Stimmung benwgten die Feinde des Herzogs am Hofe, um det: 
ſelben durch fernere Kraͤnkungen weiter fort yu reißen und wo wmoͤglich 
oͤffentlich bloß gu ſtellen. John Stacey, einer vow den Dienern des 
Herzogs, wurde der Zaubereé angeflagt und gab auf der Folter den 
Gord Burdet, einen Freund feines Herren, als Mitſchuldigen an; Heide 
wurden vor Geridt geftelle und nad kurzem Verfahren enthauptet. 
Mie fic erwarten ties, fprad Clarence laut fir die Unſchuld feines 
Freundes und gegen die Ungerechtigteit der Verfolgung. Als Coduard 
Hievon benachrichtigt wurde, warf er feinem Bruder vor, die Gered: 
tigfeitspflege geſchmaͤht yu haben und lief ihn in den Tower bringer. 
Aus forgfam aufgefangenen, entftellten oder erdichteten Reden des Her: 
g0g8 gegen den Rénig wurden muͤhſelig mehrere Grinde zuſammenge⸗ 
bracht, um von den Lords ein Todesurthell gu verlangen, und diefe, 
felavifdy oder fetge gefinnt, gaben ofne Widerfprud) ihre Zuſtimmung. 
Die einzige Gnade, deren fid) der Herzog als Bruder des Kinigs ju 
erfreuen hatte, war die, dag ihm die Wahl der Todesare ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
fen ward. €r hatte Mannstrog genug, aud diefer furchtbarſten aller 
Mothwendigteitenr mit feiner gewoͤhnlichen Laune in's Geſicht gu feben, 
und winfdte, in einem Faſſe Malvafier erfauft su werden, weldyen 
Wein ex immer vorpighid gern getrunfen hatte (18. Febr. 1478). 


KH Eduard V. 
(1483.) 


Wis Kinig Eduard IV. ans 9. April 1483 ftarb, zaͤhlte fein Altefter Sohn, 
der denſelben Namen trug, erft dreizehn, der fingere, Richard, erft fie: 
ben Jahre. Ihre Mutter Eliſabeth, deren Alterer Bruder, welcher sum 
Grafen von Rivers erhoben worden war, und deren Soͤhne erfter Ehe, 
ber Marquis von Dorfet und der Lord Gray, Hofften fir den Unmuͤn⸗ 
digen gu regteren. Aber durd) die Beginftigung der Wydevilleſchen 
Samilie, welhe Eduard IV. frdherhin um Theron und Reid) gebracht, 
bie er tro& dem nach feiner Wiederherftellung, wenn auc nicht in dem 
Maße als suvor, fortgefest hatte, war (don in den legten Jahren ſei⸗ 
nee Herrſchaft die Ciferfuche des alten Adels, an deſſen Spige die 
Lords Stanley und Haftings ftanden, von Neuem erweckt worden. Ver⸗ 


” 


Ricard bemächtigt ſich des Königs. 243 


gebens hatte Eduard auf dem Sterbebette die beiden Parteien gu verſoöh⸗ 
hen geſucht. Die Gegner der Wydevilles ſtrebten dieſen die erwartete 
Herrſchaft zu entreißen und bemuͤhten ſich deshalb, den Herzog vor 
Gloceſter auf ihre Seite zu ziehen. Sie ſtellten ihm vor, daß er als 
vaͤterlicher Oheim die Regentſchaft fuͤhren muͤſſe und ihre Antraͤge wur⸗ 
den nicht zuruͤckgewieſen. 

Richard von Gloceſter, beruͤchtigt durch die tiefe Entartung der 
menſchlichen Natur in ihm, und allbekannt durch das Bild, welches 
eine hohe poetiſche Meiſterhand von ihm entworfen, war von kleinem 
Koͤrper und zuruͤckſchreckender Haͤßlichkeit. Bei der ſinſtern Verſchloſſen⸗ 
heit ſeines Gemuͤths hatten ſich, ſo lange ſein Bruder lebte, von der 
ungemeſſenen Herrſchſucht, die ihn beſeelte, nur wenige Spuren gezeigt. 
Jetzt hegte er keinen geringern Plan, als den, ſelbſt die Krone an ſich 
zu reißen. Liſt und Verſtellung oͤffneten ihm die Bahn, Gewalt und 
Mord fuͤhrten weiter. Beim Tode ſeines Vaters befand ſich der junge 
Koͤnig zu Ludlow, an der Grenze von Wales, bei dem Grafen Rivers 
und ſeinem Stiefbruder, dem Lord Gray. Die verwittwete Koͤnigin 
wollte, daß diefe beiden ihren Souverain unter dem Schutze eines Hee 
res nad) London fuͤhrten, aber dfe Gegenpartet, welche fid) burch diefe 
Maßregel gefaͤhrlich bedroht ſah, erhob in den Verdthungen fo heftiges 
Widerſpruch, daß Elifabeth nachgab, und Rivers nur mit geringer Wes 
gleitung aufbrach. Zu Morthampton traf er den Herzog von Glorefter, 
der ihn und Gray mit Ausseidhnung empfing und auf das freundlidfte 
bewillfommte. Am folgenden Morgen befdhuldigte Richard fie jedod 
pldglid), ihm die Zuneigung feines Meffen entzogen gu Haber, und fief 
fie greifen. Darauf begab ev ſich gum Rinige, beugte das Knie und 
verficherte ihn feiner treuften Ergebenheit; zugleich befahl er aber deffen 
Gefolge und Dienern bei Todesftrafe auseinander gu gehen und fig 
nie wieder blicken zu laſſen. Erſchreckt, und von Allen, die fein Vers 
trauen gehabt, verlaffer, weinte der Knabe, dod) Slocefter beſchwor 
in, fic gu berubigen, da nur die Treulofigheit ber Wydevilles ſolche 
Vorſicht noͤthig made. Auf die Nachricht von diefen Creigniffen, fluͤch⸗ 
tete Elifabeth mit ihrem sweiten Sohn Nidard, ihren Tchtern und — 
dem Marquis von Dorfet in die Weſtminſterabtey; indeß der Herzog, 
alé er mit feinem gefangenen Neffen in London anfam, von den anives 
fenders Lords und Praͤlaten gum Protector des Reiches wahrend der 
Minderjabrigtcit Eduard's V. ernannt wurde. Go fchienen die Barone 
obgefiegt zu haben, und die Wybdevilles vom Throne verdrdngt zu fey; 
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aber Gald muften die Erſteren zu ihrem Schrecken erfahren, daß fee 
' einem Dritten in dte Hande gearbeitet Hatten. Richard wufte wohl, 
baf Stanley's und Haftings’ Anhaͤnglichkeit an die Soͤhne Eduard's Iv. 
nicht yu erſchuͤttern ſeyn wuͤrde, und eilte daher, ehe fle feine tiefer fie 
genden Plaͤne errathen und dieſelben durchkreuzen koͤnnten, ſie zu ſtuͤrzen 
und durch ihren Fall die uͤbrigen Mitglieder ihrer Partei einzuſchuͤch⸗ 
tern. Wahrend alle Anftalten yu der bevorftehenden Kroͤnung getroffen 
wurden, verfammelte Glocefter am 13. Sunt einen Rath im Tower, in 
welchem der junge Rinig feinen Wohnſitz Hatte nehmen miffen. Der 
Herzog ſchien Heiter und zutraulich. Nach einer Welle entferne er fid, 
tert dann mit wilder Miene und Haftigem Schritte in das Zimmer 
zuruͤck, und fragt bie Verfammlung, welche Strafe Diejenigen verdienen, 
die fic) an thm, .dem Verweſer des Reichs und dem Oheim des Koͤnigs, 
vergriffen. Lord Haftings nahm das Wort und fagte: ,,Die Serafe 
der Verraͤther.“ — „Nun wohl, rief der Protector, diefe Verradther 
find meines verftorbenen Bruders Weib und feine Bubhlerin, Johanna 
Qhore*), famme allen ihren Gehilfen und Mitverſchwornen! Seht 
her, wie fie mic) behext haben.” Dabei entbloͤßte er feinen linken Arm, 
ber gany duͤrr und verſchrumpft erſchien. Die erſchrockenen Rathe, die 
recht gut wußten, daß dies cin alted Uebel bei ihm war, fahen fid 
angſtvoll und ſchweigend an, bis Ricard zu Haftings gewendet fort: 
fuhr: „Ihr felbfe fend der Vertraute diefer nichtswuͤrdigen Shore; 
aber bei Sanct Paul, id) wil mich niche eher su Tifche fegen, als bis 
mir euer Ropf gebracht if.” Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tifa, 
und auf died Zeichen ſtuͤrzte cin Haufe Bewaffneter herein, von denen 
einer, wie durd) Sufall, mit feiner Streitaxt auf den Lord Stanley los: 
ſchlug, ihn aber nicht toͤdtlich verwundete. Die vbrigen ſchleppten den 
ungluͤcklichen Haftings gewaltiam in den Hof des Tower, zogen ihn bei 
den Haaren auf einen Balen, und hieben ihm den Kopf Herunter. 
Nachmittags erfchien eine Belanntmadung an dad Voll, worin dieſe 
ſchnelle Hinridtung durch die Beſchuldigung gerechtfertigt werden follte, 
bas Haftings fid) gegen den Herzog von Glocefter verfdworen Habe. 
Stanley blieb mit bem Erzbiſchof von Vork und dem Biſchof von Fly, 
swet einflußreichen Mitgliedern feiner Partei, in Richard's Gewahrſam. 
Zu derſelben Beit, als Haftings ermordet wurde, erſchien Ratcliffe, einer 





*) Johanna Shore war die Gattin eines Vitrgers zu London, und. hatte, trop der 
unbeſtändigkeit Eduard's IV, in feinen Leidenſchaſften, defen Neigung bis an feinen Tod 
gefeſſelt. Jetzt follte Haftings einen näheren Umgang mit ihr unterhalten. 
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der verwegenften Anhanger des Protectors, yu Pontefract, wo Rivers 
und Gray mit einigen anderen ihres Anhangs bewacht wurden, und lief 
fie enthaupten. Go waren beide Parteien durch den Sturz ihrer Fuͤhrer 
vernidtet, und Niemand ſchien uͤbrig, von dem dev Protector kraͤftigen 
Widerſtand Harte befuͤrchten muͤſſen. Eduard V. war im Tower in 
Gewahrſam, zur Sicherheit beſchloß Richard, auch ſeinen Bruder, der 
ſich noch unter Eliſabeth's Augen in Weſtminſter befand, in ſeine Ge⸗ 
walt zu bringen. Von zahlreichen Bewaffneten begleitet, begab er ſich 
dorthin, entſchloſſen, noͤthigen Falls Gewalt anzuwenden; aber Eliſabeth, 
von der Unmoͤglichkeit ſich zu widerſetzen uͤberzeugt, gehorchte ſeiner Auf⸗ 
forderung, nachdem ſie den Knaben unter ſtroͤmenden Thraͤnen noch ein⸗ 
mal umarmt hatte, denn fie fuͤhlte, daß fie ihn nicht wiederſehen werde. 


In den Tower gebracht, freuten ſich die Knaben ihres Wiederſehens, 
und ihren kindlichen Sinn truͤbte keine Ahnung von der grauſamen 


Tuͤcke des Oheims. 

So eilte Richard unter Blut und Freveln ſeinem Ziele zu. Der 
folgende Schritt war eine ſchamloſe Frechheit. Er beſchuldigte ſeine 
Mutter des Ehebruchs, und erklaͤrte, ſeine beiden aͤlteren Bruͤder, Koͤnig 
Eduard und der Herzog von Clarence, ſeyen unechte Kinder, er dage⸗ 


gen ſey allein der rechtmaͤßige Sohn und Erbe des Herzogs Richard 


von York. Dieſe ſchaͤndliche Behauptung ſtreute er nicht nur ſelbſt in 
Geſpraͤchen aus, ſondern befahl auch dem Doctor Shaw, einem Geiſt⸗ 
lichen, fie von der Rangel herab gu verkuͤndigen, da ev nunmehr ents 
ſchloſſen war, mit feinen Abfichten oͤffentlich hervorzutreten. Am 22. 
Suni predigte Shaw in der Paulsfirde. Er begann die grofe Sittens 
lofigfeit Koͤnig Eduard's IV. zu childern, griff dte Rechtmaͤßigkeit feiner 
Che mit Clifabeth Gray an, da ev ſchon heimlich einer andren Sra 
verbunden gewefen, und folgerte daraus dic Sllegitimitat feines Sohnes, 
Eduard's V. Dann ging er auf dev anderen Punkt Uber, daß der vers 
ftorbene Rbnig gar nicht der Sohn Ridard’s von York gewefen fey. 
„Aber, vief ev aus, und bei dieſen Worten erſchien, wie es verabredet 
war, dev Protector in dev Kirche, hier haben wir das mahre Chenbild 
jenes Helden, hier gleicht jeder Bug dem des Vaters.“ Diefe jammer 
liche Lift war darauf berechnet, daß die Qubdrer, getroffen durdy dite 
Morte deg Redners, den Herzog fogleid) yum Koͤnig ausrufen follten. 
Aber alles blieb (i, denn die Birger waren empoͤrt uͤber den Tyran: 
nen ſowohl, als uͤber deffen unwuͤrdiges Werkzeug. Da Ridjard indefs 
fer dieſen Verſuch nicht aufgeben wollte und founte, fo ließ ex durch 
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- ben Lord’ Mayor von London die Buͤrgerſchaft auf dag Stadthaus be: 
rufer und vertraute die Fuͤhrung feiner Sache dem Herzog von Buck⸗ 
ingham, feinem Vetter und treuen Genoffen alles bisher vollbrachten 
Frevels. Diefer Hielt dann eine Rede aͤhnlichen Inhalts wie Shaw, 
und fragte am Schluſſe die Verfammetten, ob fie den Herzog vor Glos 
cefter gum Rinige Haben wollten. Aber obgleich er feine Frage nod 
einmal wiederholte, blieb Alles ruhig, worauf dann der Lord Mayor die 
Gade durch einen feiner Beamten gum dritten Mal vortragen lief, 
damit es die Birger beffer verftinden. Dennoch regte fic feine Sunge. 
„Hm! rief Buckingham, das it eine feltfame Hartnaͤckigkeit! Sagt 
bod) nur auf irgend eine Act eure Meinung, Freunde. Es geſchieht 
ja ohnehin nur aus einer befondern Gefalligteit gegen euch, daß wit 
eud) fragen, denn die Qords und Gemeinen haben Hinlinglidhe Gewalt, 
einen Rinig zu beftimmen. Aber ih wuͤnſchte dod) aud) von euch aus: 
druͤcklich yu hoͤren, 06 ihr den Herzog von Glocefter yu eurem Herrn 
Haber wollt oder nicht.“ Mach allen dieſen Bemuͤhungen warfen dann 
endlid) Einige, gu diefem Ende gemiethete Leute im Hintergrunde des 
Saales die Muͤtzen in die Hoͤhe und riefen: ,, Gott erhalte den Konig 
Richard!“ Danad) begad ſich am folgenden Tage (26. Suni) der 
Herzog von Bucingham, von mefhreren Baronet und Herren und eini⸗ 
gen angefehenen Buͤrgern beglettet, zum Herzoge, und uͤberreichte eine 
Adreſſe, worin er erfucht wurde, die Krone von England, die ihm durd 
Erbrecht fowohl als durd) die Wahl des Volkes gebuͤhre, nicht auszu⸗ 

ſchlagen. Ricard Heuchelte Ueberraſchung, seigte Unruhe und Verlegens 
Heit, und erflarte endlich, daß er feinen Chroets befige, mithin Habe 
die angetragene Wuͤrde feinen Reis frie ihn, er liebe ſeinen Neffen und 
werde ihm den Shron aufbewahren. Aber als Buckingham das herd: 
leriſche Poffenfptel noc) weiter trieh und ſchamlos erflarte, daß das 
frete Engliſche Volk fic) nie einem Baftard unterwerfen werde, that 
Richard als ob er fic) in die Nothwendigkei:? und in den gemeinſchaft⸗ 
lichen Willen des Volts ergebe. Bald nach feiner Kroͤnung erhielt der 
Defehlshaber des Towers, Sir Nobert VBratenbury, den Auftrag, die 
beiden Soͤhne Eduard’s LV. heimlich erwargen gu laffen, aber diefer ees 
flarte felt, daB eine Handlung der Art weder mit fener Ehre nod) mit 
feinem -Gewiffen beftehen finne. Als der neue Herrſcher darauf das 
Land durdireifte, um die Huldigung der Barone und Seddte yu em: 
pfangen, fandte Richard feinen Stallmeifter, Sir Jacob Tyrrel, von 
Warwie aus mit dem ſchriftlichen Befehl an Bratenbury, Jenem auf 
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vier und zwanzig Stunden die Schluͤſſel des Tower gu uͤbergeben. In 
ber Nacht ftieg Tyrrel mit Foreft, einem verfuchten Mordgeſellen, und 
Dighton, feinem Reitknecht, yum Schlafgemach der Pringen Hinauf, 
und blieb an der Thire ſtehen, waͤhrend die arglos Selummernden 
von ſeinen beiden Gehuͤlfen mit Betten und Kiffen erſtickt wurden. 
Die nadten Leichname begruben die Moͤrder am Fuß der Stiege und 
warfen einen Haufen Steine auf die Sedtte des Frevels *). —— 


(1483 — 1485.) 


Lm fid) in dem Befige des Thrones su Gefeftigen, fparte Richard feine 
Act vot Belohnung und Erhihung fir (don geleiſtete oder erft zu evs 
faufende Dienfte, und verſchenkte dic Schaͤtze, welde Eduard IV. aufs 
gehauft hatte, mit verſchwenderiſcher Hand. Aber bald braden Spal 
tungen zwiſchen ihm, und dem Cinflugreiditen feiner Verbuͤndeten, dem 
Herzog von Buctingham, aus, den Richard, wie es ſcheint, nur darum 
verderben wollte, weil er das vorzuͤglichſte Werkzeug feiner Erhebung 
gewefen war, und feine Schlaubheit wie feine Macht jeden Falls Beforgs 
niffe erwecte. Von Stund an wurde Bucingham aus einem warmen 
Freunde ein heftiger Feind des Anmafers. Die Anhanger des Hauſes 
Lancafter richteten damals ihre Augen auf den Grafen Heinrich von 
Richmond, der mitterlider Seits aus diefem Geſchlechte ftammte, und 
am SHofe des Herzogs Franz von Bretagne lebte, wohin ev nad der 
Schlacht bei Tewkesbury gefliidtet war, um Couard’s LV. Verfolguns 
gen gu entgehen. Buckingham hatte den Gedanten, diefen Prinzen 
aud) der Yorkſchen Partei dadurch annehmlidy zu madden, dap ev ings 
geheim eine Vermahlung deffelben mit Eduard's IV. aAleefter Tochter, 
Clifabeth, in Vorſchlag brachte. So Hoffte ex nicht bloß, dem neuen 
VBewerber alle Stimmen zu verfdhaffen, fondern aud den langen Streit 
zwiſchen dev rothen und weißen Roſe durd) die Vereinigung beider auf 
immer beizulegen. Die geheimen Unterhandlungen begannen hierauf 
mit dem Grafen und mit der verwittweten Koͤnigin; beide willigten 
mit Freuden ein; und danach wurde der achtzehnte October 1483 gu 


*) Cinige Schriftſteller Hrben dieſen Grevel geldugnet, und Richards Wndenken davon 
veinigen wollen, Jhre Griinde find gepritfe und rwiderlege von Singard, Vol, III. 
P. 674. Ed. in 4. . ; yt 
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ginem allgemeinen Aufftand gegen den Koͤnig beſtimmt. Aber noc Ser 
guͤnſtigte dieſen das Gite. Der Graf von Ridmond wurde durd 
ſtuͤrmiſches Wetter verhindert, mit den Iruppen, die er in Franfreih 
geworben, zu fanden, und ebenfo machten heftige Regengaffe, ungang⸗ 
bare Wege -und Hodge(hwollene Strime Buckingham's Vereinigung 
mit den uͤbrigen Haͤuptern der Lancaftrier, die in den entfernten Pros 
vingen Rriegsvolé gufammengebradt Hatten,-unmiglid. Der Herzog 
mußte die Flucht ergreifen, ward aber verrathen und enthauptet. Cin 
gleiches Schickſal traf die Abrigen Empéirer. Ricard wollte indeß alle 
Plane diefer Art auc fir die Zukunft vereitein, und ſuchte deshalb 
Eduard's IV. Altefte Tochter, welche feine Widerfader gegen ihn Hatten | 
erheben wollen, mit grofer Schlauheit feinem Haufe zu verbinden. 
Durch Verheifungen und Drohungen gelang es ihm endlid), die vers 
wittwete Rinigin aus ihrer Freiſtaͤtte yu locken, wo fle fid nod) immer 
befand, nachdem er. einen felerlihen Sicherheitseid fir fie und ihre 
Todter beſchworen Hatte. Dann jog er die junge ‘Elifabeth an dex 
Hof, Aberhdufte fie mit Ausseidnungen, und Hatte fie fhon sur Gee 
malin feines Sohnes beftinmt, alé diefer pléglid) ſtarb. DOenued 
Gehielt die Pringeffin dfe Gunft des Koͤnigs, une man bemertte mit 
Verwunderung, daß fle ftets in derfelben Kleidung erfchien, wie Richard's 
Gemahlin Anna, und als die Lektere im Februar 1485 erfrantte, bot 
Richard felbt, nod) vier Woden vor deren Cnde, der Eliſabeth feine 
Hand. Diefer Entwurf, zu dem die Fuͤrſtin, vom Glanz der Krone 
geblendet, freudevoll ihre Suftimmung gab, fcheiterte aber an dem 
Widerſpruch der treuften und widhtigften Anhaͤnger Richard's, welche 
befirdten mußten, daß Clifabeth, auf den Thron gelangt, ihnen den 
Mord ihrer Bruͤder, fo wie die Hinrichtung der Wydevilles verge’ 
ten wiirde. 

Inzwiſchen Hatten die Widerfadher Ridard’s nicht aufgehért, an 
feinem Sturze gu arbeiten, und ber Abſcheu vor dem Tyrannen vers 
ſchaffte ihnen taglid) mehr Genoffen und Freunde. Von dem Ringe 
von Frankreich, Karl VIIL, unterſtuͤtzt, landete Graf Heinrich von Rich⸗ 
mond endlid) mit dreftaufend Mann in Milford: Haven, an der Rifte 
von Wales (7. Aug.. 1485), und fah in Kurzem alle Anfuͤhrer der 
Lancafterfchen Partei in feinem Lager verfammelt. Ridard, der Zeit 
gehabt hatte, fid) auf dicfen Fall vorzubereiten, ging ihm mit einem 
weit zahlreichern Heere entgegen, und traf ihn in der Ebene von 
Bosworth, unweit der Stadt Leiceſter. Am 21. Auguſt kam es zur 
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Schlacht. Was Ricard befuͤrchtet hatte, geſchah; feine eigenen Leute 
liefen ſchaarenweiſe yu dem Feinde aber, (don am Abend vorher Hatte 
thn Lord Stanley mit fiebentaufend Mann verlaffen. Als die nod 
treuen Schaaren Ubermannt wurden, ſprengte Ricard vor, und fudte 
feinen Gegner im Getuͤmmel. Der feindliche Bannertrager fant unter 
feinen Streichen, doc) eben, als er den Grafen Richmond erreidte, 
ward ev vom Pferde geriffen und getddtet. Mad feinem Salle ward 
die Flucht allgemein, und ber Sieg war fir den Grafen entſchieden. 
Mod) auf dem Sehlachtfelde riefen Freunde und Feinde ihn unter dem 
Mamen Heinrid) VIL gum Koͤnige aus, und ſchmuͤckten ihn mit der 
Krone, die Ricard wahrend des Treffens auf dem Helm getragen 
hatte. Den Leichnam des Letztern zog man unter einem Haufen von 
Eridlagenen, gang unfennelid) und mit Blut befudelt, Hervor, und 
brachte ihn nad) Leicefter, wo er ohne Felerlihteit begraben ward, 

Go endete die mit Kinig Heinrid) II. begonnene Dynaftie der 
Plantagenet auf dem Englifdhen Thron, und mit ihe der dreiPigidhrige 
Diirgertrieg zwiſchen ben Parteien dec rothen und weifen Noſe, in 
welchem das edelfte Blut in Stroͤmen gefloffen war. Was in Franks 
reid) nad dem Lode Philipp’s des Schoͤnen durch die langen auswary — 
tigen Rriege, durd) die Slutigen Uncuber im Snnern, die Rampfe dex 
Burgunder und Armagnacés und die ſchlaue Staatskunſt Karl's VIL, 
und Ludwig's XI, bewirkt worden war, die Schwaͤchung und Unters 
dricfung der Vafallen und des Birgerftandes, daffelbe war jese gum — 
Theil aus denfelben Urfaden in England eingetreten. Der Krieg mit 
dem Nachbarreiche Hatte aud) den Engliſchen Adel, wenn aud nide 
in. dem Maße, wie den Franzoͤſiſchen, geſchwaͤcht. Den Ruin deffels 
ben vollendete der Dargerfrieg, wo jedem Siege der einen oder der 
andern Partei die blutigften Hinridtungen folgten. Die dem Schlacht⸗ 
ſchwert und dem Henferbeil entgangen waren, verloren mindeftens ihre. 
Giter. Eben fo wenig hatte das Haus der Gemeinen das hohe Ans 
fehen, welded es einft unter dens dritten Cduard durd) die Vereinigung 
der Staͤdte mit der Ritterſchaft erworben, behaupten koͤnnen. Nach 
dem Ausbruche des Kampfes der beiden Mofen, bis gu welder Zeit 
es ihnen grofen Theils gelungen war, die alte Stellung beizubehal—⸗ 
ten, brachte fie dad barbariſche Durdgreifen der Machthaber um 
alle Gewalt, und febte fle dermafen in Sehrecen, daß (don unter - 
Eduard IV. von feinen Petitionen um Bewilligung von Gerechtſamen 
und Abftellung von Defdhwerden, wie fle ehedem fo Hdufig vorfamen, 
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mehr die Rede it, und bas Parlament von nun an nur gebrand 
wird, die willkuͤrlichen Maßregeln der Herrſcher gu fanctiontren. Die 
Geiſtlichkeit hatte ſich feines griferen Cinfluffes yu erfreuen, und auf 
ihre Rechte fonnte eben fo wenig als auf die der Franzoͤſiſchen Praͤla⸗ 
ten, eine haltbare Schranke gegen die kuͤnftigen Koͤnige begriindet wers 
den. So waren die ehemals frdftig(ten und wirkungsreichſten Geſtaltun⸗ 
gen des Mrittelalters in beiden Retchen untergraben und Herabgefommen. 


56. Italien feit dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts. 


Wie nad) dem Tobe bes erſten Herzogs von Mailand, Johann 
Galeazzo Visconti, ser Staat deffelben dem Untergange nae war, if 
oben dargeftellt worden (Abin. 21.). Zehn Jahre nachher wurde 
ſein Altefter Sohn, Johann Maria, ein Ungeheuer von Grauſamkeit 
und wildem Blutdurſt, der fic) die Verbrecher Aberliefern ließ, um fle 
von ſeinen Hunden hetzen und serveifien zu faffen, ermordet (1412); 
jetzt aber erhob ſich deffen jingerer Bruder, Philipp Maria, mit un: 
erwarteter Thaͤtigkeit, rddte den Tod Johann Maria's an den. Moͤr⸗ 
bern, und ftrebte nach der Wiederherftellung der Macht (eines Waters. 
Diefem war er in mandem Betracht an Gemithss und Denfungsart 
aͤhnlich. Wie Johann Galeazzo gluͤhte er von Ehrgeiz, ohne dex 
Muth zu haben, ſich an die Spitze eines Heeres zu ſtellen, uͤbte er 
eine treuloſe Staatskunſt, die Feinde und Freunde betrog, ſuchte er 
auf verſteckten und krummen Wegen zu ſeinem Ziele zu gelangen, aber 
an Geiſtesgaben und Willensſtaͤrke kam er ihm nicht gleich. Indeß 
gewann er durch verraͤtheriſche Liſt und durch die kriegeriſche Tuͤchtig⸗ 
keit ſeines Feldherrn Francesco da Carmagnola viele Staͤdte wieder, 
die unter ſeines Vaters Botmaͤßigkeit geſtanden hatten, aber waͤhrend 
ſeiner Minderjaͤhrigkeit verloren gegangen waren, und trachtete nad 
neuen Erwerbungen. Genua, der groͤßten innern Zerriſſenheit Preis 
gegeben, und von Carmagnola bedraͤngt, begab ſich unter ſeine Ober⸗ 
hoheit (1421); als er aber anfing, ſeines Vaters Abſichten auf Tod: 
cana zu erneuern, und Forli beſetzte (1422), erwachten die Florenti⸗ 
ner aus ihrer Ruhe. Sie ergriffen die Waffen, erlitten jedoch bei 
Zagonara eine Niederlage (1424), und ein Verſuch, den ſie machten, 
mit Hilfe dev Ausgewanderten Genua zum Aufruhr und zur Empoͤ⸗ 
rung zu bringen, mißgluͤckte gleichfalls. Doch bald gab' ein großer 
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von Philipp Maria felbt begangener Fehlgriff feinen Feinden eine 
maͤchtige Waffe in die Hande. Mit dem gewoͤhnlichen Mißtrauen der 
Tyrannen fing er an, den Geift, den Reichthum und das Anfehu 
ſeines Feldherrn Carmagnola yu firdten, und gedachte ihn gu verders 
ben. Carmagnola floh nad Venedig, ſchreckte die Republif durch Enes 
huͤllung der ihm wohl befannten ehrgeizigen Abſichten des Herzogs, 
und unferftigte dadurd die Florentiner, welche Venedig yur Theil 
nahme an ihrem Kriege gu bewegen fuchten*). Das Buͤndniß fam 
su Stande und Carmagnola erhielt die Leitung des Krieges (1426). 
Gleich yu Anfang des Feldzuges fiel Breſcia in feine Hande; auch 
Savoyen trat der Verbindung gegen den Herzog bei, und fo ſah ſich 
diefer gendthigt, obgleid) er Forli bereits aufgegeben, nod tn demfels 
ben Sabre einen. Frieden abzuſchließen, in welchem aud) Breſcia den 
Venetianern blieb. Aber bald bereute PHilipp Maria diefe, vor feis 
nen eignen Unterthanen gemipbilligte Nachgiebigkeit, und ergriff im 
Vertrauen auf die Kriegstunde und das Gluͤck der beiden: berdhmteften 
Condottieri feiner Seit, des Francesco Sforza und des Niccolo Picci⸗ 
nino, die Waffen von Meuem; allein feine Heere erlittenr bei Maccalo 
durch Carmagnola eine grofe Miederlage (1427), und er mufte fid 
durch Aberetung ‘von Bergamo und einem Theil. des Gebiets von Cres 
mona einen neuen Frieden erfaufen. Wenige Jahre darauf gab oie 
Unterſtuͤtzung Lucca’s gegen die Florentiner und geheime Verbindungen, 
welde der Herzog in Breſcia angefnipft hatte, feinen Widerfachern 
Veranlaffung, den Krieg gegen ihn zum dritten Male zu beginnen. 
Jest wurde Carmagnola indeß bei Soncino gefdylagen (1431) und 
eine anfehnlide, mit grofen Roften ausgeruͤſtete Venetianifdhe Flotte 
auf bem Po villig vernidjtet. Diefe Unfalle ſchrieb man in Venedig 
der Verrdthere’ des Feldherrn gu und das Collegium der Zehn (ovgl. 
Abſchn. 58.), beſchloß ihn gefangen gu nehmen. Da aber die damas 
ligen Heere in Stalien aus Doldtruppen beftanden, die nur dem Feld: 
Herrn verpflichtet und von diefem allein abbangig waren, ſchien es ges 
fibrlid, offen gegen thn gu verfahren. Carmagnola wurde demnad 
unter dem Vorwande einer Derathung nad) Venedig eingeladen, uͤber⸗ 
all ehrenvoll empfangen und mit befonderen Feierlichkeiten in den 
Palaft gefdhrt Mit Geſpraͤchen Hielt man ihn bis gue Mache feft, 


*) „Genua, ſagt dev Florentiniſche Geſandte bei Simonetta, weil ihr ihm Hitife vers 
fagtet, machte Philipp Maria sum Herrn, wit, wenn ihe abermals zaudert, werden ihn 
zum Konig machen müſſen, ihr dann zuletzt zum Kaiſer.“ 


v 
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bann wurde er, angeblid) durch einen ndberen Ausgang, ing Gefangnif 
gefuͤhrt. Die Folter erprefte das Geftindnif feiner Schuld, weldes 
man haben wollte, und mit cinem Knebel im Munde ward er anf dem 
Marcusplage enthauptet (1432). Indeß ging der folgende Feldzug 
unter anderen Hauptleuten fir die Republit nicht gluͤcklicher, welche 
fid) deswegen gegen Herauggabe aller Eroberungen vow Seiten Phir 
lipp Maria’s leicht gum Frieden entſchloß. 

Aber der rege Ehrgeig bes Herzogs rubete nicht, die Schranken 
zu durchbrechen, welche ihm die beiden Republiken ſetzten. Er begann 
den Krieg von Neuem; Breſcia ſollte wiedergewonnen werden, der 
tapfere und kriegskundige Piccinino erhielt den Auftrag dazu. Dieſer 
fand jedoch einen tuͤchtigen Gegner an dem Nebenbuhler ſeines Ruhms 
und ſeiner Kunſt, dem Francesco Sforza, der in dieſem Kriege den 
Verbuͤndeten ſeinen Geiſt und ſeine Schaaren lieh. Beide Mepublé 
ken, beſonders Venedig, ſtrengten alle ihre reichen Kraͤfte an. Das 
Kriegsgluͤck wechſelte; ploͤtzlich aber bot der Herzog, beleidigt von ſei⸗ 
nen Condottieri, die, weil er kinderlos war, ihn noch bei ſeinem Leben 
heerben wollten, und fuͤr ihre Dienſte Staͤdte und Laͤnder forderten, 
ſelbſt den Frieden an. Er wandte ſich an Sforza, dem er ſeine unehe⸗ 
liche Tochter zur Ehe verſprach, und unter deſſen Vermittelung kam 
ein Vertrag zu Stande, zum groͤßten Schmerz des uͤberraſchten Picci⸗ 
nino. Venedig behielt alle ſeine Eroberungen, und gewann nod) Pes 
ſchiera und einige andeve Ocerter, auf Koften des Herzogs von Mars 
tua, der mit Maitland verbunden gewefer war (1441). Ravenna 
mit feinem Gebiet ergab fid) freiwillig an Venedig, weldes auf diefe 
Weiſe langfam aber fider feine Macht auf dem feſten Lande ausbreis 
tete, worauf jebt fein Ehrgeiz geridtet war. Florenz dagegen ging 
ohne Crweiterung feiner Herrſchaft aus allen diefen Kriegen Hervor, 
denn felbft der Verfuch, Lucca gu erlangen, wollte nicht gelingen, und 
es hatte feine Kraͤfte nur angeftrengt, um fid), nad dem Ansdructe 
Macchiavel’s, in Armuth und Uneinigkeit su ſtuͤrzen, den Venetianern 
aber Herrſchaft und Made zu verfdhaffen, Statt Mailand’s mußte 
daher jetzt Venedig den Florentinern Beſorgniß erregen, und eine fob 
che seigte ſich (chon in der Art, wie fie bei dem Tode des unrubigen 
Philipp Maria (1447) an dem Rampfe aber deffen Beſitzungen 


Theil nahmen. 


Che wir aber gur Darſtellung dieſer Spaltungen uͤbergehen, muͤſ⸗ 
ſen die fruͤheren Begebenheiten in Neapel nachgeholt werden. Dem 
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Kinige Ladistaus Coben Abſchn. 21.) war in der Regierung dieſes 
Reiches feine Schweſter Johanna Il. gefolgt, eine wegen ihres Lciches 
finns und unfittliden Wandels, nicht minder als thre Vorgingerin 
gleidies Mamens berddtigte Firftin. Fhe Hof war der Schauplatz 
groper Manfe und Unruhen, yu welden ihe Verhaltnif mit einem 
gewiffen Pandolf Alopo, dem fie fid) und ihr ganzes Reich uͤberließ, 
den Grund legte. Da diefer Ganftling von niederm Stande war, 
fo erbitterte feine unbeſchraͤnkte Gewalt die Barone um fo mehr, und 
diefe verlangten von der Koͤnigin, daß fie, da ihre erfte Ehe mit dem 
Herzoge Wilhelm von Hefterreid) ohne Kinder geblieben fey, sur 
Wahl eines sweiten Gemahls ſchreite. Endlich willigte fie ein, dem 
Grafen de la Marche, Jacob von Bourbon, aus dem koͤniglichen 
Haufe von Frankreich, thre Hand zu geben (1415), dem aber die 
Dedingung gemacht ward, fic) des fdnigliden Titels und aller hieraus 
entfpringenden Rechte gu enthalten. Go Hoffte fid) Pandolf neben 
oder Aber ihm behaupten zu finnen, zumal da er aud) den Altern 
Sforza, der ein berdhmter Condottiere und von Ladislaus mit grofer 
DBefigungen im Rinigreide befdhentt war, auf feine Seite gesogen - 
hatte. Als aber der Graf de (a Marche in Neapel erſchien, fand er 
fogleid) an dem unjufriedenen Adel eine bedeutende Seige. Sie bes 
wogen ihn, dem Mammen und der That nad als Kinig aufjutreten, 
worauf er den Ganftling Johanna's hinridten, Sforza ins Gefang: 
nif werfen, und die Kbnigin unter ftrenger Auffiche halten lief. Bald 
beleidigte indeß der neue Herrſcher feiner Seits durch Bevorzugung feiner 
Landsleute den einheimiſchen Adel und es entftanden Beivegungen zu 
Gunften der Kinigin, die zuletzt ihre Freiheit und die Wiederhers 
ftellung ihrer Gewalt zur Folge Hatten. Der Kinig verlief bald nach: 
her als ev fah, daß feine beffere Stellung fir ihn gu erreidjen fey, 
feine Gemabhlin und das Land (1419), und ging in ein Klofter, wo 
er nod) zwanzig (tile Sabre verlebte. Shred Gatten entledigt, Wbers 
lief fid) Sohanna um fo ungefdheuter einem neuen Lieblinge, dem 
Caracciolo, der an ihrer State die ganze Regierung nidt ohne Vers 
ftand und Einſicht leitete. Es fonnte indeß nicht ausbleiben, daß feine 
hohe Stelung Andere mit Eiferſucht und Meid erfuͤllte, beſonders 
fand fid) Sforza durd) feine Zuruͤckſetzung verlege und gefrdnft. Um 
ſich an dem Ganftlinge und der Kinigin gu raͤchen, beſchloß er, ermun⸗ 
tert von Papft Martin V., der nach feiner Anfunft vom Coftniger 
Concilium in Sealien dem von Ladislaus begrindeten Einfluß Neapel's 


254 Mittlere Gefhidte. IV. Beitraum: Neapel. 


auf den Rirdenftaat ein Ende maden wollte, die Anſpruͤche des Haw 
fes Anjou gu Gefordern, und rief Ludwig III., den Sohn Ludwig's IL, 
der Ladislaus befdmpft hatte, Herbei. Die RKinigtn nahm dagegen 
einen anderen fehr angefehenen Condotticre, den Wraccio di Montone, 
welder im Rirdhenftant Defigungen hatte, in Dienfk, und forderte, um 
einen nod ftarfern Ruͤckhalt zu gewinnen, durch das Verſprechen der 
Nachfolge in Meapel auch ven Rinig Alfons V. von Aragonien, der 
‘eben mit der Eroberung von Corfica befHAftigt war, zur Halfe auf. 
Dieſer Unterſtuͤtzung Hatte fie denn aud die Surdddringung Ludwig's 
und Sforza's, die ſchon bedcutende Fortſchritte gemacht Hatten, zu dans 
fen, aber der Metter ſelbſt brachte fie in neve Gefahren. Alfons traf 
ndmlid) Anftalten, ſich des Reichs fo zu verſichern, daß er den ſchon 
ſichtbar gewordenen Wankelmuth der Kinigin und die Eiferfuche ihres 
Lieblings nicht mehe gu filrdten Habe; ex bemaͤchtigte fic) der Perfon 
bes Caracciolo und fdien der Johanna ein gleides Schickſal bereiten 
gu wollen, als diefe fid) in das Raftell von Capua rettete, den Koͤnig 
von Aragonien aller {einer Anfpride auf Meapel beraubte und nun⸗ 
mehr felbft Ludwig LIL adoptirte (1423). Sforza trat in ihren Dientt 
uuruͤck und zwang Alfons, die Belagerung von Capua aufzuheben, wor 
gegen Braccio zu jenem uͤberging. Aber. Ludwig von Anjou drang 
jegt tief in Meapel vor, und eroderte die Hauptftadt, fo daß nur einige 
Puntte in die Hinde der Aragonier lieben. Mad) Alfons’ Entfer⸗ 
nung zeigte Caracciolo gleich) Ciferfuce gegen Ludwig wie friber gegen 
jenen, und vermodte fid) jet um fo leichter in. feiner hohen Stellung 
su behaupten, da es in feiner Mache ftand, die Aragonier wieder Her: 
beizurufen falls Ludwig ihn felber bedrobe oder einſchraͤnke. Aber im 
Vertrauen auf feine gefidherte Stelung mifbraudte der Abermuchige 
Guͤnſtling feine Gewalt in jeder Weife. Sogar die Kinigin mißhan⸗ 
delte er koͤrperlich, fo daß dieſe endlich, Caracciolo’s Aberhaupe aber: 
druͤſſig, feinen Geinden frete Hand lief, welche ihn nad) einem Felts 
mahi auf feinem Schlafzimmer ermordeten (1432). Bald darauf 
ſtarb Ludwig ohne Erbe (1434), und da aud die Koͤnigin feine 
Nachkommen hinterlicf, fete fie bei ihrem Tode (1435) Ludwig's Brus 
der, den Herzog Renatus I. von Lothringen, gum Erben ein. 

Alfons von Aragonien beſchloß indeß ſich mit den Waffer in der 
Hand die Nachfolge in Meapel yu erfampfen, auch erflirte ſich ein 
Theil des Adels file ihn, und Renatus war in Gefangenſchaft Hers 
zog Philipp's des Guten von Burgund, dev feine Anſpruͤche auf 
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Lothringen: nidje anerfennen wollte, fondern den Enfel des verſtorbenen 
Herzags Karl beguͤnſtigte (vgl. o. G. 218.). Alfons belagerte zunaͤchſt 
Gaeta. Die Barger wandten ſich an die Genuefer, welde im Fall 
der Croberung diefee Stadt, bedeutende Verlufte an Waaren und 
Geld gu befuͤrchten Hatten, um Hilfe. Auch der Herzog von Mats 
land, iby Oberhere, mit welchem Renatus’ Gemahlin wegen eines 
Buͤndniſſes gegen Alfons unterhandelte, munterte fie yu diefent Unters 
nehmen auf. Mit ſechszehn Schiffen griffen fie die noch einmal fo 
ſtarke Aragoniſche Flotte an und eroberten alle Fahrzeuge des Koͤnigs, bis 
auf ein einziges. Alfons mit ſeinem Bruder und vielen angeſehenen 
Herren ſeiner Umgebung wurden gefangen und dem Herzoge Philipp 
Maria uͤberliefert (1485). Aus dieſer ſchlimmen Lage rettete ſich der 
Koͤnig durch Klugheit und Gewandtheit. Er ſtellte dem Herzoge vor, 
welche Gefahr daraus erwachſen wuͤrde, wenn die Franzoſen ſich in 
Neoapel feſtſetzten, weil fle yu ihrer Sicherheit aud) nach Genua und 
Mailand ſtreben muͤßten und wilrden*), und es gelang ihm, den Hers 
30g in dem Grade zu uͤberzeugen, daß er ihm nicht nur die Freiheie 
ſchenkte, fonder aud) feine Unterſtuͤtzung zur Eroberung Neapel's vers 
fprad. Aud Renatus wurde zwei Jahre darauf Sefreit; aber obgleid 
‘ev die Herzen der Neapolitaner yu gewinnen wufte, fehlten ihm dod 
alle Mittel, da ihn die Aufbringung feines Ldfegeldes ganz erſchoͤpft 
hatte, um den Kefeg gegen Alfons mit Nachdruck gu fihren. So 
erhielt denn Ser LeBtere nach fuͤnſjaͤhrigen Kaͤmpfen die Oberhand 
und bald darauf aud) vom Papfte die Belehnung (1442). Renae 
tus mufte nad) Frankreich zuruͤckkehren. Mad ferneren Erwerbun⸗ 
gen tn Italien ſtrebte Alfons nicht, fondern begniigte fid bis an 
feinen Tod (1458), in die BVerhaleniffe diefes Landes als bewaffneter 
Vermittler eingugreifen, und durch feine Verbindungen mit eingelnen 
Maͤchten die Stérung des Gleichgewichts im Innern absuwehren, oder 
durch die Vereinigung Aller, dem Auslande entgegengutreten, und es 
gelang ihm wie feinen Madfolgern dann vorzuͤglich durd eine engere 
Verbindung mit dem neuen in Maitland emporgeftiegenen Herrſcher⸗ 
geſchlecht, Stalien eine Zeitlang von allem fremden Einfluß fret: 
zu erhalten. 


Hy Wie gegruͤndet dieſe Betrachtung war, wird die nenere Geſchichte lehren. 
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57. Francesco Sforza. 
(Geb, 1401, geft. 1466.) 


GFrihpeteig war in Stalien der Gebraud) von Soldtruppen emporges 
fommen, weil mit dem wadfenden Reichthume der Staͤdte die begs 
terten und wohlhabenden Birger es bequemer und leichter fanden, 
Kriegéftevern zu zahlen, alg ſelbſt ins Feld gu stehen. Die Bedirf 
niffe des Landadelé, fiir ein pradts und genußreiches Leben, wozu 
ber Ertrag feiner Defigungen nicht mehr genidgte, hinreichende Gum 
men in Handen gu haben, fid) im Rriege Ehre und Ruhm zu erkaͤm⸗ 
pfen, famen den Seddten dabei entgegen; mit. den Gefolgen ihrer 
Dienftleute und angeworbener Soͤldner, fochten die Edelleute gern die 
Fehden der Buͤrger fir beftimmte Gelder aus. Die Partei kaͤmpfe im 
Schooße der Gemeinden, welche oft die Vertreibung ber einen oder der 
anderen Faction 3ur Folge Hatten, ließen es an zahlreichen Armen, die 
nur im Sriege Unterhalt erwerben fonnten, nicht fehlen, aud aus 
feemden Lindern, namentlid) aus dem ſuͤdlichen Deutſchland famen 
fampfluftige Sanglinge in groper Menge, welde durch Waffendient 
Mahrung und Vermigen gu erwerben Hofften. Auf dieſe Weife Fildes 
ten fid) aufer den kleineren ftehenden Gélonerheeren der Staͤdte im 
Laufe des vierzehnten Sahrhunderts aud) groͤßere Waffengeſellſchaften 
oder Compagnien, welche im Lande herumzogen, und von den krieg⸗ 
fuͤhrenden Republiken oder Dynaſten fuͤr gewiſſe Zeiten oder Unterneh⸗ 
mungen gemiethet wurden. Von den Contracten, welche die Anfuͤhrer 
dieſer Haufen mit den Dienſtherren ſchloſſen, erhielten ſie den Namen 
Condottieri. Aber auch die Kriegsleute ſelbſt machten Vertraͤge mit 
ihren Fuͤhrern uͤber die Aufrechterhaltung der Ordnung und Disciplin, 
uͤber die Vertheilung der Beute, uͤber den Sold und die Ausuͤbung 
der Gerechtigkeitspflege, welche dieſe nicht uͤberſchreiten durften. Einem 
Condottiere, der ſich durch Tapferkeit und Kriegskunde auszeichnete, 
ſchloſſen ſich dann die Fuͤhrer kleinerer Schaaren ebenfalls contractmaͤ⸗ 
ßig an. Der erſte, welcher ſtatt der gemiſchten, und der Mehrzahl 
tad) aus Fremden beſtehenden Soͤldnerhaufen wieder ganz Italieniſche 
Heere bildete, war Alberico da Barbiano, und es iſt ſchon ober ers 
waͤhnt worden, mit welchem Erfolge er an der Spitze dieſer Truppen 
ben Kaiſer Ruprecht nad Deutſchland zuruͤckwarf. Da die Soͤldner⸗ 
ſchaaren den Krieg zur Beſchaͤftigung ihres Lebens machten, ſo konnten 
die Feldherren an eine fortſchreitende Uebung derſelben, und an die 
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Ausbildung einer groͤßeren Fertigkeit ihrer Streitmaſſen gum Kampfe 
denken, ein Beſtreben, was bei Aufgeboten der Buͤrger niemals Statt 
gehabt hatte, und nur in gewiſſer Weiſe, naͤmlich fie den Zweikampf, 
von den Rittern betrieben worden war. Aud) fie die Anfuͤhrer ſelbſt 
wurde der Krieg ere jest cin Gegenftand der Runt. Die Leidenfchafs 
ten und Abfidjten der kriegfuͤhrenden Parteien waren ihnen gang fremd, 
die Condottieri intereſſirten ſich eingig und allein fue den Kampf felbft, 
fir deffen geſchicktere oder ungeſchicktere Art und Fuͤhrung, und auf 
diefe Weife wurden die Anfange der Taktik und Strategie neuerer 
Seiten durd) die Rriegsunternehmungen der Italieniſchen Heerfuͤhrer 
des funfyehnten Jahrhunderts begruͤndet. Alberich's Schule gate fie 
die befte, faft alle, welde fic) ſpaͤter auszeichneten, find aud derſelben 
Hervorgegangen. Indeß erwadhten bet den Condottieren. ins Laufe: der 
Reit aud) andere Swede, als bloße Kriegfuͤhrung. Im Gefuͤhl three 
Macht, firebterr fie febr begreiflich aud) bald nad) Herrſchaft und Lands 
befig. Es bedurfte daher einer grofen Runft, weldhe die Herzoge 
von Mailand, und Philipp Maria befonders, wohl verftanden, die 
Spannung und Feindſchaft, weldhe zwiſchen den Condottiert ſelbſt 


herrſchte, zu benugen, um einen durch den andern in Schranken 


gu halter. Leichter fonnte died geſchehen, feit fid) unter Alberich's Schuͤ⸗ 
lern zwei rivalifirende Parteien gebildet Hatten, die eine von Braceio 
di Montone, die andere von dem Altern Sforza geleitet. Bet diefen 


Beiden ſprach ſich auch jenes Beftreben nad) Land und Herrſchaft am 


Leftimmteften aus, und der Erftere (chien niche fern von diefem Ziele 
gu ſeyn. Ev hatte den traftlofen Zuſtand des Kirchenſtaats waͤhrend 
des Coftniger Conciliums benutzt, das ganze Gebiet zwiſchen Perugia 
und Nom in feine Gewalt gebracht, aud) auf die lebtere Stadt (chon 
feinen Blick gerichtet, ja von einem Italieniſchen Koͤnigthume getrdume. 
Denn aud) die eben erzaͤhlten Meapolitanifden Handel, in welde er 
nad) dem Abfall Sforza's durd) die Koͤnigin Johanna hineingezogen 
wurde, wollte er zur Erweiterung ſeiner Herrſchaft und zur Vernich⸗ 
tung ſeines Nebenbuhlers, der in Unteritalien große Beſitzungen hatte, 
benutzen. Allein beide Kriegsfuͤrſten endeten hier ihre Laufbahn. Auf 
dem Wege gegen Braccio ertrank Sforza in den Wellen des Pescara, 
und Braccio verlor gegen Sforza's Heer Sieg und Leben (1424), 
welchen Vorfaͤllen dann die ſchon erwaͤhnte Eroberung Neapel's durch 
Ludwig von Anjou folgte. 
Braccio vererbte ſeine Beſtrebungen auf Piccinino, Sforja auf 
Becter’s W. G. 7te U. VL 17 


— 
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ſeinen Sohn Francesco. Die oben erzaͤhlten Kriege des Herzogs von 
Mailand Philipp Maria gegen Florenz und Venedig haben ſchon ge: 
seigt, wie Beide ihre Ciferfudht und ihren Ruhm bewdhrten. Wenn 
aber das Gil den Sforza mehr beguͤnſtigte, und ihn zuletzt auf den 
herzoglichen Thron von Mailand hob, fo ſchien es aud) das groͤßere 
Verdienſt anguerfennen. Sforza war der Abgott aller Krieger. Die 
Wuͤrde feiner Geſtalt unterftigte feine Beredſamkeit, wenn er feine 
Schaaren sum Kampfe ermunterte; und wenn er mit bligendem Schwert 
ben FUichtigen fic) entgegenwarf, tinte feine gewaltige Stimme wie 
der Donner durdh die Sdlade*). Indem ev mit derfelben Gerenge, 
mit welder ev fic) beherrſchte, aud) von feinen Soldaten Geborfam 
forderte und erzwang, gewann er aud) ire Liebe durch Grofmuth und 
Freigebigkeit und durd) bie Luft, bie ex begeigte, fle geſchmuͤckt in Gold, 
Silber und Seide yu fehen. Im offnen Kampfe dec Waffen ents 
widelte er eine grofe kriegskuͤnſtleriſche Einſicht, und in Verlegenheiten 
einen Reichthum von Huͤlfsmitteln; in ser Behandlung und Leitung 
der verwidelten Verhaltniffe ber Italieniſchen Staaten bewies er fid 
durd) Befonnenheit und Schlauheit als Meifter in fener argliftigen 
Staatskunſt, welde der Geiſt und der Zuſtand diefes Landes erzeugt 
, Hatten. Alle diefe. Cigenfdhaften Halfen ihm das grofe und glangende 
Riel erringen, weldhes der Tod des tinderlofen Herzogs Philipp Maria 
thm Sffnete. Er hatte, wie wit wiffen, die uneheliche Tocter deffeloen 
gebeivathet, aber mehr als von diefem Anſpruche mußte er von der 
Schaͤrfe feines Schwerts und feines Verftandes die VBernideung der 
Schwierigkeiten erwarten, welche fic ihm entgegenfteliten. Mailand 
ſelbſt, von dem ſchrecklichen Sodje der Visconti endlich befreit, wollte, 
wm einem neuen gu entgehen, eine freie Verfaffung Segrinden: andere 
Staaten, wie Florenz, ſchienen dies beginftigen gu muͤſſen, oder fle 
ſuchten, wie Gavoyen, Ferrara, Venedig, und fogar Frankreich **), das 
Mailaͤndiſche ganz oder theilweife fae fid gu gewinnen. Florenz wurde 
gwar endlid) durch die perfinlide Freundſchaft Sforja’s mic dem dort 


*) Als die Venetianer einmal wahrend dev Nacht fein Lager dberfielen, weil Ke ihn 
abweiend glaubten, elite Giorsa den Goldaten voran, und ries mit {einer furchtbaren 


Stimme: ih bin hier: une Jene dadurch aus ihrem Irrthum zu reißen und zurückzu⸗ 
ſcheuchen. 


**) Dev Herzog Ludwig von Deieans war, wie ſchon oben (Abſchn. 36.) erwähnt ift, 
mit Valentina, der Schweſter Philipp Maria's, vermãhlt geweſen, und Karl VIL, wollte 
bie daher rührenden Anſpruͤche dieſes Hauſes unterſtůͤtzen. 
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Alles geltenden Cosmus von Medici, zur Beguͤnſtigung ſeiner Zwecke 
bewogen, das Uebrige hing indeß von ſeiner Klugheit und von 
ſeinem Gluͤck ab. Er trat zuerſt mit ſcheinbarer Verzichtleiſtung 
in die Dienſte des neuen Mailaͤndiſchen Freiſtaates, bemaͤchtigte ſich 


aber doch der Stadt Pavia, und wußte die gerechten Beſorgniſſe der 


Mailaͤnder uͤber dieſen Schritt zu beſchwichtigen. Um ſie ganz ſicher 
zu machen, wandte er ſich mit deſto groͤßerer Thaͤtigkeit gegen die Ve⸗ 
netianer. Es gelang ihm, ſie aus Piacenza zu vertreiben; darauf er⸗ 
focht ev einen glaͤnzenden Sieg aber ihre Flotte, die der Stadt hatte 
zu Huͤlfe kommen ſollen, bei Caſalmaggiore, und brachte ihnen noch 
einen dritten Schlag bei Caravaggio bei (1448). Jn beiden Tref—⸗ 
fen erlangte er durch feine Geiftesgegenwart und Huge Defonnenbheit 
den Sieg *). 

Die aus allen Eroberungen verdraͤngten Venetianer mußten fuͤr 
ihe altes Beſitzthum fuͤrchten, denn Sforza ruͤſtete ſich, Breſcia zu bes 
lagern, das ihm die Mailaͤnder im Dienſtvertrage zugeſagt hatten. Zu 
ihrem Gluͤck vermehrten Sforza's Erfolge den Argwohn der Mailaͤnder 
gegen ihren Feldherrn in dem Grade, daß dieſer am Ende befuͤrchten 
mußte, fie wuͤrden die Venetianer ſelbſt gegen ihn zu Huͤlfe rufen. Er 
beſchloß alſo, einem ſolchen Schritt zuvorzukommen, und machte ſelbſt 
mit. den Venetianern einen Bund, kraft deſſen er Alles, was er im 
Gebiete von Breſcia und Bergamo erobert hatte, raͤumte, und ihnen 
Crema und die Ghiara d'Adda uͤberließ; Venedig verſprach dagegen, 
ihm mit Truppen und Geld zur Eroberung Mailand's zu helfen. Vom 
Pferde herab machte er den verſammelten Soldaten dieſen Entſchluß 
bekannt, der mit allgemeinem Beifall aufgenommen ward. Die Mats 
finder, von ihrem Condottiere und ihren alten Feinden zugleich bedrohe, 
riifteten fidy gegen beide mit hoͤchſter Crbitteruny, fonnten aber denned) 
bie reiBenden Fortſchritte Sforza's nidjt aufhalten, der fein Lager ends 
lid) vor den Mauern ihrer Stade aufſchlug. Inzwiſchen wandten fie 
bie Venetianer wieder von ihm ab. Dei jenem Bindniffe war es 
ihre Abfiche gewefen, ſich von einem gefahrliden Gegner yu befreien 





— — 


*) Blutig waren dieſe Schlachten nicht; die Condottieri begnügten ſich, ihre Feinde 
zu fangen und zu entwaffnen. Gel Caravaggio ſoll Venettaniſcher Seits nur ein Mann 
geblieben ſeyn. Wenn dies auch nicht buchſtäblich zu nehmen iſt, ſo richtete man allerdings 
den Krieg zu jenen Zeiten nicht auf die Vernichtung von Heeresmaſſen, denn dieſe waren 
uͤberall leicht zu haben, ſondern hauptſächlich auf die Verheerung der Landſchaſten, unt 
bem Gegner die Bezaͤhlung ſeiner Miethstruppen unmöglich zu machen. 
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und Mailand durd dieſen fo bedraͤngen gu laſſen, daß es fid) ihnen ix 
die Arme werfen follte. Sum Heren der Mailander wollten fie Sforza 
feinesweges erheben. Sie madten ihm daher jebe einen andern Vor: 
flag, vermige deffen Mailand, mit dem fle fofort Friede ſchloſſen, mit 
dem gangen Gebiet zwiſchen der Adda, dem Ticino und Po, mit Aus: 
ſchluß von Pavia, einen Fretftaat Gilden, er aber als Here von Aleffans 
dria, Tortona, Parma, Pavia, Cremona u. a. m. erkannt werden follte, 

Sforza verhehite feinen Unwillen hieruͤber beffer als feine Golda: 
ten, welde die absichenden Venetianiſchen Schaaren beinahe gemifhans 
delt Hatten, und fuchte durch Lift gu feinem Bicle gu gelangen. Schein⸗ 
bar bereit, diefem Frieden Seigutreten, ſchickte er Abgeordnete nad 
Venedig, in der Abſicht Seit yu gewinnen und bie Venetianer Hingw 
Halter, um indeß die Mailaͤnder, welche den Abſchluß des Vertrages 
fir gewif anfahen und fid) durd cinen Waffenſtillſtand, den Sforza 
eingegangen war, gang fider waͤhnten, rafd gu beswingen. Die Buͤr⸗ 
ger Hatten den Krieg faſt gang vergeffen, ihren Getreidevorrath zur 
Ausfaat verwendet, und an neue Zufuhr niche gedadt, als der Grills 
ftand yu Ende lief, Sforza die UnterHandlungen in Venedig abbrad, 
und dte Einſchließung Mailand's von Neuem begann, welche bald die 
Hungersnoth im der Stadt auf den Hidhften Gipfel bradte. Die 
Schaaren der Venetianer, die der Stadt su Huͤlfe fommen follten, 
wurden um fo feidjter abgewehrt, weil weder der Feldherr nod die 
Regierung von Venedig Alles thaten, was fle Hatten thun koͤnnen, der 
Erſtere aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten, die Zweite, weil fle hoffte, Mailand, 
auf's aͤußerſte gebracht, werde ſich dennoch zuletzt lieber ihr als dem 
Sforza uͤberliefern. Allein das geringere Volk in Mailand war voll Haß 
gegen die Benetianer, erkimpfte durd) einen Aufftand die Oberhand, 
und Gericth in einer allgemeinen Verfammlung Aber die in diefer Bes 
draͤngniß gu ergreifenden Maßregeln. Man war einig, daf wieder ein 
Fuͤrſt zum Oberhaupte gewdhic werden milffe, nue von einem folden 
fey Rettung yu erwarten. Cinige ſchlugen den Konig vow Neapel, 
Andere den Koͤnig von Franfreid), nod) Andere den Papſt dazu vor, 
allein dieſe Helfer waren, andere Dedentlidfeiten nicht gerednet, alls 
gufern; endlid) wagte Ciner, Sforza gu nennen. Der Gedante, daß 
diefer fofort die ungeheure Moth, unter der Alle litten, enden inne, 
durchfuhr die Gemuͤther; der Haß ſchwieg, das Verlangen nah ihm 
ſprach fid) [aut aus, und die Shore wurden gedffnet, um ihn gu ems 
pfangen. An der Spige feiner Schaaren, umraufdt von dem Jubel 
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des Wolfs, rite er in die Stade (26. Maͤrz 1450). Gein erfter Weg 
ging in die Rirdhe der Jungfrau Maria, der Beſchuͤtzerin des Viscon⸗ 
tifhen Haufes, der er vom Pferde Herab, weil die um ihn wogende 
Menge ihn nicht absufteigen erlaubte, dantte, wahrend er felb(t, fo 
tiber alle Hervorragend, der Schutzgott (chien, dem das frohlockende 
Golf feine Blicke vind feinen Dank suwendete. Die Venetianer fands 
ten gwar den Jacob Piccinino, Miccolo’s Sohn, dew fle in Sold nabs 
men, wider den neuer Herzog von Mailand, und Koͤnig Alfons von 
Meapel, mit ihnen verbdndet, griff die Florentiner an, aber Beides 
blieb one Erfolg, und der Krieg endete mit einer Vereinigung der vier 
Maͤchte, Floreny, Meapel, Mailand und Venedig, um die Rube im 
Innern und Siderheit gegen Augen yu behaupten. 

Dieſem Syfteme blieb Sforza bis an ſeinen Tod treu. Writ Coss 
mus von Medici in Floreny vereinigt, wirkte er fortdauernd zur Er: 
Haltung des Gleichgewichts, welches ſich zwiſchen feinem Staate und 
Venedig, zwiſchen dem Kirchenſtaat und Neapel, endlich zwiſchen Nord⸗ 
und Suͤditalien gebildet hatte. In der Mitte ſtand Florenz, ſtets dem 
Schwaͤcheren zur Huͤlfe bereit. Als nach Alfons' Ableben deſſen unehe⸗ 
licher Sohn und Nachfolger in Neapel, Ferdinand J., von dem Papſte 
und den unruhigen Baronen bedraͤngt ward, und die Letzteren Johann 
von Anjou, einen Sohn des Praͤtendenten Renatus, herbeiriefen, hielt 


Sforza die Florentiner, welche dieſen Prinzen unterſtuͤtzen wollten, 


davon ab, vermochte ſie und die Venetianer zur Neutralitaͤt, und ver⸗ 
maͤhlte ſeine Tochter, die geiſtreiche und gelehrte Hippolyta, mit Fer⸗ 
dinand's aͤlteſtem Sohne Alfons. Eine andere uneheliche Tochter hatte 
er mit Piceinino vermaͤhlt, wodurch die alte Feindſchaft zwiſchen der 
Sforzaiſchen und Braccianiſchen Partei beigelegt ſchien. Piccinino 
aber ward gleich nach ſeiner Heirath das Opfer einer ſchaͤndlichen 
Treuloſigkeit des Koͤnigs Ferdinand von Neapel, der ihn zu ſich lockte 
und umbringen ließ. Sforza ward von Vielen beſchuldigt, um dieſe 
Verraͤtherei gewußt und ſie befoͤrdert zu haben, doch wahrſcheinlich ohne 
Grund. Sm Innern herrſchte er mit Milde, und gewann und bes 
wahrte fid) die Liebe feiner Unterthanen, font ftellte ev die Are und 
Weife der Adminiftration einer militdrifd. organifirten Monardie, wie 
fie unter der Viscontiſchen Herrſchaft beftanden hatte, wieder her. 
Galeazzo Sforza, feines Vaters Nachfolger im Herzogthum Mais 
(and (1466), war von den Cigenfchaften deffelben nice entbloͤßt, bes. 
ſaß aber dabei cine foldje Gbsartigkeit des Gemidths, daß man ifm. 


“ 
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die Vergifcung feiner Mutter Schuld gab. Es wird eine Reihe von 
Graufamteiten von ihm uͤberliefert, vor denen die menſchliche Natur 
ſchaudert. Einige lies er (ebendig begraben, Andere zwang ev ihren 
eigenens Roth zu eſſen und lich fie bet diefer Mahrung verſchmachten. 
Die Gemarterten verhoͤhnte er, und feine freche Luͤſternheit bradhte in 
die edelften Haͤuſer Mailand’s Sdande und Trauer. Seine Wer: 
ſchwendung forderte die ungeheuerſten Summen, welde das Volk durch 
druͤckende Auflagen zuſammenbringen mußte. Endlich reizten ſeine 
Unthaten drei Juͤnglinge aus vornehmen Geſchiechtern, ihn in der 
Stephanskirche niederzuſtoßen (1476). Sein Sohn Johann Galeajzzo, 
erſt acht Jahre alt, wurde als ſein rechtmaͤßiger Nachfolger anerkannt. 


— — — — 


53 Venedig. 
Dieſer Staat zeichnete ſich unter den uͤbrigen Republiken Italien's 
nicht nur durch großen Reichthum und daher ruͤhrende Macht, ſondern 
aud) durch eine feltene Klugheit, Ordnung und Feſtigkeit ſeiner Staats⸗ 
einrichtungen aus, welche allmaͤhlig gum ſtrengſten Ariſtokratismus er: 
wæachſen, mit der groͤßten Feinheit und Umſicht in einander geſchlungen 
und ausgebildet, mit der aͤngſtlichſten Sorgfalt beſchuͤtzt und bewacht 
wurden. Venedig entging dadurch den inneren Stuͤrmen, welche andere 
Italieniſche Staaten zerruͤtteten, ſchwaͤchten und Tyrannen oder Frem⸗ 
den in die Haͤnde lieferten, aber der Charakter der Regierung gedieh 
aud) zu ſtarrer, unmenſchlicher Harte, sur Unterdruͤckung aller gemuͤth⸗ 
lichen Beziehungen des Lebens, und zu argwoͤhniſcher Niederhaltung 
jedes ſelbſtaͤndigen Strebens, die nur ſo lange als den herrſchenden 
Geſchlechtern noch Venedig's Groͤße uͤber Alles ging, keine ſchaͤdlichen 
Folgen erzeugten. 

Die Dogenwahlen, an denen lange Zeit das Geſammitvolk Antheil 
gehabt (vgl. Sh. IV. S. 251.), waren haͤufig mit. tumultuariſchen' Auf⸗ 
tritten begleitet geweſen, und hatten den Parteiumtrieben ein weites 
Feld eroͤffnet. Als nun im Jahre 1172 der Doge Vital Michieli, 

weil er in einem Kriege, den die Republik mit dem Griechiſchen Rais 
fer Manuel (Th. V. S, 101.) Aber den Beſitz der Dalmatiſchen Kuͤſte 
fuͤhrte, ungluͤcklich geweſen und eine Vermoͤgensſteuer ausgeſchrieben 
hatte, in einem Volksaufſtande ermordet wurde, gab dies, um aͤhnlichen 
— Freveln fuͤr die Folge vorzubeugen, Veranlaſſung zu einer großen 
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Staatéveranderung. Es ward verordnet, daß aus den angefehentten . 
Mannern jedesmatl elf gewahlt werden follter, um den neuen Dogen 
gu ernennen, und zugleich cin grofer Rath von 450 bis 480 Gliedern 
cingefeBt, ber anfangs als ein von den Abgeordneten des Volts ger — 
whiter, daffelbe yu vertreten ſchien, aber dod) ſchon den durch Geburt 
und Reichthum Ausgeseidneten, die vorzugsweiſe hinem kamen, als 
Grundlage Uberwiegender Macht diente. Die Wahlart des Dogen 
blieb gwar nod) fdywantend, indeß fonnte dad Volk den fruͤhern Cins 
fluB darauf nicht wiedergeminnen, und wurde nad) geſchehener Ernen⸗ 
nung gewoͤhnlich durch Geldfpenden abgefunden. Indem auf diefe 
Weife die Ariftotratie ſich auszubilden begann, richtete ſich die Céfer: 
ſucht des Adels auch nad) oben, auf die Verminderung der Gewalt 
des Dogen. Denn in dicfelbe Zeit fale die Beſtimmung, welche dem⸗ 
felben ſechs Mathe nad der Wahl des grofen Raths an die Seite 
feGt, ohne deren Zuziehung er in feiner Staatéangelegenheit entideiden 
burfte. Diefer kleine Rath mit dem vorfigenden Dogen hieß die Gig: 
noria; im Laufe des dreizehnten Sabrhunderts wurden aud) ole drei 
Hdupter des Mathes der Vierzig, der Quuavantie, darein aufgenommmen. 
Dieſes Collegium war urfpriinglid das hoͤchſte Criminalgericht, Hatte 
die alleinige Entfcheidung wher bedeutende Verbrechen, und ſptach in 
den uͤbrigen, fo wie in Civilfaden, in gweiter Inſtanz. Da ſich aber, 
weil indbefondere Staatsverbrechen zur Competeny der Quarantie ges 
hoͤrten, gerichtliche und politiſche Thaͤtigkeit in derfelben vereinigten, 
fo wurde fle im Laufe der Zeit gu einer, zwiſchen der Signoria und 
dem groper Rath ſtehenden Behirde. Alle Vorſchlaͤge gu Beſchluͤſſen 
und Gefegen, welde die Signoria an den grofen Rath Sringen wollte, © 
werden suvor von den Vierzig berathſchlagt. Mod) fonnte indeß der Doge 
den Defdranfungen von Seiten des Heinen Raths dadurch entgegen 
wirten, daß er verfaffungsmafig in widtige Fallen angefehene Birger 
(die Pregadt) sur Berathung gufammenrief; nod) war aud) der Cine 
tritt in den grofen Math jedem Venetianifden Barger crbffnet: dens 
diefe Verfammlung wurde alljaͤhrlich durch zwoͤlf Wahler, ju denen 
jedes dev ſechs Stadtviertel swei ernarinte, erneuert; und in fo fern 
blieb noch immer ein demokratiſches Element in der-Verfaffung. Wer alls 
mahlig wurde es mehr und mehr zuruͤckgedraͤngt. Der grofe Rath, fast nuc 
aus den Samilten genommen, die fic) durch Abſtammung von den alten 
Roͤmiſchen Geſchlechtern oder durch grofes Vermoͤgen auszeichneten, 
riß nach und nach die Ernennung aller Magiſtrate an ſich, auch der 


~ 
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Pregadi, wozu jaͤhrlich ſechszig beſtimmt wurden, deren Auswahl folg⸗ 
lich dem Dogen genommen ward; endlich ernannte er auch ſeine eignen 
Wahler. Auf dieſe Weiſe war nun eine Geſchlechterherrſchaft, gleich 
der der Nobiles im alten Rom vorbereitet, doch eine in ſo fern ſchon 
weit maͤchtigere, als die Volksverſammlungen bereits ganz unbedeutend 
geworden waren, und endlich ganz aufhoͤrten. Aber die Venetianiſche 
Ariſtokratie ging noch weiter. Nachdem die Republik des heiligen Mar⸗ 
cus durch die Eroberung Conſtantinopel s (1203) eine ſtaͤrkere Richtung auf 
auswaͤrtige Erwerbungen erhalten, und in Beſitz ſehr bedeutender Lands 
ſchaften gekommen war, gelang es den meiſten adligen Familien, ſich 
durch die Anfuͤhrung im Kriege, oder durch die Verwaltung der neuen 
Provinzen immer hoͤher uͤber das Volk zu erheben. Hierauf fußend, 
glaubten ſie ſich endlich ſtark genug, dieſe Vorherrſchaft durch eine 
foͤrmliche Ausſchließung aller Neulinge zu einer bleibenden Staatsin⸗ 
ſtitution machen zu koͤnnen. Dies geſchah am Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts, als nach dem Tode des Dogen Johann Dandolo (1289) 
das Volk ein Oberhaupt nach ſeiner Wahl tumultuariſch begehrte. Da 
beſchloß der von dem Adel erhobene Doge Gradenigo, Aber den Vor⸗ 
. theil feines Gtandes den feiner Warde verfennend oder vergeffend, 
burd) Wefeftigung dev Herrſchaft des Erſteren allein, das Staats (diff 
vor finftigen Stiemen diefer Art fider yu ftellen. Sn Verbindung 
mit den damals vorzuͤglich einflußreichen Vierzig ſetzte er es im Jahre 
1296 durch, daß dad Recht im großen Rathe su ſitzen auf die damali⸗ 
gen Mitglieder deſſelben und Diejenigen, die es in den vier vorherge⸗ 
henden Jahren geweſen, beſchraͤnkt wurde. Aus dieſen ſollten die 
Vierzig alljaͤhrlich durch Wahl den großen Rath beſetzen, und gwar 
ſe daß alle die hineinkaͤmen, welche in der Kugelung von den vierzig 
Stimmen zwoͤlf davongetragen. Um die Unzufriedenheit, die eine 
ſolche Maßregel nothwendig erregen mußte, zu mindern, und zugleich 
zu beſtimmen, wer nach dem Erloͤſchen jener Auserleſenen an ihre 
Stelle treten ſollte, wurden Liſten von anderen Waͤhlbaren angeſertigt, 
aber bald auf Diejenigen beſchraͤnkt, die entweder ſelbſt oder deren 
Vorfahren einmal Mitglieder des großen Raths geweſen waͤren. End⸗ 
lich im Jahre 1319 wurde, die neve Geſtaltung der Dinge durch den 
Beſchluß vollendet, daß es kuͤnftig gar keine Wahl und keine Erneue⸗ 
rung der Verſammlung mehr geben ſolle. Die Glieder derſelben, ſo 
wie ſie damals beſtand, in ein beſonderes Regiſter, das goldene Buch 
genannt, eingetragen, behielten allein das Recht, fuͤr immer darin zu 
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figen, und bertrugen es ihren Nachkommen; aud) follten, was den 
Charatter der Erbariftofratie vollfommen bezeichnet, die Soͤhne, die 
das finf und zwanzigſte Jahr zuruͤckgelegt Hatten, (don beim Leben 
der Vater an den Gigungen Theil nehmen duͤrfen. Diefe grofe Staats 


veranderung, in der Venetianifden Gefhidte das Schließen des Raths - 


(il serrar del consiglio) genannt, war in fo fern ein Werk der 


MWilfir und Anmaßung, als ſich dadurd) ploͤtzlich viele angefehene . 


Birger Venedig’s, deren Vorfahren nur felt 1172 nie in den großen 
Rath gewaͤhlt waren, von allem Antheil an der Staatsregierung auss 
gefdloffen fahen. Um diefe von gewaltfamen Widerftreben absubalten 
und ifnen yu zeigen, daß ein geduldiges Erwarten wol nod am fidjers 
ften gum Siecle flbre, wurden cinige neue Adlige, wie fle genannt 
wurden, gemadt, diefe Gunſt aber immer feltener ertheilt. Das 
Murren des Volfes achtete man nicht, und cine Verſchwoͤrung, die 
Marino Bocconio, ein Mann aus deſſen Mitte, um cine Gegenum: 
waͤlzung yu bewirfen angettelte, wurde entdeckt und durch die ane 
fung der Urheber ſogleich erſtickt (1304). 

Gefaͤhrlicher ſchien ein anderes Unternehmen diefer Act gu werden, 
bas aber nicht vom Bolte, fondern von einigen edlen Gefdlecdhtern, 
befonders ben Querini und Tiepolo ausging, die felbft sum Theil no 
im Rathe ſaßen, aber thren den Buͤrgern ginftigeren Einfluß tn dems 
felben gang vernicdtet faben, und voll Haß auf den Fuͤhrer dee Aris 
ftofratie, den Dogen Gradenigo, blicten. Cin Krieg wegen Ferrara, 
deffen fid) die Venetianer bemaͤchtigt Hatten, dafir aber von dem Bann⸗ 
firable Clemens’ V. getroffen und wieder daraus vertrieben wurden, 
gab der UngufriedenHeit neue Nahrung und gréfere Starke. Es fam 
gu cinem verzweifelten Gefechte auf dem Marcusplatz (1310), in wels 
chem jedod) Gradenigo den Sieg davon trug, fo daß der verfudhte 
Umſturz der neuen Ordnung der Dinge nur eine fidere Begrindung 
derfelben Herbeifihree, 

Sm Schrecken aber die mit Muͤhe Seftandene grofe Gefahr, wurde 
eine Commiffion von zehn Maͤnnern niedergefest, um yu erforfden, wer 
ſich Alles in die Verſchwoͤrung eingelaſſen, und diefen gu ihren Ges 
ſchaͤften eine. dictatorifche Vollmacht auf zwei Monate ertheilt. Als 
diefe Frift abgslaufen war, wurde fie verlangert, und dann immer 
wieder von Neuem, bis diefer furdthare Rath dee Zehn 1335 fair 


eine bleibende Staatsbehoͤrde erklaͤrt wurde, die fir die Sicherheit der. 


Republik wachen und allen Befuͤrchtungen wegen never Unruhen fir 
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immer cin Ende machen follte. Unter dem Vorwande fir die Rule 
des Staates gu forgen, miſchten ſich die Zehn in alle Angelegenheiten, 
in die Verwaltung, Krieg und Frieden u. f. w. Sie gingen endlid 
, fo weit, Defdlaffe des grofen Rathes su vernichten, Mitglieder aus 
demfelben gu verbannen, ja Aber den Dogen ju richten. Jaͤhrlich 
wurde diefe Behoͤrde erneuert, und erſt nach zwei Jahren waren dic 
Glieder wieder erwaͤhlbar. Die Signoria hatte Theil an ihren Siy 
zungen. Durch fie war der alte Math der Vierzig nicht nur von der 
Unterfuchung der Anklagen wegen Hodverraths, fondern aud wegen 
afer anderen erheblichen Verbrechen ausgeſchloſſen. Wenn den Zebu 
cine Anjeige gemacht war, fo unterfudten die drei Borfiger, ob die 
Sade vor das Geridt gehbre, und traten im Bejahungsfalle ſelbſt 
alé Klager auf. Der Angefduldigte erhielt keinen Vertheidiger, durfte 
weder Verwandte nod Freunde fehen und wurde nie mit den gegen ihn 
auftretenden Zeugen gufammengeftellt. Wurde er verurtheilt, fo fonnte 
ber Math nah Gutdinken die Hinridtung sffentlidy oder Heimlid 
veranftalten. Diefes Schickſal traf aud den feds und ſiebzig jabrigen 
Dogen Marino Faliert, der in feinen perſoͤnlichen Gntereffen durd die 
Ariſtokratie verlest, einen Verſuch yu ihrem Sturze wagte. Zunidft 
veranlaßt, wie erzaͤhlt wird, durch Michael Steno’s, eines der drei 
Hédupter der Vierzig, Frechheit gegen feist junges und [dines Weil, 
verſchwor er fid) mit einigen Leuten aus den nicdrigften Volksklaſſen, 
welche, durch einen eben beendeten Krieg gegen Genua (unten 
@..270.) gum Bewußtſeyn ihrer Kraft gekommen, den Uebermuth des 
nun laͤngſt fider gewordenen Adels mit neuem Unwillen trugen. Die 
Macht des funfyehnten April 1355 war sur Miedermegelung der Ari 
ftofraten und sur voͤlligen Umwandelung der Verfaffung beftimme. Erſt 
am Tage vorher erhielten die Zehn Kenntniß von dtefem Complott. 
Die Teilnehmer aus dem Volke wurden fofort gehangt; um ber 
den Dogen gu richten, gefellten ſich die Behn mod) zwanzig der anges 
febenfterr Adligen gu. Am 17, Aprif wurde ec im Hofe feines Pa 
faftes enthauptet. ; 

Der Schrecken, welden ein ſolches Gericht verbreiten mupte, 
wurde in der Folge nod) durch den von den Staatsinquiſitoren aus 
gehenden dbertroffen. Der Rath der Behn fam oft in den Fall, fir 
Unterfudungen eigene Commiffarien yu ernennen, und daraus erwuds 
im Jahre 1454 die Cinfegung einer befondern Behoͤrde von drei Rid 
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tern, unter dem Namen der Staatsinguifitoren*). Sie wurden aus 
den Zehn erwahle, und behielten ihre Warde, fo lange fie unter diefen 
fafen. Die Gewalt, die ihnen zugetheilt ward, war unumfdrantt, 
ja fle Hatten die Befugnip, ſich ihre Geſchaͤftsordnung ſelbſt zu ents 
werfen fund nad) Befchaffenheit der Umſtaͤnde daran zu dndern. Man 
fannte das Dafeyn dieſes ſchrecklichen Gerichts, aber nidjt die Gheder 
deffelben; der Nath der Zehn traf die Wahl, aber wen fle getroffen, 
blieh cin Geheimnif. Cine unfidtbare Macht breitete ihren furchtbaren, 
ftets sum Treffen bereiten, nie fehlenden Arm Aber Ale aus, durch⸗ 
drang alle Verhaltniffe der Gefellfchafe, der Freundſchaft, des Lebens 
in feinen mannidfaltigften Beziehungen. Vom Letzten im SGtaate bis 
sum Dogen Hinauf war Sedermann der fteten Beobadhtung und Aufe - 
fid)t diefes Gerichts und feinen ftrengen Ragen unterworfen. Ja damit 
aud) die drei Glieder deffelben fel immer die Empfindungen des Aber 
bem Haupte ſchwebenden Schwertes Hatten, war ein Sellvertreter 
unter den Zehn ernannt, den zwei Inquiſitoren fid) gugefellen fonnten, 
um, wenn es ihnen ndthig (chien, Wher den dritten gu richten. Wer 
verdddjtig geworden war, verſchwand auf geheimnifvolle Weife, nur 
ahnen fonnte man, daß er in dem Dunkel der furdtbaren Inquiſitions⸗ 
ferfer begraben war. Keine Regel band die Inquiſitoren bet ihrem 
Verfahren, alg. die Ucbercinftimmung ihres Urtheils; vie Mittel der 
Erforfdhung, die Geltung der Zeugniffe, die Anwendung der Folter 
um Geftandniffe zu erpreffen, die Wahl der Strafen, alles dies war 
ihnen uͤberlaſſen. Eherne Rachen, in den Straßen verthéilt, waren 
ſtets gedffnet, namenlofe Angaben aufzunehmen, Heimlide Lauder 
ſchlichen ſich in alle Geſellſchaften, alle Paldfte. Alle Staatsbeamten 
ofne Ausnahme waren dem fuͤrchterlichen Tribunale Gehorfam ſchul⸗ 
dig, es ſchrieb ſeine Befehle meift mit wenigen Beilen auf Zettel, von 
feinem Gliede des Gerichts unterzeichnet; dennod) wurden fle mehr 
geachtet, alg alle Anordnungen der unmittelbaren Behirden, Niemand 
wagte Widerſetzlichkeit. 

Durd) folde Mittel erfaufte Venedig den feften Beftand feiner 
Inſtitutionen. Miche gegen das Volk war die Inquiſition hauptſaͤch⸗ 
lich gerichtet; dieſes ließ than gewaͤhren, wenn es fid) nur jeder Cins 
mifdung in dic Staatsangelegenheiten begab, und um Regierung und 
Verwaltung villig unbekuͤmmert lebte; zumeiſt aber gegen die Adligen, 





*) Dara Histoirede Venise, T, I, p. 424. 
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bie ehrgeizige Abſichten blicken, oder nur leiſe vermuthen ließen, um 
alle auf Umwaͤlzung gerichteten Plane ſchon in den erſten Keimen er 
ſticken au koͤnnen. Und fo ſehr iberwog der Standesgeift den Aniprud 
auf die unverletzliche Sicherheit der Perfonen bei den Einzelnen, daß fie 
fic) das Walten der Snquifition in aller ihrer Machtfuͤlle und Strenge 
gefallen ließen, weil fie teine geringere Gewalt als cine ſolche far hin 
reichend hielten, um jenen Swed yu erreiden*), und fomit der Ati 
ftofratie eine unfterdlide Dauer yu ſichern. 

Mad der Befeſtigung der Adelsherrſchaft durd die Einſetzung des 
Gerichts der Behn fant die Mache de6 Dogen, die ſchon vorher durd 
dens grofen und fleinen Rath manche Verringerung erfahren Hatte, 
immer tiefer herab. Die Furcht, daß dev mit dem Mamen des Fares 
ften Begruͤßte, dem in fo viele anderen Italieniſchen Staaten gese: 
benen Deifpiele folgend, nad unumſchraͤnkter Gewalt ftreben werde, 
fdgte ftets neve Beſchraͤnkungen Hingu. Der Doge mußte ſchwoͤren, 
daß ex durch keinerlei Mittel nad) Erweiterung feiner Macht tracdhten, 
und Andere, die mit folden Planen umgingen, wenn ev es in Eefal: 
rung gebracht, ſelbſt anjeigen, daß er dad Geheimniß der im Rathe 
verhandelten Dinge bewahren, feinen Brief einer fremden Regierung 
anders alg in Gegenwart feiner Mache sffnen und lefen, feine Ge: 
fhente annehmen, Venedig ohne Erlaubniß nicht verlaffen, weder ſelbſt 
nod durch feine Verwandten und Diener Handel treiben, feine lies 
genden Grilnde auferhalb des GVenetianifden Gebiets erwerben wolle, 
u. f. w. Geine Soͤhne und Enkel durften bet feinen Lebzeiten in 
feiner Behoͤrde der Republik Geſetzvorſchlaͤge machen und feine Staats⸗ 
aͤmter bekleiden. Um die Mitwirkung jeder Gunſt oder Parteilichkeit 
bei der Ernennung eines neuen Dogen auf das ſtrengſte auszuſchließen, 
war ſchon im dreizehnten Jahrhundert eine Wahlart erſonnen worden, 
die Zufall und Ueberlegung auf das mannichfaltigſte mit einander ver: 
ſchlingen follte**). 


*) On a besoin d'une magistrature cachde, parce que les crimes qu'elle punit, tou- 
jours profonds, se forment dans Je secret et dans le silence. Cette magistrature doit 
_ avoir une inquisition générale, parce qu'elle n’a pas & arréter les maux que l'on connoit, 
mais a prevenir méme ceux qu'on ne connoit pas, Montesquieu, de.l’Espr, d, Joix, 
L, II, ch, 3% 


**) Dreißig Glieder des grofer Raths, durch das Loos beſtimmt, verminderten fid 
durd abermatiges Loofen bis auf neun. Won diefen neun erwählten vier jeder fünf, und 
fitnf jeder vier. Weber diefe vierzig wurde Dann ballotivt, und wenn jeder fieben Stimmen 
dev neun erhalten atte, verminderten fie ſich durch das Loos bis auf zwölf. Gon des 
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In den duferen Verhaltniffen Genedig’s treten waͤhrend bes vier: 
zehnten Jahrhunderts vorzuͤglich die Kampfe mit Genua Hervor. Als. 
— die Begeifterung fuͤr die Befreiung des Heiligen Grabes Curopa durch⸗ 
drang, War der Antheil diefer Srdote an den grofen und ſchweren 
Kaͤmpfen von den glangenden Ausſichten auf den irdiſchen Vortheil 
neuer eintraglider Handelsverbindungen geweckt und gendhrt worden, 
und aus der Durchkreuzung diefer Vortheile ging dann nad) einiger 
Zeit gegenfeitige Eiferſucht und heftiger Streit hervor. Die Verdrin: 
gung der Genuefer aus ihren Handelsprivilegien im Byzantiniſchen 
Reiche Cvgl. Th. V. S. 106.), nach der Eroberung Conſtantinopel's 
durdy die Lateiner, gab Veranlaffung sum Ausbruc des erſten Kams 
pfes, und alg den Genuefern dann wieder nad dem Untergange des 
Lateinifden Kaiferthumes ihrer Geits durdy die dem Griechiſchen Kaifer 
Misael Paldologus gewaͤhrte Unterftigung gelungen war, Meiſter deg 
Handelé von Conftantinopel und im Schwarzen Meere gu werden, 
folgten neue Kriege. An der noͤrdlichen Kafte des Pontus beſaßen die 
Genuefer Kaffa, eine Stadt, wohin ber biihende Handel eine ſolche 
Bevoͤlkerung gelock hatte, daß man fle Kleins Conftantinopel nannte*). 
Der unermeßliche Verkehr diefer Punkte fewte eine Heine, an einer 
felfigen Kuͤſte des Mittelmeeres gelegene Republik in Stand, das Meer 
mit ihren Schiffer su bedecken und Geeausraftungen yu maden, denen 
unter allen damaligen Staaten allein das im Befig ahnlider Vortheile 
befindlide Venedig gleid) gu fommen vermodte. So grofe Huͤlfsmit⸗ 
tel von beiden Geiten gaben den Kampfen eine ausfiditslofe, nur wenn 
augendliclide Erſchoͤpfung eingetreten war, durch Waffenſtillſtaͤnde 
unterbrochene Dauer. So war 13949, als die Genuefer sie Venetias 
niſchen Schiffe, die nach dem Schwarzen Meere handeln wollte, weg: 


zwölf ernannte dev erfte drei, feber dee folgenden siwel Perfonen. Cine newe Kugelung 
fiber diefe fiinf und zwanzig, in der man neun Stimmen Gaben mufte, folgte, und Vers 
minderung dev fünf und swansig auf neun. Diefe neun ernannten fünf und viersty, die 
ſich in der Rugelung mit fieben Stimmen behaupten mußten. Wiederum vermindertess 
ſich die fitnf und vierzig bis auf elf, von denen acht jeder vier und drei jeder drei ernann⸗ 
ten, und erſt dieſe cin und vicersig, wenn fie neun Stimmen unter ben eff davon getragen 
Hatten, wud int großen Rath von einer abfoluten Mehrheit beftatige waren, waren die 
cigentliden Wahler. Sie wurden in einen Gaal geführt und bier fo lange eingeſchloſſen, 
bis fie einen Dogen ernaunt Hatten. Gobald einer der von ihnen aufgeſchriebenen Namen 
cine Mehrheit von fünf und zwanzig Stimmen erhielt, war es geſchehen. Der erſte Doge, 
ber auf dieſe Weiſe erhoben ward, war Lorenzo Tiepolo im Jahre 1268, 


») Maunert, Geographic der Griechen und Römer, Th. IV. S. 304. 
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nahmen, wieder ein Rrieg audgebroden, in welchem dee von ben Ge 
nucfern beleidigte Sohann Kantakuzenus (Co. ©. 145.) und der mit ihnen 
wegen des Befiges von Gardinienund Corfica verfeindete Koͤnig PeterlV. 
von Aragonien auf die Seite Venedig’s traten. Die verbuͤndete Florte 
ging durd die Dardanellen und lieferte den Genuefern im Angefidt 
von Conftantinopel eine Schlacht, in welder diefe den errungenet 
Sieg durch Strime ihres edelften Blutes erfaufen muften (1351). 
Weit entiheidender aber war die Schlacht bei Algeri an der Gardi: 
niſchen Kite im folgenden Sabre, wo ein und dreifig Genuefiide 
Galeeren und viertaufend finfhundert Gefangene in die Hande der 
fiegenden GVenetianer und Aragonier ficlen. Dieſer Schlag verfeste 
ganz Genua in Schmerz und Betruͤbniß, alle Staatstrdfte waren ev 
ſchoͤpft, dte Factionen ſchoben einander gegenfeitig die Schuld des Uns 
glicts gu, und damals war es, wo die Republif in ihrer Vergweifs 
ung den Entſchluß faßte, fic dem maͤchtigen Sohann Visconti von 
Mailand zu ergeben (Th. V. S. 387.). Visconti ließ den Venetias 
nern durch ‘den beruͤhmten Petrarca Friedensantraͤge machen, aber in 
ihrem ſtolzen Siegesgefuͤhl wieſen ſie ſie von ſich. So wurde der 
Krieg auc) auß das feſte Land verſetzt. Genua, welches unter dem 
fraftigen und dadurd wohlthaͤtigen Cinflug feines neuen Schutzherrn 
sur Ruhe und Cinheit zuruͤckgekehrt war, entwidelte ſogleich wieder 
eine grofe Macht. Gein Flottenfihrer Paganini Doria erſchien im 
Adriatifhen Meere, und ſchreckte Benedig durd) feine Mahe, fo das 
die ganze Bevoͤlkerung die Waffen ergriff. Unterdeß treuste die Venes 
tianifde Flotte unter Niccolo Piſani im Genueſiſchen Meere, und 
Doria verlieh den Adriatiſchen Buſen wieder. Beide Gegner trafen 
ſich endlich an der Kafte von Morea. Hier lag die Venetianiſche 
Flotte in der Bat von Sapienza, die Genueſiſche griff fie an und 
trug einen glanjenden Sieg davon. Unter den finf bis fechstaufend 
Mann, weldhe Doria gefangen nad) Genua fahete, war aud Pifani. 
Diefes Ungluͤck machte die Venetianer yum Frieden geneigt. Sie 
ſchloſſen ihn 1355, und entſagten darin dem Handel nad dem Schwar⸗ 
zen Meere, mit Ausnahme von Kaffa, wahrend das neue Bewußtſeyn 
von Kraft, welches bie Genuefer durdjdrang , fie gue Abſchuͤttelung 
des Mailaͤndiſchen Joches ermuthigte. * . 
Mad) einigen Jahrzehnden faßte die immer glimmende Eiferſucht 
swifden den beiden Staaten wieder neues Feuer. Die Venetianer, 
ftets darauf bedacht, ihren Nebenbuhlern das Uebergewicht im Oriente 
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ftreitig zu maden, fanden Mittel, fic) der wichtigen Inſel Tenedos 
zu bemdchtigen, und die von den Genueſern aufgeregten Grieder 
fuchten fie dem tapfern Befehlshaber Karl Beno vergebens wieder yu 
entreifen (1377). Gleich darauf fam der Griechiſche Raifer Johann V. 
wieder auf den Thron, den ihm fein Sohn Andronifus geraube Hatte. 
Er Hate die Genuefer alé Freunde feines aufruͤhreriſchen Qohnes und 
begiintigte ihre Gegner. Dazu fam eine andere Reibung auf der 
Inſel Cypern. Diefes Reid) war in zwei Parteien-getheilt, von des 
nen die eine es mit den Venetianern, die andere mit den Genuefern 
Hielt. Dede der beiden Republiten Hatte dort einen Bailo (Handelss 
conful). Wet der Krénung des jungen Koͤnigs Peter IL. entftand 
swifden diefen ein Nangftreit, den der Hof yu Gunſten des Venetias 
ners entſchied. Die radfidhtigen Genuefer wagten es, dad Feft yu 
ftéren, man griff einander an, es flof Blut, und das erbitterte Volt 
ftad) mehrere Genuefer nieder. Su furger Zeit erfdien eine Genues 
fifche Flotte, Famaguita wurde geplindert, die dortigen Venetianer ges 
fangen genommen, der Koͤnig ſelbſt rettete fid) nur durd) die Flucht, 
Diefe Feindfeligteiten gaben die Veranlaffung yu einem neuen Kriege, 
der von Chioggia genannt (1378—1381), dem heftigſten aller bisher 
gefuͤhrten. Es war eine grofe Verbindung wider Venedig, deffen 
wadfende Macht und ftolje Haltung ihm viele Feinde erregt Hatte. 
Der Konig Ludwig der Grofe von Ungern, der fid) den Beſitz des 
eroberten Dalmatien verfidern wollte (0. S. 172.), Franz Carrara 
vor Padua, vol Zorn und Aerger Aber einen ſehr Harten und 
demuͤthigenden Frieden, den ihm die Republik mur eben erſt abgeruns 
gen hatte, der Patriard von Aquileja, der Altefte Feind Venedig’s, 
traten auf Genua’s Seite. Nur Bernabo Visconti verband ſich mit 
Venedig, machte fid aber nur gur Stellung einiger Huͤlfstruppen 
anheifdig. 

Der Krieg evdfinete ſich mit Gluͤck fir die Angegriffenen. Der 
gtofe Venetianiſche Geeheld, Victor Pifant, griff mitten im Sturme 
bei Capo d'Anzio die Genueſiſche Flotte an, und erfode einen Sieg 
(1378), dev nod) erfolgreidber und ent{deidender gewefen feyn wuͤrde, 
wenn bie Signoria feine Kuͤhnheit getheile und ihm erlaubt hatte, 
Genua felbft angugreifen, wo auf die Nachricht von diefer Niederlage 
ein Heftiger Swift swifdhen Adel und Volt auggebrodhen war. Die 
Republik wollte aber lieber die Gelegenheit benugen, Dalmaticn wie⸗ 
derguerobern, und Piſani mußte auf die wichtigſten Staͤdte diefes Lan⸗ 
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des Angriffe machen, dte aber nur bei Cattare und Sebenigo ghicten, 
bei Sara, Trau u. a. dagegen fcheiterten, und zugleich die Venetian’ 
ſche Flotte in einen ſehr dblen Zuſtand verfegten. Piſani war endlid 
gezwungen, fid) in ben Hafen von Pola in Iſtrien zuruͤckzuziehen, um 
von Hieraus Venedig gegen etwanige Angriffe der Genuefifdhen Flotte yu 
decken. Denn diefe, die unter Luctan Doria’s Anfuͤhrung im Adriati⸗ 
ſchen Meere erfehienen war und in den Dalmatiſchen Haͤfen Trau und 
Bara eine fidere Zufludhe und neue bequeme Angriffspunkte gefunden 
hatte, drofete, den BVenetianern die Zufuhr, die ihnen vom Lande her 
fon faſt gan; abgefdnitten war, aud) vom Adriatifden Meere hee 
su ſtoͤren. Piſani fuͤhlte das Mißliche ſeiner Lage, und trug darauf 
an, mit ſeiner Flotte in Venedig einlaufen zu duͤrfen, um ſeine be⸗ 
ſchaͤdigten Schiffe auszubeſſern und ſeine durch Krankheit und Mangel 
geſchwaͤchte Mannſchaft wieder zu ſtaͤrken. Allein die Signoria befahl 
ihm zu bleiben, und uͤberlieferte dadurch ihn und ſich dem ungluͤcklichen 
Schickſale, welches er geahnet hatte. Die Genueſer uͤberfielen ihn 
(Januar 1379) in dem Hafen von Pola, und obſchon ihr Fuͤhrer 
Doria ſelbſt umkam, zerſtoͤrten ſie doch die Venetianiſche Flotte. Nur 
mit vier Galeeren entkam der heldenmuͤthige Piſani, aber um den 
großen Vortheil, den ihnen dies haͤtte gewaͤhren koͤnnen, brachten ſich 
die Venetianer ſelbſt. Der Feldherr, deſſen Rathſchlaͤge, wenn ſie be⸗ 
folgt worden waͤren, Flotte und Heer gerettet haben wuͤrden, ward 
der Unvorſichtigkeit und der Nachlaͤſſigkeit angeklagt, von ſeinen leiden⸗ 
ſchaftlichen Richtern verurtheilt, und ſeine huͤlfreiche Kraft durch ſchimpf⸗ 
liche Ketten in dem Augenblick gefeſſelt, wo die ſiegesſtolze Seemacht 
Genua's und ihr Bundesgenoſſe, Franz von Carrara, von der Lands 
feite vor Venedig’s Lagunen erfdhienen. Mad) fehstagiger Belagerung 
und den Heftigiten Gedrmen war das widhtige Chioggia in den Han 
den der Genuefer, und der unmittelbare Angriff auf die Stade dadurd 
um ein Großes erleichtert. 

Das Venetianiſche Volk, von Schrecken und Beſorgniß erfuͤllt, 
drang in die Signoria, deren Schatz leer war, Friedensunterhandlun⸗ 
gen angutnipfer. Aber Peter Doria’s: ſtolze Antwort: ,,er werde 
nicht eher Friede machen, als bis er den vier metallenen Pferden auf 
dem Marcusplage den Baum angelegt,“ vernichtete die hierauf geridy 
tete Hoffnung. Jn dlefer Moth denkt dag Voll des Einzigen, der es 
retten fann; Alles ruft nach Pifanis um fein Gefaͤngniß woot ftir 
mifder Aufruhr. Der Senat muß ihn endlich den engen Mauern 
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feiner Haft entreifen, und ihm das weite Meer wieder yum Syiels 
raum geben. Cin neuer Geift durddrinat ſchnell Ales. Die Muthis 
gen weihen ihre Kraͤfte dem Feldheren, die Reichen ihre Schaͤtze der 
Regierung, und dad Gil wendet fic von Neuem gu Denen, die es 
mit Vertrauen erhoffen. Aus Malamocco, wohin die Genuefer bes 
reité vorgedrungen waren, mußten diefe wieder weichen, und Pifani 
beſchloß nun, die Stadt durd eine kuͤhne Unternehmung zu befreien. 
In der Macht des drei und zwanzigſten Decembers 1379 lichtete die 
Venetianiſche Flotte, welche der Doge, Andrea Contarini, ſelbſt befties 
gen hatte, die Anfer, und mit dem Anbrlich der Tageshellung griffen 
ſechzehn leichte Galeeren, welche das erfte Treffen bildeten, die Ges 
nuefer in Chioggia unvermuthet an. Diefe waren in der groͤßten 
Sorglofigteit, weil fle die Venetianer fuͤr angftvoll und entmuthigt 
bielten, und Hatten nicht einmal Wachtſchiffe ausgeftellt, fo daß es den 
gefdhicten Anordnungen Pifani’s gelang, an diefem und dem folgenden 
Tage unter higigen Gefedhten die Ausgange des Hafens von Chioggia - 
durch Verfenfungen gu fperren. Wald erfdhien, den Muth und die 
Kraft dev Venetianer, welde fic durd) diefe gluͤcklichen Vorfalle (chon 
wieder gehoben Hatten, nod) yu ſtaͤrken und gu erhdhen, der wackere 
Karl Zeno 1. Sanuar 1380), der bisher mit einer andern Abtheilung 
der BVenetianifdhen Flotte an den Kaften von Genua und Sicilien, in 
Conftantinopel und an anderen Stellen des Mittellaͤndiſchen Meeres 
der Welt nod) die Lebenskraft BWenedig’s geseigt Hatte, wahrend die. 
Stadt ſelbſt ſchon unter den Todesſtreichen ihrer Feinde gu erliegen 
ſchien. Bon beiden Seiten ward nun mit Anftrengung aller Krafte 
gefochten, an Chioggia (chien die Entſcheidung des ganjen Rrieges gu 
hangen. Nachdem Peter Doria, der fihne und geſchickte Fuhrer der 
Genuefer, geblichen war, gelang es Zeno's Einſicht und Tapferfeit, 
diefelben aus dem Beſitz der Gnfel Brandolo gu treiben, die vor Chis 
oggia lag, und fle auf diefe Weife gang einzuſchließen. Dod) waren fie 
gum hartnaͤckigſten Widerſtand entſchloſſen und verjagten, um mit den 
Lebensmittein fo lange alé migtid) gu reichen, alle Cinwohner aus 
jenem Platz. Cine Genuefifde Flotte eilte su ihrer Rettung Herbei, 
und befiegte eine Abeheilung der Venetianifdhen Galeeven, fonnte aber 
dennoch nice zu den DBelagerten durchdringen, fo daß diefe ſich nach 
der heldenmuͤthigſten Vertheidigung am 21. Suni 1380, nod) 5000 
Mann ſtark, ergeben mußten. Venedig war gerettet; das abziehende 
Kriegswetter entlud ſich nur noch in der Ferne durch gefahrloſere 
Becker's W. G. Tte A. VIL 18 


274 Mittlere Seſchichte. AV. Zeitraum. Italien. 


Schlaͤge auf das Meer. Den Landkrtieg Hatten bie Venetianer dadurd 
von ſich abgeleitet, daB fie Trevifo, weldes Carrara und die Unger 
belagert Hatten, und daé feinem Galle nahe war, an den Herzog Leo: 
pold von Oefterreih abtraten. Dies und die Crfddpfung der Heiden 
friegfibrenden Hauptmaͤchte unterftigten die Bemuͤhungen des Grafen 
von Savoyen um Vermittelung eines Friedens, der aud) 1381 ju 
Turin su Stande fam. Franz Carrara gewann einige Vortheile, Ua: 
gern bebielt ganz Dalmatien, Genua aber erlangte, daß die Venetianer 
Tenedos rdumten und fic) des Handels nad) Tana (vgl. Thl. V. 
S. 106.) enthielten, woraus der Genueſiſche Handelsplag Raffa gro 
fen Bortheil 30g. Um fid) den Vargern, die in der Zeit der Gefabe 
die groͤßte Anhanglidfeit an das Vaterland bewieſen und den Staat 
mit Gelde unterſtuͤtzt Hatten, danfbar su seigen, nahm die Venetianifde 
Regierung dreifig Familienhaupter in den grofen Rath auf. 

Reine der beiden grofen Handelsrepubliten war in dem denkwuͤr⸗ 
digen KRampfe befiegt worden, aber thr Schickſal geftaltete ſich fortan 
voͤllig verſchieden. Genua, welches Vortheile erfangt hatte, wurde 
durd) bie Wuth der Factionen dahin gebradht, ſich bald nachher (1396) 
an Frankreich, und ſpaͤterhin, nachdem die Frangofen verjagt waren, 
ein gweites Mal an Mailand gu ergeben. Venedig dagegen, weldes 
im Snnern keinen Feind gu firdten hatte, fonnte feine ganze, neu 
erprobte und geftartte Rraft nady aufen richten und die Gelegenheiten, 
auf dem fefter Lande Stalien’s Erwerbungen su machen, in der Weife 
benutzen, wie dieſes ſchon in friberen Abſchnitten (21, 56 und 57) 
erzaͤhlt worden iſt. | 


59. Flore wz 


Unter den republicanifd) vegierten Staaten Stalien’s war im vier: 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert neben Venedig teiner vor fo 
dauernder Widhtigteit und Bedeutung, als Florenz, welches in feiner 
Verfaffungsform mit jenem Staate einen ſcharfen Gegenſatz bildet. 
Wie dort ariſtokratiſche, fo herrſchten hier demotratifde Formen, wie 
bort, nachdem jenes Streben ein Mal obgefiegt hatte, Beharrlichkeit 
in den Regierungsgrundfagen vorwaltete, fo war hier dagegen eine 
fiete Beweglichkeit und ein unaufhirlider Wechſel der Cinridjtungen, 
wie fie außer Florenz in Feiner andern Stadt, mit Ausnahme von 
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Gena erfheinen*). Aber tros der ſteten inneren Entzweiungen, aus 
welchen diefe Wandelbarkeit Hervorging, ftand bie Republit in bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Blithe da, und in vielen grofen und ſchoͤnen Dingen 
ftrebte Floreny dem ganzen uͤbrigen Stalien alé Mufter voran. 

Mad) dem unglitliden Ausgange Kaiſer Friedrich's IL. und feines — 
Geſchlechts Gehielten die Guelfen in Floreny Aber ihre Gibelliniſchen 
Gegner die Oberhand, und damit entwickelte fic auch die demotratifde 
Richtung in der Verfaffung immer mehr. ene Erhebung des Ges 
werb(tandes und der Zuͤnfte, die wir in Flandern und in Deutſchland ebenfo 
wie in Frantreid) und Stalien bereits angetroffen haben, erfolgte auch Hier, 
bis die adligen Geſchlechter zuruͤckgedraͤngt und erniedrigt waren; dod) 
blieb das Regiment meift in den Handen des Hiheren Bargerftandes, 
ohne an die eigentliden Handwerfer zu kommen. Zunaͤchſt erleichterten 
die Adligen dent Gewerbftande diefen Sieg uͤber fie durch ihre eignen 
Swiftigteiten; es gab fein adliges Haus, weldes nicht mit einem an: 
dern in Streit gewefen ware. Die fortdauernden Kaͤmpfe des Abels 
auf den Strafen, die dadurd) Hervorgerufene Unfiderheit der Stadt, 
und die Frevel, die manche Glieder dieſes Grandes verdbten, zogen 
thnen grofen Haß gu. Sm Jahre 1282 erhob fic) ploͤtzlich das Volk 
gegen das bisherige Regiment, an deffen Spike, wenn aud) (don 
durd) Beamte ‘und Collegien der Snnungen befdrantt, der Adel geftanden 
hatte, und Seftimmte, daß die Haͤupter oder Prioren der feds oberen 
Rinfte (der Wechsler, der Aerzte und Specereihaͤndler, der Kuͤrſchner, 
der Tuchmacher, der Tuchhandler und der Waarenhandler), die immer 
zwei Wonate tm Amte blieben, die Leitung aller Gefchafte und die 
obere Aufſicht der Regierung uͤbernehmen follter. Won diefer Zeit an 
fehrte Muhe und Friede in die Mauern von Florenz ein, und mit 
ihnen wuchſen Wohlſtand und Reichthum, bis die angefehenften und 
beguͤtertſten Birger nad) dem Beifpiele der Coelleute aus Uchermuth 
Streitigteiter und Fehden gegen einander begannen, in die fid) dev 


*) Daher fhon Dante, nach deffen Zeiten dod) noc) fo mannichfache Erſchütterungen 
und Veränderungen evfolgten, feiner Vaterftadt suruft (Purgat. VI, 145); : 
Quante volte del tempo, che rimembre, 
Leggi, monete, offici e costame 
Hai ta mutato, e rinnovato membre? 
E se ben ti ricordi, e vedi lume, 
Vedrai te simigliante a quella_‘nferma 
Che non pud trovar posa in sa le piume, 
Ma con dar volta suo dolore scherma. 


_18* 


276 . Mittlere Geſchichte. IV. Zeitraum. Italien. 


alte Adel, der ſeine Verdraͤngung durch die Zuͤnſte nicht verſchmerjer 
konnte, mit Eifer und Haß einmiſchte. Um die Ordnung wieder he 
zuſtellen und die Macht der Demokratie yu befeſtigen, bewirkte dann 
im Jahr 1292 einer jener Prioren, Giano della Bella, die Einſctzung 
eines Gerichtsbannerherrn (gonfaloniere di giustizia), um den, wenn 
ex die Blutfahne ausfteckte, fic ein Aufgebot aus den "pwangig Comm: 
pagnien, in welche die Buͤrgerſchaft yum Behuf des Kriegedienttes 
vertheilt war, (zuerſt taufend, {pater viertaufend Mann) fammeln follte, 
um SJeden, der auf der Straße Unruhen erhob, niederzufehlagen; we 
bet es befonders auf den TroG und Ungehorfam des Adels abgefehea 
war*). Dod mit diefer Anftalt zur Bezaͤhmung deſſelben noc nidt 
begniigt, wurde Giano Urbheber einer Gefeggebung .Cder fogenannten 
Juſtizverordnungen), der an Herabwirdigung des Adels Leine andere 
gleid) fommt. Mit Ausnahme einer Anzahl von Adelsgeſchlechtern 
wurden alle anderen von den Hdheren Staatsaͤmtern ausgeſchloſſen. 
Wer in das Adelsbud) eingetragen war, mußte Sicherheit ſtellen, daf 
er geſetzlich leben wolle; fir die Strafgelder eines Adligen muften alle 
Blutsverwandte bis in’s vierte Glied haften; gegen Buͤrgerliche follte 
fein Adliger, ohne ausdruͤckliche Erlaubniß der Prioven, eines Zeug⸗ 
niſſes fabig ſeyn; Adlige, die ſich um den Staat verdient gemacht, 
ſollten zur Belohnung unter die Buͤrgerlichen verſetzt werden. Alles 
dieſes mußte der Adel uͤber ſich ergehen laſſen, weil er unter ſich ſelbſt 
in vielfacher Spannung und Feindſchaft lebend, ohnmaͤchtig geworden 
war. Die ganze Heftigkeit ſeines Haſſes richtete ſich gegen Giano, 
der ſeinen Weg fortwandelte, waͤhrend ſich ſchon in ſeinem eignen 
Stande heimliche Feinde wider ihn erhoben. Viele aus der hoͤhern 
Buͤrgerclaſſe, erfuͤllt von Neid und Eiferſucht uͤber ſeinen Ruhm und 
ſein Anſehn, befoͤrderten die Anſchlaͤge des Adels zum Sturze des 
Verhaßten. Ein Edelmann aus dem angeſehenen Hauſe der Donati, 
der einen Buͤrger in einer Fehde erſchlagen haben ſollte, wurde freis 
geſprochen. Das aufgeregte Volk ſammelte ſich vor ſeines Fuͤhrers 
und Vertreters Giano Haus und forderte unter Schreien und Toben 
Gerechtigkeit, aber dieſer verwies fie an den Gonfaloniere und an die 
Prioren. Diefen Vorfall benugten Giano's Gegner, wenn fie denfels 
Gen nicht angeftiftet Hatten, und verblagten ihn faͤlſchlicher Weife, er 





*) Machiavelli, Istor. Fior. L, I, Op, T. I. p. 81. . 
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Gale den Aufruhr verſchuldet. Ehe fein Urtheil gefaͤllt war, ging 
Giano freiwillig in die Verbannung (1294), in ber er auch ftarb. 
Indeß erntete der Adel von dem Verderben diefes Manes feiness 
weges die Fridjte, die er davon erwartet hatte, und fein Haß gegen 
alle reichen Barger entbrannte nun mit defto griferer Heftigfeit. 
Unter diefen 30g damals Niemand in einem foldhen Grade die Auf: 
merffamfeit auf fic), als Vieri, bas Haupt des Hautes Cerchi, durch 
feine grofen im Handel erworbenen Gluͤcksguͤter und den geraͤuſchvol⸗ 
len Gebrauch, den er in Prunk und Aufwand, wie Emporkoͤmmlinge 
pflegen, davon machte. Es konnte nicht fehlen, daß in einer Stadt 
wie Florenz, ein ſolches Haus bald an die Spige einer politiſchen 
Parte’ tam. Den Cercht, als nod) nicht (ange aus der Dunkelheit 
Emporgefommenen, war der alte Haß zwiſchen Gibelinen und Guel⸗ 
fen fremd, daher Viele, die nod) Heimlich yu der erſtern Partei ges 
hérten, ſich thnen anſchloſſen. Der Adel aber faGte einen befondern 
Yngrimm gegen fie, und befonders trat das Adelsgeſchlecht ‘der 
Donati, welches vorzuͤglich yur Vertreibung des Giano della Bella 
beigetvagen hatte, mit Neid und Sport aber die emporgefommenen 
Birger hervor. Allerlei Meibungen fteigerten die gegenfeitige Crbittes 


‘rung, bis ein von außen Hingufommender Zuͤndſtoff die Feindſchaft in 


fidjte Flammen empor(dlagen lies. 

In Piftoja, von deffen Bewohnern ein Geſchichtſchreiber unferer 
Tage*) fagt, fle fener vielleicht bas heftisfte, gewaltthatigte, aufruͤhre⸗ 
riſcheſte Boll, deffen die Geſchichte gedents, war lange Kampf geweſen 
zwiſchen dem Gibeluniſchen Geſchlechte der Panciatichi und dem Guel⸗ 
fiſchen der Caneellieri, bis die Erſteren bei der allgemeinen Unterdruͤk⸗ 
kung ihrer Partei in Toscana vertrieben wurden. Da geſchah, daß 
zwei junge Maͤnner aus verſchiedenen Zweigen der Cancellieri in einem 


Gaſthauſe beim Wein in Streit geriethen, und von beiden Seiten 


die Rache mit ſo vieler Heftigkeit und Grauſamkeit betrieben ward, 
daß jene beiden Zweige dieſes Geſchlechts, mit dem Namen der Weis 
ßen und Schwarzen bezeichnet, einander bald als die erbitterteſten 


Todfeinde verfolgten und ganz Piſtoja in den Strudel ihres mit der 


vollen Gluth Italieniſcher Sinnesart gefuͤhrten Kampfes hinein⸗ 
zogen. Die Florentiner, als Vertreter der ganzen Guelfiſchen Partei 
in Toscana, fuͤrchteten, daß die Gibellinen die blutige Verwirrung 





Sarto 


*) Sismondi Histoire des républiques Italiennes du inoyen &ge, T. LV. p. 95, 
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- benugen moͤchten, um nad) Piftoja zuruͤckzukehren, und ſchlugen id 
daber ing Mittel. Ihr Erbieten, den Streit gu ſchlichten, ward ange 
nomimen, und ihnen auf drei Sabre cine auferordentlide Gewalt in 
der Stadt eingerdumt. Sie zwangen nun die Hdupter beider Pav 
tcien, Piftoja su verlaffen, und wieſen fie nad Floreny, warfen ober 
Sadurd die Brandfadel in die eigene Stadt. Die Weißen wurden 
von den Cerchi aufgenommen, und gewannen dadurd) unvermerkt eine 
Gibellinifhe Farbe; die Cerchi aber, Mug genug, einen beim Voile 
verhapren Mamen zu meiden, nahmen die Parteibenennung ihrer 
SA iglinge an. Natuͤrlich ſchloſſen fid nun die Schwarzen den Dos 
nati an, und diefe hießen fortan Schwarze. Wei dem erften Anlaß 
brad) offener Streit und mit grofer Heftiateit aus, fo daß die Priv 
ren bie Fuͤhrer Heider Factionen aus der Stadt verwiefen. Da aber 
ber herrſchende Gewerbftand ben Cerchi geneigt war, fo war es nut 
mit der Verbannung der Schwarzen Ernſt und die Weißen erhietten 
“bald die Erlaubniß zuruͤckzukehren. She Triumph fchien entſchieden, 
alfe Aemter wurden durch fle SefeGt, bie Anhaͤnger der Gegenpartei 
uͤberall verdrangt. Aber wie eine vom Standesgeift echigte und ver: 
blendete Faction es felten verſchmaͤht hat, Fremde gegen die eigne Vater: 
ftadt aufyurufen, vermodten aud) die verbannten Schwarzen den 
Papft Bonifacius VIII., ihnen auswartige Hilfe su verſchaffen. Karl 
von Valois, der Bruder Kinig Philipp's des Schoͤnen von Frankreich 
(vgl. Th. V. S. 319.), ward dazu erforen, und froh der dargebotes 
nen Gelegenheit, fid) mit den Sdhagen der Toscaniſchen Seddee ju 
berefchern, quch wol Grbferes gu erringen, fam er nad) Stalien, wie 
ein Menfchenalter friber fein Großoheim Karl von Anjou. Indeß haͤtte 
Florenz feine geringe Kriegsmacht, da er nur finfhundert Reiter Herbeis 
fuͤhrte, verlachen finnen, wenn die Weißen ſich (el6 mehr vertraut 
batten, und nicht in einem unfeligen Schwanken zwiſchen Gibelinis 
fhen und Guelfifhen Gefinnungen halbe Maßregeln evgriffen Hatten. 
Endlich ließen fle den Franzoͤſiſchen Farften ein (4. Mov. 1301), nad: 
dem er vorber Brief und Siegel gegeben, fic) teine Anmaßung, keine 
Cingriffe in die Verfaffung, tein Verfahren gegen beſtehende Verſuͤ— 
gungen erlauben zu wollen, aber bald muften ſie ſeine Treuloſigkeit 
erfahren. Obſchon Kari an Cides .Statt verficvert hatte, daf. feine 
Franzoſen keinen Verbannten noch Verdaͤchtigen in die Stadt laſſen 
wuͤrden, wurden doch den Schwarzen ſchon in der naͤchſten Nacht die 
Thore geoͤffnet. Voll von Rachedurſt und Uebermuth erbrachen, pluͤn⸗ 
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derten, verbrannten fie viele Haufer der Weifen, und wilder Mord 
erfaillte die Straßen der Stadt. Nachdem der erfte Sturm voriber 
war, begann eine geordnete Verfolgung; alle bedeutenden Familien der 
unterfiegenden Parte’, voran das ganze zahlreiche Geſchlecht der Cerchi, 
wurden, naddem fie grofe Geldftrafen Hatten erlegen miffen, aus 
ber Stadt vertrieben. Nachdem Karl feinen Golddurft gefattigt, 30g 
er ab, und uͤberließ Florenz der fiegrciden Parte’ der Schwarzen. 
Dem Adeljtande erwuchs aus diefem Siege der Donati wiederum - 
fein Vortheil, wol aber wurde und blieb er cin groper und vollſtaͤndi⸗ 
ger Triumph der Guelferr, und Florenz erhob fic) immer’ mehe yum 
Haupte diefer Partei in Toscana, ja in gang Stalien, wie es denn 
furze Beit nach diefen Ereigniffen dem Kaiſer Heinrich VII. mi. gros 
fer Kuͤhnheit entgegentrat (ZH. V. S. 350). Im Gnneren bildete fid 
aus den reicheren Mitglicdern der fieben oberen Zuͤnfte (zu den fruͤher 
ſchon genannten ſechs war nod als fiebente die der Midter und Mos 
taren gefommen) mit den GFamilien, die fic) gu ihnen Hielten, ein hoͤ⸗ 
Herer Buͤrgerſtand, Popolo graffo genannt, der an Zahl der Glieder, an 
Reichthum und politifdher Bedeutung immer mehr gunahm und die 
alten Gefdlechter immer mehr in Schatten ftellte. Seit der Einſez⸗ 
gung der Prioven als oberſten Stadtrath Hatten dieſe Geſchlechter eis 
gentlid) das Regiment in Handen, auc) nad) der Vertreibung der Weis 
fen behaupteten fie fic), und die Edelleute blieben ebenfo wohl als 
die niederen Ziinfte und das gemeine Stadtvolf, der Popolo minuto, 
von ihnen abbangig. Das Collegium dev Prioren, vereinigt mit dem 
Gerichtsbannerherrn, dem Volfshauptmann und zwoͤlf fogenannten 
guten Leuten, hieß die Signorie der Stadt. Mad) einem miflungenen 
Verſuch der Verbannten, mit Hilfe einiger unzufriedenen Adligen in 
der Stadt ihre Ruͤckkehr gu ergwingen, wurde die Herrſchaft ‘des 
Popolo graffo durd) neue Cinridtungen befeftigt, aber sugleid) die Bil⸗ 
dung einer feften Ariftofratie aus dem Schooße deffelben durd) dée 
Einfuͤhrung eines Oſtracismus verhindert, um Alle, deren Einfluß Bes 
forgniffe gegen die beftehende Ordnung der Dinge einfldfen finnte, 
dur) Stimmenmehrheit der Birger gu Geldbufen oder zur Verban- 
nung auf beftimmee Beit verurtheilen gu koͤnnen (1323). Aud) die 
Wahl der Signorie wurde verdndert, um den Unruhen vorzubeugen, 
welche durch das Beſtreben dee verfdiedenen Parteiungen unter den 
Buͤrgern, Maͤnner threr Farbe — waren. 
Bisher Hatten fic) die alten Prioren mit HinzuziehunFeiniger angeſe⸗ 
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henen Buͤrger und der Beamten der oberen Zuͤnfte ergaͤnzt, und fe 
war es bereits mehreren Familien aus dem Popolo graſſo gelungen, ſich 
faſt ausſchließlich im Beſitz der Stellen der Signorie zu erhalten. 
Dieſem Uebelſtande, ſo wie allen tumultuariſchen Bewegungen vorzubeu⸗ 
gen, beſtimmte man, daß die Namen der zu ernennenden Prioren auf 
zwei und vierzig Gis zwei und funfjig Monate im Voraus in vers 
fdloffene Beutel geworfen, und bei jedem Wechſel der SGignorie 
nur fo viel Zettel Herausgeloft werden follten, als neue Prioren ins 
Ame traten. 

Die - Unbeftandigteit und das pldglidhe Verzagen im Ungldd, 
welche in Demofratien gewoͤhnlich find, bewirtten indeß, daß die Flos 
rentiner ein ſelbſt gewaͤhltes Uebel auf fid) luden, wodurch der Wohl 
ftand und die Macht der Republi fir einige Zeit zerruͤttet wurden. 
Nachdem fie ſchon im Jahre 1313, um dem Joche Kaifer Heinrid’s VIL. 
su entgehen, ben Koͤnig Karl Nobert von Neapel yum Signore ihrer Stadt 
ernannt Hatten (Th. V. S. 351.), welches Ame diefer durch halbjaͤhrlich 
wechſelnde Vicarien zu ihrer Zufriedenheit bis 1321 verwaltet hatte, 
uͤbergaben fie im Sabre 1325, als Caftruccio Caſtracani ihren Truppen 
bei Altoposcto eine grofe Miederlage beigebracht, alle ihre Schloͤſſer 
evobert, die Umgegend ihrer Stade in eine Cindde verwandelt hatte, 
Karl Robert's Sohn, dem Herzog Karl von Calabrien, die Herefdhafe 
auf zehn Sabre. So wenlg Hilfe ihnen diefer indeß gegen Caftruccie 
leiftete, fo druͤckend wurde fein Aufenthalt in der Stade. Der Adef 
Hoffte durch ihn fic) wieder aus feiner untergeordneten Seellung erbes 
ben su fdnnen, und trachtete deshalb, ihm eine monarchiſche Gewale 
zu verſchaffen, durch die er dann die Volfsverfaffung ſtuͤrzen follte. 
Wirklich erlangte Karl Rechte, die bisher die Signoren niemals augs 
geuͤbt Hatten, da deren Auftrag friber immer nur auf die obere polis 
tiſche Leitung in einer beftimmeten Periode, unter Meitwirfung des Maths 
und der republicanifchen Behoͤrden, geridtet gewefen war. Cr fonnte naw 
Gutduͤnken Krieg und Frieden ſchließen, und ernannte nicht bloß ote 
Prioren, fonder ſaͤmmtliche Beamte innerhal6 und außerhalb der 
Stade, und trieh fo -viel Geld auf, daß die Birger die Steuern faum 
nod) zahlen fonnten. Dennoch gefdah nidts gu Gunften des Adele; 
aber Karl's Regierung wurde, nachdem die Florntinern durch Cafteues 


cio's Lod von ihrer Furcht befreit worden waren, diefen immer vers 
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id) ihe Bedricter im Sabre 1328 su ihrer groͤßten 
ie gedachten nie wieder einen Herrn aufzunehmen, 


Walther von Brienne. 281 


und ſuchten alle innere Pacteiung durch) nod) complicirtere Wahlbeſtim⸗ 
mungen alé die vom Jahre 1323 und durch die Einricdtung eines Volks⸗ 
tathes von dreihundert Mitgliedern, und eines Rathes der Commune, 
der aud zweihundert funfjig Adligen und eben fo viel popularen Bei⸗ 
figern gufammengefegt tourde, fir die Zukunft abzuſchneiden. Wile Bes 
Hérden, mit Ausnahme der nur zwei Monate fungirenden Prioren, 
follten vier Monare im Amte ſeyn. Es iſt naͤmlich eine Cigenthams 
lichkeit des demokratiſchen Staatélebens, und gehirt weſenlich zu deſe 
fen Erhaltung, daß die Beamten ſchnell wechſeln, damit Niemand ſich 
der Gewalt ſeiner Stellung zu ſeiner eigenen Erhoͤhung bemaͤchtige, 
und wmoͤglichſt Viele an der Ausuͤbung der Staatsthaͤtigkeit 
Theil nehmen koͤnnen. Durch die neue Verfaſſung wurden Ruhe und 
Ordnung auf laͤngere Zeit in der Stadt geſichert, als aber die Heere 
der Republik in dem Kriege, welcher mit Piſa um ben Beſitz von 
Lucca gefuͤhrt wurde (TH. V. S. 385.), einen Verluſt nad dem ans 
deren erlitten, vergaß das Volk feiner ehemaligen Bedrangnif durd 
Karl von Calabrien, und verlangte in Beſtuͤrzung und voll Zorn gegen 
die Signoria, wieder einen Herrn. Gerade damals fam Walther 
von Brienne, Herzog von Athen dem Titel nad, denn das Land ſelbſt 
Hatten die Catalonifden Banden feinem Vater entriffen (o. ©. 144.), 
nad) Florenz. Diefem, einem Manne von anerfannter Tapferfeit, 
Ubergaben die Prioren die Fuͤhrung der Teuppen, um das Murren 
des Volfes gu ftillen. Walther aber trachtete nad) Griferm, und die 
Ciferfude des Adels fowol als des groferr Haufens gegen den begits 
terten und maͤchtigen Mittslftand arbeitete feinen Planer in die Hande. 
Beide hofften durd den Fremdling die verhaften Buͤrgerfamilien, die 
alle Macht an fic) geviffen Hatten, yu demuͤthigen, der Adel, an ihre 
Stelle zu fommen. Walther verftand es aud), fid) einige einflußreiche 
Buͤrgerhaͤuſer geneigt zu maden, andere fdrectte er durch willtirlide 
Strafen; und die Signoria, von allen Seiten bedrangt, fogar von 
einem Woltsaufftande bedroht und gedngftigt, mufte endlidy nadjgeben 
und ihn sum Oberherrn von Florenz auf Lebenszeit ernennen (1342). 
Die Cdelleute erhoben den Herzog und trugen ihn in den Palaft der 
Prioren, Ne Suftizverordnungen wurden serriffen, die Fahne des Ges 
richtsbannerherrn in’s Feuer geworfen und das Panter des Herzogs 
aufgepflanzt. Adel und Voll frohlockten, aber bald wurden fie aus 
ihrem Traume geriffen. Gm Beſitze der Gewalt eMGAllte Walther 
fein ganges treus und gewiffenlofes Gemuͤth, und die Frevel arger 


282 Mittlere Geſchichte. AV. Zeitraum. Italien. 


Tyrannei traten ungeſcheut hervor. Er hielt Keinem, dem er Vortheile 
verſprochen, das gegebene Wort, verletzte auf empoͤrende Weiſe das 
Recht, erhoͤhte und vermehrte die Steuern, verwandelte den Palat 
dev Prioren, den er bewohnte, in eine Feſtung, und ſtellte mit feinem 
wuͤſten Franzoͤſiſchen SGefolye der Tugend und Chre der Florentini{den 
Grauen mit frecher und fchamlofer Lifternheit nad. Alle Staͤnde 
waren beleidigt, verleGt und gedrict, und der ditterfte Haß gegen 
den Tyrannen fafte in allen Gemuͤthern Wurzel. Als der Herjos 
diefe Stimmung gewahrte, ging er mit anderen Stalienifden Ge 
bietern Gerbindungen ein, und glaubte fid) nun feiner Willkuͤr um fe 
ungefdeuter uͤberlaſſen gu koͤnnen. Aber die Freiheitsliebe der Floren⸗ 
tiner war gu lebendig, und gewann unter dem Deuce nur groͤßere 
Kraft. Drei von einander unabhdngige Verſchwoͤrungen gegen die 
Herrſchaft und dad Leben Walther's bildeten ſich, zwei vom Adel, yx 
deren einer aud) der Biſchof von Floren; gehirte, eine dritte vom Mit⸗ 
telftande. Der Herzog, gewarnt, lies einige der Verſchwornen einzie⸗ 
ben, um fid) aber aller Gefahr durch Cinen Schlag zu entledigen, 
nahm er zur Lift feine Zuflucht. Er lief auf den folgenden Lag, den 
26. Julius 1343, dreihundert der angefehenften Florentiner, die ihm 
bie Gefaͤhrlichſten ſchienen, gu fid) in den Palaſt enthieten, als wolle 
ex Staatsangelegenheiten mit ihnen berathen, und sweifelte nidt, 
daß er fie tn dieſem RNeke fangen werde. Er hatte befdloffen, alle 
niederftofen zu laſſen. Aber die Cingeladenen ſchoͤpften ihrerſeits 
Verdacht, ein Geruͤcht von bedenklichen Anftalten verbreitete ſich, die 
allgemeine Gefahr erdffnete die Herzen, mez theilte einander mit, was 
man bisher forgfiltig geheim gehalten, erftaunte uͤber die unbewußte 
Uebereinftimmung, uͤber die von einander unabhaͤngig entfiandenen Vers 
ſchwoͤrungen, und die fonft feindliden Parteien, die entſchiedenſten 
Gegner, fanden fid) ploͤtzlich zu Einem grofen Swede verbunden. Al 
gemein wurde der Beſchluß gefaßt, nidt in den Palaft yu gehen, viels 
mehr verfammelte Seder in der Stille feine Freunde und Clienten, 
und bewaffnete fle. Als der Morgen anbrad), lieB ſich das Geſchrei 
„zu den Waffen” hoͤren. Da oͤffneten ſich die Haufer, die Bewaffneten 
ſtuͤrzten heraus, und fillten die Straßen. Die in der Stadt vertheils 
ten geharniſchten Reiter Walther’s wurden mit dem Rufe „es fterbe 
der Herzog, eS lebe die Gemeine und die Freiheit“ angegriffen, und 
muften den Ruͤckweg nad) dem Palafte ſuchen, aber von ſechshundert 
erreichte ihn nur die Haͤlfte. Walther hielt in dem Schloſſe cine 
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adttigige Belagerung aus, bis ihn der Hunger zwang, eine vom 
Biſchofe eingeleitete Vermittelung angunehmen. Er entfagte allen Ans 
fpriiden auf die Regierung von Floreng, und ward in der Stille und 
mit einer Bedeung, um ihn gegen die empoͤrte Menge gu fddgen, 
aus der Stadt und ber die Grengen ihres Gebiets geſchafft. . 

Waͤhrend aller diefer Uncuben im Inneren der Stade, behauptete 
Vlorenz, trotz mancher Verlufte und Unglictsfalle, nicht mur die bedeu⸗ 
tende politiſche Stellung nach außen hin, welche es vornehmlich durd 
ſeinen glicdliden Widerftand gegen RKaifer Heinrich VIL. errungen 
hatte, fondern entwictelte insbefondere nad) dem Tod des gefiirchteten 
Caftruccio Caftracané immer kuͤhnere und umfaffendere Plane. Bm 
Laufe der Beit unterwarfen fid) die Florentiner durch vielfache Kampfe 
. die ganze umliegende Landſchaft von der Gee bis su den Apenninen, 
mit Ausnahme. Lucca’s und SGiena’s, und hielten ſich allmAHlig fae 
Gerufen, das politiſche Gleichgewicht in Stalien aufrecht zu erhalten, 
und die Schwachen wider ftarfe Bedringer in Schutz zu nehmen. 
Die Kraft der Heinen Republik berubte auf dem raftlofen Streben und 
der Wohlhabenheit der eingelnen Birger, und auf der grofen politi 
ſchen Regſamkeit, die aber alle Gtande verbreitet war und durd) die 
Spannung des Adels und des Popolo graffo frets lebendig erhalten 
wurde. Dabei mehrten (ich Handel und Gewerbe von Tage su Tage. 
Die Tuc)manufacturen waren im bluͤhendſten Zuſtande, es gab zwei⸗ 
hundert Wollwebereien und dreißigtauſend Menſchen lebten von dieſer 
Arbeit. Die Einkuͤnfte der Republik betrugen um dieſe Zeit gegen 
dreimal hunderttauſend Goldgulden ), eine Summe, die nur ſehr 
wenige der damaligen chriſtlichen Staaten aufbrachten; die Ausgaben 
beliefen ſich in friedlichen Zeiten, wo keine große Soͤldnerſchaaren zu 
bezahlen waren, nur auf den ſiebenten Theil der Einnahmen. Ein⸗ 
wohner zaͤhlte die Stadt etwa neunzigtauſend, unter dieſen waren fuͤnf 
und zwanzigtauſend waffenfaͤhige Leute. Leſen lernten acht bis zehn⸗ 
tauſend Kinder, in hoͤheren Schulen wurden beinahe ſechshundert in 
der Grammatik und Logik unterrichtet. Außerhalb der Stadt beſaßen 
die Florentiner nod) fuͤnf und funfzig Burgfeſten. Jun Frieden fhe: 
ten bie Barger ein (uftiges, genußreiches Leben, hielten mannichfache 
Schmauſereien und Fefte und von Floreng aus verbreitete fid) Freude 
und Geſchmack an folden Dingen aber ganz Stalien. 


") Fak cine Million Thaler unferey Währung, den in jeder Rückſicht vielfach Hoheren 
Geldwerth jener Qeiten nit gerechnet. 
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Sogleich nad dem Sturze Walther’s wurde die Verfaffung neu 
geordnet und erhielt eine noch demokratiſchere Form als bisher, indem 
man den vierzehn niederen Zinften, dem Popolo minuto, welded alls 
maͤhlig die Gewalt fuͤhlen lernte, die in feiner Anzahl fag, Zugang gu 


den geringeren Aemtern geftatten muste, und wenn aus dem bisheris 


gen Rampfe des Adels und des Popolo graffo die Herrſchaft des Letz⸗ 
teren Hervorging und der Geldadel an die Stelle des Geburtsadels 
trat, fo werden wir nun im Fortgange der Entwickelung aud) das Ueber: 
gewicht bes Reichthums von unter Her angefodten fehen. Der Antheil, 
welden der Adel an der Vertreibung Walther’s genommen Hatte, vers 
ſchaffte dieſem zunaͤchſt wieder einigen Cinfluf auf die Regkerung, wels 
der indeß bald durch den erwadten Uebermuth deffelben und den Hag 
des Volfes von Neuem vernidtet wurde. Dei diefer Gelegenheit erhiel⸗ 


ten aber die harten Suftizverordnungen einige Mifderung, und, mit 


feltfamer Umkehrung der font geltenden Verhaltniffe, wurden fuͤnfhun⸗ 
bert und dreifig Adlige, dic in einem guten Nufe flanden, zur Beloh⸗ 
nung, aus der Adelsrolle geloͤſcht und in das Buͤrgerverzeichniß uͤberge⸗ 
tragen*). Dadurd) wurde, was aud) wol die Abſicht war, der Adels⸗ 
ftand fo gefdwidt, daß er nie wieder gegen die Buͤrger mit offence 


Gewalt etwas verfudhte. 


Dod) behielt er dadurdh nod) eine Stellung im Staate, bag fein 
Geſetz ihn von der alten in Florenz beftehenden Guelfenverbindung 
ausſchloß, welde ſich jet auf das engfte mit dem Popolo graffo vers 
band, um wenig(tens , da es nicht moͤglich war, die Herrſchaft yu bes 
haupten, mit den begiterten Birgern gemeinfam die Plebejer nieders 
zuhalten. Der Urfprung jener Verbindung fallt in die Zeit bes Unters 
gangs der Hohenftauferr, wo die Guelfiſche Geſinnung in Floreny fo 
maͤchtig gu werden begann; ihr Swe war eine engere Verbindung der 
bedeutenderen Guelfifden Familien gu erhalten, und einen Theil der, 
den Gibellinen bet ihrer Vertreibung im Jahr 1267 entriffenen Guͤter 
sum Geften der Erfteren su verwalten. Es war eine formltd geſchloſ⸗ 
fene Corporation unter Hauptleuten und diefen zur Seite ftehenden 





*) In demfeloen Sinne wurden auch Buͤrgerliche unter den Adel verfest, um fre ihrer - 


Vorrechte gu berauben. Und dies war wiht in Floren; allein der Gall. In Piftoig vers 
fügten 1285 die obfiegendes Qitnfte, wer aus dem Gewerbftande die öffentliche Rube ſtören 
würde, folite sur Gtvafe in das Adelsverzeichniß eingetrages werden, d. 6. von allen 
öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen ſeyn, und gu den bloßen Geifaifen gehören. Hill: 
mann Stadtewefen TH, UI. G. 150, 


Die Guelfenverbindung erhebt ſich. 285 


Machen. Wenn nun aud der Sinn, der jene Parteien Hervorgerufers 
hatte, erlofden war, fo waren dod) die Benennungen geblieben und 
fonnten anderen Dejtrebungen und Spaltungen und der perfinliden 
Feindſchaft jum Deckmantel dienen. Jest whrden jene Erinnerungen 
von der Guelfenverbindung und dem Popolo graffo hervorgeſucht, um 
den niederen Zinften, denen man eben das Recht der Theifnahme an 
ftddtifden Aemtern sugeftanden hatte, dod) den wirklichen Eintritt in 
jedem einzelnen Galle gu verſchließen. Gene wuften es im Sabre 1347 
durchzuſetzen, daß ein Beſchluß gefaßt ward, fein Gibelline koͤnne cin 
ſtaͤdtiſches Ame erhalten. Dod) erveidten die Zuͤnfte dagegen, daß die 
Weurtheilung der Gefinnung von feds angefehenen Mannern als Zeus 
gen abbangen folle, aber deren Zuldffigteit bei den niedren Innungen 
bie Beamten des Gewerkes, bei den Hdheren die Prioren entſcheiden 
follten. Behn Sabre darauf erhoben aber alle diejenigen, welche die 
Beſetzung der oͤffentlichen Aemter auf einen Cleineren Kreis beſchraͤnkt 
fehen wollten, laute Rlagen, es feyen dennoch Gibellinen in die Regies 
rung gefommen, und verlangten cine Schaͤrfung des beftehenden Ges 
ſetzes (1357). Seder, dev ein Amt Habe oder noch erhalte, follte auf 
das Zeugniß von feds Maͤnnern, deren Pruͤfung den Haupeleuten der 
Guelfenverbindung zuſtaͤnde, als Gibelline von demfelben entfernt, 
und wenigftens mit finfhundert Silbergulden beftrafe wurden. Den 
Bemuͤhungen der reiden Barger gelang es endlich, diefe Beftimmuns 
gen bei den Prioren durchzuſetzten, und dadurd die Beſetzung aller 
Stellen in ihre Gewalt zu bringen. Gegen wen nun die Haupeleute 
der Guelfenverbindung Zeugen anzunehmen entidlofien waren, dem 
thaten fie es vorher fund, und diefer durfte es dann nide wager, (id 
um ein Amt gu bewerben; Meid, Ciferfude und Haß fanden hiebei 
freien Spielraum. Aud) angefehene und ehrenwerthe Manner erhiels 
ten haͤufig folde Warnungen, wenn fle nur unter der Guelfenfaction, 
als deren Hdupter die Albizzi galten, Feinde Hatten, und die ,,Gewarns 
ten” CAmmoniti) bifdeten bald eine grofe Zahl von Mißvergnuͤgten. 
Der Verfolgungsfude und dem Despotismus diefer Parte’ entgegen 
su wirken, verbanden fid) mehrere bedeutende Manner. Ciner unter 
ihnen, Galveftro von Medict, trug, als er 1378 Gerichtsbannertraͤger 
war, darauf an, die Mißbraͤuche der Guelfenverbindung absuftellen und 
die Garten Verfigungen gegen die Gewarriten zuruͤckzunehmen. Da 
er aber (chon im Voraus uͤberzeugt war, daß dieſe Vorſchlaͤge bet der 
herrſchenden Partei in der Signoria den ſtaͤrkſten Widerſpruch finder 
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wuͤrden, atte er fic des Volkes gu verfichern geſucht, das mit dem 
beftehenden Zuftand und mit feiner Zuruͤckdraͤngung nicht minder unzu⸗ 
frieden war, nicht bedenfend, daß cs gwar leicht fey, den Haufen gu 
ciner Bewegung anguregen, der einmal entftandenen aber Niemand 
Riel und Maß anzuweiſen vermbge*). Tumultuarifd forderten die 
vierzehn unteren Silnfte (22. Sunt 1378) eine Aenderung in der Ver: 
faſſung, aber nod) waͤhrend die su diefem Endzweck niedergefeste Coms 
miffion ihre Berathungen Hielt, dehute ſich die Revolution aud Aber 
die grofe Bahl des gemeinen Volkes, Aber die Tageléhner und aber 
alle die Handiwerfer aus, die feiner Sunft, d. h. feinem jener zu polts 
tiſcher Bedeutung gelangten Gewerbvereine angehirten, diefe Ausſchlie⸗ 
Gung aber nicht (Anger ertragen wollten und laͤngſt ſchon Klagen ber 
Druck und verweigerte Gerechtigkeit erhoben hatten. Am 19. Julius 
erhielt die Signoria die Anzeige, das gemeine Volk gehe mit einem 
Aufſtande um, und ſchon der folgende Tag ſey zum Ausbruch deſſelben be⸗ 
ſtimmt. Sogleich wurden alle Raͤthe nebſt den Hauptleuten der Com⸗ 
pagnien der Buͤrgerſchaft berufen, und ein, als Theilnehmer bezeichne⸗ 
ter Handwerker verhaftet und torquirt, um das Naͤhere zu erfahren. 
Waͤhrend dies geſchah, kam Abends wie gewoͤhnlich der Stadtuhr⸗ 
macher in den Palaſt der Prioren um die Thurmuhr zu ſtellen. Im 
Voruͤbergehen erfuhr ev den Vorfall, und da er ſelbſt yu den Wer: 
ſchworenen gehoͤrte, eifte er angftvoll nad) Haus und rief das Volk gu 
den Wafer, Vor bem Palaft fammelten fid) die Reiter der Seadt, 
um die Prioren yu (Hhigen, aber die Compagnien der Birger erfdhies 
nett nicht, und fo wagten aud) die Soͤldner keinen Widerftand, wah: 
rend der Pdbel das Gildehaus der Tudymacher und die Wohnuns 
gen mebrerer reichen Tudhfabrifanten ftirmte und plinderte, und die 
Blutfahne des Gevridtsbannerherrn eroberte, dte aufgeftet worden 
war, um die Giirger unter die Waffen zu rufen. Das Volk blieb 
jufammen, befagerte die Prioren und Rathe die Macht Hindurd) im 
Palafte, und fandte am folgenden Tage yu den Zunftvorftehern, tre 
Banner gu fenden und su ſchwoͤren, es mit dens Empoͤrern Hatten gu 
wollen. Diefe wagten feine Weigerung, dte Signoria war, von allen 
verlaffer, in der hoͤchſten Moth, ſelbſt dev in dichten Siroͤmen herab⸗ 
fallende Regen brachte den Poͤbel nicht auseinander. Er begehrte, daß 
fortan alle Huͤlfsarbeiter beſondere Zuͤnfte bilden ſollten, und beide 


*) Non sia alcuno che muova un’ alterazione in una citta per credere poi o fermarla 
a sua posta, o regolarla a suo modo, Machiavelli, T. J, p. 160, 
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Raͤthe (S. WL.) ſahen ſich genoͤthigt, in dieſe Forderung gu willigen. 
Dennoch wurden die Unruhen hiedurch nicht beigelegt, am dritten 
Tage ſtuͤrmte das Volk durch die Verzoͤgerung der Antwort und durch 
die Nachricht von heranziehenden Kriegshaufen beunruhigt, den Palaſt 
unter dem Rufe, wir wollen keine Signoria mehr! Die Raͤthe ents 
famen; ein Wollfammer Michael Lando, der den Meuterern die Ge: 
richtsfahne vorgetragen hatte, wurde durch lauten Zuruf zum Gonfa 
foniere ernannt, dret andere aus der Mitte des gemeinen Volks, drei 
von den niederen und dreé von den hoͤheren Binften follten die neue 
Negierung der Stadt Silden. Lando war ein Mann voll Muth, Ma 
Bigung und Rechtſchaffenheit. Er traf die kraͤftigſten Anftalten sur 
Wiederher(tellung und Aufrechthaltung der Rube, und wußte das nies 
drige Gefindel, weldyes, in ſeinen Erwartungen getaͤuſcht, feine frechen 
SGewaltthaten fortfegen wollte, in Zaum gu halten. Go ftellte ev ſich an 
die Spike einer Bahl angefehener Birger und fprengte die Anfibrer 
augeinander, worauf die neu errichteten Zuͤnfte der Tageléhner und 
Fabrikarbeiter, der fogenannten Ciompt, wieder aufgehoben, alle zu den⸗ 
felben Gehoͤrigen fir unfahig yu Staatsaͤmtern erfldrt, und das alte 
Regiment wieder Hergeftellt wurde. Lando legte nad Ablauf der zwei 
Amtsmonate feine Wirde freiwillig nieder. Die Mube war inde. 
feinesweges auf lange eit befeftigt. Metre Parteiungen, Aufwiege⸗ 
lungen, Zufammenrottungen folgten, bis nad) einigen Jahren der hoͤ⸗ 
here Buͤrgerſtand wieder entſchieden die Uebermacht erlangte (1382). 

Lando mufte ſeine grofen Gerdienfte um die Vater(tade durch Ver⸗ 
bannung buͤßen. 


60. Die Mediceer. 


Bon biefer Beit a behauptete die GuelfensAviftotratie lange bas 
Uchergewidht, beſchraͤnkte fortdauernd den Zugang zu den ſtaͤdtiſchen Aem⸗ 
tern, und brachte deren Beſetzung immer mehr in ihre Gewalt. Eine 
fo ſtarre Ariſtokratie als die Venetianiſche konnte ſich aber dennoch in 
Florenz nicht entwickeln, weil hier Geburts- und Geldadel getrennt 
waren, waͤhrend ſich in Venedig, das niemals auf Grundeigenthum 
baſirte Vorzuͤge gekannt hatte, beide Vortheile in denſelben Familien 
vereinigten, denn die alten angeſehenen Geſchlechter jener Stadt hatten 
ſich von vorn herein mit Betrieb und Handel zu ihrer Erhaltung be⸗ 
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ſchaͤftigen muͤſſen. Diejenigen Hauler des Adels aber, welche dort auf 
biefe Weife nice gu Reichthum und Cinflug gefommen. waren, wurden 
meiftenthellé durch die Schließung des Mashes ganz aus der Ariftotras 
tie geftofen. Außerdem Hatte Floreny teine uͤberſeeiſchen Beſitzungen, 
deren Croberung oder Verwaltung den Familien der Mutterſtadt Geld, 
Ehre, Anfehen und die Gewohnheit des Herrſchens gab, und ftand 
Kberhaupt nicht fo vereingelt als Venedig. Bedeutende Erfolge nag 
aufer Hin verliehen dev ariſtokratiſchen Verwaltung in Floreng zunaͤchſt 
Glanz und Feftigteit. Pifa, Areygo und Cortona wurden unterworfen, 
bie Halfte von gan, Toscana gehordte der Florentinifden Signoria, 
AcerSau und Gewerbe blihten, aber alles dies fonnte die Ariftofratie 
bod) nidt vor dem Sturze ficdern, der von einem durd bas Volk er: 
hobenen Geſchlechte ausgehen follte. Die Albizzi uͤbten uͤberwiegenden 
Einfluß, ſie wußten ſtets ihre Freunde in die Signoria zu bringen, 
und ihre Feinde davon entfernt gu halten. Dod) Cine Familie unter 
der Gegenparted nahm ihnen durd kluges Benehmen jeden ſcheinbaren 
Vorwand zur Verfolgung. Es war die der Medici, weldhe das Volf 
alé feinen Troft und feine Hoffnung betrachtete. Ihr damaliges Haupt, 
Johann von Medici, zeichnete ſich durch Milde, Maͤßigung, Freigebigs 
feit und Klugheit aus, und gewann felb(t der herrſchenden Faction fo 
viele Achtung ab, daß fie ihn yu bedeutenden Staatsaͤmtern gelangen 
lieB. Andrer Seits berubte fein Cinflu§ auf einem großen Vermigen. 
Der Hauptyweig des Florentinifcen. Handels waren Geldgeſchaͤfte, 
welde fid) im viergehnten und funfzehnten Jahrhundert durch Anlei⸗ 
ben, bie von Seiten dee Firften hier gemade wurden, immer mehr 
‘poben. Durd) die grofen Einkuͤnfte der Papfte war ſchon in fruͤheren 
- Seiten des Mrittelalters das baare Geld in groper Menge in Stalien 
zuſammengeſtroͤmt, und gewoͤhnlich Hatten bie Herrfcher der Kirche, aud 
nad der Verlegung three Refideny nad) Avignon, ihre Geldgefdafte 
Glorentinifhen Handlungshaufern aberlaffen, die badurd) gu grofem 
Wobhlftande gelangten, und in Stand geſetzt wurden, gegen Hohe Vee: 
sinfung den RKinigen die bedeutendften Vorſchuͤſſe zu machen. Aud 
Sohann von Medici war durd ſolche Handelsverbindungen yu uners 
meßlichen Reichthuͤmern gelangt, und legte dann aud Hiedurd den 
Grund su dem grofen Cinfluffe feines Geſchlechts, durch welden feine - 
Madfommen aus Kaufherren gu Firften wurden. Mit umfaffenderen 
Abfidterr und Vorfdgen trat nad) feinem Tode (1428) fein Sohn 
Cosmus an die Spike dev Volkspartei, dock mit nicht weniger Milde 





Cosmus Hon Vediei. 289 


und Menſchenfreundlichkeit als der Seer Die grofe Bahl von Freun: 
den und Clienten, bie feine Grofmuth um ihn verfammelte, dfe Tas 
fende von Handwerfern und Lohnarbeitern, welche durd ihn beſchaͤftigt 
und unterſtuͤtzt wurden, gaben ihm eine nicht geringe Bedeutung. Dies 
erregte den Haß der Gegenpartet, an deren Spike jest der heftige 
und leidenſchaftliche Rainald von Albizzi ftand. Auf Befehl eines 
dieſem Hauſe ergebenen Gonfaloniere ward Cosmus verhaftet, verraͤthe⸗ 
riſcher Verbindungen mit Francesco Sforza beſchuldigt, und auf zehn 
Jahre aus der Republik verbannt (1433). Aber es diente dies nur 
su feiner Verherrlidhung und zeigte, wie feft feine Macht ſchon gee 
griindet war. Denn in der Fremde ward er mit Chrenbeseugungen 
uͤberhaͤuft, und in der Heimath ſetzten feine Freunde ſchon im folgens 
den Sabre feine Zuruͤckberufung durd. BVergebens wollte Rainald von 
Albizzi ſich widerfegen, er mußte feinerfeits in die Verbannung gehen, 
Cosmus aber ward bei feiner Ruͤckkehr mit großem Jubel empfangen. 
Nunmehr behauptete er ſich bis an ſeinen Tod ( 1464), dreifig Sabre 


fang, zwar ofne allen dufern Glanz, aber als das in ber That Alles 


leitende und lenkende Haupt der Nepublik, mit einem Anſehn, wie 
nicht leicht Jemand ohne Waffengewalt behauptet hat, allein geſtuͤtzt 
auf ſeine großen Reichthuͤmer, die er mit der edelſten Freigebigkeit zum 
Beſten der Einzelnen und des Vaterlandes verwandte und auf ſeine 
Einſicht und Durchſchauung der Verhaͤltniſſe. Seine Staatsverwals 
tung war eben ſo gluͤcklich als glaͤnzend, und das dankbare Florenz er⸗ 
kannte ihm nad: feinem Tode den Beinamen „Vater des Vaterlandes“ 
zu. Dieſer ſtaatskluge und maͤchtige Banquier war zugleich ein Mann 
von großem Geſchmack und vieler Gelehrſamkeit und der thaͤtigſte Befoͤrde⸗ 
rer der Wiſſenſchaften. Die Richtung auf das Fuͤrſtliche und Einherriſche, 
die bei aller republicaniſchen Einfachheit in ſeiner Sinnesart lag, zeigt 
ſich in ſeiner Lenkung der Florentiniſchen aͤußern Politik, die unter der 
Guelfenariſtokratie ſchwerlich einen Francesco Sforza unterſtuͤtzt und 
bag Wuftommen einer neuen Farftengewalt in Mailand beguͤnſtigt atte. 
Aud im Innern fann ev vor Harte und Willkuͤr in der Behandlung 
der Gegenpartel nach feiner Ruͤckkehr aus der Verbannung niche frets 
gefproden werden. Um feinen und feiner Freunde Einfluß ſicher zu 
ſtellen, bewirkte er meiftens, daß, ftatt der bisher beobachteten Wahlart 
der Dtaatsbeamten burd) bas Loos, ein auferordentlider Ausſchuß, 
Dalia genannt, sum Behufe diefer Wahlen mit dictatorifder Gewalt 
- Hefleidet wurde. Cine Maßregel, — den Demokratismus freilich 
Becker's W. G. 7te A. VIL 19 
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auf das empfindlichſte verletzte, aber um in das ſtets wankende Regie 
rungsſyſtem endlid) einige Beharrlichkeit yu bringen, faft unumgany 
id) nothwendig ſchien. 

Cosmus’ Gohn Peter (chien nun ſchon durd eine Act von Erb— 
recht yur Verwaltung der Nepublit berufen, da ex aber des Vaters 
Großartigkeit und fein Achtung gebietendes Wefen nicht Hatte, und 
dazu die Unvorſichtigkeit beging, viele von Jenem an Huͤlfsbeduͤrſtige 
ausgelichene Gelder ploͤtzlich aufzukuͤndigen, verlor er einen grofen 
Theil feiner Anhanger, und bie Feinde feines. Haufes erhoben fic) mit 
never Starke. An ihre Gpige trat Lucas Pitti, der (chon gu Cosmus 
Seiten eine bedeutende Molle gefpielt Hatte. Es bildete fid) eine Ver: 
ſchwoͤrung, Peter gu ſtuͤrzen, vielleiche gu ermorden, fie ward aber ver 
eitelt, und nachdem es dem Dedrohten gelungen war, Pitti, den wid 
tigften Gegner, gu gewinnen, und von fcinen Verbindetens gu trennen, 
endete der ganze Verſuch nur mit fefterer Begrindung des Cinflul 
ſes und Uebergewichts ber Medici. Cine abermalige Dalia ordncte 
Alles su ihren Gunften, ihre angefehenften Feinde wurden verwieſen 
(1466). Vergebens wiegelten dieſe die Venetianer auf, vergebens 
nahmen aud andere Stalienifdye Staaten an dem Bindniffe Theil, 
Vlorenz und bie Mediceifche Parte’, von Mailand und Meapel unter 
ſtuͤtzt, trotzten dem Sturme. 

Einige Jahre nachher (1469) ſtarb Peter, und an ſeine Stelle 
traten ſeine beiden noch ſehr jungen Soͤhne Lorenzo und Julian. 
Der Erſtere, der den Beinamen des Praͤchtigen (il Magnitico) fuͤhrt, 
hat unter allen Gliedern ſeines geprieſenen Geſchlechts den meiſten 
und hoͤchſten Ruhm bei der Nachwelt davon getragen. Er verdankt 
ihn ſeiner großen Klugheit und Gewandtheit, der Liebenswuͤrdigkeit 
ſeines Charakters, der Vielſeitigkeit ſeines Geiſtes und ſeiner Bildung, 
ſeinem feinen Ginn fir Kunſt und Wiſſenſchaft, deren wirkſamſter 
Goͤnner und Beſchuͤtzer er war, und dem hohen Anſehn, deſſen er ſeiner 
Eigenſchaften und ſeines Einfluſſes wegen weit uͤber die Grenzen Ste 
lien's hinaus genoß. Obgleich er nicht ſchoͤn war, gaben dod ein gre: 
fier, ſtarker Koͤrper, ein offener und ernſter, durch Freundlichkeit ge 
milderter Blick, ſeiner Erſcheinung etwas Achtung Gebietendes, ſeine 
Anmuth feſſelte, ſein feiner Witz, ſeine leicht hinfließende Rede zogen 
alle Hirer an. Er machte Florenz immer mehr zum Sammelplag 
von Gelehrten und Kuͤnſtlern aller Act, verſchoͤnerte es durch oͤffent⸗ 
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lide Gebdude und andere Anlagen, und bereidjerte es mit Kunſt / und 
litterariſchen Schaͤtzen. 

Indeß bildete ſich ohne den Namen des Herrn der That nach 
die Alleinherrſchaft, die jedoch den Wuͤnſchen des Volkes, welches den 
Lorenzo anbetete, nicht entgegen zu ſeyn ſchien, deſto mehr aber den 
angeſehenen Buͤrgern, die nicht zu den Anhaͤngern der Medici gehoͤr⸗ 
ten. Zorn und Groll erfuͤllten beſonders das Gemuͤth der Pazzi, deren 
Geſchlecht eines der vorzuͤglichſten in Florenz war, und ein von Lorenzo 
_ gegen fle perfinlid) veruͤbtes Unrecht fteigerte ihven Haß gur crops 
ten Heftigteit. Die Plane zum Sturze der Medici, die fie faßten, 
wurden heimlich vom Papfte Sixtus IV., dem Nachfolger Paul's II. 
Co. &. 187,), befirdert, weil Lorenzo dieſem vor cinigen Jahren bei 
feinen Deftrebungen, die geiſtliche Herrſchaft im Kirchenſtaat wieder 
fefter yu begriinden, Hemmend in den Weg getretey war. Go fam 
eine Verſchwoͤrung su Stande, die vow den Pazzi den Namen fibet. 
Fran; Passi, der fid) einige Gahre in Mom aufgehalten hatte, fein 
Oheim Jacob, Franz Salviati, Erzbiſchof von Pifa, Jacob SGalviati, 
deſſen Bruder, Jacob Poggio, der Sohn eines berihinten Gelehrten 
und ſelbſt Schriftſteljer, und mehrere Andere, verabredeten, daß Lorenzo 
und Sulian von Medici den 26. April 1478, an einem Sonntage, 
in der Rirche der. Meparata, die fie zu befuhen pflegten, in dem Aus 
genblick, da dev Priefter die Hoftie dem Volfe zeigen wuͤrde, ermor: 
det werden follten. Den Mord des Lorenjo follte der Condottiere 
Montefecco volloringen, den des Sulian nahmen Frany Pazzi und 
Bernhard Baroncellt auf (ich. Als aber Montefecco erfuhr, daß die - 
That in einer Kirche geſchehen follte, ſchlug ihm das Gewwiffen, und 
er trat fie zweien Prieftern ab. ‘ 

Damit Lorenzo aud) gewif erfdeinen moͤchte, duferte des Paps 
ftes Verwandter, dee Cardinal Riario, der fic) damals in Pifa aufs 
hielt, auf die Veranfkaltung des Erzbiſchofs das Verlangen, an dem 
beftimmten Gonntage dem Gottesdienfte in fener Kirche beiguwohnen. 
Lorenzo (ud ihn daher nad Floreng ein, nahm ihn mit gewoͤhnlicher 
Pracht und Gaftfreiheit auf, und begleitete ihn in die Kirche. Raum 
hatte ev feinen Gig eingenommen, fo ftellten fic) die beiden Moͤrder 
Hinter ifn. Aber die anderen betden geriethen in deſto gréfere Vers 
fegenheit, da fle ſahen, daß Sulian nice mitgefommen war. Als 
gute Befannte eilten fle nad feiner Wohnung suri, um thn abzu⸗ 
; holen; ſie umarmten ihn, um zu fuͤhlen, ob er etwa unter der Klei⸗ 
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dung einen Panzer trage Chenn fein Aushleiben hatte ſie mißtrauiſch 
gemadt), und beredeten ihn dann, mit ihnen die Kirche su beſuchen. 
Endlich erfolgte das gewaͤhlte Seiden: die Meßglocke ertoͤnte, der Prices 
fter Hob die geweihte Hoftie empor, alles Vol! fiel nieder; Julian mit 
ihm, aber um nie wieder aufsuftehen. Pazzi's Wuth war fo blind, 
daß er fid) felbft dabei cinen tiefen Stic) in die Huͤfte gab. Nicht 
fo gluͤcklich waren die Priefter, die Lorenzo's Erdoldung auf fid ge 
nommen Hatten. Der Stof, der die Kehle zerſchneiden follte, slitt 
am Nacken Hinunter, und in dem Augenblick kehrte dee Verwundete 
ſich um, rif mit ber Linfen feinen Mantel ab, hielt ihm ftatt eines 
Schildes vor, und Hieh mit dem raſch gesogenen Schwerte fo traftis 
um ſich, daß dfe Moͤrder die Flue ergriffen. Die ganze Rirdye braw 
fete von dem Lirm des Aufruhrs. Viele glaubten, das Gebdude {ty 
eingeftirst; alg man aber Hirte, dad Leben der Medici fey in Gefabe, 
ſtuͤrzten viele auf die Gacriftet su, in welche Lorenzo's Freunde ihn 
in der erften Beſtuͤrzung ſogleich gerettet Hatten. Hier fand fid) aud 
ein junger Menſch, Anton Ridolfo, der in der Ungewifheit, ob nidt 
ber Stahl vielleicht vergiftet gewefen ſeyn midte, fid) aus Liebe zu 
thm erbot, bie Wunde auszuſaugen. Gluͤcklicherweiſe war die Beſorg 
niß ohne Grund. Beim Ausgang aus der Kirche nahmen die Beglei 
ter ſchonend einen Umweg, um nidt dem Leichnam feines Bruders 
su begegnen. Waͤhrend diefes Vorganges hatte der Erzbifchof von 
Pifa mit dreifig Mann fic) der Mitglieder der Signoria im Palat 
ber Prioren verfidern wollen. Er tritt in den Verſammlungsſaal, 
gerdth aber, als der Gonfaloniere Caͤſar Petrucci ihm mit Warde ent 

gegen geht, gleid) villig auger Faffung. Sn der Hdchften Verwirrung 
ftammelt er etwas von einem papftliden Auftrage, wechſelt jeden Aw 
genblick bie Farbe, fiehe fic) erwartend um, und errege durd 
dies feltfame Detragen auf der Stelle gerechten Verdade. Pes 
trucct eilt nad) der Thar, vor welder er Jacob Poggio findet, der 
ihm den Weg vertreten will, Stark, wie er war, reift ec ibn bei 
den Haaren nievder, und (46t ihn fortichleppen. Die Prioven und 
Rathe nebſt ihren Dienern ergriffen ftatt der Wafer alles; was iHnen 
nahe {ag, und vertheidigten fic) glictlid) gegen die Verfdhwirer, bis 
diefe durch die zahlreich Herbeicilenden Anhinger der Medici ganglid 
Uberwaltigt wurden. Indeß hatte Petrucci erft evfahren, was geſche⸗ 
hen war, und voll Zorn lief ev, mit Beſtimmung der Signoria, den | 
Erzbiſchof, deffen Bruder und Jacob Poggio vor den Augen des gan 
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zen Volks yum Fenfter Hinaus aufhangert, und die Abrigen, welde im 
Palat gefangen worden waren, von oben herab auf die Straße ſtuͤrzen. 
Franz Pazzi ward im Haufe ſeines Oheims gefunden und neben dem 
Erzbiſchof aufgehaͤngt. Das erbitterte Volk wuͤthete gegen alle Ver⸗ 
ſchworne und entſchiedene Feinde der Medici, deren es habhaft werden 
konnte, mehrere Tage hindurch, ſo daß die Straßen mit Leichnamen 
und zerſtuͤckten Gliedern der Erſchlagenen beſaͤet waren. Unter der 
Zahl der auf dieſe Weiſe Ermordeten befanden ſich auch die beiden 
Prieſter, die Lorenzo hatten toͤdten wollen. Mehrere, welche die 
Flucht ergriffen Hatten; wurden. aufgefangen, zuruͤckgebracht und hin 
gerichtet. Dahin gehoͤrten dev alte Pazzi und Monteſecco. Der Leich— 
nam des Erſtern, eines Mannes, der bie hoͤchſten Ehrenſtellen im 
Staate febleidet Hatte, wurde vom Poͤbel auf alle erdenkliche Weife 
gemiphandelt und dann in den Arno geworfen. Den Cardinal Riario, 
der wirklich feine Kenntniß von der Verſchwoͤrung gehabt hatte, ſchuͤtz⸗ 
ten die Priefer mit vieler Muͤhe am Attare; feine Leute wurden von 
dem withenden Haufen-in Stuͤcke serhauen. Baroncellt, der den. ers 
ſten Streich auf Julian gefuͤhrt Hatte, entrann gluͤcklich und fam bis 
nad) Conftantinopel; aber fo viel galten die Florentiniſchen Kaufherren 
aud am Hofe Mohammed's IL, daß er ausgeliefert und manare ee 
Jahre hernad su Florenz hingevidhtet ward, 

@Girtus IV. gab indeß feine Abſichten und feinen Haß wider - ‘bie 
Medici nidt auf. Er that die Florentiner in den Bann, weil fle fid 
an bent Gefalbten Gottes vergriffen, einen Cardinal gefangen und einen 
Erzbiſchof aufgehangt Hatten. In Gemeinfchaft mit Ferdinand I. 
yon Meapel wollte er fie aud) mit weltliden Waffen dafuͤr zuͤchtigen. 
Vor dem Ausbruche der Feindfeligteiten berief Lorenzo eine Verſamm⸗ 
(ung von drethundert der angefehenften Birger, und ftellte thnen vor, 
da der Krieg gegen ihn allein geridjtet fey, fo fey er bereit, ſich aus der 
Stadt zu entferrien, wenn fle ber Meinung feyn ſollten, daß die Repus 
Hit dem Kampfe nicht gewadfen ware; um eines Cingelnen willen 
duͤrfe Florenz nicht zu Grunde gehen. Die Verfammelten aber, von 
tiefer Ruhrung zu Thraͤnen bewegt, erwiederten, daß die Stadt feine 
Berdienfte file fo groß achte, daß fie mit ihm ftehen und fallen wolle, 
und nur mit dem Untergange des Staates ſelbſt folle fein Anſehn fine 
fen. Als nun aber-der Krieg ausbrach und fir Florenz ungluͤcklich 
fief, als ein Neapolitaniſches Heer die Truppen der Republik ſchlug 
und fid) dev Stade naͤherte, erfaltete diefe Stimmung. Wan ſprach 
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(aut daven, daf man diefe Drangfale doch eigentlich nur Sem perily 
lichen Haſſe des Papftes gegen bic Mediceer verdanfte, und Lorenje's 
Lage war mißlich und beunrubigend. Sn diefer Moth faßte er einen 
eben fo muthigen als flugen Entſchluß. Er ging Heimlich aus de 
Stadt, und (Hrieh von Gan Miniato aus an die Signoria eum 
Grief, worn er meldete, er fey auf dem Wege nad Meapel, um dn 
Rinig entweder sum Vortheile der Republi yu gewinnen, oder fd 
fener Rache Preis yu geben. In der That war diefer Schritt nidt — 
ohne Gefabr, dod) wufte er, daß am Hofe des Koͤnigs von Reape 
cine bedeutende Partei fir den Frieden geftimmt war. Wirklich wurde 
er dort ehrenvoll empfangen und erreidte durd) gewandtes Beneh⸗ 
men und kluge Vorftellungen nad einiger Beit feinen Zweck. Er jzeigte 
dem Koͤnige, daß feinem Throne Gefahren drohten, indem die Repw 
Git in Verbindung mit Venedig die Anſpruͤche Renatus' IT. -von Lott: 
ringen, alé Erben feines Grofvaters, auf Neapel yu unterftigen ge 
daͤchte, daß dieſer Anftalten trdfe, mit fedstaufend Reitern nad Sto 
lien aufjubredben, und daß die Partet bes Haufes Anjou unter dem 
Adel feines Reiches nod) nicht erlofhen fey. Papſt SGirtus fey Aber 
dies alt und ſchwach, und was fein Machfolger file Plane - verfolger 
wiirde, fey unbekannt. So entſchloß ſich Ferdinand zum Frieden, Lor 
renzo ſchiffte ſich wieder nad) Pifa ein, und ward mit lautem Subd 
von ſeinen Mithirgern empfangen. Mod) beharete der Papft bei fel 
ner Feindſchaft; als aber bald darauf, wie oben erzaͤhlt iſt, die Tuͤrken 
Otranto nahmen, gevieth er in folded Schrecken, und die Cintradt 
aller Staaten Stalien’s ſchien ihm fo oringend ndhig, daß auch er fid 
mit ber Mepublit ausſoͤhnte (1480), 

Die Wiederherftellung des Friedens, welche Lorenzo ganz allein 
— ohne Feldherrn und Marthe bewerkſtelligt hatte, befeftigne fein Anſehn 
ungemein, und feine Anſpruͤche auf fuͤrſtliche Gewalt traten jest 
offener Hervor. Cr wufte es durchzuſetzen, daß einer permanenten 
Verſammlung vow fiebsig Biirgern dte Leitung bei der Beſetzung de 
Sffentlidjen Aemter und die hoͤchſte Entfheidung aller Angelegenheiten 
uͤbergeben ward. Der Freiftaat hatte feiner wahren Bedeutung nad 
nur nod ein ſchwaches Leben, und die verfaffungsmapigen Magiſtrate 
waren gu foldyen Schattenbildern Herabgefunten, daß der Gonfaloniere 
Meri Cambi, wegen eines in Uchereinftimmung mit den Prioren ein’. 
gen oͤffentlichen Beamten ertheilten Verweifes, mit einer Geldftrofe 
Belegt wurde, weil er eg ohne Lorenzo's, des Fuͤrſten dec Regieruns, 
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Einwilligung gethan. Auch in einer anderen Beziehung zeigte es fic, 
wie ſehr der GFreiftaat mit feiner Perfon verſchmolzen war. Hatte 
fein Vater bas durch die Freigebigteit ſeines Grofvaters zerruͤttete 
Vermigen der Familie. gu ordnen und gu fammeln, die ungeheuren 
ausftehenden Summen einjutreiben gefudt, und dadurd grofe Unzu⸗ 
friedenbeit erwedt, fo fubr Lorenzo wieder ganz in Cosmus' Weife 
fort, fo daß durch Vorſchuͤſſe an Unbemittelte, fuͤrſtlichen Aufwand, 
gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung der Handelsgeſchaͤfte, nicht nur aller Reich⸗ 
thum serrann, ſondern aud ein gaͤnzlicher Bankerut (eines Hauſes nake 


war. Da erfldrte die Mepublif Lorenzo's Schulden fir die ihrigen, 


feGte aber dabei ſelbſt den Zinsfug der Staatspapiere auf die Halfte 
berad *). 

Lorengo ftarb am 8. April 1492, vier und vierzig Jahre alt. Hoch⸗ 
gepriefer von Vielen, befonders von Denen, die es fie ein Glick der 
Greiftaaten achten, von einem Mugen und milden Vorſteher gezuͤgelt 
und gelentt zu werden, iff er dagegen von republicanifd) gefipnten Gee 
muͤthern angeflagt worden, die freie Verfaffung feiner Vaterftadt zer⸗ 
ftért und dadurd) ihe Herabfiriten von der alten Gripe ver{dhuldet 
ju haben. 


~ 


. Dante, Petrarca und Boccaccio. 


Bon alter bisher geſchilderten Rampfen und politiſchen Schoͤpfungen 
der Italiener ging ein weit geringerer Einfluß auf das uͤbrige Europa 
und ſeine Entwickelung aus, als von den wiſſenſchaftlichen und kuͤnſt⸗ 
leriſchen Beſtrebungen dieſes Volkes. Waͤhrend im noͤrdlichen Italien 
beim Erwachen der Poeſie im zwoͤlften Jahrhundert in Provensalifder 
Sprache gedidtet “worden war, Hatten die Sicilianer guerft den natios 
nalen Gefang in dev Landesfprade ausgebildet, wenn aud der Form 
des Verſes und dem Inhalt nad fic) den Troubadours anſchließend. 


~ 


*) Die Staatsſchulden von Florenz waren in Scheine su Hundert Scudi vertheilt, dte 
mit drei Procent versinfet wurden. Sie waren aber fon bis auf 27 Scudt gefallen, 
und nachdem fest die Nente anf anderthalb Procente reducirt wurde, fauite man einen, 


Schein gu elf Ecudi, Dod) Fonnte die Reglerung aud) durch diefe Maßregel die Uusgas — 


ben noch nicht decken; die Capitale aller milden Stiftungen wurden mit Beſchlag belegt, 
und unter dent Gerfprechen, fie nach einem Seitraum von zwanzig Jahren wieder zu ver⸗ 
zinſen, und zwar zu ſi ſieben Procent, für den Staat verwendet. 


— —— —— —2. 24 





296 Mittlere Gefhidee. IV. Zeitraum. Stalien. 


Von Friedrid) II. und Peter von Vineis haben fid in diefer Bezie⸗ 
bung Nachrichten und Gedicdte erhalten. Dann aber erwadte, vorzuͤg⸗ 
lich im noͤrdlichen und mittleren Stalien, bereits tm dreizehnten Jahr⸗ 
bundert eine immer lebendiger werdende Erinnerung an das alte Now, 
und die Sehnfucht nach diefer vergangenen Grife, die ſchon auf daé 
politiſche Leben nicht ohne Einfluß blieb, wirtte auf Schrift und Rede 
nod ungehinderter und madtiger. Das Studium der alten Litteratur, 
die hieraus fid) ergebenden Vorftellungen und Anſchauungen durddraw 
gen die herrſchende Gefuͤhlsweiſe, gaben dem geiftigen Leben einen 
neuen Schwung und eine neue Nidtung, und bewirkten Hier fruͤher 
‘alé in irgend einem anderen Lande eine Vereinigung des Antifen mit 
dem Chriftliden und Romantiſchen. Die Italieniſche Sprache, wie 
fie aus der Lateinifden hervorgegangen, fic im Munde des Volkes 
und im Umgang der gebifdetten Manner des Landes yu Florenz ents 
widelt hatte, wurde das Organ dieſer neuen Dildungsftufe fdr die 
Poefie, wenn ſich aud) flr die wiſſenſchaftlichen Bemuͤhungen der Ge⸗ 
brauch der Lateiniſchen erhielt. 

Dante, oder, wie er eigentlich hieß, Durante, aus der Familie 
Alighieri, war geboren im Jahre 1265 zu Florenz, dieſer Stadt, 
welche wir eben als den Schauplatz großartiger Beſtrebungen und der 
mannichfachſten politiſchen Erſchuͤtterungen kennen gelernt haben. Aber 
mitten unter dieſen Unruhen hatte ſich hier auch am fruͤheſten der 
Sinn fuͤr ſchoͤne Kuͤnſte wiederum geregt, und die Beſchaffenheit der 
Verfaſſung forderte mehr als irgendwo die Bildung des Einzelnen. 
Viele ausgezeichnete Geiſter jener Zeit nannten Florenz ihr Vaterland, 
aber Keiner erſtieg die Hoͤhe, zu der ſich Dante emporſchwang. Schon 
als Juͤngling ſetzte er ſich, unter der Anleitung ſeines Lehrers Bru⸗ 
netto Latini, welder eine hohe Stelle im Dienſte der Florentiviſchen 
Republik bekleidete, und durch eignen Fleiß, in vollfommenen Delis 
der gepriejenften Kenntniffe, {eines Zeitalters, der Rhetorik, Aftrologie 
und der tieffinnigen Scholaſtik, und befuchte dann nod) mehrere Unis 
verfitaten. Aber der Ernſt diefer Beſchaͤftigungen verfcheuchte aus ſei⸗ 
nem Herzen die sartefte Liebe nicht, welche Beatrice Portinari ihm 
ſchon in feinem gehnten Sabre eingefloͤßt. Sie war es, die, ob fie 
gleich fruͤh ſtarb (1290), doch als bad Sdeal ſchoͤner Weiblichkeit fein 
Gemuͤth reinigte und Heiligte, und die Geele (eines Lebens wie feiner 
Werke geblieben it, die ihn und fle unfterblid) gemadhe haben. Geis 
nem Baterlande diente Dante in Kampfen gegen Arezzo und Piſa 
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(1289 und 1290), urd -{paterhin ‘als Staatsmann. Im Sahre 1300 
war er unter ben Prioren. Er gehoͤrte zu dev Partet der Weifen, und 
aud) ihn traf, als diefe, wie oben erzaͤhlt tt, durd) Karl von Valois 
ihren Gegnern unterlagen, das Loos der Verbannung. Er ſah ſich ges 
swungen, in der Fremde Zuflucht su fuchen, und mufte fuͤhlen, ,, wie 
Hart der Weg iſt, wenn man nur auf fremden Treppen Hinauf und 
Herab fteigt.” Er fand diefe Zuflucht gunddft zu Verona bei den 
Seala, welche Chefonders Can della Scala) beruͤhmte Manner aller 
Are um fic fammelten, und ihnen unter froͤhlichen Feſten die freifte Muße 
fae ihre Beſchaͤftigungen gewahrten. Hier Tebte Dante -cine eitlang 
hochgeehrt. Als Heinvid) VIL. zum Buge nach Stalien ruͤſtete, erwars 
tete ev voll dichteriſcher Begeifterung eine Zeit neuen Glanges fuͤr fein 
Baterland, und die Zuricfuhrung feiner Partei nad) Florenz. Er 
{chrieh deshalb, nod) ehe der Raifer erſchienen war, einen Aufruf an 
das Italieniſche Volk, wodurch er jenem den Weg zu bahnen und die 
Herzen zu gewinnen ſuchte, und als Heinrich dann durch die Aufſtaͤnde 
der Lombardiſchen Staͤdte in ſeinen Unternehmungen aufgehalten wurde, 
mahnte er ihn (im April 1311), Toscana's nicht zu vergeſſen, den 
Mittelpunkt des Widerſtandes Florenz zu bezwingen, und das Zeitalter 
Saturn's nach Italien zuruͤckzufuͤhren. Aber auch dieſe Hoffnung 
ſcheiterte, wie wir wiſſen. Dante erlangte die Ruͤckkehr in ſeine Vater⸗ 
ſtadt nicht, und lebte als Verbannter bald hier, bald dort. Zuletzt hielt 
er ſich bei Guido Novello da Polenta, Herrn zu Ravenna, auf, bei 
welchem er auch 1321 ſtarb. Wie dieſer ihn im Leben großmuͤthig ge⸗ 
ehrt hatte, that er es aud) im Tode. Die vornehmſten Buͤrger Ras 
venna's muften auf ihren Schultern den Leichnam zur Grab(tatte tras 
ger, und nur dag eigne Unglicd, das ihn traf, verhinderte Guido an - 
der Vollendung eines grofen und foftbaren Denkmals fir den Dichter. 
Aber Hatte es wol grifer und dauernder feyn finnen, als das, 
welded fid) Dante ſelbſt in feinem beruͤhmten Werke, der goͤttlichen 
Komoͤdie, evvicdhtet hat? Schwankend zwiſchen alter und neuer Beit, 
wollte er es anfangs in Lateinifher Sprache ſchreiben, dann aber, da 
er die Beſtimmung bes Werkes ahnete, verdnderte ev feinen erften Ents 
ſchluß, und bediente fic) der Stalienifdyen Sprache, des su feiner Zeit 
fogenannten Volgare, flv welches diefes Gedicht ſelbſt der Quell yewors 
den ift, aus welchem der anmuthige und tiefe Strom deffelben hervor⸗ 
brad. Es mufte aud) nothwendig durd). die Gprace dem frifden 
Leben dev Zeit angehiren, der es entquollen. Denn es iſt Abbild und 
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Spiegel des ganzen Zeitalters; die romantiſche Poeſie und die ſcholaſti⸗ 
ſche Philoſophie, die geiſtliche und die weltliche Macht, die Erinnerung 
an die alten Goͤtter und Heroen und die herrſchende katholiſche Reli⸗ 
gion glaͤnzen darin in herrlicher Gemeinſchaft. Alle die in den bisher 
entwielten Dichtungen gegebenen Motive find yu der gréften und wir: 
digſten Geftattung herausgeboren. Die Cinfaffung it dem Virgil ent 
nommen, dem Minnelied die Darftellung der befeligenden Frauenliebe, 
dem Lateinifden Kirchenliede der religisfe Auſſchwung, die Erzaͤhlungen 
wirklicher Vorfille, wie fie in feiner Zeit in Stalien geſchrieben wurden, 
find yur Vorftellung der grofen Thaten der Geſchichte erhoben. Ale 
diefe der Zeit angehérenden Formen find vereinigt gebraucht, um dit 
ewigen und unvergdngliden Verhdltniffe der Menſchheit darin ausyw 
. prdgen, und dber dem Ganzen ſchwebt verklaͤrend und erhebend die 
theologiſche Weltanſicht des Dichters. Wie er durdy fein Unghic und 
durch die Ltebe gereinigt, den Drang des Irdiſchen von ſich weggewie 
fen, ftellte Dante suerft in dcr vita nuova dar. Hier befdreibe ex die 
Entſtehung, den Fortſchritt und die Veredelung (einer Liebe zu Beatrice, 
welche ihm dieſes neue Leben gefchaffen hatte, den Uebergang der finns 
lidhen Liebe sur himmliſchen. Aus dem Irrthum dev Leidenfehaften 
fosgeriffen, fordert ihn Beatrice sur Wanderung durch Hille, Feafeuer 
und Himmel auf, in demfelben Jahr (1300), wo Donifacius VIII. 
ein allgemeines Subildum zur Vergebung aller Sinden ausgefdyrieben 
hatte, damit ihm das Wefen der Melt und der Menſchen, das Bife 
und das Gute offenbart werde, und er fic) und andeve gur Buße ers 
muntere umd zum Hdheren Leben weihe. Die Beſchreibung diefer Wan: 
derung ift die goͤttliche Komoͤdie. Bum FAhrer gibt ihm Beatrice, 
welche zugleich in der allegorifden Weife des Dichters als Symbol 
der chriſtlichen Weisheit vorgeftellt wird, den Noͤmiſchen Dichter Virgil, 
der das Gymbol der menfdliden, durch die Theologie nod) nicht auf 
geflarten Vernunft iſt, weswegen dieſer aud) den Dante nur bis sum 
Pavadiefe fuͤhren kann. Won da an mus Beatrice felt ihn durch den 
nur den Chriften offenftehenden Himmel leiten. In diefer wichtigen 
Rolle, dic Hier dem Virgil uͤbertragen wird, deffen Gedichte der erfte 
pnd ſchoͤnſte Wiederhall waren, der jener mit Sehnſucht in die Graber 
bes verſchuͤtteten WAlterthums rufenden Zeit entgegentinte — zeigt fid) 
der Cinfiug, welche die alte Welt damals uͤbte, die Bedeutſamkeit, 
welche thy zugeſchrieben wurde, und die Anficht Dante's von derfetben. 
Dieſelbe Auffaffung éft es aud), welde Cato von Utica als den Heros 











Die gbttlide Kombdie. 299 


ber Freiheit, ohne deren Bewußtſeyn Feiner sur Lduterung feinee ſelbſt 
gelangt, an den Eingang des Fegefeuers fest. Ja bes Dichters Vers 
ehrung zeigt fid) aud) durch die Sfter von ihm erhobenen Zweifel, 
warum die edlen Helden jener vergangenen Beit niemals in’s Paradies 
gelangen finnen, die ihm indeß die PHhilofophie niche loͤſen kann. 

Es iſt Hier nicht der Ort, im das Einzelne diefes wunderbaren 
Gedichts ecinsugehen, und den Dichter zu begleiten, wie ev in der 
mannichfaltigen Geftalten, die er in bie Hille, in das Fegefeuer, und 
in den Himmel verſetzt, die Menſchheit darftellt, als dev ftrafenden 
oder belohnenden Gerechtigkeit unterworfen, je nachdem fie mit Freiheit 
recht oder unrecht handelt; wie ev die ganze Weltgeſchichte in der leben: 
digften Rlarheit erſcheinen (ft, und durch) feine Theilnahme zur (yris 
{chen Cinheit zuſammenfaßt, whe bei ihm, dem Geiſte des Mittelalters 
gemap, die tieffte Alegorie in der Anlage und im Fortgange des Gans 
sen, fo wie in ber Bedeutung des Einzelnen, cingegangen iff ‘in die. 
unnittelbarfte und vollfte Erſcheinung; fo daß dev griferen oder gerin⸗ 
geren Kraft dev Auffaffung gemaͤß aud) die Hiftorifdye Bedeutung, uns 
mittelbar genommen, den hoͤchſten Genuß gewaͤhrt, was Boceaccio 
ſehr ſchoͤn bezeichnet, indem er fagt, die gdttlidhe Komoͤdie gleiche einem - 
Strome, durch welden ein Lowe ſchwimmen und ein Lamm gehen 
finne. Mur wie die grofen Krafte der damaligen Welt, deren Kampf 
und Reibung wir in der Deutſchen und Stalienifdyen Geſchichte dar: 
geſtellt haben, fid) in dem Geiſte und Werke des genialen Dichters abs 
fpiegein, mag Hier im Allgemeinen erwahnt werden. 

Dante, obgleidy cin Gibelline, ſtellt ſich dennoch Uber den Gegenfas, 
und (hilt mit Unparteilichkeit Genoffen und Gegner (Paradies I), daß 
fie ihren ſelbſtſuͤchtigen Zwecken das Wohl des Ganzen aufopferten.. Denn 
ihm ſchien, wie die Gluͤckſeligkeit des Einzelnen durch das Gleichgewicht 
ſeiner irdiſchen und geiſtigen Natur, eben ſo die der Menſchheit durch 
die Erhaltung der Gegenſaͤtze, deren Kampf die bisherige Geſchichte 
dargelegt hat, bedingt zu ſeyn. Die geiſtliche und weltliche Macht 
ſollten durch ihr Gleichgewicht eine friedliche Einheit bilden. Darum 
prangt auf der einen Seite die Hierarchie, die von dem Statthalter 
Chrifti anhebt; und durd) alle Zweige dev geiſtlichen Wuͤrde hinabfteigt, 
umgeben von den beiden Moͤnchsorden, den Franciscanern und Domi— 
nicanern, die gleichfam „die Mader des Wagens find, auf welchem di¢ 
Kirche kaͤmpfend faͤhrt“ (Parad. XII.), und dev ſcholaſtiſchen Philo: 
ſophie, deren Verehrer und Bearbeiter in der Sonne (denn die Seli⸗ 
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gen ſind in den verſchiedenen Planeten) wohnen, wodurch das Licht, 
welches von dieſer Wiſſenſchaft ausgeht, angedeutet wird. Hart tadelt 
der Dichter diejenigen Verweſer der geiſtlichen Macht, welche von dem 
Geiſte und der Idee, welche ihrer Stellung zu Grunde liegen, abgewi⸗ 
den find, und nicht ohne Unmuth ſieht er den geiſtlichen Gannflud 
als Waffe in weltliden Kampfen gebraude. Er ſcheuet fic) nicht, den 
Papft Nicolaus ILI. in die Hoͤlle gu fegen, weil er fid) der Simone 
ſchuldig gemadt, und fo Abt er noch an mehreren Anderen ftrenge Ge 
rechtigttit. Dieſem geiftliden Reiche gegenuͤber ſteht das Roͤmiſche Kai 
. ferthum, weldes, wie Suftinian (Parad, VL) erzaͤhlt, von den Rb 
mern auf die Deutiden gefommen iff. Unter dem Kaifer, diefem hig 
ften Monarchen *), follten alle Abrigen Rinige und Fuͤrſten cegieren, de 
mit fo der hoͤchſte Friede und die Hichfte Gluͤckſeligkeit herrſchen. Fried 
vid) ID. brennt daher in der Hoͤlle (X.), weil er, nad) der Anſicht des 
Dichters, geftvebt Hat, im Kampfẽ gegen die geiftlidhe Macht jenes 
Gleichgewicht zu ftéren, und Rudolf von Habsburg Hise mit zerknirſch⸗ 
tem Herzen (Fegefeucr VII.) die Schuld feiner LAffigkeit, die ihn ab: 
hielt, fid) um Stalien und die Kaifertrone gu bekuͤmmern; Heinrich VIL 
und Can della Scala werden dagegen als die miglidhen Metter und 
Herfteller diefes Reichs gepriefen; aber die Koͤnige von Frankreich als 
ftete Feinde des Raiferthums getadelt, und diefer Vorwurf trifft aud 
Florenz, das Vaterland des Dichters, weil es fid) den gelben Lilien (der 
Franzoͤſiſch⸗ Meapolitanifden Partei) anſchließt, und dem allgemeinen 
Panier (dem Kaiferthum) ſich entgegen(temme. 

SGehou diefe wenigen Andeutungen vber die gdttliche Komoͤdie wer 
den den Eindruck erflarlid) madjen, weldjen diefe Zufammenfaffung al 
ler bigherigen Richtungen und DBefivebungen und ihre plaftifde Wie 
dergeburt durd) die gewaltigfte Runt, auf die Zeitgenoffen. machen 
mute, welden unaus{predliden Werth Dante aud) fie jede fpatere 
Periode in Anfprud) nimmt. Schon damals fuͤhrte das Beduͤrfniß, 
ſich in dieſer Ideenwelt zu orientiren, nach nicht allzu langer Zeit 
sur Errichtung von Lehrſtuͤhlen yur Erklaͤrung dev goͤttlichen Komoͤdie; 
in Florenz eroͤffnete Boccaccio, ſelbſt einer von denen, deſſen Werke dieſe 
neue Litteratur verherrlide haben, auf Befehl des Staats im Sabre 
1373 evldutetnde Vorlefungen, und entwidelte die allegoriſchen und i 

*) Dante Hat ſelbſt etne Abhandlung de Monarchia geſchrieben, in welder er das Da: 


ſeyn diefer Univerſalmacht aus geſchichtlichen Griinden lehrt, und ihre Nothrwendigteit 
aus philoſophiſchen Urſachen mit Scharfſinn darſtellt. 
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ſtoriſchen Bestehungen diefes Gedichts mit -aller der Gelehrſamkeit, die 
eine ſolche Auslegung erforderte. ; 
Dante hatte in yu umfaffender, yu grofartiger Weije gedichtet, . 
alg daß auf diefem Wege hatte fortgefchritter werden finnen. Zwar 
fehite es nicht an Nachahmern, dod) brachten fle nuv falte und nuͤch⸗ 
terne Allegorien Hervor. In Francesco Petvarca treten die von jenem vers 
einigten Richtungen (don wieder auseinander, um eine Seite derfelben yu 
nicht gefannter Vollendung zu erheben. Petrarca wurde am 20. Sulius 
1304 zu Arezzo geboren. Gein Vater war, als sur Partei der Wels 
fier gebirig, sugleid) mit Dante geswungen worden, Florenz zu vertafs 
fen, und begab fic; alg. Petrarca adjt Jahre alt war, nad) Avignon. 
Von hier fandte ev feinen Sohn nad) Carpentvas auf die Schule, und 
dann yur Erlernung der Rechte auf die beruͤhmten Univerfitdten su 
Montpellier und Bologna. Aber die Verbindung feiner litterarifden 
und poetiſchen Neigungen mit dem trocknen Rechtsſtudium, welches niche 
hiſtoriſch, ſondern rein ſcholaſtiſch betrieben wurde, wollte Petrarca nicht 
gelingen. Der Leſung der alten Schriftſteller hingegeben, vergaß er je⸗ 
nes Studium daruͤber ſo ſehr, daß ſein Vater ſelbſt nach Bologna eilte, 
und die Buͤcher, die ihn ganz in Anſpruch nahmen, ins Feuer warf. 
Nur die heißen Thraͤnen des Juͤnglings retteten den Virgil und die Rhe⸗ 
torik des Cicero aus den Flammen. Der bald darauſ erfolgte Tov ſei⸗ 
nes Vaters fuͤhrte Petrarca wieder dem Alterthume zu, aber die Liebe 
zu Laura, der Tochter des Ritters Audibert vow Moves, die ev zu Avigs 
non, wohin er zurddgefehrt war, am Montag der Charwoche des Jah⸗ 
res 1327, in der Nonnenkirche von Se. Clara erblicéte, ‘band thn an 
die Gegenwart. | 
Obgleich die Geliebte (chon. ſeit zwei Sahven an Hugg aus dem 
Geſchlecht der Herren von Sade vermahle war, nahte fid) Vetrarca ihr 
mit feuriger Entſchloſſenheit. Unerfahren und unfdhuldig goͤnnte fie - 
ihm Zutritt, als aber ghihende Blicke fein Inneres vervathen, fiehe ev 
ſich ſtreng und falt zuruͤckgewieſen. Statt ihn zu Heilen, entzuͤndet die 
Tugend Laura's feine Leidenfdafe immer mehr. Geufzend und vers 
sweifelnd durchirrt er die Lander Europa's, aber das Bild der Gelieb⸗ 
ten verfolgt ihn, und zu feinen Schmerzen gefellen fid) Vorwuͤrfe und 
Gewiſſensbiſſe, daß fein Herz, welches Gott fir die ganze Welt erſchaffen, 
nut von einem Geſchoͤpfe befeclt und erfillt fey. Endlich will er fete 
Liebe bekaͤmpfen, aber alle Anftrengungen vermehren nur die Bitterkeit 
feiner Qualen; fo ſehr ſein Stolz fic) gegen die unwuͤrdige Sclaverei 


~ 


302 WMittlere Geſchichte. IV. Seitranm. Stalien 


ſtemmt, fo wenig fann er fein Hers dod) von der Sebieterin losreifen. 
Er fehrte nad Avignon zuruͤck, und Laura’s Milde, Ganftmuth und 
Freundlichkeit, die fie ihm jest, da fle um mandhen Gommer Alter ge: 
worden war,, bezeigte, Hielten ihn aud nod) nad) ihrem Tode 1348 in 
Liebe und Sehnſucht gefeffelt. Diefe Leidenſchaft hat Petrarca in ſuͤßen 
und fdwarmerifdhen Toͤnen in feinen Canjonen und Gonetten gefeiert 
und den Minnegefang der Provenzalen in Italieniſcher Bunge zur Vol 
lendung erhoben, indem er sur Tiefe und Schwaͤrmerei der Empfindung 
bie Strenge und Correctheit der Sprache und Form gefellte, gu welder 
ihm das Studium der Alten verhalf. Den Gnhalt des antifen Lebené 
fel6f mit dem Romantiſchen und Chriftliden zu verſchmelzen, wie es 
Dante's gewaltiger Geift erreicht hatte, vermochte er nichts vielmehr be: 
handelte er die Claffiter villig getrennt von feinen Poefien in der Mut 
terſprache. Er begann eine Roͤmiſche Geſchichte, von der wit nod) einige 
Bruchſtuͤcke befigen, und ſuchte in einem grofen. epiſchen Lehrgedicht, 
Africa, den Scipio zu verherrlichen. Von dieſen Arbeiten hoffte er Ruhm 
bei der Nachwelt; ſeine Canzonen und Sonette hielt er fuͤr gering und 
unbedeutend, und ſo bekuͤmmerte er ſich auch, waͤhrend er die Werke der 
alten Litteratur mit dem groͤßten Fleiß ſammelte und las, wenig um 
die Schriften, welche ſeine Zeit in ihrer Sprache hervorbrachte. Ob⸗ 
gleich ſeit langer Zeit ein Freund Boccaccio's, las er doch erſt in den (eG 
ten Sjahren feines Lebens den Decamerone dieſes Dicdters, und zwar 
nur fluͤchtig. Dante's Komoͤdie war lange von ihm ungeleſen geblie: 
ben, und bet allem Lobe, das ev iby in einem Briefe gibt, erfennt man 
nicht undeutlid), wie wenig ev auf den Ruhm hielt, den diefes Gedichte 
gefunden hatte. Die Nachwelt hat weder feine Anfichten nod feine 
Hoffnungen beſtaͤtigt. Waͤhrend feine herrlichen Italieniſchen Lieder 
im Munde ſeines Volkes und vieler Gebildeten des Auslandes bis auf 
den heutigen Tag lebendig geblieben ſind, werfen nur zuweilen noch 
Gelehrte einen Blick auf ſeine Lateiniſchen Schriften. 

Lebendiges Gefuͤhl fuͤr Vaterland und Freiheit fehlten ihm eines: 
wegs; es war aber nicht ſo tief und nicht von ſolcher Phantaſie und 
ſolchem durchdringenden Blick begleitet, daß es wie bei Dante zur 
poetiſchen Geſtaltung der nationalen oder weltgeſchichtlichen Kaͤmpfe 
gefuͤhrt atte. Dod) war Niemand geſchaͤftiger als Petrarca, den 
Schwaͤrmer Cola di Rienzi zu preifen, der fein geltebtes Rom wieder 
aus dem Grabe erwecen wollte. Obgleid) ein Freund der Colonna, 
nahm ev ſich deffelber an, vertheidigte ihn furchtlos zu Avignon am 
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paͤpſtlichen Hofe, und der ſchmaͤhliche Ausgang jener Creigniffe erfuͤllte 
- ihn mit Sdhmerz und Verdrug. Neue Hoffnung begeifterte den Didhs 
ter, alg Raifer Rarl IV., dev, oͤfters burd Briefe von ihm eingeladen, 
bas Rimifde Reid) in Stalien und Rom wiederhersuftellen, endlich in 
Mantua angefomnien war (1354), und ihn zu ſich enthieten lief. Mit 
der Demuth, die er gegen Manner geigte, die ſeine Ideen ausfihren. 
follten,. ndherte er fid) dem Raifer, aber mit der Kihnheit, die das 
Bewußtſeyn jener Gedanfen gab, fprad) er yu ihm. Als Karl IV. . 
wiinfchte, daß das nod) niche vollendete Werf Petrarca’s uͤber die bes 
ruͤhmten Maͤnner unter feinem Mamen erfdeinen mite, fagte Pe⸗ 
trarca rubig: „dazu bedarfs von meiner Seite der Muße, von eurer 
der Tugend.”” Um den Kaifer su diefer gu ermuntern, seigte ihm Pes 
trarca Muͤnzen von Roͤmiſchen Smperatoren, und erzahlee ihm Zuͤge 
aus ihrem Leben zur Nachahmung, wobet Karl mit Wobhlgefatlen 
und Theilnahme zuhoͤrte, niche verletzt vow diefer Kuͤhnheit, die noch 
hoͤher ſtieg, als er, ohne Petrarca's Hoffnungen erfuͤllt zu haben, 
nad Deutſchland zuruͤckkehrte. „So gehe denn, ſchrieb ihm der Dich⸗ 
ter, weil du es willſt, aber vergiß nicht, daß kein Fuͤrſt vor dir einer 
fo ſchoͤnen, nahen und herrlichen Hoffnung entſagt Hat. Dein Grog: 
vater und dein Vater dachten anders, aber ich fehe, daß die Tugend 
ſich niche vererbe.” Mit gleicher Kuͤhnheit und Kraft fprady ev mehr 
als einmal zu den Paͤpſten, indem er ſie aufforderte, die falſche Ge⸗ 
liebte, Avignon, zu verlaſſen, und in die Arme der rechtmaͤßigen, aber 
verlaſſenen Gattin, Rom, zuruͤckzukehren. „Papſt biſt du uͤberall, aber 
zu Rom biſt du Biſchof. Zeige, daß du ein wahrer Hirt und kein 
Miethling biſt“ ſchrieb er an Urban V. (1366). 

Die Zeitgenoſſen verkannten Petrarca's Werth und ſeine bedeuten⸗ 
den Leiſtungen nicht. Schon im Jahre 1340, als er von ſeinen Reis 
fen nod) Avignon zuruͤckgekehrt war und feinen einfamen Wohnfig an 
dev Quelle Vauclufe im reizenden Thal der Sorgue aufgefdlagen Hatte, 
erhielt er an einem Tage von Paris und Mom zugleich die WAuffordes 
rung, fid) alé Dichter kroͤnen yu laffen. Ueber die Wahl des Ortes 
hatte ev feinen Sweifel, zuvor aber wuͤnſchte er fic) der Meinung der 
Welt wirdig zu beweifen. Er reiſte deshalh sum Koͤnig Mobert von - 
Meapel, der nad) feinem eignen Ausdruck lieber die Wiffen(chaften ohne 
Diadem, als das Diadem ohne Wiffenfchaften wollte, um fic) einer 
Pruͤfung gu unterwerfen, Es geſchah dies in einer Sffentlichen Vers 
ſammlung, vor welder Petrarca drei Tage Hinter einander in allen 
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Sweigen des Wiffens Sefragt und des dichterifdhen Lordeers fiir wiirdis 
erflart wurde. Haͤtte nide das Alter den Rinig verhindert, fo wuͤrde 
ev felt mit nad) Rom gegangen feyn, um mit eiqnen Handen die 
Kroͤnung vorjunehmen. Sie wurde von dem Grafen Orfo von An: 
guillara, dem damaligen Genator von Rom, am erften Oftertage 13/1 
feierlichſt vollzogen. Sin einem Purpurfleide, das der Koͤnig Robert 
ihm gefdenft, mit einer Degleitung, yu der ſich die Jugend der ver: 
nehmſten Rimifdhen Geſchlechter gedrangt Hatte, und unter dem Schal 
ſchmetternder Trompeten, ftieg der entzuͤckte Dichter die Stufen des Ci: 
pitols hinauf. Oben angefommen, wandte er ſich zuruͤck nad) der Meng 
und rief: Gott erhalte das Roͤmiſche Volf, den Senat und die Frei: 
heit! Das Volk, eben fo geehre und geſchmeichelt durd) diefe Feier 
lidhfeit, als der Dichter, war herbeigeftrimet und jauchzte, als der Se 
nator den vor ihm knieenden Dichter die Lorbeerfrone auf das Haupt 
ſetzte. — Hod) gefeiert und geehrt erreichte Petrarca ein Alter von 
fiebsig Sabren. Am 19. Julius 1374 fand man ihn des Morgens todt 
in feiner Dibliothe® xu Arqua, einem Landfige Fran, Carrara’s, mit 
dem Gefidht auf einem Buche rubend. 

Wie Petrarca den Minnegefang, fo erhob Boccaccio Cgeb. 1313, 
geft. 1375) ein anderes Clement der fribern Dichtung zur Vollenduns. 
Aehnlich wie die Frarizofen iw ihren Contes (vgl. Th. V. S. 241) 
ftellten die Staliener in der Movelle Bilder des gewoͤhnlichen Lebens 
dar, erhoben aber diefe Vorfalle durd) Rundung, Abgeſchloſſenheit und 
Hervorhebung der geiftigen Beftimmeheiten und Motive der Handeln⸗ 
den ju kuͤnſtleriſchen Geftaltungen. Diefer Gattung der Kunſt ver 
dankt Boccaccio feinen Muhm, indem er dem einfachen Geil der fri: 
Hern Zeit groͤßern Reichthum und Glanz der Farbung hinzufuͤgte, und 
in feinem Decameron die Italieniſche Profa eben fo herrlich ensfaltete 
wie Petrarca in feinen Liedern die Poefie. Boccaccio war ju 
Paris geboren, und von feinem Water dem RKaufmannsftande 
beftimmet, weldem er bis sum acht und zwanzigſten Sabre oblag, bis 
der innere Drang sur Dichtkunſt und feine Liebe fir die Litteratur 
Rom's und Griechenland's ihn bewegten, feinen bisherigen Beruf aufs 
zugeben. Er erlernte nun mit unermidetem Cifer die Lateinifce und 
die damals nod) wenig befannte Griechiſche Sprache, und diefe Begeis 
fterung fuͤr die alte Welt ward ein inniges Bindungsmittel zwiſchen 
thm und Petrarca*). Mit diefem fo wie mit Dante und feiner gar 
FY Das Bermachenis einer Summe Gelbes, welches Petrarca in ſeluem Teftamente 
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zen Sett theilte er aud) in feinen uͤbrigen romantifden Gedichten die 
Meigung yum Allegorifchen, die Vermiſchung der antifer Mythologie 
mit chriſtlichen Vorftellungen und Symbolen, endlich) die leidenſchaftliche 
Liebe, welcher er in feiner Elegie, die nach dem Namen feiner Geltebten 
Fiametta genannt ift, ein herrliches Dentmal feste. Fiametta, oder, 
wie diefelbe eigentlich hieß, Marta, war eine natuͤrliche Tochter Rinig 
Robert's von Neapel; Boccaccio lernte fie am Hofe Gohanna’s fennen 
Cvgl, Th. V. S. 367.) und befang fie tn der feurigſten Letdenfchafe, 
umgeben von den uͤppigſten Reizen der ſuͤditaliſchen Natur. 


62. Litteratur und Runft. 


We die drei grofen Dichter, deven Leben und Geiſt wir eben in we: 
nigen Zuͤgen anjudeuten verſucht haben, in mannichfacher Beziehung ſich 
zu dem Alterthum zuruͤckwandten, und ihre poetiſchen Werke mehr oder 
weniger Spuren dieſer Beſtrebungen an ſich tragen, ſo bemuͤhten ſich 
mit ihnen andre ihrer Landsleute, die Schriftſteller Rom's oder Gries 
chenland's in rein philologiſcher und wiſſenſchaftlicher Hinſicht kennen 
zu lernen. Dieſer Eifer gewann im funfzehnten Jahrhundert noch an 
Staͤrke und verbreitete ſich von Italien auch uͤber die andern Laͤnder 
des weſtlichen Europa. Was von den Merken der alten Zeit noch aufs 
sufinden war, wurde mit der groͤßten Emſigkeit Hervorgesogen, mit Bes 
gierde und Bewunderung geleſen und als Hichftes Mufter fiir die Ges 
handlung der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Redekuͤnſte betrachtet. Diefe 
Richtung der Geiſter war von großen und folgereichen Wirkungen, und 
alle Zweige des menſchlichen Wiſſens, ſo wie die Erzeugniſſe der Kunſt 
ſind mehr oder minder davon beruͤhrt worden. Man hat dieſe Epoche 
ſogar die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften genannt, eine Bezeich⸗ 
nung, aus der man ſchließen muͤßte, daß die Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
(wie es denn in der That auch von Manchen ſo dargeſtellt worden iſt) 
ein Jahrtauſend lang im tiefſten Schlummer und mit duͤſtrer Grabes⸗ 
nacht der Barbarei bedeckt gelegen haben, bis ſie um dieſe Zeit erweckt 
und als etwas Neues und Unerhoͤrtes wieder in's Leben gerufen wor⸗ 
den ſeyen. Daß dies aber eine irrige Vorſtellung iſt, geht ſchon aus 
einigen Abſchnitten in unſerer bisherigen Darſtellung hervor. Wiſſen⸗ 


fiir Boccaccio zu einem warmen Anzug bei ſeinen Nachtſtudien beſtimmt, und der Zuſatz, 
daß es ihn ſchmerze, für einen ſo großen Mann ſo wenig zu hinterlaſſen, iſt bezeichnend 
für Beide. 
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ſchaften und Kuͤnſte wurden ſchon bedeytend fruͤher mit großem Cifer 
getrieben; ja es fehlte nicht an einzelnen Maͤnnern, welche die Alten 
gar wohl kannten, und in deren Werken dev Einfluß dieſer Befanar 
ſchaft leiche yu entdecken iff. Nichts defto weniger Hat jene thaͤtige Be 
geifterung fiir dad Alterthum die umfaffend(ten Wirtungen file die Bil 
dung der abendlandifden Voͤlker Hervorgerufen. Zuerſt wurde der Ge 
ſchmack gereinigt und veredelt und die Behandlung der Wiſſenſchafter 
gewann auferordentlid) an Form, Ordnung und Klarheit. Dod be 
ſchraͤnkten fid) die Vortheile des allgenteiner verbreiteten und intenſwer 
gewordenen Studiums dev alten Litteratur nicht bloß auf das mele 
Aeußere, dev geiſtige Gnhalt, das ganze Leben der antiferr Welt rat 
in erneuter und uͤberraſchender Rlarhelt vor die Augen des erſtaunten 
Jahrhunderts, erregte neue Gedanfen, bradjte neve Vorftellungen wm 
Anſchauungen, und ließ das Alterthum aud theoretifd in der Bildum 
der Germanifdhen und Romaniſchen Voͤlker wieder erftehen, nachdem 
fle vor taufend Sahren unmittelbar auf den ſichtbaren Truͤmmern de 
Roͤmiſchen Reichs ihre Staaten errichtet Hatten. Aus den ellen da 
Kidfter waten die Wiſſenſchaften in’s Leben, und wie die Zahl der ih 
nen ſich Ergebenden wudhs, gewann aud ihe Gehalt immer mehr an 
Umfang und Tiefe. Mit den Kreuzzuͤgen, weldhe die Garacenifde Cul 
tur dem Occident oͤffneten, hoͤrt das Wiederaufleben der alten Welt 
in ihren Schriften und Bildwerken yu den wichtigſten Cewerbungen 
und Asfagen in der Cultur des Mittelalters, und die Aufnahme fo wie 
der allgemeinere Einfluß antifer Kunſt und Wiſſenſchaft bezeichnet yu 
gleich den Uebergang diefer Periode in die newere ett. 

Unter den Erweckern und Befoͤrderern jener Bemuͤhungen verdient 
Petvarca die erfte Stelle. Wir haber ſchon gefehen, mit weldher Lick 
er fic) der Lefung dev Alten hingab; feine Begierde, immer mehr von 
ihnen fennen yu lernen und Abſchriften ihrer Werke aufzutreiben, war 
auferordentlid. Durch Stalien, nad Franfreidh, England und Spa 
nien, ja nad Griechenland fandte er Briefe und Gelder zu diefem 
Swe. Aus dem leBtern Lande echielt er emen Homer, den er aber, 
weil er fein Griechiſch verftand, erft auf feine Koſten in’s Lateiniſche 
uͤberſetzen laſſen mußte. Auf feinen Reiſen jog ex feinem Kloſter vor: 
bei, ohne nachzuforſchen, 06 es nicht etwas file ihn enthalte, „Als id, 
fdveibt er in einem feiner Driefe, in meinem finf und zwanzigſten 
Jahre die Schweiz und dic Miederfande durchreifte, blieb ich eine eit 
fang in Luͤttich, weil id) gehoͤrt hatte, daß Hier ein betraͤchtlicher Bor 
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rath von Buͤchern vorhanden waͤre. Ich fand wirklich zwei Reden 
des Cicero, die ich noch nicht kannte, und die ich nachher durch ganz 
Italien verbreitet habe. Die eine ſchrieb ich, die andere ein Freund 
mit eigener Hand ab. Es koſtete aber in dieſer barbariſchen Stadt 
Muͤhe, nur ein wenig Dinte aufzutreiben, und die ich endlich erhielt, 
war ganz ſafrangelb.“ So wurden damals viele Truͤmmer des großen 
Schiffbruchs der alten Litteratur aus dem Staube der Bibliotheken 
hervorgezogen. Ware dieſer Eifer um einige Jahrhunderte fruͤher ers 
wacht, ſo wuͤrde die Ausbeute bedeutend groͤßer geweſen ſeyn. So er⸗ 
zaͤhlt Petrarca, daß er in ſeiner Jugend Schriften des Cicero und 
Varro geſehen, die er in reiferm Alter nirgends habe wiederfinden koͤnnen. 

Petrarca's Beiſpiel fand in ganz Italien Anklang und Nacheife⸗ 
rung, welche durch die Aehnlichkeit noch vergroͤßert wurde, die das an⸗ 
tike Staatsleben und deſſen Intereſſen, wie dieſe in den Schriftſtellern 
niedergelegt waren, mit den damaligen Italieniſchen Zuſtaͤnden darbot. 
Unter Petrarca's unmittelbaren Schuͤlern war Johann von Ravenna 
der vorzuͤglichſte. Dieſer lehrte die Lateiniſche Grammatik und Rheto⸗ 
rik in Venedig, Padua und von 1397 an in Florenz, und viele ausge⸗ 
zeichnete Manner gingen aus feinem Unterricht hervor. Die Liebe fair 
die Roͤmiſchen Schriftſteller mußte nothwendig eine nicht geringere fir 
die Griechiſche Litteratur erwecken, auf welche die Roͤmiſche als auf 
ihre Quelle und ihr Urbild immer zuruͤckweiſ't. Aber die Griechiſche 
Sprache war in Stalien nod ſehr wenig befannt, und es war {chwer, 
gruͤndliche Anweiſung darin zu erhalten. Als daher zwei gelehree Gries 
hen, Demetrius Cydonius und Manuel Chryfoloras, im Jahr 1393 
nad) Venedig famen, um den Gefahren su entgehen, welden Conftan: . 
tinopel damals waͤhrend Bajazeth's Velagerung ausgefege war, reiſten 
swei edle Florentiner, eifrige Schuͤler Johann's vow Ravenna, nad Ve- 
nedig, fle um Unterricht in der Griechiſchen Sprache zu erſuchen. Ei⸗ 
net der Letzteren bewog nachher auch feine Landéleute, den Chryſoloras, 
der wieder nad) Conftantinopel zuruͤckgekehrt war, nach Floreny gu ru⸗ 
fen. Shryfolorus nahin den ehrenvollén Ruf an, und ward 1397, alfo — 
mit Johann von Navenna su gleicher Zeit, als oͤffentlicher Lehrer der 
Sriehifhen Grammatik und Litteratur mit einer Befoldung von Huns 
dert Goldgulden angeftelle. Ganz Stalien beneidete Floreny um dieſen 
Mann; mar beeiferte (id), ihn an fid) zu loden, und wirklich hat er 
fpdterhin in Pavia, Venedig und Nom das Griechiſche gelehrt und 
trefflihe Seiler gebildet. Cine foldhe Bemihung um die Kenntnif 
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dieſer herrlichen Sprache herrſchte damals in Stalien, aufgeregt durch 
die Richtung, welche die Zeit nach dem Alterthume hin genommen hatte, 
ſo daß die vor den Tuͤrken fliehenden Griechen mehr ein Mittel der 
Befoͤrderung und Befriedigung alg die Urſache dieſer Begierte waren. 

Es gab um diefe Zeit in Italien wenige Fuͤrſten und andere be 
fonders angefehene Manner, die nicht eine Ehre darin geſucht haͤtten, 
die Kenntnif der Roͤmiſchen und Griechiſchen Gehrifefteller zu befor: 
_ bern, Gelehrte gu belohnen, zu ermuntern und in ihren Umgang zu zie⸗ 
Herr. Vorzuͤglich zeichneten fid) in diefem Beſtreben, wie ſchon bemertt 
ift, die Medtceer aus. Als Gemiftus Pletho, ein gelehrter Grieche, 
bet Gelegenheit der KRirdenverfammlung gu Florenz dort oͤffentliche Re: 
den Uber die Philofophie des Plato, den er mit Begeifterung verebrte, 
Hielt, wurde Cosmus davon fo ergriffen, daß ev eine befondere Afade 
mite ftiftete, deren Mitglieder die Verpflichtung Abernahmen, die Quel 
len diefer erhabenen Weisheit su fludiren und zu erklaͤren. Oem Sohne 
eines Florentinifden Arstes, dem Marſilius Ficinus, den Cosmus lieb⸗ 
gewonnen hatte, lief er eine Erziehung geben, die ihn gu einem voll 
fommenen Platonifer machen follte, wie diefer fid) denn in der That 
um dag Studium und die Verbreitung der Platonifden Philoſophie 
Hobe Verdienfte erwarb. Der Lieblingsneigung des Cosmus, die brig 
gebliebenen Werke der Griechifden und Rimifden Schriftſteller zu fam: 
me(n, famen fein Reichthum und feine durd) mehrere Lander Europa's 
und Afien’s verbreiteten Handelsverbindungen trefflid) zu Statten. 
Er ließ Gelehrte bloß in der Abſicht reifen, durch fie diefe koſtbaren 


Ueberreſte, wo fie fie fanden, auffaufen su laffen. Der Beruͤhmteſte 


derfelben iſt ber Geſchichtſchreiber Poggio Bracctolint (geft. 1459), deſ⸗ 
fen Nachforſchungen vom gliclidhften Erfolge begleitet waren. Aud 
Koͤnig Alfons von Neapel war ein fo grofer Bewunderer der Alen, 
daß eine Handſchrift des Livius, die Cosmus ihm fandte, zwiſchen Beir 
den Verſoͤhnung einer langwierigen Feindſchaft ftiftete, und der Rinig 
ließ ſich ſelbſt durch die Beſorgniß feines Leibargtes, daß die Blaͤtter 
vergiftet ſeyn koͤnnten, nicht abhalten, ſogleich in derſelben zu leſen. Lo⸗ 
renzo von Medici erwarb als Foͤrderer und Freund der Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte einen nicht minderen Ruhm als ſein Großvater Cosmus. 
Unter ſeinen gelehrten Freunden ſtrahlt beſonders Angelus Politianus 
hervor, der an Ruhm alle Litteratoren ſeiner Zeit uͤbertraf und als 
Lehrer eben ſo geſchaͤtzt war, wie als Schriftſteller ausgezeichnet. Flo⸗ 
renz war damals der Mittelpunkt der Griechiſchen Litteratur in Ita⸗ 
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lien, und der in derſelben dort ertheilte Unterricht ſo beruͤhmt, daß er 
Juͤnglinge aus allen Laͤndern anzog. Unter Lorenzo's Schutze dauerte 
auch die von ſeinem Großvater geſtiftete Platoniſche Akademie fort, 
die das Andenken ihres Meiſters alljaͤhrlich am ſiebenten November, 
dem angeblichen Geburts- und Sterbetage Plato's, durch ein großes 
Gaſtmahl feierte. 
Der naͤmlichen Zeit, welche ath den fitterarifhen Schaͤtzen des 
Alterthums ſo eifrig forſchte, that ſich auch der Sinn fuͤr die Ueber⸗ 
reſte der bildenden Kunſt deſſelben auf. Wie die Bibliotheken nach 
Handſchriften, ſo wurden die Schutthaufen Rom's und anderer Orte 
nach Statuen in Marmor und Erz durchwuͤhlt, und ſo nach und nach 
jene koſtbaren Reſte und Fragmente an's Licht gezogen, welche noch 
heute die Bewunderung und das Studium der Kuͤnſtler und Kenner 
ſind. Indeß finden ſich ſchon fruͤher Spuren von der Einwirkung der 
alten Welt auf eigenthuͤmliche Erzeugniſſe der Kunſt. Denn auch in 
den bildenden Kuͤnſten begann ſich im dreizehnten Jahrhundert ein neues 
Leben zu zeigen, und die Gruͤndung des Lateiniſchen Reiches in Grie⸗ 
chenland mag auf die Erweckung eines beſſern Geſchmacks in Italien 
nicht ohne Wirkung geblieben ſeyn, fo wie die Kaͤmpfe mit den Deut⸗ 
ſchen Kaiſern in mannichfacher Weiſe anregend gewirkt hatten. In der 
Architektur, noch mehr aber in der Bildhauerkunſt, geſchah dies durch 
Nicolo Piſano (geſt. 1270), von dem ſich zu Piſa, Florenz, Siena, 
Padua, Venedig, Neapel und an andern Orten Bauwerke und Sculp⸗ 
turen finden. Seine Gebaͤude gehoͤren großentheils der ſogenannten 
Gothiſchen Baukunſt an, obgleich die Einzelheiten immer an antike 
Muſter erinnern. In der Bildhauerkunſt war er entſchieden derjenige, 
welcher aus der Beſchauung der Antiken zuerſt einen erheblichen Vor⸗ 
theil fuͤr ſeine eignen Werke zog. In der Malerei nimmt dieſelbe 
Stelle Giotto zu Florenz ein, nachdem durch Duccio di Buoninſegna 
aus Siena und Cimabue aus Florenz die Zeichnung und die techniſche 
Fertigkeit des Colorirens, welche in der bisherigen Kunſtuͤbung Italiens 
ſo mangelhaft geweſen waren, daß deren Produkte ſtets hinter den 
gleichzeitigen Griechenland's zuruͤckblieben, wieder ſo weit ausgebildet 
waren, daß an ein ſelbſtaͤndiges Schaffen gedacht werden konnte. Giotto 
war ein Zeitgenoſſe und Freund Dante's. Er fuͤhrte in den meiſten 
Hauptſtaͤdten Italien's große Werke, in einer von der bisher allgemein 
uͤblichen, ſogenannten Byzantiniſchen Weiſe, verſchiedenen und viel 
freiern Art aus, wendete ſich von den hergebrachten kirchlichen Formen 
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ber Darftellung ab und nahm mehr Ruͤckſicht auf das wirklich erſchei⸗ 
nende Leben. Die durch diefe Manner gebrodene Bahn ward jest 
vielfad Setreten und weiter gefuͤhrt; dod treffen wit in der erfien 
Halfte des funfzehnten Sahehunderts erf— wieder auf Genien erfter 
Groͤße, weldhe an der Spike einer zweiten Epoche ſtehen. Wie wen: 
nen Hier nur fdr die Architeftur den Filippo Brunelleschi zu Floren, 
ber am dafigen Dome cine Kuppel von nod) nidt gefanntem Umfang 
und Kuͤnſtlichkeit wilbte; fir die Bildhauerfunt den Lorenzo Ghiberti 
ber die beruͤhmten Thuͤren am Daptifterium in derfelben Grade, mit 
Reliefen in Bronze, in einem hoͤchſt edlen Stil ausfihrte, und die ver 
fciedenen Theile der Kunft ſchon mit groper Fretheit beherrſchte; fir 
die Malerei den Mafaccio, der zu Florenz und Rom Werke mit fob 
her Abrundung der Figuren und fo gelungener Beleudtung malte, daf 
fie {ange Zeit Muſter darin lieben, und Fra Angelico da Fiefole, der 
fid) Gefonders die Bedeutung menſchlicher Geſichtszuͤge und ihre dem in 
nern Affette addiquate Geftaltung sur Aufgabe madte. Nach ihnen 
ftifteten Cofimo Roſelli und Fra Filippo swet verfhiedene Schulen 
in Toscana, deren evftere ſich die Wahrheit in der Charakteriftit, die 
zweite die Darftellung ftarfer Affette sum Zweck gefese Hat. Um 
biefelbe Beit lebten in den Miederlanden die beiden beruͤhmten Bruͤder 
Hubert und Johann van Cyt, welche cine neue, hoͤchſt vorzuͤgliche 
Weiſe in Oel zu malen aufbradten*), und in der treffliden Ausuͤbung 
derfelben aud) den meiſten Ubrigen Anforderungen an die Kunſt der 
Malerei auf eine bis dain noch nicht dagewefene Weife entſprachen, 
fo daß fie auf: ferneve Entwickelung derſelben in den Niederlanden, in 
Deutſchland und Italien den groͤßten Einfluß hatten. 

Die Entwickelung der Tonkunſt war weit ſchwieriger als die der 
bildenden Kuͤnſte, weil ſie nicht auf dem Boden des Alterthums fort⸗ 
bauen konnte, und eine Menge beſtimmter Hinderniſſe jedem Fortſchritte 
im Wege ſtanden. Go kannte man 3. B. nur lange und kurze Mos 
ten, wie in der Profodie lange und kurze Sylben; es fehlte das Aberall 


) Johann van Eyck ift nicht ts fo ferw Erfinder der Oelmalerei, als er dev erſte war, 
welder Garber zum Behufe des Malens mit Oel gemiſcht, fondern ia dem Sinne, in wel 
Gem dieſe Erſindung eine grofe Bedeutung für die Kunſtgeſchichte gewann, dadurch nam 
lich, daß ev zuerſt die Garben in der Oelmalerei auf eine Weiſe dehandelte, welche ungleich 
vorzüglicher und vollkommner als die bisher ausſchließlich geübte Art ber Malerei ix 
Tempera (d. h. mit Eigelb und Leim) war, und diefe in einem Zeitraume von funhig 
Jahren in gang Europa verdrdngte, S. Waagen, lider Hubert und Johann van Syd, 
&, 124, 
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hindurchgehende Grundmaß des Taktes, fo wie richtige Einſicht in die 
Behandlung der Conſonanzen und Diſſonanzen; endlich lite die muſika⸗ 
liſche Schreibkunſt an den groͤßten Unvollkommenheiten. Der erfte eve 
hebliche Schritt zur Abſtellung dieſer Maͤngel geſchah zur Zeit Kaiſer 
Heinrich's V. durch Guido von Arezzo, indem er die muſikaliſche 
Schrift verbeſſerte, die Schluͤſſel zur Anwendung brachte, die Zwiſchen⸗ 
raͤume zwiſchen den Linien benutzte u. ſ. w. Ohne Vergleich wichtiger 
fuͤr die Geſchichte der Muſik iſt Franko aus Koͤln, ein Zeitgenoſſe Kai⸗ 
fer Friedrich's I. Er erhoͤhte die Zahl der Noten auf vier von vers 
ſchiedener Lange, und erweiterte gleichmaͤßig die Notenſchrift; vor allem 
aber muß er als Begrinder des Menfuralgefanges, des Taftes, genannt 
werden, Dies it der Archimediſche Punkt, von dem aus die muſi⸗ 
falifdyen Kunſtmittel fid) buchſtaͤblich in’s Unendliche vermehren laffen. 
Mun erf— loͤſete fic) die Muſik vor dem hoͤchſt befchrankenden Zwange 
des bloß proſodiſchen Maßes, von dem mechanifden Schritte der cing 
und zwei, von der trocdenen Cinftimmigteit oder dem langweiligen 
Mehrilange der Quinten. und Octaven. Melodie und Harmonie fans 
den feitdem ihre Entwicelung; Taftarten, Perioden, Nachahmungen, 
Fugen entipeingen unaufhaltfam aus jenem Boden; fo daß die Muſik 
in Wahrheit erſt feitdem eine eigene, unabhangige, allen Nachrichten 
sufolge voit der antiken ganz verſchiedene Runt geworden ift*). Fos 
_ Bann de Muris aus der Mormandie und Frandhinus Gator (geb. 
1451 in Lodi) erweiterten und vervollkommneten Franko's Lehre; und 
fo wie fid) neben der Italieniſchen Malerfchule im funfyehnten Jahr⸗ 
hundert eine Niederlaͤndiſch⸗Deutſche entwicelte, fo treten Obrecht, 
Ockenheim und Josquin als Hdupter der gleid — ee 
laͤndiſch⸗Deutſchen Schule der Tonkunſt Hervor. 


63. Gaftilien bis anf den Tod Alfons XL 
(1284 — 1350. ) 


Dic Neiche der Pyrendifhen Halbinfel griffer aud) wahrend diefer 
Periode nod) wenig in die VerhAltniffe des uͤbrigen Europa ein, nicht 
nur wegen der Abgefchiedenheit ihrer Lage und des mannichfachen Gah: 
rungsftoffes in ihrem Innern, fondern auc wegen des im Bereiche ih⸗ 
rer natuͤrlichen Grenzen gwar auf einem befchrantten Gebtete und mit 


*) v. Raumer, Gelhidte der Hohenſtaufen, VW. V. S. 522, 
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geringer Furchtbarkeit, aber dod) unabhangig fortheftehenden Mauriſchen 
Staates von Granada, deffen Mittel und Halfsquellen hauptſaͤchlich auf 
bluͤhenden Handel und thatiges Gewerbe begrindet waren und deffer 
Bewohner, ritterlid) tapfer wie fle waren, ſich guweilen nod) durch die 
Kraft ihrer Glaubensgenoffen jenfeits der Mteerenge gu verſtaͤrken fudy 
ten. Dadurch war den Spaniſchen Cheiften die vbllige Ucberwaltiquas 
diefes fremdartigen Beftandtheils nod) als eine ihrem Kriegsmuthe ju 
loͤſende Aufgabe geftellt. 

Als Sando IV. von Caftilien, Alfons’ X. Sohn und Nachfolger 
(3h. V. S. 269), den Thron beftiegen hatte, erfdienen Gefandte des 
Koͤnigs Abu Jufef von Marocco vor ihm, mit dev Frage, in welchem 
Verhaͤltniß er mit ihrem Herrn ftehen wolle. Gantho antwortete: 
„In einer Hand Halte ich dad Brot, in der andern den Stock.” Aus 
gebradt durch diefe Crwiederung, welche er fdr eine Beſchimpfung hielt, 
begann Abu Sufef Krieg, aber Sancho ſchlug ihn gu Lande und auf 
dem Meere, und gab ihm nur gegen Zahlung einer grofen Geldfumme 
den Frieden. 

Innere Unruben fuͤhrte der Parteigei(— des Adels herbei. Beſon⸗ 
ders ftanden zwei madjtige Hauer, die Lara und die Haro, einander 
mit groper Eiferſucht gegenuͤber. Sancho hatte den Grafen Lope de 
Haro in feinen Nath und durd Vermaͤhlung feines Bruders, des Sx 
fanten Johann, mit der Tochter deffelben, in feine Familie aufgenom 
men. €r gewann bald ein foldjes Anfehn, daG ihn der Koͤnig ſelbſt 
fuͤrchtete und, um ihm ein Gegengewicht su geben, den durch Reid: 
thum und Verbindungen madtigen Alvaro de Lara an feinen Hof 309. 
Dariber sirnte der Graf von Haro heftig, und in feinem Trog ging 
ev fo weit, daß er auf einer Verfammilung zu Alvaro, wo der Kinig 
die Auslieferung mehrerer Sehldffer von ihm verlangte, das Schwert wis 
der denfelben 30g (1288). Er ward auf der. Stelle von den Umſtehen⸗ 
den niedergemadt und fein Eidam Johann, dev ihn verthetdigen wollte, 
verwundet. Von Rachfucht erfillt, wandten ſich die Verwandten de 
Haro’s und alle ihre Anhanger an den Kinig von Aragonien, Alb 
fons LIT, in deffen Lande fic) die Snfanten de {a Cerda befanden, von 
deren Anfpriden auf den Caftilifhen Thron in der Gefchichte des vos 
tigen Zeitraums die Rede geweſen iſt. Sie riefen den Alteften diefer 
Pringen, -Alfons, zum Koͤnig von Caftilien aug, und der Koͤnig von 
Atagonien ruͤckte sur Unterftigung deffelberr mit einem großen Heere 
in Caftilien cin. Zugleich dvohte Frankreich, denn Blanca, des Throw 
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bewerbers Mutter, war eine Vatersſchweſter PHilipp’s des Schoͤnen, 
und Sancho's eigener Bruder Johann war unter den Empoͤrern. Gando 
mufte nad allen Seiten hin thatig ſeyn; aber fetner Beharrlichkeit ges 
fang es, die Feinde zuruͤckzutreiben, und feiner Klugheit, fle gaͤnzlich su 
entwaffnen. Er bewog nad) dem Tode Alfons’ III. von Aragonien, den 
Bruder und Nachfolger deffelben, Jacob IL, yum Frieden, und Phi⸗ 
lipp den Schoͤnen brachte er durch eine Unterredung yu Bayonne gu 
bem Berfprechen, daß er den Infanten de la Cerda nicht ferner unters 
ſtuͤtzen wolle. 

Der Kinig von Marocco Abu Jacub, Abu Juſef's Nachfolger, 
Hatte zwar verſucht, von dieſen Verwirringen Vortheil su sichen, aber 
ohne Erfolg. Sancho ſchlug ihn mit Hilfe einer Genueſiſchen Flotte, 
eroberte darauf Tarifa, und feines Befehlshabers Perez de Guzman 
an altrimifde Gefinnung erinnernde Hochherzigkeit behauptete diefe Ers 
oberung gegen den aufribrerifden Bruder des Koͤnigs, der (ih zu 
Abu Jacub begeben Hatte, und ein Africaniſches Heer gegen die Stadt 
fuͤhrte ). Indem aud) die Africanifden Mauren das von ihren bis⸗ 
her beſetzte Algesiras, die Pforte von Spanien, dem Koͤnig von Gras 
nada Mohamed II., dem MNadfolger Aen Alhamar’s (Th. V. S. 266), 
zuruͤckgaben, ſchienen fie alle fernere Einmiſchung in die Spaniſchen 
Angelegenheiten aufjugeben. Dod) der Kinig von Granada, obgleich 
von dieſer Huͤlfe verlaſſen, behauptete ſich in der zunaͤchſt folgenden Zeit 
ohne Muͤhe, da in der Hitze und Leidenſchaftlichkeit der buͤrgerlichen 
Kriege der Eifer, gegen die Feinde des Glaubens zu fechten, ſo ſehr 
ſchwand und vergeſſen ward, daß in den inneren Unruhen, die nach 
Sancho's Tode (1295) erfolgten, dieſer Mauriſche Koͤnig ſogar als 
Bundesgenoſſe der uͤbrigen chriſtlichen Fuͤrſten erſcheint, welche das Ca⸗ 
ſtiliſche Reich ganz zu zerſtuͤckeln droheten. 

Sancho hinterließ einen unmuͤndigen Sohn, Ferdinand IV., unter 
der Vormundſchaft ſeiner Wittwe Maria. Da die Che des verſtorbe⸗ 


5 Durch einen unglücklichen Qufall war Guzman's Sohn in die Hande des Infanter 
und der Mauren gefallen, Diefe drohten, denfelben gu enthaupter, wenn Guzman fid 
nicht ergeben wiirde. Dev Vater liek ſich dadurch nicht ſchrecken, ia ev warf ihnen ein 
Schwert von der Mauer hinab, womit fie ihe ſchändliches Gorhaben ausführen möchten, 
wenn fie es nicht laffen tinnten, und ging dann zurück, um fein Frühſtück einzunehmen. 
Vald darauf hirte ex die auf den Wallen befindliche Gefagung ein großes Geſchrei erhe⸗ 
ben, indem vor ihren. Augen das unſchuldige Kind auf Vefehl oes Infanten Johann ge: 
tddtet wards er eilte Herbef, und da ex die Urſach erfahren, fagte ex ruhig: „ich dachte, 
die Feinde waren (hon in die Stadt gedrungen. ” 
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nen Koͤnigs mit dieſer Gemahlin von dem Papſte wegen allzunaher 
Verwandtſchaft gemißbilliget war, ſo gruͤndete der jetzt aus Africa zu⸗ 
ruͤckgekehrte Johann darauf die Hoffnung, ſeinen Neffen vom Throu 
zu verdraͤngen; weil er aber nicht hoffen konnte, das Ganze mit eignen 
Kraͤften zu gewinnen, wollte er mit fremder Huͤlfe wenigſtens einen Theil 
erlangen. Indem er fir ſich nur Leon, Galicien und Sevilla begehrte, 
ſollte Alfons de (a Cerda Caſtilien haben, der Koͤnig Jacob von Aras 
gonien Murcia, Don Pedro, der Gnfant von Aragonien, die Gediere 
von Cuenca, Alarcon und Moya; die RKinige von Frankreich, Port 
gal und Granada ver(praden, natirlid) aud nicht ohne Vortheile yu 
erwarten, Unterſtuͤtzung. Die Heere ruͤckten cin; zuerſt ward Leon ge 
nomimen, und in diefer Proving Johann zum Konig ausgerufen. Dur: 
cla ward von einem andern Aragonifden Heere beſetzt, der Koͤnig vor 
Granada verheerte Andaluſien und Hoffte Tarifa wieder zu gewinnen. 
Die Portugiefen zogen mit einem Heere gegen Galamanca und woll 
ten ten jungen Rinig in Valladolid belagern; endlich drang der Fran 
zoͤſiſche Seatthalter von Navarra in Caftilien ein, um Croberungen an 
der Grenze zu machen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden, wo auch der Infant Heinrich, ein Bru 
der Alfons’ X., aks Verweſer des Reichs unthaͤtig verharrte, seigte ab 
lein die verwittwete Rinigin maͤnnlichen Muth. Ste vermodte die 
Srddte, die fie nad) Valladolid zuſammenberufen Hatte, fie mit Getde 
su unterftigen, und aus dem treugebliebenen Adel brachte fie ein Heer 
yon viertaufend Reitern zuſammen. Zugleich bot fie alle Runk der 
Unterhandlung auf, die am beften wirkt, wo mannidfaltige Zwecke und 
Vortheile mit cinander verfdlungen find. Auf diefe Weife gelang es 
thr, guerft den Koͤnig von Portugal durch die Heirath tres Gohnes 
mit einer Portugiefiiden Fuͤrſtin su gewinnen; dann unterwarf ſich So: 
Hann, der gefaͤhrlichſte Gegner des finighthen Hauſes, feinem Neffen 
(1301). Das Jahr darauf ſtarb Mohamed Il. von Granada, und eg 
folate ihm fein Sohn Mtuley Mohamed, der ihm an friegerifdyer Tuͤch⸗ 
tigteit nidt gleid) und durd) eine Augentrantheit in jeder Thaͤtigkeit 
gehemmet war. Diefer bot daher felbft den Frieden an, in welchem er 
ſich verpflichtete, den feit Alhamar gewoͤhnlichen Tribute (Th. V. S. 266) 
su bezahlen. Endlich wurde aud) der maͤchtigſte unter Ferdinand's Fein 
den, Jacob von Aragonien, durd) den Kinig Dionyfius von Portugal - 
gu dem Frieden von Campillo bewogen, in weldem ev, feines Beinas 
mens des Gerechten wiirdig, Murcia wieder herausgab, die Infanten 
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be {a Cerda aber ndthigte, mit einigen Seddten, die ein geringer Erfag 
fir ihre Hoffnungen und Rechte waren, sufrieden yu fey. Auch die 
maͤchtigen Haͤuſer Lara und Haro wurden durch Verfpredungen und 
Geſchenke beſchwichtigt und dem koͤniglichen Haufe wiedergewonnen. 

Diefe muͤhſam erlangte Ruhe fchien dem Reiche zur gluͤcklichen 
Stunde zu werden. In Granada war gegen den Koͤnig ein Aufruhr 
ausgebrochen, und die Parteien, welche dieſes Reich theilten und ſchwaͤch⸗ 
ten, eroͤffneten fuͤr die Chriſten eine ſchoͤne Ausſicht, die Mauren viel⸗ 
leicht ganz aus Spanien zu vertreiben. Die Koͤnige von Aragonien 
und Caſtilien vereinigten ſich zu einem gemeinſchaftlichen Angriffe von 
zwei verſchiedenen Seiten, um des Erfolges deſto ſichrer zu ſeyn. Diz 
Aragonier wollten Almeria, die Caſtilier Algeziras belagern. Allein 
dieſe Erwartungen waren glaͤnzender als der Erfolg. Die Mauren fan⸗ 
den in ihrem Glaubenseifer und ihrer Verzweiflung Kraft genug zum 
Widerſtande. Man mußte von beiden Staͤdten uwverrichteter Sache 
abziehen; die Caſtilier eroberten indeß Gibraltar, und noͤthigten den 
Koͤnig von Granada, ſich wieder zur Zahlung eines jaͤhrlichen Zinſes 
zu verſtehen. Da aber uͤber den Abſchluß dieſes Friedens in Granada 
cine maͤchtige Partei mißvergnuͤgt war, ſich gegen Muley Mahomed 
empoͤrte und ihn vom Throne ſtieß, ſo wollten die chriſtlichen Fuͤrſten 
Spanien's den Krieg von Neuem beginnen; aud wurden alle Anſtal⸗ 
ten dazu getroffen, aber mitten unter den Suriftungen ſtarb Ferdinand 
pldgtid) und unerwartet in feinem fteben und zwanzigſten Jahre (1312). 

Diefer fruͤhzeitige Tod ergeugte neue Unruben und Gefahren. AL 
fons XI, Ferdinand’s Sohn, war beim Tode feines Vaters faum zwei 
Sabre alt, und da fic) Peter, der Oheim, und Johann, der Grofoheim, 
um die Vormundſchaft ftritten, fo erhielten die Mauren anfangs wie⸗ 
ber friſchen Muth und neues Vertraven. Sit einer Schlacht bet. Tiss 
cav (1319) verloren die belden Snfanten gegen fie Dieg und Leben, 
und ihr Tod erneuerte und vergrferte zugleich den Streit uber die 
NReidsverwaltung und Vormundſchaft, fo daß Caftilien in dte groͤßte 
Gefahr Hatte gerathen fSnnen, wenn das Mauriſche Reid) nicht, wie 
gewoͤhnlich, an aͤhnlichen Buͤrgerkriegen gelitten hatte. 

Endlich ergriff der kaum funfzehnjaͤhrige Alfons XI. das Heft der 
Regierung mit ſtarker Hand, ſtellte allmaͤhlich durch blutige Strenge, 
durch welche er den Beinamen des Raͤchers erhielt, im Innern die 
Ruhe wieder her, und noͤthigte durch Siege Uber die Mauren den 
Koͤnig von Granada, Mohamed V., yu einem Waffenſtillſtande und 
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zur Tributzahlung. Aber bald fuchte diefer, um fid) von einer folden 
Schmach yu befreien, wie viele feiner Vorginger, in Africa Hilfe. 
Hier Hatte der damals in Marocco herrſchende Merenide Abul Hafan, 
zwei andere Dynaftien, die Abuhafſier und die Zianiden, die ſich ju 
Tremefen und zu Tunis nad) dem Sturze dev Almohaden erhoben hat 
ten, Rberwaltigt, und fomit faft alle Sander der Araber in Nordafrica 
bis an die Grenze von Acgypten unter feine Herefdaft vereinigt. An 
diefen Fuͤrſten, deffen Ehrgeiz nod) nicht gefattigt war, wandte fic) der 
Kinig von Granada, und fand geneigtes Gehir. Da Abul Haffan 
felbft nod) durch Kriege in Africa zuruͤckgehalten wurde, ſchickte er {ei 
nett Sohn voraus, der durch die Wegnahme von Gibraltar, gu einer 
Beit, wo Alfons nod) immer gegen die Héupter der mißvergnuͤgten 
Grofen in Caſtilien, Don Juan Manuel und Muñez de Lara, in 
Waffen ſeyn mufte, ſeines Vaters Furchtbarkeit und Glick ankuͤndigte 
(1333). Endlich erfchien diefer Fuͤrſt ſelbſt nach außerordentlichen Zu⸗ 
ruͤſtungen. Der Krieg gegen Spanien war den Mauren durch die 
Imame in allen Moſcheen als eine Pflicht fuͤr die Ehre der Religion 
und des Vaterlandes an das Herz gelegt worden, und zahlreiche Schaa⸗ 
ren hatten die Waffen ergriffen. Die von Aragonien und Caſtilien 
gemeinſam ausgeruͤſtete Flotte war nicht im Stande, die Landung der 
Unglaͤubigen zu verhindern, deren erſtes Unternehmen die Eroberung 
von Tarifa, der Vormauer Caſtilien's, ſeyn ſollte. 

Die Chriſten, welche in dieſer Gefahr thre unaufhoͤrlichen Zwi⸗ 
ſtigkeiten auf einige Augenblicke vergaßen, beſchloſſen dieſe Stadt zu 
retten, und brachen mit achtzehntauſend Reitern und vierzigtauſend 
Mann Fußvolk aus Sevilla auf. Bei ihrer Annaͤherung hoben die 
Mauren die Belagerung auf und zogen ihnen zum Kampfe entgegen. 
Am kleinen Fluſſe Salado erfolgte am 30. October 1340 ein Treffen, 
in welchem die Koͤnige von Caſtilien und Portugal als die muthigen 
Fuͤhrer eines tapferen Heeres einen glaͤnzenden Sieg uͤber die beiden 
Herrſcher von Marocco und Granada erfochten, ausgezeichnet durch 
die Menge der gebliebenen Feinde und die unermeßliche Beute, und 
hoͤchſt folgenreich durch den Schrecken, den er den Beſiegten einfloͤßte. 
Denn es folgte nun die Eroberung vieler wichtigen Staͤdte in Granada, 
zwei Siege der Caſtiliſchen Seemacht an der Africaniſchen Kuͤſte, und 
der Fall von Alaͤeziras (1244), welches als ein Schluͤſſel zu Spanien 
von den Africaniſchen Mauren hartnaͤckig vertheidigt, als ein Stuͤtz⸗ 
punkt aller Unternehmungen gegen Africa von den Chriſten unermuͤd⸗ 
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lich beſtuͤrmt, und endlid) als bie herrlichſte Frucht defer Siege ges 
wonnen ward. Die Hoffnung, die Mauren jest gang zu vertreiben, 
erwad)te mit never Staͤrke. Die Belagerung von Gibraltar, welche 
jeBt unternommen wurde, follte den Weg dazu bahnen, als Alfons in 
feinem acht und. dreifigften Sabre an der Pef— vor odtefer Grade fein 
Leben endete (1350). 

Die grofen Koſten diefer vielen Kriege und die daher entſtehende 
Geldverlegenheit der Regierung fuͤhrten unter Alfonfens Regigrung zur 
erſten Cinfibrung dev Alcavala in Caftilien, Es war -dies eine (chon 
fruͤher bet den Arabern gebrdauchliche Steuer, die nach einem beftimm: 
ten Gage von allem bewegliden und unbewegliden Vermoͤgen, fo oft 
es verkauft oder vertaufdt ward, erhoben wurde. Seitdem Hat diefe 
Auflage in Spanien fortgedauert, wenigitens bis auf die Umwaͤlzungen 
unferer Tage. Wie Hemmend eine ſolche Steuer auf Handel und Vers 
—kehr wirfen muß, tft leicht eingufehen, und mehrere Schriftſteller bes 
Haupten, daß fie an dem Verfalle Caftilien’s einen wefentlidben Ans - 
theil gehabt. 


64. Peter der Grauſame und Heinrid) der Unedhte. 
(1350 — 1379.) > 


Alfonſens Tod hemmte nicht allein die Belagerung von Gibraltar, 
ſondern auch alle ferneren Unternehmungen gegen die Unglaͤubigen, weil 
jetzt in Spanien innere Unruhen ausbrachen, in welche ſich England's 
und Frankreich's Feindſchaft miſchte. Zum Gluͤck ward nach der Nie⸗ 
derlage am Salado die Macht Abul Haſſan's, und des ganzen Mere⸗ 
nidens Staates in Africa, durch innere Empoͤrungen zertruͤmmert, und 
aud) Granada’s Fuͤrſten wurden durch vielfaden Thronwechſel verhin⸗ 
dert, mehr als das widhtige Algesiras wiedersugewinnen (1369), trotz 
dev fangen Dauer der Spaniſchen Verwirrungen. 

Diefe begannen mit Alfonfens Tode und mit der Thronbefteigung 
ſeines kaum ſechzehnjaͤhrigen Sohnes Peter, eines Furften, deffen gute 
Eigenſchaften von einer rachſuͤchtigen, ſtolzen und harten Gemuͤthsart 
verdunkelt wurden, und durch das Zuſammentreffen von mancherlei Um⸗ 
ſtaͤnden zu einer ſolchen Boͤsartigkeit erwuchſen, daß er mit vollem 
Rechte den Beinamen des Grauſamen erhalten Hat*). Dieſe Berhalts 


*) Mariana macht int Cingange dev Geſchichte Peter’s die Bemerkung: / Die Milde 
der ee Sangt nicht immer allein von we perfdntichen Geſinnung und Eigenthũm⸗ 
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niſſe waren vornehmlich barin gegriindet, baf Atfons XI. feine reds 
mafige Gemahlin, die Portugieſiſche Pringeffin Maria, Peter’s Mut 
ter, vernachlaͤſſigt, und fid) der Liebe gu der ſchoͤnen und reichen Ceo: 
more de Guzman uͤberlaſſen Hatte, von welder ifm unter anderen 
Kindern drei Soͤhne geboren waren, Heinrich, Friedrid) und Telle. 
Peter war von feiner Mutter in Haf und Miftrauen gegen dieſe 
ihre Nebenbuhlerin und deren Geſchlecht und Anhanger erzogen wor: 
‘den, Naum war dabher Alfons geftorben, alg Gohn und Mutter die 
Cleonore gefangen fegen ließen, und ihre Made durch Hinrichtung der: 
ſelben fattigten. Cine Krantheit, die den jungen damals riod finder: 
loſen Farften dem Lode nahe bracdte, und Berathungen der Großen 
fiber Die Nachfolge veranlafte, wobei Mehrere, nur niche Eleonorens 
Kinder, in Vorſchlag famen, gab dem wledergencfenen Koͤnige neuen 
Stoff yu argwihnifden Befuͤrchtungen. Als nun Peter durch Verfol 
gungen und Hinridtungen dem alten und neuen Mißtrauen blutige 
Opfer brachte, wirkliche Feinde erzeugte, wo ex nur vermuthete beftraft 
hatte, ſelbſt feine cignen Anhanger von fid) abwandte, indem er de 
Gemahlin, die er auf ihren Rath genommen, Blanca, die Todhter 
des Franzoͤſiſchen Herzogs von Bourbon, einer Bublerin, Maria ve 
Padilla, wegen, (don drei Tage nach der Vermahlung gefangen fegen, 
und den Grofmeifter des Ordens von Calatrava ermorden fief, um 
den Bruder jener Geltebten an feine Stelle su fegen, endlich als er 
feine eigne Mutter verfolgte; da erhob ſich cin madtiger Bund feiner 
natirlidhen Bruͤder und mehrever Grofen des Reidhes gegen ihn. Dod 
Peter Aberwaltigte feine Feinde, und ließ alle, deren er habhaft werden 
fonnte, Hinvidten. Der gefAhriidte fener Gegner, fein Halbbruvder 
Heinrid) von Traftamare, fluͤchtete nad Frankreich; Peter’s Mutter 
30g fid) nad) Portugal zuruͤck. 

Buͤrgerliche Unruhen im Innern der Spaniſchen Staaten fuͤhrten 
faſt immer zu Kriegen derſelben unter einander, ſo wie die Kriege zu 
inneren Unruhen. So kam es auch jetzt zu einem Kampfe zwiſchen 
Aragonien und Caſtilien. Der Koͤnig des erſtern Landes Peter IV. 
war mit ſeinen Stiefbruͤdern in Zwiſt gerathen, und dieſe waren nach 
Caſtilien gefluͤchtet, ſo wie aus Caſtilien Viele aus Furcht vor ihres 
Koͤnigs Grauſamkeit ihre Zuflucht nad Aragonien nahmen. Die daraus 
lichkeit, ſondern auch von der Beſchaffenheit ihrer Untergebenen ab,“ und will siti Theil 


pon Peter’s Schuld auf den unruhigen Und veränderlichen Geift (destomplanza ) der 
Grofen werfen. 
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entftandene Spannung zwiſchen beiden Staaten wuchs fo, daf Peter 
der Graufame endlich Peter IV., der damals gerade mit einem Aufs 
ruhr in Sardinien befchaftigt war, den Krieg ankuͤndigte 356). Der 
Legtere rief nun Heinrich von Traftamare gu fidy, ſchenkte ihm große 
Befigungen und ftellte ih an der Spike eines Heeres nicht fowol den 
Caftiliern als ihrem Rinige entgegen. Dennod wurde diefer vom Gluͤcke 
begtinftigt, er machte mehrere Croberungen, feine Flotte erſchien vor 
Barcelona, ja im Jahre 1865 drang er bis nad) Valencia vor und 
Gelagerte diefe Stadt. Allein diefer Verſuch blieb ohne Erfolg, und 
im Inneren feines Landes Hatte fid) Peter waͤhrend der Dauer des 
Krieges die Herzen feiner Unterthanen immer mehr entfremdet. Hin: 
ridjtungen folgter auf Hinvidtungen, um geargwohnten Abfaͤllen zu⸗ 
vorzukommen. Seinen Halbbruder Friedrid), ben Bruder des Koͤnigs 
von Aragonien und deffen Mutter, feines Vaters Schweſter, lief Pes 
ter ermorden, und fuͤgte diefen Schlachtopfern auch feine Gemahs 
lin Blanca hinzu, weil Leiden und Verdienſte ihe viele Freunde ers 
worben Hatten, nachdem ihre Gefangenfchaft fieben Jahre gedauert 
hatte. Als ev endlid) nad) dem Tode feines natirlidhen Sohnes Alfons’ 
deffen Schweſter Beatrix fir die Crbin des Thrones von Caftitien ers 
flarte, fam die Unzufriedenheit feiner Unterthanen sum Ausbruch. Die 
Grofen befchloffen, fic) von ihrem Draͤnger mit Heinvid’s Hilfe zu 
befreien, und diefen auf den Thron yu Heber. Heinrich) verband fic 
sur Ausfuͤhrung diefes Zweckes auc) mit dem Koͤnige von Navarra, 
Karl dem Boͤſen, der, Hier fo gweideutig wie in —— bald die⸗ 
ſer bald jener Partei anhing. 

Dieſe Verbindung ward eingegangen, eben als Karl V. von Frank⸗ 
reich, nach geſchloſſenem Frieden mit allen ſeinen Feinden, ſich nach 
einem Auswege umſah, die zuͤgelloſen Soͤldnerhaufen aus ſeinem Reiche 
zu entfernen. Da erſchien Heinrich von Traſtamare, der nebſt dem 
Koͤnige von Aragonien ſchon in freundſchaftlicher Verbindung mit Frank⸗ 
reich geſtanden hatte, wie England mit Caſtilien, und forderte dieſe 
wilden Schaaren, um ſie fuͤr ſich und ſeinen Dienſt nach Spanien zu 
fuͤhren. Dem Namen und der Gewandtheit du Guesclin's gelang es, 
die herrenloſen Kriegsleute zum Zuge nach Spanien unter ſeiner An⸗ 
fuͤhrung zu bewegen (vgl. o. S. 99.). Mit dieſem Heere ruͤckte nun 
Heinrich in Caſtilien ein (1366), und fand uͤberall fo vielen Zulauf, 
daß der Koͤnig Peter an jedem Widerſtand verzweifelte, und mit ſei⸗ 
nen Schaͤtzen und Kindern nad) einem Galicifhen Hafen fluͤchtete, vor 


3200 Mittlere Sefhidte. ‘Iv. Zeitraum. Caftilien. 


wo er nad) Aquitanien ging, um dort die Hilfe des ſchwarzen Prin 
gen gegen feinen als Koͤnig von Caftifien allgemein anerfannten Srv 
ber zu erhalten. 

Eduard war nicht abgeneigt, die Bitte zu erfuͤllen, wie wenig Pe 
ter ſelbſt auch deſſen wuͤrdig ſeyn mochte. Seinem ritterlichen Sinne 
machten die alten ſchon beſtehenden Verhaͤltniſſe zwiſchen Caſtilien und 
England, ſo wie die Vorſtellung der Schmach, daß ein Baſtard einem 
ebenbuͤrtigen Koͤnigsſohne Krone und Reich rauben ſollte, dieſe Hilfe 
zur Pflicht. Er ward von ſeinem Vater in dieſen Geſinnungen be— 
ſtaͤrkt, und feine Barone ließen ſich durch Ausſicht auf reichen Erſah 
fir ihre Dienſte willig finden, thn zu unterſtuͤtzen. Go ausgeruͤſtet 
ruͤckte Eduard mit ſeinem Schuͤtzling an die Spaniſche Grenze. Oe 
yon Peter durch Geld und Ausſicht auf Laͤndererwerb gewonnene Ki 
nig von Mavarra Sffnete ihnen die Paͤſſe feines Landes. Heinrid, 
ber dem Engliſchen Pringen wenigftens an Muth gewadfen war, gins 
feinem madhtigen und friegsgewandten Gegner fe und raſch entgegen. 
Aber trotz alter Tapferfeit entſchied fid) dod) in der Schlacht bei Nw 
varette (3. April 1367) zuletzt der Sieg fir den ſchwarzen Prinyen, 
und erfuͤllte alle Welt mit erhdheer Vewunderung des Helder vor Ceeq 
und Poitiers, nur den Koͤnig Peter, der diefem Sieg doch den Thron 
verdantte, nicht mit Danfbarfeit gegen feinen Netter. Denn als es 
nun darauf anfam, fein gegebenes Wort xu erfillen, behauptete et, 
weder dte ſchuldigen Geldfummen bezahlen, nod) Biscaya abtreten ju 
fénnen, und entließ Eduard mit leeren Verſprechungen, obgleich fein 
Lage fortdauernd eines folden Helfers wol Sedurfe hatte. Er hatte 
durch den Sieg bei Mavarette die Gemither der Spanier nicht ge 
wonnen, und fein Gegner Heinrid) feine Hoffnungen nicht aufgegesen, 
vielmehr war diefer erſt nad) Aragonien, dann nad Frantreid) geflid: 
tet, wo er von Neuem Unterfiigung fand. Bald {ah ſich Heinvid im 

Stande, an der Spige eines Heerhaufens durch die Paͤſſe Aragonien’s 
nad) Caftilien gu eilen. Als er an die Grenge diefes Landes gekommen 
war, ftieg er vom Pferde, madte ein Kreuz in den Gand, Ligte dal 
fetbe und ſchwur, Spanien nie wieder yu verlaffen, fondern darin ju 
fterben. Und ſchon Hatten fid) uͤberall Bewegungen yu feinem Vortheil 
erhoben. Die meiften SGeddte oͤffneten ihm die Thore, in anderen wor 
wenigftens cine ftarfe ihm guͤnſtige Partei. Heinrich ruͤckte vor Toledo, 
welded gu den legteren gehirte, um (einen Anhangern das Uebergewidt 
au verſchaffen, und als Peter, die Uebergabe der Stade gu verhindern, 
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herbeieilte, trafen die Nebenbuhler einander auf der Ebene von Montiel, 
und Hier geſchah der letzte Entſcheidungskampf am 14. Mary. 1369. 
Peter's Heer war an Zahl uͤberlegen, aber die Juden und Mauren, 
bie ſich dariinter Sefanden, unterlagen bald dem raſchen und heftigen 
Angriffe der Gegner, und die Sdhladhe ging ‘fie ihn verforen. Er 
fluͤchtete nach Mtontiel, welches von Heinrich fogleid) eingeſchloſſen wurde, 
und da ein flanger Widerftand unmoͤglich ſchien, fudte Peter in der 
Duntetheit der Mache su entfommen, ward aber erkannt, und von feis 
nem Bruder mit eigner Hand getddeet. 

Heinrich, wegen ſeiner Geburt der Unechte genannt , ward nus 
von den Meiſten, die es nod) mit Peter gehalten Hatten, alé Rinig 
anetfannt. Seine ritterlichen Tugenden, feine Leutſeligkeit und Freis 
gebigkeit gewannen ihm die Herzen aller Caſtilier. Dadurch gelang 
es ihm aud, die Abfidten der Koͤnige von Portugal und Avagonien, 
die den Zuſtand von Unfiderheit und Verwirrung in Caftilien gu einer 
Theilung diefes Reiches Henugen wollte und aud) Granada in ihren 
Bund zogen, ju vereiteln. Heinrich behauptete ſeinen Thron, und, 
danfbarer als Peter, leiftete er dem. Kbnige Karl V. von Frankreich ia 
deffen wiederausgebrochenem Kriege mit England die wichtigiten Diente. 
Er fand nod) mehr Veranlaffung, fid an Frankreich anzuſchließen, da 
die Briider des ſchwarzen Pringen, die Herzoge von Lancafter und 
Dorf, fid) mit zwei Hinterlaffenen Toͤchtern des ermordeten Peter vers 
maͤhlten, und der Erſtere den Caſtiliſchen Thron in Anſpruch nahm. 
Um ihn yu erringen verband er fid) mit Portugal und Aragonien; 
aber Heinrid) bot allen diefen Feinden die Spige. Er ſtarb (1379) 
in Der Bluͤthe des Mannesalters und Hinterlies den Ruhm, fie den 
feiner Geburt anhangenden Mangel durd) echte Herridertugenden den 
ſchoͤnſten und vollſten Erſatz gegeben gu Haben*). | 


G35. Portugieſiſcher Erbfolgeftreit. 


Wir haben Portugal am Cnbe bes vorigen Zeitraums (Th. V. S. 
272.) die Beſiegung der Mauren auf ſeinem Gebiete vollenden ſehen. 


*) Vir adversis aeque ac prosperis admirabilis, constans adversus fortuita, acer con- 
silio, manu prompius, veste enliuque corporis vix a eaeteris distinctus; vindicalis mater- 
mis fraternisque manibus aemuli sanguine regnoqae ablato felix; clarissimum exemplum 
eobscuritatem satalium virtuti non officgre; si libidinis intemperantia abteset, antiquis re- 
gibus par, Mariana XVII. 2, 
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Alfons” HT. Sohn und Madfolger, Dionyfins deer Gerechte (129— 
1825), war ein weifer Fuͤrſt; er Seforderte die Landescultur wie die 
Schifffahrt und den Handel, vermehrte feine Flotte, file die er Be 
fehlshaber und Seeuerleute aus Genua fommen lief, Segiinftigte die 
Gewerde und din Biirgerftand, und gab dem Lande eine UUniverfitit 
Cert iw Siffabon, dann in Coimbra). Als er de ungemein großen 
Freiheiten des Adels und der Geiſtlichkeit beſchraͤnken wollte, gerieth e 
“mit diefen madtigen Standen in Streit, feste aber dennoch mefeere 
Gefege durch, welche die nod) immer fteigende Anhaͤufung des Land: 
befitzes tn den Handen des Klerus verhindern follten. Der Adel gens} 
far feine Guͤter Freiheit von allen Steuern und Abgaben. Aud Ov 
ſchaften, deren Bewohner irgend cine Leiftung gegen einen Edelmam 
batten, wurden von diefem auf eigenmidtige Weife den koͤniglichen 
Steuereinnehmern und Richtern gaͤnzlich entzogen. Sn aͤhnlicher Act — 
vorzugten die Adligen einen Ort, in welchem fie einen Sohn ſaͤugen obtt 

erjtehen ließen. Wollte cin Landbauer fein Gut frei machen, fo bat « 
gewoͤhnlich den nachſtwohnenden Adligen, ihm feinen ſelbſt unehelid er 
seugten Knaben zu geben und von feinem Weibe erndhren zu laſſen 
Sogar den unmittelbaren Gebieten des Kinigs (Reguengos) wurde 
durch diefes Verfahren grofe Landſtrecken entfremdet.. Golden Mi 
braͤuchen ein Siel gu ſetzen, verbot der Koͤnig im Jahre 1290, die Sihw 
von Cdelleuten in den Reguengos yu erziehen, und im Sahre 10 
hob er alle geſchloſſenen Ritterguͤter (Honras) wieder auf, welde {ti 
ber Zeit jenes erften Geſetzes neu geariindet oder erneuert wordt 
waren*). Dionyfius Qohn Alfons IV. (geft. 1357) erwarb durch ſeinen 
Antheil aw dem Siege am Salado und durd feine Uneigennuͤtzigken 
nad demfelben, die fogar die ihm gebuͤhrenden Beuteſtuͤcke verfdmase, 
hohen Ruhm, und ſchritt im Inneren des Landes auf dea vow feinem 
Vater betretenen Weg fort, wenn aud die grofe Peft des Jahres 
1348 und ein furchtbares Erdbeben feine Anftrengungen fir den Wehl 
- ftand der Portugiefen nur theilweis gelingen ließen. Ueber ſeinen 
Gamilienteben waltete ein ſchweres Mißgeſchick. Peter, fein Soba 
und Nachfolger, war verheivathet mit Conſtanza, der Tochter des ober 
erwaͤhnten Caftili(den Grofen Suan Manuel. Mie ihe war Donn 
Ignez d¢ Caftro als Verwandte und Hoffrdulein nad Portugal ge 
fominen. Ihre Schoͤnheit und Liebenswuͤrdigkeit feffelten den Infante 


*) SHAafer Geſchichte von Portugal Th. I. SE. 345, 
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ftarfer alg die: Reise feiner. Gattin, und als diefe ſchon fuͤnf Jahre 
nad) der Vermaͤhlung (1545) ſtarb, konnte er fich feiner Leidenfhaft un 
fo ruͤckſichtsloſer Aberiaffen, und lehnte mehrere neue Verbindungen, die 
fein Water in Vorſchlag brachte, hartnaͤckig ab. Mit neidiſchein Ange 
faben viele Grofe des Hofes den wachſenden Einfluß, welchen Sgney’ 
Bruͤder Aber den Thronfolger gewannen; und die Anzahl der in Por: 
tugal befindlichen Caſtilianer vermehrte fid), als Peter des Graufamen 
Tyrannet viele zur Auswanderung ndthigte. Auf Ignez, obgleich fie 
fid) von allen Staatsangelegenhelten fern hielt, warf fic) der Haf ‘der 
Maͤchtigen des Hofes, die int Boraus uncer der folgenden Regierung 
ihe ganzes Anfehen verloren fahen. Indem man dem Kinig vorftellee, 
daß die Caftilianer ſeinem Cnfel, dem Sohn Conſtanzens, dereinft die 
Thronfolge rauben wiirden, um die Krone auf den. Altefien Sohn der 
Ignez, welche dem Infanten bereits vier Kinder geboren hatte, zu uͤbertra⸗ 
gen, gelang es, feine Cinwilligung sur Crmordung der Geléebten feines 
Sohnes yu erhalten. Als der Jufant einſt auf der Jagd entfernt 
war, erſchien Alfons ploͤtzlich zu Coimbra mit grofem Gefolge, wo 
Ignez till und gerdufdlos im Klofter St. Clava lebte. Won furchtba⸗ 
ver Ahnung durchzuckt warf fie fid dem eintretenden Kinige zu Fuͤßen 
und ſprach: „Herr, warum willſt du mich tédten ohne Urſache? Dein 
Sohn it Fuͤrſt, ihm konnte und kann id) nicht widerftehen. Und wenn 
du tein Mitleid mit mic haft, fo Habe es mit diefen, deinen Enkeln, 
deinem Blute!“ Der Koͤnig ſchien geruͤhrt, aber. feine Rathgeber, welche - 
die ſchwere Rache des Infanten fuͤr das mißlungene Unternehmen 
fuͤrchteten, beſtuͤrmten den Koͤnig unablaͤſſig, bis. endlich die Aeußerung, 
nad) ihrem Gutduͤnken zu handeln, ihrem Blutdurſt Raum verſchaffte, 
deſſen ſchuldloſes Opfer die ungluͤckliche Ignez ward. 

Von Schmerz und Rachſucht getrieben, begann der — mit 
den Bruͤdern der ermordeten Geliebten Krieg gegen ſeinen Vater, dem 
indeß bald Verſoͤhnung folgte, und als dieſer ſchon zwei Jahre nach 
jenem Vorfalle ſtarb, hatte er Gelegenheit, ſeinem Ingrimm freien 
Lauf yu laſſen. Peter Coelſo und Alvaro Gongalves, welche dem 
Rinig Alfons vornehmlich gu jener That gerathen, wurden verbrannt, 
nachdem ihnen das Hers ausgerifjen worden war. In feierlidher Vers 
fammiung vieler Ritter und Großen ſchwur der Koͤnig, af ev mit 
der Ermordeten. heimlich vermaͤhlt gewefen und ließ dies durd) Seu: 
gen beftatigen. Ignez' Ueberrefte wurden mit den Zeichen der koͤnigli⸗ 
chen Wuͤrde geſchmuͤct, die Großen des Reiches mußten den Saum 
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ihres Leichengewandes kuͤſſen, worauf der Rirper wit der groͤßten 
Pract in Alkcobaca beigefege wurde. Mie Serenge und mit Harte, 
wie evr Gegonnen, handhabte Peter die Regierung auch fernerhin, aber 

gun Beſten des Bolles, welches bei feinem Tode ( 1967) ſprach: ſolche 
zeha Jahce hat Portugal niemals gehabt. 

Von Alfons UI. war Portugal unter vier Herrſchern im ſtetem 
Jortſchreiten geweſen; unter Peter's Sohn Ferdinand, cinem unkraͤfti⸗ 
gen, warntelmiehigen, der Lieppightit ergebenen Fuͤrſten, ging Vieles von 
dem Errungenen wieder verforen. Da Ferdinand in weiblidher Linie 
vom Koͤnige Sancho IV. von Caftilien abfammee, fo madte er vad 
dem Tode Peter's des Graufamen Anfpriiche auf dieſes Reich, ver: 
band ſich aud, wie ſchon erwaͤhnt ift, mit dem Herzoge von Lancafter 

gegen Heinrich den Unechten, wurde aber von dieſem geſchlagen und 
| gum Frieden gendthiget. Cin erneuter Angriff auf Heinrih’s Sohn 
und Nachfolger Sohann J. hatte nod) ſchlechteren Fortgang, und endete 
fogar mit cinens Frieden, durch welden ſich dem Letztern Ausſichten 
auf den Portugiefifden Theron eroͤffneten. 
. Ferdinand naͤmlich, dev nur eine unechte Todjter Beatrix hatte, 
lief dieſelbe sur Erbin des Reichs erflaren, und vermaͤhlte fie mit 
Johann. Allein alé bald davauf fein Tod erfolgte (1363), zeigten die 
Portugieſen einen folder Haß gegen die Caftilier, daß fie ihre Augen 
auf einen natuͤrlichen Bruder des verforbenen Rinigs, Johann, Groß⸗ 
meiſter des Avisordens, warfen. Sie erklaͤrten ihn vorlaͤufig als Re⸗ 
genten bes Reiches und verfolgten alle Caſtiliſch Geſinnten mie der 
heftigſten Wuth, der ſelbſt der Erzbiſchof von Liſſabon geopfert wurde. 
Indeß erſchien Johann ven Caſtilien mit einem großen Heere 
und belagerte Liſſabon su Waſſer und zu Lande; allein Geldmangei 
und Krankheiten vereitelten allen Erfolg dieſes Unternehmens, und die 
Portugieſen, kuͤhner und heftiger geworden, machten nun ihren Regen⸗ 
ten auf einer Verſammlung yu Coimbra sum Koͤnige (1384). Als ſolcher 
heißt ev in der Geſchichte Johann I. der Unedte. Danach warf eine 
Caſtiliſche Flotte von Neuem Anker vor Liffabon, ein Landheer ruͤckte 
uͤber Ciudad Rodrigo heran. Die Caftilier, zahlreich und voll dbers 
mathigen Selbſtvertrauens, griffen die Portugiefen bei Aljubarrota an, 
wo diefe, nur zwoͤlftauſend Mann ſtark, eine vortreffliche Stellung ge: 
nommen Hatten. Stolz und Haß entflammten die Gemather sum Het 
a tigften Kampfe; die beiden Koͤnige nahmen perſoͤnlich den thaͤtigſten 
Autheil. Der von Caftilien, obgleich kraͤnklich, ließ fich in einer 
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Sinfte durch die Reihen feiner Krieger tragen; Johann von Portus 
gal ftellte fid) aber, als beim erften Angriff feine vorderfte Line su 
weichen begann, mitten im Getuͤmmel den Fiehenden entgegen, und 
fuͤhrte ſie in den Kampf zuruͤck, der endlich mit einem vollſtaͤndigen 
Siege von ſeiner Seite endete (1385). 

Die grofe Ucberiegenheit der Kraͤfte, tree deren die Caftilier 
untertegen waren, erhob die Portugicfen yum ſtolzeſten Selbſtgefuͤhl, 
und raſch ſuchten fie ben Sieg fo gut als moͤglich zu benutzen. Frans 
zoſen und Englander, damals nod it Hrem Kriege begriffen, miſchten 
fit) cin. Der Herzog von Bourbon fuͤhrte den gefdlagenen Caftittern 
cin Franzoͤſiſches Heer gu; der Herzog von Lancafter wollte mit den 
Siegern an der Beute Theil nehmen. Der Lestere landete im Iulius 
1386 in Galficien, ſchloß aber, als er mit den Portugiefen verSunden, 
einen erfolalofen Einfall in Caftilien gemadhe hatte, gegen deren Abſicht 
Frieden, und gab fir eine Heivach feiner Tochter mit dem Caſtiliſchen 
Erbpringen Heinrid), und gegen eine anſehnliche Summe Geldes, feine 
und feiner Gemablin Anſpruͤche an Caftilier auf, ohne deh dieſen 
Seaat von dem Franzoͤſiſchen Buͤndniſſe trennen zu koͤnnen. Der 
Konig von Portugal fegte indeß den Krieg eifrig fort, bi¢ 1390 ein 
Waffenftillftand gefdloffen wurde. Bald darauf ſtarb Koͤnig Johann 
vont Caftifien an einem Sturz vom Pferde, erft drei und dreißig Sabre 
ait (1380), allgemein betrauert von feinen Unterthanen. Beatrix hatte 
ihm feine Kinder geboren. Die mit Verwierungen und Unruhen er: 
fuͤllte Minderjaͤhrigkeit feines Nachfolgers fester Johaun von Portus 
gal in den Stand, fic) auf feinem Throne gu befeftigen, Der Friede, 
in weldem Caftilien feine Rechte anerfannte, wurde jedoch erft 141k | 


geſchloſſen. 


66. Aragonien, bis zum Ende des Barceloniſchen Stammes. 
(4276 — 1410. , 


Dieſes Reich nahm feit Jacob 1. (Th. V. S. 270.) nicht mehr den 
Antheil an der Vertreibung und Bekriegung der Miauren, welder jenem 
Rinige -fo großen Ruhm gebracht hatte. Der Madhfolger deſſelben, 
Peter III., (12Z76E—1285) erwarh, wie wir ſchon wiffen, Sicilien 
(Th. V. S. 172.), wodurd die Kvafte feines Reiches eine andere Rid): 
tung erhiclten, und verwictelte ſich in weitausſehende Sandel mit den 
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Rénigen von Neapel und Frankreich, mit den Papften, und aud mit 
feinen eignen Unterthanen, da die Auflagen, welche der Rrieg nithig 
machte, bei allen Stinden Unjufriedenheit erregten. Die Warene waren 
nod uͤberdies durch den Stolz des Koͤnigs, fie bei widhtigen Angelegen⸗ 
heiten nice um Math zu fragen, betcidigt. Als nun Peter auf einem 
Reihstage zu Tarragona auf die dringenden Vorſtellungen des vereinten 
Adels und Buͤrgerſtandes cine ſtolze und abweifende Antwort gab, 
dloffen die Sedhde einen Verein zur Aufrechthaltung ihrer Freiheiten, 
und erflarten, daß fie tem Koͤnige den Gehorfam auffagen wuͤrden, 
wenn er Jemand, weil er dent Bunde beigetreten fey, willkuͤrlich (ire 
fer follte. Sum Gluͤck fie Peter wußte er zur rechten Zeit nachgiebig 
su ſeyn. Als er die große Einigkeit der Staͤnde ſah, gewaͤhrte ex ein 
General⸗Privilegium, welches vorzuͤglich tn einer Beſtaͤtigung aller fri 
heren Rechte, Geſetze und Freiheiten des Reiches beſtand (1283). 
Dieſe Vorrechte waren bedeutend, und des Koͤnigs Gewalt durch 
den Reichstag (die Cortes) ſehr beſchraͤnkt). Kein Geſetz konnte er 
laſſen oder aufgehoben, feine Steuer auferlegt werden ohne Zuziehung 
def verſammelten Staͤnde. Die Cortes von Aragonien waren vierfach 
gefondert; fie Seftanden aus den Pralater, dem Hohen Adel (Ricos 
hombres), dem nfedern Adel (Hidalgos oder Infanzonen) und den 
Abgeordneten der Seddte. Dev Adel war durch die fortwabhrenden 
Kimpfe mit den Mauren, die er vorzugsweiſe beſtanden Hatte, empot: 
gekommen; ebenfo hatte bie Geiſtlichkeit hoͤheres Anfehen ats anderswo 
erworben, weil die innere Kraft des Reiches vorzuͤglich auf dem 
Gegenſatz des Chriſtlichen und Saraceniſchen Lebens beruhte. Aber aud 
Sie Stddte (vgl. Th. V. SG. 271.) finden ſich ſchon in Ber erften 
Haͤlfte des zwoͤlften Sahrhunderts unter den Cortes. Der Grund die 
fer fruͤhen politiſchen Wichtigkeit tes Buͤrgerſtandes in Arvagonien if 
mehr in der geſchichtlichen Entwicelung des Reiches als in der Bedeu: 
tung des birgerliden Gewerbes gu fuden. Als befeftigte Ortſchaften 
gewaͤhrten fie bei den fangen gefaͤhrlichen Kriegen mit den Mauren die 


.") Berühnt iſt eine Formel des Huldigungseides der Aragoniichen Stände geworden, 
deren Quelle Antonio Peres it (Obras y relaciones Ed, Colon, 1676. p. 143), und 
die fo lautet: Nos, que valemos tanto como vos, os hasemos nuestro Rey y Senor, con 
tal que mos guardeys saestros fueros y libertades, y si mo, no, (Wie oie wir eben (0 
viel gelten als Jor, machen Euch zu unferm Kinige und Herrn, unter der Vedingung, dai 
Jor unſere Geſetze und Greigeiten unverlegt erhaltet, wenn aber nicht, nicht). Die Zuver⸗ 
läßigkeit dieſer Angabe iſt indeß mit guten Grinder — worden. G. Findau, 
Darſtellungen ans dev Geſchichte von Spanien, Gr, I. G. 147, . ° 
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ficherfte Zuflucht, und aud) die den Saracenen abgenommenen Staͤdte be: 
Durften, um. die Bevoͤlkerung wieder zu Heben, beſonderer Beguͤnſtigun⸗ 
gen”). . Daf. fid) aber die Stadtgemeinden in diefer Stelung erhielten 
und die gewonnene Bedeutung yu behaupten wußten, hatten fie allers 
Dings aud. hier der Bhithe yu danfen, die aus Handel und Gewerbs⸗ 
thaͤtigkeit hervorging. Die Catalenier wurden zuerſt durch die Moths 
wendigkeit, ihre Kuͤſten gegen die Seeraͤubereien der Araber zu ſchuͤtzen, 
auf das Meer gefuͤhrt, bald fanden ſie ſich auf dieſem Elemente hei⸗ 
miſch und entwickelten ein großes Geſchick, es zu einem weit verbreite⸗ 
ten Handeléverfehr zu Senugen,. der ſich nad) der Beſitznahme Sici⸗ 
lien's immer weiter im Mittelmeer ausdehute, und die hoͤchſte Eifer⸗ 
ſucht der Genueſer erweckte. Beſonders gelangte Barcelona durch ſei⸗ 
nen Handel, den es bis nach Griechenland, Syrien und Aegypten hin 
trieb, zu einem großen Flor. Die hier geltenden Gewohnheiten und 
Geſetze, nach welchen ein ſchon im dreizehnten Jahrhundert eingeſetztes 
Handelsgericht die entſtehenden Streitigkeiten ſchlichtete, zeugen von 
eben ſo vieler Einſicht als Erfahrung **). 

Nach Peter's Tode herrſchte fein Sohn Alfons III. in Aragonien, 
ein zweiter, Jacob, in Sicilien. Gegen Alfons erhob ſich ſchon auf 
dem erſten Neidstage ein Theil der Aragoniſchen Staͤnde, und vers 
langte, daß dev Kinig fortan {cine Mache mit Zuziehung und Cinwillis 
gung der Seinde wabfen folle, da unter der vorigen Regierung Frembde 
aus: Stalien und Sicilten ungebuͤhrlichen Einfluß gewonnen Hatten: 
Andere, welche in diefer Forderung nur eigenniigige und perfSnlice 
Abſichten fallen, widerfpraden, und Alfons, dadurch ermuthiget, zeigte 
anfangé eine fete Haltung, als aber die Ungufricdenen ſich zu einer 
neuen Union vereinigten, Swittrads und Verwirrung immer hoͤher ties 
gen und {don offener Krieg zwiſchen den Parteien begann, der dem 
Reiche die tieften Wunden zu ſchlagen adrohee, gab er nad) und bes 
willigte den Staͤnden auf einem Reidstage yu Garagoffa 1287 zwei 
Privilegien, Unionsprivilegien genanne, die ihnen der That nad) gefeg: 

liche Unabhaugigteic verlichen. Denn daé cine derſelben erlaubte ihnen, 


) Schmidit Geſchichte Nraygonien’s im Mittelalter, S. 395 tt. 400. 


*) Egon im Jahre 1227 war der Handel fo lebendig, dak der Konig jeder frembden 
Fahrzeuge vertot, in Varcelona Ladungen nad Syrien, Aegypten und der Berberei zu 
nehmen, fo lange nod. int Hafen per Stadt cin Schiff ware, das ſolche Reifen unter: 
nehmen tonnte, Cine Navigationsacte vierhundert Jahre vor der Engliſchen. Gindau, 
a 4.9, S. 30, ‘ 
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in dem Gaile, daf der Koͤnig ohne richterlichen Sprud der Reichsver⸗ 
fammlung gegen ein Glied Strafen verhangen wuͤrde, ſich einen ander 
Heren und Kinig yu waͤhlen, und das sweite ſetzte feft, daß die Wahl 
der koͤniglichen Mache von ben Staͤnden abhaͤngen folle. 

» Maddem Alfons mit fo fdhweren Opfern die Ruhe im Innern 
feines Reiches erfaufe hatte, wuͤnſchte er auch den aͤußern Frieden mit 
den Rinigen von Frankreich und Neapel und dem Papfie herzuſtellen, 
um fo mehr, da er, wie oben fdjon erzaͤhlt it, den Infanten de (a 
Cerda gegen den Rinig Sando IV. von Caftilien Beiſtand leiſtete. 
Mit Jenen fam denn auc yu Brignoles 1291 der Friede zu Stande; 
Alfons verpflidtete ih, feinem Bruder Jacob weder oͤffentlich nod 
insgeheim Deiftand su gewahren, wofuͤr der Papft ihn vom Bann lot 
ſprach. Aber faum war der Vertrag geſchloſſen, fo ſtarb Alfons (18 
Sun. 1291) ohne Kinder gu Hinterlaffen, und Jacob IL, Sisheriger 
Herr vou Sicilien, beftieg, der vaͤterlichen Verordnung gemaͤß, den Threw 
von Aragonien. Gicilien fief er unter der SGeatehalterfdafe ſeines 
Bruders Friedrid. Wie fehe ev nun aber aud) vorher feines Bruders 
Alfons Verfahren beim Abſchluß Des Frtedens getadelt hatte, fo ſah e 
ſich alg Rinig von Aragonien dod in gleider Lage und ernewerte den 
felben (1295), indem er Sicilien abzutreten verfprad, und gue Env 
ſchaͤdigung -dafir von dem Papfte mit SGardinien und Corfica belehut 
wurde. Aber die Ausfihrung dieſes Vertrags fand große Schwierigkei 
ten. Die Sicilianer weigerten fic), unter die Meapolitanifde Herrſchaft 
zuruͤckzukehren. Sie waͤhlten ihren Statthalter Friedridy gum Koͤnige, 
der fid) aud) gegen alle Angriffe der Neapolitaniſchen Macht, an denen 
feloft fein eigner Bruder Jacob Theil nahm, Sehauptete. Und jene 
beiden Snfeln wares von Bonifacius VIII. leichter verſchenkt, als von 
ben Aragoniern in Beſitz genommen. Seit der Belehnung Bariſos 
durd) Kaifer Friedrid) I. mit Gardinien, fihvten die Genuefer unt 
Pifaner Aber den Beſitz diefer Inſel einen mehr als hundertjaͤhrigen 
Krieg, dev nur felten durch Waffenſtillſtaͤnde auf langere eit unter: 
brodyen worden war, bis endlid) im Sabre 1284 eine grofe Seeſchlacht 
bei der Inſel Molara das eben auf den hoͤchſten Gipfel geftiegene An 
fehen Pifa’s fir immer sum Sinken brachte, wahrend gu gleider Zeit 
die anwad)fende Macht der Guelfifden Partei in Toscana die Repw 
blik auf dem Feftlande immer mehr beſchraͤnkte. Doch Sehaupteten fid 
die Pifaner nod) im Gebtete von Arborea, und bebielten auch unter 
dem unabhangigen Adel der Gnfel nod eine Partei. Erſt im Jahre 
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1322, als in Genua die Parteiwuth zwiſchen Guelfen und Gibellinen 
den hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, und von dieſer Seite kein großer 
Widerſtand zu beſorgen war, machte Jacob ernſtliche Anſtalten, Sardi⸗ 
nien anzugreifen. Als ſein Sohn Alfons mit ſechszig Galeeren landete, 
unterwarf ſich ihm der Richter von Arborea, und der groͤßte Theil des 
Genueſiſch geſinnten Adels, nur Cagliari vertheidigte ſich hartnaͤckig fuͤr 
Piſa. Da aber dieſe Stadt durch jenen letzten großen Seekrieg ge⸗ 
ſchwaͤcht, und damals gerade von Caſtruccio Caſtracani (Th. V. ©. 356.) 
bedrangt, nur wenig zur Rettung der Velagerten that, ergaben fid 
diefe 1324 den Aragoniern, welchem Beifpiele dann aud) die Genuefis 
ſchen Landſchaften folgten. Indeß fanden bald wieder Aufftande fate, 
und Jacob's Madfolger mußten nocd langwievige Rampfe mit Piſa 
und Genua fihren, ehe es ihnen gelang, ihre Herrſchaft auf der Inſel 
ganz zu befeftigen. Corfica, das fic) die Pifaner und Genuefer auf dbus 
liche Weife wie Sardinien ftreitig gemacht hatten, welches aber durch 
einen im Jahre 1299 gefdloffenen . Frieden den Letzteren zugefallen 
war, blieb aud) fiir. bie Zukunft unter deren Oberherrſchaft. 

Jacob, der von feinen Unterthanen als ein tapferer, großmuͤthiger 
und gerechter Koͤnig allgemein verehrt ward, ſtarb 1327. Es folate 
ihm ſein Sohn Alfons IV., welcher ſeiner milden und liehevollen Ge⸗ 
ſinnungen wegen der Guͤtige genannt ward. Dennoch mußte auch er 
den Trotz der Staͤnde erfahren, einiger Schenkungen wegen, die er ſei⸗ 
ner zweiten Gemahlin, der Tochter Koͤnig Ferdinand's IV. von Caſtilien, 
und einem von ihr gebornen Sohne gemacht. Die Einwohner von 
Valencia ergriffen daruͤber ſogar, als der Koͤnig ſich in ihrer Stadt be⸗ 
fand, die Waffen, und einer ihrer Buͤrger fuͤhrte vor Alfons fo dros 
hende Meden, daß die Kinigin zornig aͤußerte: ihe Druder, der Kinig 
von Caftilien, wuͤrde Denen, welde fo gefprodjen, den Kopf abſchlagen 
laffen. Alfons aber, ohne feinen Gleichmuth zu verlieren, erwiedertes 
„Unſer Volt, Kinigin, ift fret und nicht fo unterworfen wie das Caftis 
liſche. Die Arvagonier achten uns als ihren Herrn, und wir fie als 
gute Vafallen und Gefaͤhrten.“ Und hierauf ertlarte ev fic) bereit, bie 
meiſten dem Snfanten gemachten Schentungen yu widerrufen. 

Diefe Her alles gerechee und nuͤtzliche Maß hinausgehende Gee 
walt der Stinde wurde durch Alfonfens Machfolger, den harten, trafte 
vollen und ſchlauen Peter LV. (1336—1387), gebrochen. Peter wollte 
auf den Fall, daß er feine Soͤhne erhalten follte, feinen Bruder Jacob 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen wiffen und fie feiner Tochter zuwen⸗ 
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ben, erregte aber dadurch eine ſolche Umufriedenheit, daß im Aragonien 
eine Union wider ihn zuſammentrat, welche bie Wenigen, die ihe nidt 
angehéren wollten, als Feinde des Vaterlandes verfolgte, und ſich bald 
mit einer andern in Valencia entftandenen eng vereinigte. Peter {af 
fic gendthigt, die Unionsprivilegicn yu beftdtigen, und die der Ver 
bindung miffalligen Mache zu verſtoßen. Aber vor einigen Zeugen et: 
flarte ex inégebeim, daß er nur geswungen Handle, und dicfer Abfidt, 
fid) an fein Verfprechen nicht gu binden, gemaͤß, fudte er durch Lif 
die Verbuͤndeten zu trennen. Unterſtuͤtzt wurde er dabei befonders ver 
dem unerſchuͤtterlich treuen, tapfern und einſichtsvollen Bernaldo vor 
Cabrera, der in feiner Umgebung geblicben war, einem Manne, welder 
die fefte Ueberzeugung hegte, daß Seder, welder dem Rénige rathe, in 
die Mtindersing feiner Wuͤrde und Mache zu willigen, toͤdtlich ſuͤndige, 
und baf mit aufrifrerifden Vaſallen tein Vertrag geſchloſſen werden 
dicfe*). Wald Hatte Peter einige der Angefehenften gewonnen, (eine 
Partei wuds von Tage ju Tage, und als es nun zu offener Feld 
fam, trug fle in einer entideidenden Schlade den Sieg davon. Peter 
war indef Mug genug, feinen Vortheil nicht gu mißbrauchen, nur Be 
nige traf feine Strenge, und in die Freiheiten des Landes erlaubte er 
fich keinen andern Gingriff, ale daß ev die Unionsprivilegien aufhob 
(2348). Er foll, alé er eine der Urfunden mit ſeinem Dolche jgerſchnitt, 
fid) dabet, beftig wie ev war, in der Hand verwundet, aber ſchnell ge: 
faft dem Sufalle die Deutung gegeben haben: ein Freiheitsbrief, der 
mit dem Blute fo vieler tapferen Manner errungen ware, wuͤrde billig 
‘mit Koͤnigsblut ausgeloͤſcht. Noch mehe ward die Rube befeftige, als 
Die Koͤnigin bald darauf einen Sohn gebar und dle Parte’ des Infan⸗ 
ten Jacob fid) nun von fel6ft aufléf te. 

An -die Stelle der Sisherigen gewaltfamen Mittel, den Koͤnig von 
vetfaffungéwidrigen Sehritten absubhalten, follte nun ein friedliches eres 
ten. Su diefem Ende ward dem Aragonifden Obervidter, dem Fu ftir 
tia, der anfangé der koͤnigliche Hofrichter gewefen war, ein hoͤherer 
und erweiterter Wirkungskreis angewiefen. Schon fruͤher Harte ex mit 
dem DBeirath des Reichstages in Streitigkeiten swifdyen dem Koͤnige 
und den Baronen oder Infanzonen Recht yefprochen, jetzt wurde et 
die eigentliche Behoͤrde file die Entſcheidung folder Zwiſtigkeiten. Er 
war die Quelle des Gefeges fir zweifelnde Beamten, und hatte die 


*) SGmidt, aa. O. S. 282, * 
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—* jedes Verfahren koͤniglicher Richter, gegen welches ſeine Hilfe 
angerufen ward, zu hemmen. Ueber die koͤniglichen Beamten erkannte 
er, ohne daß von ſeinem Ausſpruche Appellation Statt fand. Der 
Suftitia mußte aus dem Ritterſtande genoͤmmen werden, dem hohen 
Adel durfte er nicht angehiren, weil dic Mitglieder deffelben. nicht auf 
Leib und Leben angeflagt werden fonnten. Denn dev Suftitia follte die 
große Madht, welche in feine Hand gelegt war, feinesweges ohne Vers 
antwortlidfelt ausiben, und Ausſchuͤſſe der Reidstage wurden sfter 
niedergefege, um Klagen wider ihn zu hoͤren und ihn dann vereint mit 
dem Rinige sur Strafe yu ziehen. Won diefer Beit an hoͤrten die 
Buͤrgerkriege, vie das Innere des Aragoniſchen Reiches bisher fo haufig 
zerriſſen Hatten, faſt ganz auf, und die einzeln und entfremdet ſich gegen: 
Uiberftehenden Elemente des Staats wurden allmahlig zu einem geſetz⸗ 
lich regierten organiſchen Ganzen verſchmolzen. 

Jn den fpdteren Regierungsjahren Peter's gaben ihm beſonders 
Sardinien und Sicilien Beſchaͤftigung. Das Erſtere mußte gegen 
immer neue Empoͤrungen behauptet, Sicilien aber, das, unter ſchwa⸗ 
chen und ohnmaͤchtigen Koͤnigen durch ununterbrochene Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den maͤchtigen Haͤuſern Chiaramonte, Palizzi, Alasco u. a. 
zerfleiſcht, mehr als ein Mal in Gefahr war, von Neapel aus wieder 
bezwungen zu werden, mußte wenigſtens fuͤr eine kuͤnftig moͤgliche Wie⸗ 
dervereinigung mit Aragonien erhalten werden. Peter brachte daher 
eine Vermaͤhlung zwiſchen ſeiner Tochter und dem Sieiliſchen Koͤnige 
Friedrich TIF. (fete 1355) zu Stande, und als dieſer 1377 ſtarb/ nahm 
er den. Titel eines Koͤnigs von Sicilien an, ohne Muckfiche mf Bie von 
Friedrich Hinterlaffene Tochter, feine Enkelin Maria. | 

Dieſe unmuͤndige Fuͤrſtin beſaß unter den fortdauernden Zerwuͤrf⸗ 
niſſen des Landes fo wenig Gewalt, daß fie von einem Aragoniſch ge⸗ 
ſiunten Edlen Ramondo de Moncada, in Einverſtaͤndniß mit Peter, 
gewaltiam: nad Gardinien entfuͤhrt ward. Peter wollte fie nun mit 
feinem Alteften Sohne Sohann verheirathen. Und obfdon diefer gegen 
feines Vaters Willen ſich mit einer andern Fuͤrſtin vermahtte, Marta 
aber. nad) ſeines Vaters Tode mit feinem Meffen Martin verband, fo 
ward dod) Peter’s Wunſch, die Vereinigung Aragonien’s mit Sicilten, 
endlid) erreicht. Denn Johann J., dev, aller kriegeriſchen Thaͤtigkeit 
fremd, feine Zeit nur zwiſchen dem Vergniigen der Jagd und dem An: 
hoͤren provenzaliſcher Dichter theilee, die ev mit verſchwenderiſcher, vor 
feinen Großen Hart getadelter Freigebigkeit um fid) verfammelte (Th. V. 


332 Mittlere Sefhidte. IV. Zeitraum. Spanicu. 


©. 245.), ſtarb nad) kurzer Regierung 1395 ohne Crben. Ihm folate 
. fein Bruder Martin, der 1409, wo fein gleidnamiger Sohn ftarb, der 
Gemahl der friher (chon geftorbenen Dicilifden Maria, Sicilien erbte, 
ſelbſt aber ſchon im folgenden Sabre in’s Grab ſank und den Barcelo: 
nifhen Mannsſtamm, der dem Aragonifden Staate cine Reihe ausge⸗ 
zeichneter Regenten gegeben, beſchloß. 


67. Spanien und Portugal im funfzehuten Jahrhundert. 


Johanns I. Nachfolger auf dem Throne von Caſtilien war fein erſt eff: 
jaͤhriger Sohn Heinrich III. Dieſe haͤufigen Minderiaͤhrigkeiten wur⸗ 
den dem Caſtiliſchen Reiche um ſo verderblicher, weil die Großen hier 
nicht weniger trotzig und nach Unabhaͤngigkeit luͤſtern waren, als die 
Aragoniſchen, was aber in Aragonien dieſem Uebel maͤchtig entgegen 
wirkte, der eigenthuͤmliche Geiſt der Verfaſſung, und das in den 
Kaͤmpfen durchleuchtende Beſtreben, zu einer feſten geſetzlichen Ordnung 
su gelangen, in Caſtilien fehlte. Auch gelangten die Staͤdte Hier ſpaͤ 
ter als im Nachbarreiche zu einer freien Entwickelung, weil das Meer 
fehlte, welches die Aragoniſchen Kuͤſtenbewohner zu Handelsverbindungen 
lockte, und erſt im vierzehnten Jahrhundert erſchienen Abgeordnete der 
Caſtiliſchen Buͤrger neben dem Adel und der Geiſtlichkeit auf den Reichs⸗ 
tagen. Heinrich's erſte Regierungsjahre waren mit Zwietracht und Zer⸗ 
ruͤttung erfuͤllt, bis der junge Fuͤrſt, als ex fein vierzehntes Jahr nod 
nicht zuruͤckgelegt hatte, die Zuͤgel der Regierung ſelbſt ergriff. Durch 
die Entſchloſſenheit und Feſtigkeit, mit denen er zu allgemeinem Erſtau⸗ 
nen auftrat, wurde er Meiſter aller unruhigen Bewegungen; erneuerte 
Empoͤrungsverſuche daͤmpfte er mit Kraft und Klugheit. Die gewon⸗ 
nene Ruhe im Innern wollte ev gu einer Unternehmung gegen Gra—⸗ 
nada benuben, um dex Maurifden Herrſchaft in Spanien ein villiges 
Ende zu madden. Schon wurden die thaͤtigſten Vorbereitungen gemacht, 
alg der Tod den kuͤhnen Heinrich) im ſieben und zwanzigſten Sabre (eis 
mes Lebens der fo [chin begonnenen Laufbahn entriß (1406). Der 
Mauriſche Staat erhielt dadurd) eine neve Frit fie fein Daſeyn auf 
Europaͤiſchem Boden. F a 

Johann IL, der ſeinem Vater auf dem Caftilifdyen Throne ſolgte, 
war ein zweijaͤhriger Rnabe. In dew erſten Jahren der Minderjaͤhrig⸗ 
feit, fo lange Heinrich's Bruder, dev edle und wackre Ferdinand, der 
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die ihm ſelbſt von den Großen angebotene Krone edelmuͤthig ausſchlug, 
in Verbindung mit Johann's Mutter, Katharina von Lancaſter (vgl. 
o. S. 225.), die Vormundſchaft fuͤhrte, wurde im Innern der Frieden 
geſichert, und der Krieg gegen die Mauren mit einigem Erfolge gefuͤhrt; 
mehrere Staͤdte, unter andern Antequera, wurden erobert. Indeß ſtarb 
Koͤnig Martin von Aragonien, und da auf einen unechten Sohn des 
juͤngern Martin von Sicilien, trotz der Wuͤnſche des Großvaters fuͤr 
ihn, keine Ruͤckſicht genommen wurde, fo fam es nun auf die Entſchei⸗ 
dung zwiſchen den verſchiedenen Bewerbern an, welche den erledigten 
Thron wegen ihrer Verwandtſchaft mit dem erloſchenen Koͤnigshauſe 
durch weibliche Abſtammung in Anſpruch nahmen. Dieſe Bewerber 
waren: der” eben genannte Infant Ferdinand von Caſtilien, als Sohn 
einer Tochter Peter's [V., der Graf von Urgel, und die Herzoge von 
Calabrien und Gandia. De beiden Legteren traten gegen die Erfteren 
ſogleich in den Schatten, zwiſchen dieſen aber ſchwankte die Wage, denn 
der guͤnſtige Eindruck, den Ferdinand's Wuͤrdigkeit auf Viele machte, 
wurde bei Andern durch des Grafen von Urgel Geſchenke und Ver⸗ 
ſprechungen aufgewogen. Der gefaͤhrlichſte Gegner des Grafen war 
der Erzbiſchof von Saragoſſa, der erſte Praͤlat des Reiches, welcher 
dem Infanten geneigt, ſeinen Einfluß aufbot, die Entſcheidung des 
Streits durch einen richterlichen Ausſpruch yu bewirken. Dieſen treffs 
lichen, allgemein geachteten Mann ließ der Graf, von dem Glanze der 
Krone geblendet, verraͤtheriſch uͤberfallen und ermorden, in der Abſicht, 
hiedurch Ferdinand's Partei einzuſchuͤchtern und aufzuloͤſen. Aber der 
Frevel, durch den er den Thron zu beſteigen hoffte, trug am meiſten 
dazu bei, ihn davon auszuſchließen, indem der Abſcheu uͤber dieſe That 
dem Grafen viele Anhaͤnger entfremdete. Endlich kam es dahin, daß 
auf den ſtaͤndiſchen Verſammlungen der drei Beſtandtheile des Reichs, 
Aragonien's, Valencia's und Catalonien's, neun durch Einſicht und 
Reehtskunde ausgezeichneten Maͤnnern, dreien aus jedem Lande, auf—⸗ 
gegeben ward, die Anſpruͤche eines jeden Bewerbers zu unterſuchen. 
Nach vielfaͤltiger Pruͤfung des Rechts und Herkommens und alter Ur⸗ 
kunden, entſchieden dieſe endlich, mit einer Mehrheit von ſechs, unter 
großen kirchlichen Feierlichkeiten fuͤr den Infanten Ferdinand. Der 
neue Koͤnig empfing zu Saragoſſa die Huldigung der Staͤnde, auch 
Sieilien und Sardinien erkannten ihn an, ſo daß er das Aragoniſche 
Reich in einem Umfange wie noch keiner ſeiner Vorgaͤnger beherrſchte. 
Einen Empoͤrungsverſuch des Grafen von Urgel daͤmpfte er mit kraͤfti⸗ 


— 


” 
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gee Hand, und um die ganze Chriſtenheit erwarb ec fic) das Verdtent, 
daß er unter dew Koͤnigen, die nod) sur Obediens ‘des Papſtes Bene: 
dice XIII. gehoͤrten, der erfte war, der dieſen halsſtarrigen Greis ver: 
lief, und demnach yu dem vom Roftniger Concil betriebenen Kirchen 
frieden weſentlich beitrug. 

Aber leider war das Leben dieſes trefflichen Fuͤrſten von kurjer 
Dauer. Ee ſtarb ſchon 1416, und fein Tod hatte insbeſondere fic 
Caftilien verderbliche Folgen. Der junge Koͤnig diefes Reiches, durch 
feine Mutter, welder Ferdinand die Erziehung hatte uͤberlaſſen mil 





| 


fen, verweichlicht, war feinem grofen Verufe nicht gewadhfen. Awe e 


nad dem Tode derjelben (1418) ohne Sedge daftand, zeigte er 
> gue Empfinglidfeit fie die Geniiffe, die ihm Jagden und Turniere, 
Muſik und Dichtkunſt Cin welder ee ſich felbft nice ohne Gide ver 
ſuchte) gewaͤhrten, aber nicht Kraft. und Luft yum Wirken im Saat 
und im Rriege. Auf einen foldhen Rinig Einſtuß zu erhalten, mufte 
bald der Gegenftand ehrgeiziger Deftrebungen werden. Ein junget 
Mann aus einer in Aragonien Hod) angefehenen Familie, Alvaro & 
Luna, der außer einer grofen Gewandtheit in Adem, was dew Koͤniz 
anzog, Kraft des Geiftes, Verfdlagenheit und Muth beſaß/- hatte (cor 
unter den Rinderipielen fein Herz gewonnen. Johann ernannte ihn 
sum Connetable des Reiches, und war bald villig in feinen Handen. Abe 
die jangeren Soͤhne des verftorbenen Rinigs von Aragonien, Johann, 
Heinrich und Sancho, die durch den ererbten Beſitz vaterlidher Gite 
maͤchtige Vafallen des Caftilifden Reiches waren, beneideten hn us 
diefe Stellung. Anfangs benugee der ſchlaue Alvaro die Ciferſucht, 
weldye die Bruͤder ſelbſt gegen einander Hegten, sur Befeſtigung fein 
Mache, endtid) aber erregte die Groͤße feiner Gewale allgemeine Unzu— 
friedenheit. Die Snfanten wurden die Hdupter einer Verſchwoͤrung, 
welche den Sturz des Guͤnſtlings bezweckte und erreichte. Alvaro mufte 
den Hof und den Konig verlaffen (1427), welder nun ganz unter det 
Einfluſſe dev fiegenden Partei ftand. Aber fo Hug wirtte Alvaro vow 
feiner Verbannung aus, und fo ungeſchickt benugeen feine Gegner ihren 
Sieg, daß er nach furzer eit, von dem Volke als Schuͤtzer erſehnt, 
im Triumph zuruͤckkehrte. Gegen wiederholte Verſuche der Infanten, 
welde jest aud von ihrem Alteren Bruder, dem Koͤnig Alfons vo 
Aragonien uncerftige wurden, behauptete er fid) fortwaͤhrend, wiewel 
biefe beftindige Aufmertfamteit auf das Innere Schuld war, daf er 
einen großen Sieg, den ex bei Cabo de las Ginetas gegen’ de Mauren 
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erfocht (1431), und dex die Jerftirung Granada’s hatte nad) ſich ziehen 
fonnen*), nidt fo benutzte, wie es moͤglich gewefen ware. Aber (eine 
ungeheuren Cinkinfte, feine villig unbeſchraͤnkte Macht tiber den Kinig, 
fein Betragen, das den Stoly dev Maͤchtigen oft beleidigen modhte, 
alles dies vermehrte die Bahl feiner Gegner, und bewog fie gu neuen 
Angriffen. Seibſt der Sohn des Koͤnigs, der Pring Heinrich von 
Afturien, oder. vielmehr deffen Liebling Pacheco, traten yu dem Bunde 
gegen ifn. Alvaro unterlag abermals, und der Kinig wurde vom In⸗ 


fanten Sohann (1442) eine Zeit fang in Gefangenfchaft gehalten. Ale 


dev erftere aber bald darauf Gelegenheit fand, aus feiner Haft yu entkom⸗ 
men, und an der Spitze eines Haufens treuer Unterthanen die Auf 
ribrer yu beftegen, erhielt auch Alvaro feine fruͤhere Stellung wieder. 
Was andere nidt su bewirken vermocht Hatten, Sereitete fid) der Guͤnſt⸗ 
ling ſelbſt. Er brachte den Rbnig wider deffen Willen gu einer Vers 
maͤhlung mit der Pringeffin Sfabelle von Portugal, einer Entelin Jo⸗ 
hann's des Unechten, welde bald durch Schinheit und Sugend einen 
grofen Cinflug auf den Herrſcher von Caftilien erhielt. Eiferſuͤchtig, 
dieſen mit dem Connetable theilen yu muͤſſen, verband fie fid) mit den 
Gegnern deffelben zu feinem Sturze, und es gelang den unablaͤſſigen 
Bemuͤhungen der Vereinigten, des Koͤnigs Liebe zu Alvaro de Luna 
gu erſchuͤttern und feine Begierde nad) Geld und Schaͤtzen auf die 
grofen Reichthuͤmer deffelben, die Frichte feiner eigenen Freigebigheit, 
su fenfen. Das gefahrlidhe Unternehmen, den Maͤchtigen, der vort 
einer sweitaufend Mann ftarfen Leibwade umgeben war, gefangen gu 
nehmen, ward zu Burgos ausgefuͤhrt. Der Kinig verrieth den (chimps: 
lichen Beweggrund feines Handelns, indem ev ſich gleich nach der Vers 
haftung des Ginfilings mit dev groͤßten Eil der Schaͤtze deffelben bes 
maͤchtigte; feinen Tod bewirtten feine Gegner durch cin eben ſo eiliges 
alé regellofes gerichtliches Verfahren. Auf dem Markte zu Balla: 
dolid empfing Alvaro mit grofer Wuͤrde und Unerfdrodenheit der 
Todesftreid) (1453). 

Der ein Jahr darauf evfolgende Tod des von Neue, Schmerz 
und S@dam*) gefolterten Kiniges erſparte dieſem die Schmach und 


*) Mariana fegt den Verluſt der Mauren auf 10,000, andere Epaniiche Schriftſteller 
ſogar auf 30,000 Gebliebene. Dazu kamen Thronſtreitigkeiten und Parteiungen im Gra⸗ 
nadiſchen Reiche ſelbſt; cin Thronbewerber befand ſich bei dent Caſtiliſchen Heere. Alvaro's 
Feinde behaupteten, er habe ſich von den geſchlagenen Mauren beſtechen laſſen. 


“) Gang durchdrungen vou der Nichtigkeit ſeines Lebens, ſtarb er mit den Worten; 


ws” 
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Roth, welche die durch jenen Sieg abermathig gewordenen Vaſallen 
ihm bereiten wollten; defto ftarter empfand fie fein Sohn, Heinrid IV. 
Chen fo ſchwach und unfel6ftandig wie fein Water, erga er ſich eben: 
fatis feinem Lieblinge Pacheco, nunmehrigem Marquis von Ville. 
Aber unwiirdiger alé Johann, ward Heinrid) nod fchimpflider be: 
handelt; und der Guͤnſtling Sieh ihm tm Kampfe gegen den Adel 
nicht treu, wie Alvaro feinem Vater. Heinrich's Gemahlin zeigte fid 
hres Gatten werth, indem fie gleichfalls mit einem Bublen, Bertrand 
de (a Cueva, in ruͤckſichtsloſer Vertraulichfeit lebte. Da ihre Che mit 
dem Rinige kinderlos blieb, verlangten die im Jahre 1459 verſammel 
ten Cortes des Reidyes, daß Heinrich feinen Bruder Alfons jum 
Thronerben erflaren folle. Indeß wurde diefe Forderung mice bewil 
ligt, und als die Rinigin im Jahre 1462 endlich einer Tochter genaé, 
erfannte Heinrid) diefes Kind an, obgleich man allgemein wufte, dof 
er deffen Vater nice fey. Sa als der Marquis von Villena nad cinis 
ger Zeit in Ungnade fiel, trug der Rinig tein Bedenten, den Guͤnſt 
fing feiner Gemahlin auch yu dem feinigen yu madden. Der allge 
meine Unwille ber diefe Vorfille madte es einer Verbindung dei 
Adels, an deren Spike Pacheco ftand und welder (id ſelbſt der Koͤnig 
vor Aragonien Johann IT. anſchloß, nicht ſchwer, den ſchwachen Hein: 
vid) zu der Erklaͤrung yu bringen, daß Alfons fein Nachfolger werden 
folle. Aber damit nicht gufrieden, ſchritten die Empoͤrer fofort ju 
Abſetzung des Kinigé und Crhebung feines Bruders. Auf dem Felde von 
Avila wurde eine grofe Verſammlung gehatten, und nachdem die Gruͤnde 
vorgelefen waren, weshalb Heinrich) der Krone unwuͤrdig su achten (ey, 
beſtieg dev Ersbifdof von Toledo mit dem Marquis von Villena ein da⸗ 
ſelbſt errichtetes Geruͤſt, auf welchem fid eine mit den Inſignien dec fini: 
lichen Warde bekleidete Figur befand, welche den Koͤnig vorſtellen follte. 
Diefer wurde nun Schwert, Krone und Zepter entriſſen und die Vers 
buͤndeten ftiefen fie mit Fußtritten hinunter.(1465). Alfons’ Tod) der 
faum drei Sabre nad) dieſen DBegebenheiten erfolgte (1468), fuͤhrte 
Heinvidy IV. auf den Thron suri, aber nur weil feine maͤnnliche 
Schweſter Hfabella, der die Mißvergnuͤgten die Krone antrugen, die 
felbe ausfdlug, und der Koͤnig verſoͤhnte fid) nun wieder mit feinen 
Gegnern, indem er, mit Uebergehung jener oben erwaͤhnten Tochter, 
diefe feine Schweſter sur Nachfolgerin erklaͤrte. 


„Wollte Gort, ih wäre sur dex Sohn eines Mitters, oder cia Mind im Kloster 
Mbrojo geweſen.“ 
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Nad) Serdinand’s Tode hatte fein Sohn Alfons V. (1416—1458), 
ft funfzehn Jahr alt, den Thron von Avagonien beftiegen. Sein 
raſcher Geift, dev fic) im Innern feines Reiches durch die Vorrechte 
dev Stande eingeengt und beſchraͤnkt fuͤhlte, ſuchte in der Thaͤtigkeit 
nad) außen hin Spielraum und Freiheit und wenn aud) ein im Jahre 
L417 unternommener Zug, welder Corfica den Genuefern entreifen 
follte, durch die unerſchuͤtterliche Tapferfeit und Gewandtheit der Trups 
pen und Seeleute jener Stadt mifighictte, fo wiffen wir, daß feine 
Verſuche in Italien von einem gluͤcklicheren Crfolg begleitet waren, 
und ihn zuletzt in den Beſitz des Koͤnigreichs Meapel fegten. Dod) 


glaͤnzt Alfons nicht bloß als Eroberer, fondern aud) als einer der erften - 


Befoͤrderer des wieder erwadenden wiſſenſchaftlichen Strebens und des 
Studiums der alten Litteratur in Sealien. Johann IL, den wir (don 
alg Gegner Alvaro's de Luna Fennen gelernt haber, war der Nachfols 
ger feines Bruders Alfons V. in Avagonien, Gardinien und Dicilien; 
daß Neapel an Ferdinand, einen naticliden Sohn Alfonfens, gefonv 
men war, ift ſchon erwabnt. Johann hatte von feiner erſten Gemah⸗ 
lin Blanca von Cvreup Ceiner Enfelin Karls des Boͤſen), die Crbin 
von Navarra war, einen Sohn Karl, Herzog von Viana, der nad) 
dem Tode der Mutter (1441) in ihrem Erbreiche Hatte -folgen follen. 
Aber Johann konnte fich niche entfchliefen, feinem Sohne die Regie⸗ 
rung 3u uͤberlaſſen, und fo ergriff diefer die Waffen; allein der Vater 
bebielt die Oberhand, ſchlug ihn (1452) und Hielt ihn gefangen, bis 
ev durch die Bemuͤhungen Gohann’s IL. von Caftilien befreit wurde. 
Dev Pring erneuerte den Krieg, aber ohne. befferen Erfolg alg fruͤher; 
er mufte gu feinem Oheim nad) Stalien fluͤchten. Nachdem Johann 
nun de Thron von Aragonien beftiegen hatte, wollte er den Herzog 
von Giana enterben, und die Madfolge in feinen Reicher auf feinen 
Sohn Ferdinand, der ihm in sweiter Che geboren war, Abertragen. 
Allein die Staͤnde widerſetzten fic) diefer Abſicht und da der Konig 
den Pringen Karl, welder um eine Ausſoͤhnung yu bewerk(telligen, nad) - 
Aragonien gefommen war, in Lerida gefangen nehmen lief, griffen 
die Catafonier gu den Waffen und feten die VBefreiung des Prinzen 
durch. Er ftarb nody in demfelben Sahre (1461), und die Meinung, 
daß er vergiftet worden fey, brachte die Catalonier von Neuem zum̃ 
Aufſtande. Die Empoͤrer boten die Herrſchaft ihres Landes zuerſt 
Heinrich TV. von Caſtilien, dann dem Infanten Peter vow Portugal 
Beer's W. G 7te A. Vi, oe - 92 : : 
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an, und fonnten erft nad) neunjabrigem Kampfe wieder unterwors - 
fen werden. 

Nod) wahrend der Dauer diefer Zerwuͤrfniſſe boe fid) dem zweiten 
Sohne des Kinigs eine Ausſicht yur Erwerbung Caftifien’s dar. Die 
Erbin diefes Reidyes, Iſabella, follte fic) nad) dem Wunſche Heinrich's Iv. 
und feines Guͤnſtlings Villena, der fid) in diefer Gace wieder auf 
deſſen Seite befand, mit dem Koͤnige von Portugal Alfons V. ver 
maͤhlen, fle 30g indeß die Verbindung mit Ferdinand von Aragonien 
yor, woruͤber dev Erzbiſchof von Toledo mit diefem unterhandelte. 
Madydem ſich Ferdinand eidlich verpflichtet Hatte, alle Geſetze von 
Caftilien zu beobadhten, nichts ohne den Willen feiner finftigen Ge 
mahlin su thun und nur Caftifier in feinen Math aufzunehmen, eilte 
er feine Vermahlung yu feiern. Aus Furcht vor dem Marquis von 
Viena, war Alles auf das hHeimlichfte betrieben worden, aber diefe 
Vorſicht hatte doc nicht verhindert, daß Sener Argwohn ſchoͤpfte und 
einen Heereshaufen abfandte, um fid) der Perfor Sfabella’s zu verft 
cern. Dod) gelangte diefe, unter dem Schutze des Erzbiſchofs von 
Toledo, gluͤcklich nad Valladolid, wo fie ihren Brdutigam traf und die 
Hochzeit oͤffentlich begangen wurde (25 Oct. 1469.). Vergeblich be 
muͤhte fic) der ſchlaffe Heinrid) und der verhafte Ginftling, die Meu: 
vermaͤhlten ihrer Ausſichten gu berauben. Dfabellens wuͤrdige Haltung, 
das geiſtliche Anfehen des Erzbiſchofs von Toledo, und Ferdinand’s 
ſchlaue Thatigkeit vermehrten tdglid) die Bahl ihres Anhanges und der 
Koͤnig mufte fic yu einer Aus(Shnung entſchließen, welche auf einer 
Zufammenftunft yu Segovia bewerfitelliget werden follte. Der Mar: 
quis von Villena hatte die Abfiche, ſich bet dieſer Gelegenheit Ferdis 
nand’s und feiner Gemahlin yu bemaͤchtigen, allein fein Entwurf wurde 
verrathen und der Bilrgerfrieg brad) von Meuem aus. Auf dem SGeerbes 
bette erflarte Heinrid) feine Tochter Johanna, welche die Caftilier Bers 
trandilla nannten (©. 336.), suv Erbin (1474), aber ſchon am folgendert 
Morgen wurde Ferdinand und Sfabella als Koͤnig und Rinigin vor 
Caſtilien zu Segovia feierlicd) ausgerufen. Die Partei Johanna’s, an 
deren Spitze der Gohn des fury vor” Heinvid) IV. geſtorbenen 
Marquis von Villena ftand, brachte indeß die Verlobung diefer Prin 
zeſſin mit dem Rinige von Portugal zu Grande, der im folgenden 
Jahre mit Heevesmache in Caftifien einbrach. Eine Schlacht bei Toro 
(1476). entidied gegen. ihn und im Bertrag von Alcabegas -entfaste 
Alfons V. feiner beabſichtigten Vermaͤhlung, fo wie dem Thron yon Caſtilien. 


—_ 


⸗ 
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Inzwiſchen Hatte Johann von Aragonien den Aufftand der Catalos 
nier mit grofer Kraft und Geſchicklichkeit, unterftige durd) die Aufs 
‘ opferung der Stdnde von Aragon und Valencia, gluͤcklich gedaͤmpft, 
und die Befiegten mit Kiugheit und Milde behandelte. Auch in Nas. 
varra behauptete er fic) glictlid) gegen die Anfpride und Unterneh⸗ 
mungen eines neuen Bewerbers, welder nad) dem Tode Karl's von 
Viana aufgetreten war. Es war dies der Gemahl von deffen Tochter Eleo⸗ 
nore, Galton, Graf von Foir, den Johann im Jahre 1471 zu einem 
Vertrage brachte, nach welche ihm felber die Megierung von Navarra 
bis an feinen Tod, jenem aber die Madhfolge gufiel. Zwei und achtzig 
Jahr alt, ſtarb Johann mit dem Ruhme eines frdftigen und zugleich 
guͤtigen Herrſchers (1474). Mad) ihm beſtieg Ferdinand von Caftis 
lien den Thron feines Vaters, der durch feineé Che mit Gfabella den 
Grund zur Vercinigung diefer beiden Reiche gelegt Hatte, welche alé 
der Beginn eines grofen und glanjenden Aufſchwungs des Spaniſchen 
Volkes mit Recht geprieſen wird. 

Navarra wurde nad) dem Tode Johann's, dev dort ſeit 1441, 
wenn auch vielfach beunruhigt, regiert hatte, wieder ein ſelbſtaͤndiges 
Reich. Eleonore herrſchte nur wenige Tage, und da ihr Gemahl und 
ihr Sohn ebenfalls ſchon fruͤher geſtorben waren, hinterließ ſie den 
Thron ihrem zehnjaͤhrigen Enkel Franz Phoebus und als deſſen Ende 
nach vier Jahren erfolgte, erhielt ſeine Schweſter Katharina die 
Succeſſion. 

Fuͤr das Portugieſiſche Volk begann unter der Regierung Sohann’s 
des Unechten eine Epoche des Glanzes und RMuhmes. Da fein Erb; 
recht nicht ofne Sweifel war, hatte ev Urſache den Adel su ſchonen 
und zu beſchaͤftigen, und wendete deshalb feine und feines Reiches 
Rraft nad) außen. Er ging nach Africa hintiber, und entriß den Maus 
ten Ceuta; Unter der Leitung eines feiner Soͤhne, bes Infanten Hein: 
tid), welder in der Gefdhichte den Beinamen des SGeefahrers fuͤhrt, 
begannen die hoͤchſt folgenreichen Entdeckungen der Portugieſen im 
Weltmeere und an der Africaniſchen Kuͤſte, von welchen im folgenden 
Bande, im Zuſammenhange mit dem Fortgange derſelben, die Rede 
ſeyn wird. Nach einer acht und vierzigjaͤhrigen Regierung ſtarb Jo⸗ 
hann, und hinterließ den Thron ſeinem Sohne Eduard J. (1433 bis 
1438). Dieſer wollte die Eroberungen in Africa fortſetzen, und ſchickte 
ein Heer unter der Anfuͤhrung ſeiner Bruͤder Ferdinand und Heinrich 
zur Eroberung von Tanger ab. Aber die Portugieſen wurden durch 

- 22 * 
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die uͤberlegenen Streitkraͤfte der Mauren eingeſchloſſen, und erhielten 
nur gegen das Verfprechen, Ceuta zuruͤckzugeben, freien Abzug; wofiir 
der Infant Ferdinand als Geifel zuruͤckblieb. Ceuta wurde nicht ge 
raumt, weil die Cortes, trom aller Bemuͤhungen des Kinigs, ihre Cin 
ſtimmung nicht geden wollten und Ferdinand ſtarb dariber nad feds 
Jahren in Harter Gefangenſchaft“). Eduard's Sohn und Nachfolger 
Alfons V. war gliclicer, und eroberte 1471 Tanger. Daf es ifm 
mit der Erwerbung Caftilien’s nice gelingen wollte, iſt (don bemertt. 


63. Preußen. 


Der Stat der Deutſchen Ordensritter in Preußen, den wir erſt am 
Ende dev vorigen Periode haben ins Leben treten ſehen (Th. V. S. 199.), 
durchlief in dem gegenwaͤrtigen ſchnell ſeine Bahn, und ſah eine Zeit 
hoher, herrlicher Bluͤthe, die aber nad) kurzer Dauer in tiefen, bejam⸗ 
mernswerthen Verfall uͤberging. 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts war Preußen fo ent 
ſchieden die widhtigfte Defigung des Ordens geworden, daß die Hod) 
meifter yu der Ueberzeugung fommen muften, ihe Sig, den fie nad) 
dem Verluſte des heiligen Landes fiir einige Zeit in Venedig aufgefdla 
gen Hatten, gehdre borthin. Der Gedanke fand anfangs bei den Or 
densgebietigern in Preufen, deren Wirkſamkeit und Stellung durch 
die Anwelenheit des Hochmeifters verrvingert werden muften, Wider: 
fprud), und es entitand dariiber eine Spaltung tm Orden. Als aber 


_ dev. um diefe Beit erfolgte ſchreckliche Untergang des Tempelfherrenordens 


die Gemather mit einer bangen Ahnung von dem erfillte, was aud 
ihnen ohne gentigende Mittel sum Widerftande und ohne innere Ciniy 
feit wol bevorftehen -finne, fiblten fie dad Beduͤrfniß ihre Kraͤfte yu 
concentriren. Ohne Hinderniß verlegte nun der Hochmeifter Giegfried 
yon Geudhtwangen im Jahre 1309 feinen Sig nach Preußen und swat 
nad) der Marienburg. Diefe war ſchon 1274 an einem trefflich gelese: 
nen Orte begriindet worden, jest erhoben fid) neben dem Comthurhauſe 
nod) zwei andere Burgen, deven mittlere alg des Hochmeiſters fuͤrſt⸗ 
liche Hofburg an Pracht, Kunft und Crhabenheit alle Ordenshauler 


—— — 
") Diefes tragiſche Schickſal Ferdinand's, der nachher heilig geſprochen wurde, hat 


dem Spaniſchen Dichter Calderon den Stoff zu ſeinem berühniten Trauerſpiel „der ſtand⸗ 
hafte Pring” gegeben. ot 
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bes — ſchon bei ihrem Aufbau bei weitem Abertraf*). Der Or⸗ 
densſenat in Preußen erhielt von dieſem Augenblicke an erſt ſeine rechte 
Bedeutung, wo das Haupt und die wichtigſten Glieder nicht mehr 
getrennt lebten, wo der innige Zuſammenhang zwiſchen beiden die Wirk⸗ 
ſamkeit des Ganzen erſt recht lebendig und kraͤftig machte. Die Re⸗ 
gierung durch den Orden gewaͤhrte, fo lange der Geiſt, in dem er ger 
ftiftet war, in ihm lebte, eigenthuͤmliche Bortheile. Durch den ftrengen 
Gehorfam, welden das Ordensgelibde dem Ritter gegen den Meiſter 
auferlegte, war diefer in den Stand gefege ſchnell und nachdruͤcklich 
zu handeln. Das Generalcapitel, dem er verantwortlich war, hemmte 
feine Schritte nide, wenn er dag Gute und Rechte wollte und es aus: 
zufuͤhren verftand. Als diefes Verhaͤltniß fic) aͤnderte, trat auch der 
Verfall des Ordens unaufhaltſam ein. 
Die Beſchuldigungen von Selbſtſucht, Graufamteit, Tyrannei 
und Habſucht, welde dem Orden haͤufig gemacht worden find, finden 
fur die Zeit feines beffern Dafeyns die eindringlid)(te Widerlegung durd 
den Herrliden Zuſtand, deffen fid) das Land erfreute, wie er wahrlich 
nicht das Ergebniß einer deſpotiſchen Regierung feyn fann, am wenigs 
ften, wenn der Staat in allen feinen Verhaͤltniſſen eine junge Schoͤp⸗ 
fung diefer Regierung iff. Waͤhrend des vierzehnten Jahthunderts, 
ber ſchoͤnen und gluͤcklichen Zeit des Ordens in Preufen, herrſchte im 
Lande groper und allgemeiner Wohlſtand, bluͤhten Acerbau, Gewerbe 
und Handel. Schon am Ende des dreigehnten Jahrhunderts wurden 
die, weite Strecken einnehmenden, Suͤmpfe an der Nogat und Weid): 
fel mit unbeſchreiblicher Muͤhe durd) einen berwundernswiirdigen Damm: 
bau ausgetrocknet, und dev fo gewonnene Boden durch Anpflanyer und 
Boearbeiter in den fruchtbarſten von gan; Preufen verwandelt. Welche 
Huͤlfsmittel muͤſſen den Regierern und Regierten zu Gebote geſtanden, 
mit welcher Einſicht muͤſſen ſie ſie benutzt haben, wenn ſie im Stande 
waren, in wenigen Menſchenaltern mehr als funfzig Staͤdte, mehrere 
tauſend Kirchen und Kloͤſter zu erbauen! Die wichtigſten Handels⸗ 

ſtaͤdte des Landes, Danzig, Thorn, Elbing, Braunsberg, Kulm, Koͤ⸗ 





9 Es Haber ſich von dieſer berühmten Burg nod) ſehr bedeutende Ueberreſte erhalten, 
an welchen die Kenner den trefflichen Stil der Baukunſt bewundern. Durch die Sorglo⸗ 
ſigkeit und den Mangel an Sinn ſpäterer Zeiten ging dieſes erhabene Denkmal ſchon dev 
völligen Zerſtörung entgegen, als es in unſeren Tagen noch zu rechter Zeit gerettet und 
fiir ſeine Erhaltung beſonders durch die Mitwirkung und Unterſtützung eines edlen Für⸗ 
ſten auf wüurdige Weiſe geſorgt worden tft. 
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nigéberg, waren Glieder des Hanfeatifhen Gundes und nahmen ar 
allen Vortheilen und dem grofen Anfehn deffelben Theil. Preuga 
war damals wol der einzige Staat in Europa, wo kein Fauftredt gat, 
wo Beleidigungen nicht durch eigenmidtige Thaten gerade wurda, 
fondern Prilaten, Adel und Seddte ihre Serettigfeiten vor die Fe 
gierung brachten, die Kraft genug befaf, Hr hoͤchſtes Anſehn gelter 
gu machen. Wie das vierzehnte Jahrhundert Aberhaupt die Perier 
ber Kraft und des Gedeifens fiir den Ordensftaat tft, fo tft in dida 
wiederum die Beit bes treffliden Meifters Winrid) von Knipre 
(1351— 1382) die der ſchoͤnſten Entfaltung diefer BHithe, die goix 
Seite der Deutſchen Ritter in Preufen. Alle Kinfte des Friedens ge 
diehen, aud) geiftige Bildung und Gelehrfamfete blieben niche zuruͤdc 

Als Beherrſcher eines Deutſchen, mitten unter Slaviſchen, jr 
Weil fogar nod) heidnijden, Voͤlkern gelegenen Staates mußten de 
Ritter, um ſich su befeftigen, nach Ausbreitung ihrer Macht und &. 
weiterung ihrer Grenzen fireben. Dies gelang ihnen Gefonders dud 
den Anfauf von Pommercllen, Eſthland und fpaterhin der Neumath 


fe daß die Herrſchaft des Ordens ſich in den Zeiten ihrer groͤßten Aus ° 


dehnung von der Oder bis an den Finnifden Meerbuſen . erftrede. 
Es (chien die Beſtimmung des Ordens yu ſeyn, diefes große Kites 
land mit fortidreitender, fir [eine Selbſtaͤndigkeit nothwendiger Au⸗ 
breitung auf immer bet Deutiher Bildung und Deutfcher Oberhew 
ſchaft feſtzuhalten, und ble Slavenvilfer fo auf das DBinnentand jx 
beſchraͤnken, daf von ihren Angriffen niches gu befuͤrchten ſtehe. Wir 
ben Nittern diefes in feinem ganzen Umfange gelungen, fo wuͤrde der 
Often Curopa’s eine andere Geſchichte haben. Aber ihre Kraͤfte, weld 
der Aufgabe ſchon vom Anfang an faum gewadfen gewefen, waren, 
als dieſelbe ungleich ſchwieriger geworden, am meiſten freilich durd 
eigene Schuld, geſchwaͤcht und zerruͤttet. Schon um das 1310 ecwor: 
bene Pommerellen hatte der Orden mit Polen, welches Anſpruͤche dar: 
auf zu haben behauptete, Krieg zu beſtehen, indeß leiſtete Kaſimir ve 
Große im Frieden gu Kaliſch (1343) Verzicht darauf. Aber die Se 
zwingung Lithauen's, die dem Orden fuͤr die feſte und ſichre Verbindung 
von Preußen mit Kurland und Livland durchaus noͤthig, auch, ſo lange 
die Lithauer noch im Heidenthum verharrten, im Sinne ſeiner Sif: 

tung und Beſtimmung Pflicht war, gelang ihm nie. Die Lithauer, 

ein rohes, ſtreitbares, treuloſes Volk, bewohnten ein Land voll undurch 

dringlicher Walder und Suͤmpfe, welches die Angriffe ebenſo ſchwieri— 


Sagello’s Sieg bei Zannenberg (1410), ~ 3943 


als gefaͤhrlich machte; von den Polen und Ruffen, welche die Vergeds 
ferung des Ordens fardteten, wurden fie bereitwillig unterſtuͤtzt. Waͤh⸗ 
- vend des vierzehnten Sahrhunbderts dauerte der verheerende, von beiden 
Seiten mit auferordentlicher Crbitterung gefihree Krieg zwiſchen dem 
Orden und den Lithauern faft unaufhsrlid fort, nur felten ward er 
durch Waffenftilltande unterbroden. Seit Gagello mit feinem Bolte 
gum Chriftenthum abergetreten war, hatte der Rampf aufgehirt, Glaus 
bensſache gu feyn, wodurd der Orden des Zuzugs von Deutſchen 
Kreuzfahrern entbehrte. Schlimmer war, daß der rantevolle, ſchlaue 
Sagello sugleid) den Polnifdyen Thron beftieg Co. Abſchn. 43.), und 
der Vortheil cider Vilfer nun enger verknuͤpft wurde. Aud hatte 
Jagello den Polen bei feiner Wahl verfprohen, Kulm und Pomme: 
rellen wieder an das Reich yu bringen. Zwar erwarb der Orden in 
diefer Zeit nod) Samogitien, und ein 1404 mit Jagello geſchloſſener 
Friede heftatigte ihn im Beſitz deffelben; aber ein bald davauf von Meuem 
ausbrechender Kampf, den der allzu friegsluftige Hochmeiſter Ulrich 
von Jungingen nicht vermied, wurde die große Schickſalswende fuͤr 
den Orden. Mit einem Heere von 142,000 Polen, Lithauern und Tas 
tarven und 21,000 Boͤhmiſchen und Deutſchen Soͤldnern fiel Sagello 
in Preufen cin, Ulrid) ruͤckte ihm mit 83,000 Streitern -entgegen. 
Am 15. Julius 1410 geſchah bet Tannenberg die verhangnifivolle Schlacht. 
Schon Hatten ſich die Lithauer, die den Angriff ihrer Gegner nicht 
gu ertragen vermodten, in wilde Flucht geſtuͤrzt, als die unbefonnene - 
Hige, mit welder die Ordensſchaaren dle Fluͤchtlinge verfolgten, fie 
um alle Fruͤchte dev errungenen Vortheile brachte. Die Polen gewans 
nen einen gwar durch fedyigtaufend Gebliebene erfauften, aber hoͤchſt 
vollftandigen Gieg, welder die Madht- des Ordens ploͤtzlich von ihrer 
Hoͤhe in einen Abgrund ſtuͤrzte, aus dem er fid) nie wieder bis gu dex 
fruͤher behaupteten Stufe emporrichten fonnte. Vierzigtauſend feines 
Heeres lagen erſchlagen, unter ihnen der Hochmeiſter ſelbſt und ſechs⸗ 
hundert Ritter. Von dieſen waren wenig mehr als Greiſe und Sung: 
linge, kaum dem Knabenalter entwachſen, uͤbrig. Viele glaubten des 
Ordens letzte Stunde gekommen, Angſt und Beſinnungsloſigkeit ſtiegen 
ſo hoch, die Treue wankte ſo ſehr, daß Burgen und Staͤdte, Ritter 
und Buͤrger ſich dem Feinde ohne Widerſtand ergaben. 

In der That waren die Fruͤchte dieſes Sieges fuͤr Polen ſchon 
damals weit groͤßer geweſen, wenn Jagello ihn ſchneller und kraͤftiger 
benutzt, und wenn nicht unter die Erſchreckten und Verzweifelten ein 
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Held getreten waͤre, der mit ungebrochenem Mannesmuth und kuͤhner 
Seele es auch jetzt noch unternahm, das Haupthaus wider den ſtolzen 
Feind, der ſchon mehr als die Haͤlfte aller Staͤdte und Schloͤſſer in 
ſeiner Gewalt hatte, zu vertheidigen und ſo dem Orden das Herz ſei⸗ 
nes Daſeyns, aus dem wieder friſche Kraft in die Glieder ſtroͤmen 
koͤnne, zu erhalten. Es war dies Heinrich Reuß von Plauen, Eom⸗ 
thur von Schwetz, dem Ulrich von Jungingen die Hut Pommerellen's 
anvertraut hatte, und der ſich nun mit weniger Mannſchaft im Ma: 
rienburg warf, wo er fogleid) sum Statthalter des Hodmeifters er: 
waͤhlt ward. Zum Gluͤck famen des Polenkoͤnigs erfte Schaaren -erf 
am sehnten Tage nad) der Schlacht vor der Fefte an, fo lange hatte 
das Heer auf dem Wahlplatze bei der Plinderung, auf dem Weiter: 
suge bei der Eroberung eingelner Seddte und Burgen verweilt*). Waͤh—⸗ 
rend nun in der Mahe und Ferne brennende Doͤrfer die furchtbare 
Spur dev verheerenden Lithauiſchen und Tatarifden Horden bezeichne⸗ 
ter, wabrend Verrath im Lande den belagernden Feind mit Zufuhren 
von Lebensmittein und Kriegsbeduͤrfniſſen unterftigte, leitete der Statt⸗ 
Halter die Vertheidigung der Mariendurg fo tapfer und einfichtsvoll, 
daß dev Feind ihm feinen Vortheil abzugewinnen vermodte. Die An 
trage, die Heinrid) machte, gegen bedeutende Aufopferungen den Fries 
den gu erhalten, wurden ſchnoͤde verworfen, bald aber fand Sagello 
Urfache, diefen Uchermuth gu bereuen. Dein Volf erlitt in den tags 
lidyen Gefechten grofen Verlut, gefahrlide Seuchen, durch ſchlechte 
Mahrung und die drucende Hike erzeugt, brachten nod groͤßern Hervor. 


| Mit diefen immer. wadhfenden Uebeln kaͤmpfte Sagello, als er Mads 


richt erhielt, daß fid) von dev einen Seite Her der Marſchall von 
Livfand mit einem ftarfen Heere, von der andern Soͤldnerhaufen aus 
der Meumart und Pommern nahten, endlid) aud), daß die Ungern in 
Polen eingebroden feyen, denn Kinig Siegmund hatte dem bedrangten 
Orden Hilfe zugeſagt. Nichts blieh dem Rinige uͤbrig als die Bela: 
gerung, nachdem fie zwei Monate gedauert, aufzuheben und mit bitterm 
Unmuth aber die getaͤuſchte Hoffnung im Herzen zuruͤck in fein Land 
gu ziehen. Bis auf wenige Burger wurden den Feinden ihre Grobe 
rungen fofort wieder abgenommen, und bald darauf Heinrich von 
Plauen durd) einftimimige Wahl sum Meiſter des Ordens ernannt, 
den er durch feinen Muth und Geif— vom Untergang gerettee Hatte. 


*) Voigt Geſchichte Marienburg’s, S. 270. 





Heinrich Reuß von Plauen. 3143 


Im folgenden Jahre kam zu Thorn ein Friede mit Polen zu Stande, 
in welchem der Orden nur SGafogitien und noch eine andere, unbe⸗ 
deutende Provinz verlor. 

Aber die Heifung der taufend Wunden, weldhe der Krieg dem 
Lande gefdlagen, blieb eine Aufgabe, deren Ldfung unendlid) griferen 
- SGehwierigfeiten als die Stiftung des dufern Friedens unterlag. Die 
Hdufer des Landmanns waren niedergebrannt, fein- Bieh geraubt, das 
ſtaͤdtiſche Gewerbe gehemmt. Der Staatshaushalt war voͤllig zerruͤttet 
- und die Verlegenheit um fo dringender, well dem Koͤnige von Polen 
vertragsmaͤßig eine bedeutende Summe gezahlt werden mufite, aud 
Ungern und Boͤhmen Forderungen madten, und zahlreiche Soͤldner⸗ 
fiibrer ihren Lohn verlangten. Und der Orden felbft war feinesweges 
mehr der alte. Die Bande des Gehorfams waren erfdlafft, die Strenge 
ber Gitten, die Demuth verfdwunden; Hochmuth, Zwietracht und 
Trotz riffer unter den Rittern mehe und mehr ein und untergruben — 
den Grund, auf dem das ganze Ordenéswefen gebaut war. Heinrich 
fah ſich gendthigt durchzugreifen, zu ftrafen, dem Hang sum Wohlleben 
und sur Bequemlichkeit, dem fid) die Ritter ergaben, mit Ernſt ents. 
gegen su wirfen. Die wadhfende Geldnoth ndthigte ihn, die Kirchen⸗ 
gefaͤße einzuſchmelzen, von den Ordensgebietigern Alles, was nod) ents 
behrlich war, eingufordern, alles Cigenthum, was ber drei Maré an 
Werth ging, den Ritter abzunehmen, von dem Adel die fruͤher vors 
geſtreckten Gelder einzutreiben und dem Lande eine Schatzung aufzu⸗ 
erlegen. Aber dicfe Maßregeln erzeugten im ganzen Lande Unzufrie⸗ 
denheit, und in Verbindung mit jener Strenge zur Wiederherftellung 
dev alten Zucht bei den Ordensvrittern einen Haß gegen den Meiſter, 
weldhem er endlid) erlag. Sein durd) die Umſtaͤnde gebotenes oft ras 
ſches und entſchiedenes Verfahren gab Anlaß, ihn des Serebens nash 
Eigenmacht und Willkuͤr anzuklagen, feine Duldſamkeit gegen Wis 
flefiten und Huffiten ihm Ketzerei zur Laft gu legen. Damit meinten 
feine Feinde das Abſetzungsurtheil, weldyes fie 1413 aber ihn aus{pras 
chen, gevechtfertigt. Cr wurde erft alg Comthur nad) Engelsberg ges 
fandt, da man ihn aber hier nod) nicht tief genug erniedrigt glaubte, 
ward ev heimlicher Cinverftindniffe mit dem Polentinige befehuldige 
und mufte den Reſt feines Lebens, nod funfzehn Jahre, in einſamer 
und ftrenger Haft zubringen. . 

Diefer ſchnoͤde Undank gegen den Netter des ganzen Staates zeigt 
deutlich, daß der Orden feinen Fall verdiente, dag in der Mehrheit 
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fener Glieder die Geſinnung nicht mehr (ebte, aus der allein eine 
dauernde Wiederherftellung der fruͤhern Macht hatte hervorgehen koͤn⸗ 
nen. Swietradt und Parteiung herrſchten in feinem Snnern, genaͤhrt 
befenders durd den Geifall, weldyen viele Ritter den Lehren der Huſ⸗ 
fiten Aber Kirche und Priefterthum faentten, und darum von den 
Anhangern des alten Glaubens Hart angefeindet wurden. Wald bes 
ganunen die Rampfe mit Polen wieder, und sur Abhuͤlfe des nod 
herrſchenden Elends im Lande fonnte nichts gefchehen. Der Shas 
war erſchoͤpft und dod) mußten ſtets Soͤldner gehalten und bezahlt 
werden, dénn aud) zur Befesung dec Burgen reidte die Zahl der 
Ritter nit mehr hin. Ihre Blithe war bei Tannenberg erſchlagen, 
ber Erſatz war um fo ſchwieriger, weil die Zeit des locfenden Reizes 
geiſtlich⸗ ritterlicher Vereine voruͤber war. Und in diefen Tagen der 
Moth um Manner rafften nod furdtbare Seuchen eine grofe abl 
der Ordenshrider Hin. So viel Moth und Jammer im Lande fteis 
gerten den Mißmuth der Bewohner, dle fdweren Schatzungen die 
LUnjufriedenheit mit der Herrſchaft des Ordens, der des Werderbens 
in feinem Snner wegen weder fo geadtet nod fo gefuͤrchtet wurde, 
alg friber. In den Standen trat der Gedanke, daß ihnen Vertres 
tung und Antheil an der Regierung eben fo fehr gebihrten als dem 
Ganjen noͤthig waren, immer lebhafter hervor. Der Hodmeifter Paul 
von Nufdorf fam ihnen entgegen, er glaubte das Land mit dem Or⸗ 
ben durch eine Einrichtung, welche jenem Verlangen entfprad, oder 
dod) zu entſprechen (chien, am ſicherſten gu verſoͤhnen. Es wurde 
daher 1430 ein grofer Landesrath eingefeGt, der auger dem Hochmei⸗ 
fter und feds feiner Gebietiger aus feds Pralaten, feds Landesrittern 
und feds Birgern aus den Stddten, ſaͤmmtlich vom Hodymeifter ges 
waͤhlt, beftand. Aber das Volk fuͤhlte ſich durch diefe Gewahrung, 
" pie der Seddten feine ſichere und beftimmte Wirkſamkeit darbot, nice 
erleichtert, vielmehr ftieg die Unzufriedenheit Aber den Druck des Ors 
dens immer hoͤher. Wegen einiger Bille entftanden mit den Staͤdten 
Streitiateiter, welche die Erbitterung ndhrten; befonders war die bes 
deutende und einflupreidhe Stadt Danzig aufgebradt, daß die Ritter, 
der Ordensregel zuwider, ſelbſt Handel trieben und Hr dadurd) Ab: 
bruch thaten. Die Geſuche um Abftellung der Beſchwerden wurden 
immer dringender. Zur Berathung uber diefe wichtigen Punkte Hielt 
der Hochmeiſter 1440 cin Capitel, in weldhem aber Uber die Frage, 
ob man dem drohenden Uebel durch) Serenge oder durch Machgiebigkeit 
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guvorfommen folle, eine fo heftige Spaltung entftand, und fo wilde 
Zwietracht tobte, daf der Meiſter, um fein Leben gu retten, nad 
Danzig floh. Da traten denn bie Landesritter und die Buͤrgermeiſter 
ber Siadte aus eigener Mache zu einer Tagfahrt in Marienwetder 
sufammen und ſchloſſen yum Schutze ihrer Freiheit und sue Abhuͤlfe 
ihrer Beſchwerden einen Gund, dec Preußiſche genannt, welden der _ 
Meiſter genehmigen mußte. Sein Machfolger Konrad von Erlichshau⸗ 
fen (1441 —1449) bemuͤhte fic dburd Maͤßigung, kluges Nachgeben 
und Feſtigkeit des Willens in geredten Dingen bie aufgeretsten Ges 
mither su berubigen und den Geift der Unrube und Unzufriedenheit 
zu beſchwoͤren. Er erwarb fic in der That bei den Staͤnden Liede 
und Vertrauen, gewann die Bundeshdupter vorzuͤglich aus den Lane 
desrittern wieder mehr und brachte zwiſchen diefen und den Srddten 
eine gewiffe den Abfichten des Ordens fehr foͤrderliche Spaltung zu⸗ 
wege. Go hatte wol der Bund in fid 3erfallen moͤgen, aber dad 
trogige und uͤbermuͤthige Benehmen der Ordensritter verdarh Alles 
wieder. Als die Ritterſchaft und die Sedodte Hierin die fortdauernden 
feindfeligen Gefinnungen des Ordens wider fie erfannten, zogen fie das 
foer gewordene Band ihrer Cinigung wieder enger jufammen. 

Der Tod bes trefflichen Konrad entidied fir die Befeſtigung und 
Erweiterung deg Bundes nod mehr. Denn fein Vetter und Mads 
folger, Ludwig von Erlidhshaufen, ein leidenfchaftlider, Harter, und 
dod) ſchwankender und ſchwacher Mann, der ganz von frembden Ein⸗ 
fluͤſſen abhing, gab dem unweifen, die Umwandelung der Verhalmiffe 
und ihre unabweisbaren Gorderungen villig verfennenden, Rathe Ges 
hoͤr, die Bahn feines Vorgingers yu verlaffen und den Bund des 
Landes gewaltfam yu zerſtoͤren. Aber die Anftalten dazu belebten den 
Willen und erhdhten die Kedfte der Bedrohten. Die Glieder der Ci 
dechſen⸗Geſellſchaft, eines {chon viel friber gegen den Druck des Ors 
dens geſchloſſenen Vereins des Landadels, griffen jest befonders thatig 
ein"); Hans von Baiſen, ein erfahrner, tapfree und welttluger Mann, 
feiiher im Dienſt des Ordens und Mitglied des engern Raths des 
Hochmeiſters, und als folder mit allen Verhaleniffen des Ordens und 
den Gefinnungen der Gebietiger genau befannt, trat zum Bunde Aber 
und bald an die Spige dejjelben, Mit Polen wurden geheime Eins 
verftandniffe angeknuͤpft. Indeß war der Streit an den Kaifer gebracht 
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worden, und Friedrid IIT. entſchied 1453, daG der ftindifde Bund 
widerrechtlich geſchloſſen fey und fid) aufidfen folle. Aber dies Raifer: 
wort verhalite ohnmaͤchtig, die Stande warfen dem Orden vor, daf 
er bas ungeredte Urtheil fue acdhtzigtaufend Floren erkauft Habe, und 
die naͤchſte Folge deffelben war eine Geſandtſchaft des Bundes an den 
Konig Kafimie IIL. von Polen des Inhalts, daß die Lande und Staͤdte 
Preufen’s ihn gu ihrem Herren erforen Hatten. Kaſimir nahm das 
Erbieten an, und fiderte dem Bunde feinen Schutz gu, worauf diefer 
im Anfange des nddten Sahres dem Meifter und feinem Orden Ger 
borfam und Treue auffiindigte (Febr. 1454). Der Krieg begann fo: 
fort, mit grofen Erfolgen des Bundes; bald jog auch Kinig Kaſimir 
mit madtigen Heerſchaaren in's Ordensland, und fudte mit man 
cherlei lockenden Verheifungen von grofen Privilegien und Fretheiten, 
bie nadmalé vielfach gebroden und verlegt wurden, dag Land zur 
Beharrlichkeit beim Abfall vom Orden yu ermuntern. Dreizehn Fabre 
waͤhrte dev Heftige, Hic verwiftende und von Seiten der Ritter bei 
geringen Mitteln mit grofer Anftrengung gefiihrte Kampf, an deren 
Ende der Order fo gaͤnzlich erfcdpft war, daß er in dem am 19. Ou 
tober 1466 yu horn gefdlofienen Frieden Bedingungen eingebhen 
mußte, die ihm feine Unabhaͤngigkeit und Gelbftandigteit raubten und 
su fortwabrender klaͤglicher Ohnmacht verdammten. Denn Pommerefien, 
Kulm, Midelau, die Staͤdte und Gebiete von Marienburg, Stuhm, 
Chriſtburg und Cloing, fo wie das Bisthum Ermland wurden nad 
Ertheilung eines Freiheitsbricfes, welder den Gtinden bedeutende Rechte 
zuſicherte, gaͤnzlich mit Polen vereinigt, den Reſt von Preußen behielt 
ber Orden, aber unter Polniſcher Oberhoheit, der Hodmeifter, der 
_nad dem fdmdbliden Berluft des einft fo glanzvollen Haupthaufes 
Mariendurg feinen Sig nad) Rinigsberg verlegte, mute fortan dem 
Kinige von Polen als feinem Lehnsherrn Huldigen. Die Zerſtoͤrung, 
. die der Krieg in Preußen hervorgebradhe, war unermeflid. Vor dem 
Anfange deffelben zahlte das Land 21,000 Dirfer, nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe nur nod 3013; in den Stddten war die Bevoͤlkerung augers 
ordentlich zuſammengeſchmolzen. Und dod) Hdtten diefe Wunden, wie 
ſchwer und tief fie waren, gebeilt werden, die Kraft und Blithe dee 
Landes Hatten aus feinem Boden und der bequemen Lage sum Handel 
wieder emporfteigen migen, wenn die tieferen Schaͤden niche gewefen 
waren, die-Trennung des feiner Matur nad Zufammengehirenden, das 
Cindrangen einer fremden Nationalitaͤt, die Abhaͤngigkeit von einem 
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frembden Herrſcher. An diefen Uebeln frantte Preugen und fein Glanz 
ging unter file Sabrhunderte, bis ein durd) Sprache; Sitten und Ges 
fihlsweife dem Volfe verwandtes Herrſchergeſchlecht ihn wieder hervor⸗ 
rief und Land und Volk zu neuem Leben erweckte. 


69, Die Sfandinavifdhen Neiche. 


Danemark wurde aus dem Zuftande der Zerfticelung und Ohnmacht, 
in weldem wir es verlaffern haben (TH. V. S. 276.), durch Waldes 
mar IN], (1340—1375) geriffen. Als diefer Rinig Coder von dem 
Sprichworte , Morgen iſt wieder ein Vag’, das er im Munde fuͤhrte, 
ben DBeinamen Atterdag erhalten Hat) die Regierung antrat, war 
bas Reid) unter feds Defiger getheilt, und fein Antheil fo ein, daß 
ber Ertrag deffelben faum gu feinem Unterhalte Hinveichte. Aber mit 
unermuͤdeter Thatigfeit erreichte er endlid) feinen Swed, die getrennten 
Landſchaften zu vereinigen, und in dem. Ganzen Friede und Ordnung 
wiederherzuftellen, tro aller Schwierigkeiten, welche ihm innere und 
dufere Feinde entgegenfegten. Waͤhrend der Zerwirfniffe, die unter 
den Nachkommen Waldemar’s H. das Reich zerruͤttet Hatten, war das 
Anfeher des Adels immer hoͤher geftiegen, und die ſchwachen Koͤnige 
Hatten ihm wiederholt grofe Vorrechte zugeftehen und beftdtigen muͤſſen. 
Waldemar’s Thatigteit und traftvolles Auftreten erſchreckte die Herren, 
und diefe Beforgnif bradpte fie endlich) unter die Waffen, aber’ dev 
Rinig ſchlug die Empoͤrer bet Glamberg (1357), und tro& der Unters 
ftigung, welche fie darauf von den Herzogen von Sachſen⸗Lauenburg 
und den Fuͤrſten vow Mecklenburg erhielten, zwang er fie im Sabre 
1360 zum Geborfam. Als die Rube im Grmern einiger Maßen ges 
fichert ſchien, machte er Anftalten, die dem Reiche entfremdeten Pros 
vingen wiedersugewinnen. Schonen, Holland und Bleckingen, langft 
ein Befigehum Daͤnemarks, Hatten fic) in der Zeit der Aufidfung dieſes 
Reiches in Schwediſchen Schutz begeben, jee aber fchienen unrubige 
Bewegungen in jenem Lande eine giinftige Gelegenheit gur ites 
derfelben darzubieten. 

In Sdweden Hatte nad) des Sarl Birger Hintrite gegen feinen 
Sohn Waldemar deffen Bruder Mtagnus Empoͤrung erhosen, welder 
mit des Erfteren Refignation endete (1273). Danach herrſchte Mags 
nus getvaltig Uber Schweden. Aber die Vorzuͤge, welche er den Aus⸗ 
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landern, bie ev in grofer Zahl in bas Land jog, Sewilligte, erregten | 
den Unwillen der einheimiſchen Grofen und der eigenen Familie des 
Koͤnigs, der Foltunger. Magnus fehreckte die Empoͤrer durch blutige 
Strenge und fuhe in feinen Bemuͤhungen fort, durch Umgeſtaltung 
der bisherigen Verhaltniffe fein Reid) den uͤbrigen Staaten Europa’s 
angundhern. Um die Made der alten Haͤuptlingsgeſchlechter in den 
einzelnen Landfdaften yu brechen, bewilligte er jedem, der fic Pferd 
und ritterlide Waffen Halten fonnte, um dem Aufgebote des Koͤnigs 
Folge yu teiften, Freiheit von allen sffentliden Abgaben und Laften 
und bildete hiedurch einen zahlreichen Herrenſtand, der ſich durch dic: 
ſes Vorrecht und durch gréferen Beſitz vor den Abrigen Freien aud 
seidynete. Sn derfelben Weife murde die Geiſtlichkeit beginftigt, deren 
Anfehen bisher nod auf ſchwaͤcheren Grundlagen beruht Hatte, als in 
anderen Staaten der Chriftenheit. Mad Magnus’ Tode (1290) folgten 
wiederum Druderfriege unter feinen Soͤhnen. Endlich gelang es. dem 
Alteften, Wirger, die beiden Abrigen gefangen yu nehmen. Ce lief fe 
su Mylfiping, wo er Hof hielt, in den Schloßthurm werfen und hier 
verhungern (1317). Aber ihre Anhanger empirten (id, Birger mußte 
aus dem Lande fliehen, und am Sohannistage de6 Sabres 1319 traten 
su Upfala die Grofen bes Reiches, die Biſchoͤfe, der Adel, Abgeord⸗ 
nete der Barger aus ben Seddten Cheren Theilnahme an den Sffents 
lidhen Angelegenheiten Hier guer(t erwaͤhnt wird) und der Bauern, vier 
aus jedem Geridhtediftrict, yur Wahl eines neuen Koͤnigs sufammen, 
und erhoben den dreijahrigen Sohn des verhungerten Erich, Magnus 
Smek. Bald danach fah der Knabe noc eine zweite Krone auf fei 
nem Haupte. Schon das Jahr vorher war mit Hafon VI., Mag: 
nus’ VII. (Zh. V. ©. 274.) Gohn, die Nachkonmenſchaft Harald Har: 
fagr’s (TH. IV. S. 341.) in Norwegen erloſchen. Hakon's Tochter 
Sngeburg war mit Erich, Magnus Smek's Vater, vermahie geweſen, 
und die Morweger erwahiten ihn bald nad jener. Verfammiung zu 
Upfala aud) gu ihrem. Koͤnige. Waͤhrend ſeiner Minderjaͤhrigkeit folls 
ten’ swilf Neicsrdthe die Regierung verwalten. Als der Knabe Hers 
angewachſen war, erregte feine Gorglofigfeit und Verfdwendung in 
beiden Reichen große Ungufriedenheit. Schon 1345 hatte er feinem 
jangeren Sohne Hafon die Madfolge in Morwegen verfpreden muͤſſen, 
(der Altere Erich follte nad feinem Tode den Schwediſchen Thron bes 
ſteigen) und fieber Jahr danach zwangen ihn die Morweger, fogleid 
‘die Regierung feinem Sohne gu Aberlaffen. Bald darauf folgten die 
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Schweden diefem Beiſpiele, indem fle Erich auf den Theron erhoben. 
Dariiber enthrannte hier ein Krieg zwiſchen Vater und Sohn. Waldemar 
yon Danemart verbindete ſich insgeheim mit dem Erfteren, um diefe 
Unruhen zu feinem Vortheile su benugen. Er brad) 1359 in Schonen 
ein, und machte im folgenden Sabre reifende Fortſchritte. Aud) die 
Inſeln Oeland und Gothland wurden erobert. Diefe Vorfalle brachten 
eine grofe Verbindurg gegen Waldemar zu Wege. Wor allen fuͤrchtete 
die Hanfe durch das Emporfommen Daͤnemark's ihe Handelsuͤberge⸗ 
wicht im Norden su verlieren. Mit den SGeddten vereinigten ſich der 
faum von Waldemar unterworfene Graf von Holftein, dee Herzog von 
Mecklenburg und der Kinig Hakon voñ Morwegen. Indeß ˖ gewann 
Maldemar im Jahre 1362 den Lesteren file fic, indem ev ihm feine 
Tochter Margaretha verlobte, und unterlag Keinem außer den Hans 
featen, denen er im Frieden nicht nur alle Handelsrechte beftatigen und 
vermehren, fonder aud) Sdonen auf funfzehn Jahr einrdumen mufte 
(1370. vgl. S. 60.). 

Inzwiſchen war Erich in Sqhweden geſtorben, und das Volk 
rief an ſeiner Stelle, gegen Magnus Smek, Hakon VII. von Nor⸗ 
wegen herbei. Als dieſer ſich aber mit ſeinem Vater verſoͤhnte, die 
Unzufriedenen aug dem Lande trieb und ſeine Vermaͤhlung mit Marz 
garetha von Danemart, welde die Schweden aus Haf gegen die 
Daͤnen mit Unwiuen fahen, dennoch volljog, wabhlte ein groper Theil 
des Volkes den Herzog Albrecht von Mecklenburg, einen Enfel des 
erfter Magnus von weiblider Seite, gum Koͤnige. Trotz der Unters 
fiigung Waldemar’s verloren Haton und Magnus Smek gegen Aloreche 
bie Schlacht bei Cnldping (1365). Magnus wurde gefangen, und 
Haton mufte fid) nad) Norwegen zuruͤckziehen, von wo aus er den” 
Krieg nod) cine Zeit lang fortfeste, wAhrend fein Bundesgenoffe Wale 
demar durd) die vereinigten Waffen Albrecht's und der Hanfe, fo wie 
burd einen gleichzeitigen Aufftand des Adelé in Juͤtland mit vollftins 
biger Vernichtung bedrohe war, welder er nur durch die eben erwahnte 
Verſoͤhnung mit der Hanfe entging. Schonen Hatte er gluͤcklich gegen 
Albrecht Sehauptet. Als er im Sahre 13975 ſtarb, wurde Hafon’s von 
Morwegen und Mtargarethas Sohn Olaf, obfchon derfelbe erft fuͤnf 
Salve zaͤhlte, mehreren anderen Dewerbern vorgesogen und zum Kinige 
erwabit, fle welden feine Mutter die Regentſchaft erhielt. Nad 
dem, Tode ihres Gemahls (1360) wurde Margaretha aud) in Norwe⸗ 
gen mit diefer Wuͤrde bekleidet. Ja da the Gohn febe fruͤh ſtarb 
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(1387), ward fle in beiden Landern, wie wol nod nie ein Beiſpiel der 
Act gewefen, alé Koͤnigin anerfannt. 

Koͤnig Albrecht in Schweden Hatte eine grofe Partei gegen (id, 
welche fir Hafon geweſen war, und vermehrte deren Staͤrke, als er fid 
nad) dem Frieden mit Daͤnemark unbeforgt verſchwenderiſchen Genuͤſ— 
fen ergab, und ſich den Adel durch unverftandige Maßregeln entfrem 
dete. Wel diefer Lage der Dinge erwadte in Margarethen der Gedante, 
aud) die Schwediſche Krone yu erringen. Diefen Abfidten fam der 
unzufriedene Schwediſche Adel entgegen, und im Vertrauen auf defer 
Unterſtuͤtzung rite Margaretha 1388 -aués Halland mit einem Heer 
in Weftgothland ein. Jn uͤbermuͤthiger Verachtung der gefaͤhrlichen 
Feindin, welde ee den Konig Hofenlos nannte, fhicte ihr Albredt 
‘einen Webftein, um ihre Nadeln yu ſchaͤrfen, aber der Tag Bei Falls: 
ping C11. Sept. 1369) entſchied gegen ihn. Er wurde mit feinen 
Sohne und vielen Meclenburgifchen Nittern gefangen. Indeß war 
mit diefem Siege nod) nicht Alles gewonnen. Die Herjoge von Med 
fenburg und einige Hanfeftddte verfodjten des gefangenen Koͤnigs Sache; 
aud) war Stodholm nod in den Handen feiner Soͤldner. Die Med 
lenburgiſchen Seeſtaͤdte erdffneten allen denen eine Freiſtaͤtte, bie Die nor 
diſchen RKiften und Meere unfider machen wollten. Unter dem Bor 
wande, bas belagerte Stockholm gu verproviantiren, wovon fie den 
Mamen Vitalienbrider -erhielten, trieben diefelben uͤberall Geerduberei 
und vermehrten fic fpdterhin fo, daB die Hanfe diefe Freibeuter nur 
mit grofer Muͤhe beswingen fonnte. Go dauerte der Kampf beider 
Parteien nod) feds Jahre fort. Aber nod) ehe die Verwirrung giny 
lid) geloͤſt war, und Albrecht feinen Anſpruͤchen entſagt hatte, ſchritt 
"Margaretha ſchon yur Ausfuͤhrung ihres grofen Plans, die Vereini 
gung der Mordifden Reiche dauernd gu bewirfen. Nachdem fie jedes 
ber drei Lander bewogen Hatte, den Enlel ihrer Schweſter, den Herzos 
Etich von Pommern, als ihren Madfolger anguerfennen, verſammeltt 
fie die Staͤnde derſelben 1397 gu Calmar, lief dort Erich mit. grofer 
Pracht gum Konig kroͤnen, und bewirtte den Abſchluß der beruͤhmten 
Union, welde von dlefer Stade den Mamen fihrt. Die Standinavis 
(den Reiche follten von nun an nur Cinen Herrſcher haben, den fie 
bei jeder Thronerledigung mit gemeinſchaftlicher Ucberlegung zunaͤchſt 
aug den Sihnen des verftorbenen Kinigé gu waͤhlen Hatten. edes 
Reich follte nad feinen eigenthuͤmlichen Gefegen und mit Zuͤziehung 
ieines Reichsraͤthe regiert werden; im Fall eines Krieges ſollten fie vers 
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»flichtet ſeyn, einander mit aller Macht beizuſtehen. Eine ſolche Ver: 
zindung ſchien das Ende aller Kriege zwiſchen den ſtammverwandten 
Boͤlkern, und dem vereinigten Skandinavien ein kuͤnftiges großes Ges 
wicht in Europa gu verheißen, aber dieſe Hoffnungen blieben unerſuͤllt; 
denn was durch den Vertrag zu Stande gebracht war, war keine innere 
Verbindung der Voͤlker, in der das Gefuͤhl ihrer volksthuͤmlichen Ber 
ſonderheit untergegangen waͤre, es war hoͤchſtens eine aͤußere, die vor⸗ 
[Aufig etn friedliches Verhaͤltniß unter ihnen erzeugte. 
Und auch dieſes dauerte nur, ſo lange Margaretha lebte. Nach 
ihrem Tode (1412) zeigten ſich unter der Regierung Erich's bald 
feindſelige Reibungen zwiſchen Schweden und Daͤnemark. Das erſtere 
Land fand ſich ſchon dadurch, daß der Hauptſitz des Koͤnigs in Daͤne⸗ 
mark blieb, beleidigt, weil auf ſolche Weiſe der Schein einer Abhaͤngigkeit 
von dieſem Reiche erzeugt ward. Erich ſelbſt war ein Mann ohne 
ausgezeichnete Eigenſchaften, und ſeine verſtaͤndige Gemahlin Philippa, 
Tochter des Koͤnigs Heinrich IV. von England, die ihm Margaretha 
als eine weiſe Rathgeberin zugeſellt, riß der Tod fruͤh von ſeiner Seite. 
In Schweden brach zuerſt unter der Anfuͤhrung eines kuͤhnen Mannes 
Namens Engelbrecht eine Empoͤrung aus. Man klagte uͤber die Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit der Voͤgte, uͤber die Abgaben, deren Ertrag außer Landes 
gehe, uͤber die Abweſenheit Erich's, durch welche die Gerechtigkeitspflege 
gehemmt werde. Es ward daher dem Koͤnige der Gehorſam aufge— 
kuͤndigt, und Engelbrecht zum Verweſer des Reiches erwaͤhlt (1435). 
Nachdem Erich einige Zeit verſucht hatte, dieſen Sturm gu beſchwich⸗ 
tigen, ermattete er in ſeiner Thaͤtigkeit und Anſtrengung ſo ſehr, daß 
er ſogar Daͤnemark freiwillig verließ, um mit ſeinen Schaͤtzen und 
einer Geliebten auf der Inſel Gothland ungeſtoͤrt leben zu koͤnnen. 
Nun kuͤndigten ihm auch die Daͤnen den Gehorſam auf, und riefen 
ohne die beiden anderen Reiche zu fragen, ſeiner Schweſter Sohn, den 
Herzog Chriſtohh von Baiern, auf ihren Thron (1439). Norwegen 
ſchloß ſich ihnen an, endlich auch Schweden, weil die eiferſuͤchtigen 
Großen zuletzt lieber einem Fremden huldigten, als einem Einheimi⸗ 
ſchen. Engelbrecht hatte durch den Haß des Adels gegen ſein Anſehen 
einen gewaltſamen Tod gefunden, aber Karl Knutſon, der dann aus 
der Mitte jenes Standes zum Reichsmarſchall erhoben worden war, 
wurde dieſem bald ebenſo laͤſtig, und ſein Streben nach der Krone hatte 
die Beſorgniß der Herren erregt. 


Chriſtoph ſuchte vor allem die Geiſtlichkeit beſonders in Schwe⸗ 
Reset W. G. 7te A. VI. 23 
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den, yu gewinnen, weil dicfe bie Union am meiften winidte und be: 
férderte; und dagegen bie Hanfeaten, vorzuͤglich das Haupt derſelben, 
die Seadt Luͤbeck, zu demuͤthigen, weil diefe die innigere und -feftere 
Vereinigung der drei Nordiſchen Reiche auf alle Weife yu verhindern 
ſuchten. Aber fein fruͤhzeitiger Tod (1448) ſtoͤrte die Vollendung die 
fer Swede. Die Schweden waͤhlten jest, ftatt der Union treu gu blei⸗ 
ben, nad vielen Streitigfeiten den Reichsmarſchall Karl Knutfon zu 
ihrem Koͤnige, waͤhrend die Danen und die ihnen zuletzt beiftimmenden 
Morweger dem Grafen Chriftian von Oldenburg ihre Krone antrugen. 
Er wurden mande vergeblide Unterhandiungen gepflogen, wobet unter 
andern vorgefdlagen ward, daf wenn einer dee beiden Herrſcher fier 
ben wuͤrde, fein Land fid) dem uͤberlebenden Heren unterwerfen follte, 
um fo fir die Zukunft wenigftens die Union wieder herbeizufuͤhren. 
Dag indeß Karl in Schweden die Geiftlichteit mit Cingiehung mebhrere 

Guͤter bedrohete, um dte Einkuͤnfte der Krone yu vermehren, fo nahm 
dieſelbe fogleid) eine feindliche Stellung gegen ihn, und ein Theil 
‘des Adels, an deffen Spitze die machtigen Geſchlechter Wafa wd 
Orenftierna ftanden, verband fich mit ihr. Deer Erzbiſchof von Upsala, 
Joͤns Bengtion Orenftierna, das Haupt der Mifvergnigten, kuͤndigte 
dem Rinige Karl den Gehorfam auf. Karl, dee durch den Druck der 
Abgaben aud) die Quneigung des Volks verloren hatte, verließ das 
Reid) und fluͤchtete nach Danjig (1457). 

Der Erzbiſchof und die flegende Parte’ riefen nun den Kinig von 
Daͤnemark herbet, und Chriftian erfdien in Stockholm. Er ward ale 
Kinig von Schweden zu Upfata gefrint, und die Unton zwiſchen den 
drei Reichen erneuert und beftdtigt. Aber auch diesmal blieh die Ber: 
einigung ofne Deftand, Als fic der Konig mit Joͤns Bengtſon, dem 
er dle Krone verdantte, Uber die Auflegung einer neuen Steuer, wel: 
her der Erzbiſchof widerfpradh, entzweite, und ihn gefangen feben fief, 
trat bie ganze Schwediſche Geiftlichteis gegen ihn auf, und fand Unter: 
ſtuͤtzung Set den Bauern, welche (chon wieder durch den Druck der Abs 
gaben empért waren. Diefe Umſtaͤnde benugten die Freunde Karls, 
thn zur Ruͤckkehr einguladen. Er folgte ihrer Aufforderung und ers 
ſchien in Stockholm (1464). Chriftian fegte nun fogleid) den gefan 
genen Erzbiſchof in Freiheit, da er den Haß deffelben gegen Kart fannte. 
Damit evreidte er den Sturz feines Gegners, denn der Erzbiſchof 
bradte Karin bald fo in’s Gedrange, daß diefer abermals allen An: 
ſpruͤchen auf die Megierung entfagen und Schweden rdumen mufte 
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(1465). Aber die Abfiche, ſich ſelbſt wieder auf den Schwediſchen 
Thron gu bringen, verfehlte Chriftian. Der Erzbiſchof, deffen eigents 
lide Zwecke unbekannt find, war wenigftens eben fo ſehr Chriftian’s 
alg Karl's Feind, und das Land ward daher von drei Parteien gers 
rittet und verwiiftet. Aber felbft als ber Erzbiſchof geftorben (1469), 
und aud) der (don fruͤher abermals nach Schweden zuruͤckgekommene 
Karl ihm im Lode gefolgt war (1470), fonnte Chriftian feinen Zweck 
nicht durdfegen, Als er einen neuen Verfuch machte, fish mit den 
Waffen in der Hand den Thron ju erzwingen, erlite er auf dem 
Vrunteberg bei Stockholm eine blutige Miederlage durch Sten Sture, 
einen alten Anhaͤnger Karl's und jegigen Reichsverweſer (1471). 

Chrijtian, der, wenn irgend Ciner, durch feine ausgeseidnete Pers 
ſoͤnlichkeit gewif vorzuͤglich befabigt war, die Verbindung der drei 
Reiche yu griinden und yu Sehaupten, gab nun alle weitere Verfude, 
bie Schwediſche Krone mit Gewalt gu erringen, auf, erdffnete. aber 
Unterhandlungen, um vielleicht auf diefem Wege yum Biel gu tommen, 
ja um fid) vor der Mits und Nachwelt gu rechtfertigen, lief ev fid 
vom Daͤniſchen Reidjsrathe eine Verfiderung ausftellen, daß er Alles 
angewandt habe, um die Trennung der Union gu verhindern. Die 
Erreidhung diefer Abſichten mußte er bei feinem Tode (1481) feinem 
Sohne Johann Aberlaffenr, dem es aud) wirklid) gelang, durch den 
fogenannten Calmarifden Receß, in weldem dem Adel Sehweden’s 
grofe Borrechte bewilligt wurden, diefes Reich wieder sum Beitritt 
sur Union yu bringen. Die folgende Geſchichte wird aber lehren, daß 
auch je&t feine dauernde Verbindung entftand. Statt der Vortheile, 
welche die innere Entwicelung der Nordiſchen Voͤlker, ihe Handel und 
ihre dufere Sicherheit, aus diefer Vereinigung Hatten ziehen koͤnnen, 
erzeugte fid) nur ſtoͤrender Krieg und ein immer wachſender eiferſuͤch⸗ 
tiger Volkshaß. 


70. RuKl asd. 


Das Harte, ſchmachvolle Joch der Mongolen (TH. V. S. 282.) laftete 

nod lange Zeit auf Rußland. Die Fuͤrſten, unter fid) uneinig und in 

fteten Fehden wider einander, wurden von den Chanen von Kaptſchat 

villig mie Unterthanen behandelt. Go forderte ber Chan Usbek Cein 

unter den Seinen fo hodgefeierter Fuͤrſt, daß fid) ‘fein Wolf nad) ihm 
| 23° . 
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Usbefen nannte) den Groffieften von Wladimir Michael II. Serve | 
wit(d vor fic, weil er von feinem Meffen, der ihm den Thron fret, 
madte, ber Vergiftung einer Tatariſchen Fuͤrſtentochter angeflagt we: ! 
den war, und fief ihn martervoll Hinridten (1318). Die Obnmatt, 
die aus einem foldjen Suftande dufierer Abhaͤngigkeit und inner 
Spaltung Hervorgehen- mufte, benutzte Gedimin, der Herrider de 
Lithauer, deren Made ſich um diefe Seit Sedeutend erhob (vgl. ©. 173) 
Mad) einem Siege uͤber einige verbindete Ruſſiſche Fuͤrſten eroberte c 
die alte Hauptſtadt Rußland's, Kiew, und den groͤßten Theil des da 
gehoͤrigen Großfuͤrſtenthums (1320). Der Herrſcherſitz des Großſit 
ſtenthums Wladimir fam um dieſe Zeit nad Moskau, welches ſich du 
durch zur Hauptſtadt von ganz Rußland erhob. 

Indeß begannen mit Usbek's Tode (1341) blutige Streitigkeitn 
um die Erbfolge in der Kaptſchakiſchen Horde, welche das Serfalla 
ihrer Macht yur Folge Hatten, und dadurd die Erldfung Rußlande 
vorbereiteten. Seine Firften wagten ſchon offenen Kampf wider dit 
Tataren, und ein Sieg, den der Großfuͤrſt Dimitrij Swanowitld 
1380 in der Mahe Hes Don Wer den Tatarenfuͤrſten Mamai gewann, 
der ihm ben Beinamen Donsky erwarb, iſt als die Morgenroͤthe de 
neuen Tages zu betrachten, der fuͤr Rußland zu daͤmmern anfing. Und 
wiewol ber Chan Toktamiſch, der die fruͤhere Herrſcherlinie verdringt - 
Hatte, bald darauf Mostau eroberte, eindfcherte, und feine Buͤrger et: 
ſchlug oder in die Gefangenſchaft filhrte, fo war dod die gur Unabhaͤn 
gigteit fuͤhrende Bahn den Ruffifchen Biren gewiefen.  Timur's 
Bilge gegen Tottamifd, die mit deffen Entthronung endigten, ſchwaͤch⸗ 
ten bie Kraft bes Chanaté nod mehr. Die Mongolen waren big in 
die Mahe von Moskau gefommen. 

Dee Großfuͤrſt Swan III. Waſſiliewitſch verfolgte den von Dimi: 
trij eingeſchlagenen Weg mit Kihnheit und Gli. Vorgearbeitet wor 
hm durch die allmahlige Zuſammenſchmelzung vieler ehemaligen Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer mit Moskau, indem ihre Gebieter entweder verſtorben, oder 
beraubt, oder durch die Beherrſcher von Kaptſchak des Beſitzes ver⸗ 
luſtig evflart worden waren. Er beſtieg den Thron (1462) mit dem 
Vorſatze, ſich Alles, was ihm von Rußland noch nicht gehoͤrte, su 
unterwerfen. Nachdem er ſich an Kaſan verſucht, wandte er ſich gegen 

Nowgorod, welches durch ſeinen Handel yu einer Selbſtaͤndigkeit ge⸗ 
langt war, gegen welche die vorigen Großfuͤrſten niemals etwas Daw 
erndes Hatten ausridten finnen. Es foll Heere von dreißigtauſend 
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Reitern ins Feld geſtellt haben. Iwan aber ſchlug die Nowgoroder 
dennoch, brachte ſie zur Anerkennung ſeiner Oberherrlichkeit, und, als 
ſie nach einigen Jahren Abfall verſuchten, zur voͤlligen Unterwerfung 
(1478). Die Stadt verlor ihre freie Verfaſſung und Selbſtaͤndig— 
keit, Iwan fuͤhrte die große Glocke von dannen, mit welcher die Buͤr⸗ 
ger zur Verſammlung berufen wurden. Spaͤterhin verſetzte er uͤber 
tauſend der vornehmſten Nowgorodiſchen Familien in andere Staͤdte. 
Nach einem ſolchen Zuwachſe an Macht glaubte er den offenen Kampf 
mit dem Chan von Kaptſchak, dem er noch 1476, aber zum letzten 
Male, Tribut gezahlt hatte, nice mehr ſcheuen gu duͤrfen. Die Folge 
des Krieges war, daß die Horde von Kaptſchak ganglich zerſtoͤrt ward 
(1480); allerdings weniger durd) bie Tapferfeit der Ruſſen, als durch 
innere 3wiftigtciten. Die Ruſſiſchen Theilfuͤrſten, die nod vorhanden 
waren, fonnten nuc nod als Unterthanen betrachtet werden. Swan 
fah eit, daß die fo gegrindete Macht und Unabhangigteit Rußland's 
nur durch fortwahrende Einheit des Staats erhalten werden koͤnne. 
Daher gab er bas Geſetz der Untheilbarkeit und. legte fic den Titel 
Selbſtherrſcher von ganz Rußland bei. In der That war, mit dem 
Zuwads an Macht nah Augen, dex Großfuͤrſt aud nach Sunen uns 
umſchraͤnkter geworden; und die Mongolen hatten waͤhrend ihrer zwei 
und ein Halbes Jahrhundert (angen Herrſchaft den Fuͤrſten Gehorſam 
innerhalb ihrer Gebiete verſchafft. 

Die Cultur Rußland's war noch voͤllig in der Kindheit, das Volk 
roh und barbariſch. Das Heer beſtand faſt nur aus Reitern, welche 
Bogen, Aexte und Streitkolben fuͤhrten; die Vornehmen, die in koſt⸗ 
baren Harniſchen prangten, hatten Wurfſpieße, Lanzen und Dolche. 
Der Anbau des Landes war duͤrftig, an der Waga und Dwina der 
Gebrauch des Brotes faſt unbekannt. Des Handels hatte ſich die 
Hanſe zu bemaͤchtigen gewußt; ſie hielt ihn, wie uͤberall im Norden, 
in engen Feſſeln. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften lebten nur in geringen 
Spuren. Iwan III. war bemuͤht, das Volk in Kenntniſſen den Eu⸗ 
ropaͤern zu naͤhern. Er erbat ſich vom Kaiſer Friedrich III. durch 
eine Geſandtſchaft Erzkundige, Lands und Kriegs⸗Baumeiſter, Feuer⸗ 
werker und Silberarbeiter. Unter den Fremden, die er ins Land 


zog, wird Ariſtoteles von Bologna genannt, ein Baumeiſter und 


Stuͤckgießer, der in Moskau Gebdude-auffihrte, Geſchuͤtz gießen lehrte 
und das Muͤnzweſen verbeſſerte. Die Sitten waren noch ſo wenig 
Europaͤiſch, daß das weibliche Geſchlecht in orientaliſcher Herabwuͤr⸗ 
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digung und Abgeſchiedenheit gehalten ward. Eine geraͤumige ausge⸗ 
ſchmuͤckte Wohnung gehoͤrte nicht einmal zum Beduͤrfniſſe der Reichen. 
Sie lebten in niedrigen, mit Schindel und Stroh gedeckten Block⸗ 
haͤuſern, deren Fugen mit Moos verſtopft waren, und die Zimmer 
enthielten fein anderes Geraͤth, als einfache hoͤlzerne Tiſche und 
Baͤnke; die wenigſten hatten Kamine. Nicht viel ſchlechter, nur enger 
und unſaubrer, waren die Rauchſtuben des gemeinen Volkes ). 


— 


71. Große Erfindungen. 


Wahrend ber aͤußerſte Often Europa's nod) auf dieſen niedrigen 
Stufen der Cultus verharrte, ging der Weſten durch mannichfache 
Anvegungen der Geifter, durch den beſchleunigten Fortſchritt aller 
Kenntniffe, durch tief greifende Verdnderungen im Staatsleben und 
durch bedeutende Erfindungen einer neuen Entwicelung der Bildung und 
bes ganzen geiftigen Dafeyns dee Voͤlker entgegen. Vier folder gros 
. fen Crfindungen find es, dfe im vierzehnten und funfzehnten Jahr⸗ 
hundert, theils alé neu gemadte, theils als friber ſchon getannte, 
aber nun erft auggebreitete und allgemein angewandte, befonders dazu 
beigetragen Haber, der Europaͤiſchen Menſchheit eine verdnderte Ges 
ftalt gu geben, und einen neuen Aufſchwung herbeizufuͤhren: der Com: 
pap, das Schießpulver, das Leinenpapier ung die Buchdruckerkunſt. 

Wann bie wunderbare Eigenſchaft der Magnetnadef, nad Norden 
gu seigen, zuerſt beobachtet und auf die Scifffabrt angewandt wurde, 
ift unbefannt, wie die Geſchichte fo vieler anderen Entdeckungen in 
SJahehunderten, welche um die Kenntnif der Nachwelt von ihren Tha: 
ten nocd) wenig Sefimmert waren. Die gewoͤhnliche Meinung nennt 
Glavio Gioja Coder; wie er eigentlich hieß, Giſia) von Amalfi im 
vierzehnten Jahrhundert als CErfinder. Es gibe aber Gpuren, die 
viel weiter zuruͤckfuͤhren“); und es tft wahrſcheinlich daß, Gioja nur 
Verbefferungen an bem ſchon Vorhandenen angebrade Hat. Go Hat 
denn der Compas den bisher unjugdngliden Ocean erdffuet und die 
Entdeckung ferner Erdtheile moͤglich gemacht. 

Ueber dte ECrfindung des Schiefpulvers, das eine ebenfo große 


Ewers Geſchichte dev Ruſſen. TH. 1. S. 213 fg. 
**) Hillmann Städteweſen ves Mittelalters Th. 1. G. 126 fg. 
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Veraͤnderung auf dem Gebiete des Krieges, als der Compaß in der 
Seefahrt hervorgebracht hat, ſind die Meinungen noch verſchiedner. 
Einige behaupten, daß die Europaͤer die Kenntniß deſſelben dem Mor⸗ 
genlande verdanken, wo es den Chineſen, Indern und Arabern laͤngſt 
bekannt geweſen ſey; Andere bleiben bei der alten Erzaͤhlung ſtehen, 
daß ein Deutſcher Franciscanermoͤnch, Berchtold Schwarz zu Frei⸗ 
burg im Breisgau, um 1354 die Erfindung gemacht habe. Wie dem 
auch ſey, es iſt gewiß, daß das Schießpulver ſeit der Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts im Kriege gebraucht wird, und ſich von der 
Zeit an immer weiter verbreitet. Anfaͤnglich kannte man nur das grobe 
Geſchuͤtz, aus welchem Steine, erſt ſpaͤter eiſerne Kugeln geſchleudert 
wurden. Es war damals noch ſo unfoͤrmlich, daß man ſich ſeiner 
nur zu Belagerungen und Vertheidigungen feſter Plaͤtze, nicht aber 
int freien Felde bedienen konnte. Dann erfand man die kleineren Kas 
nonen, und endlich die Buͤchſen und Musketen. Allmaͤhlig gewann 
dadurch die ganze Kriegskunſt eine andere Geſtalt; die Maſſen wirkten 
weit mehr in ihrer Geſammtheit gegen einander, die Einzelnen konn⸗ 
ten ſich meiſtens nur noch in der Anfuͤhrung auszeichnen, und die per⸗ 
ſoͤnliche Tapferkeit trat mehr in den Hintergrund. Dies griff wie⸗ 
derum tief ein in die Verhaͤltniſſe des Staates und der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft. Das Ritterthum, ohnehin von keinen religioͤſen und ſitt⸗ 
lichen Ideen mehr genaͤhrt und getragen (vgl. ©. 204.), erloſch bald 
voͤllig. Die ſchwer geruͤſtete Reiterei gab in den Schlachten nicht 
mehr allein den Ausſchlag, und der Adel, welder dieſelbe bildete, vers 
for dadurd) an Macht und Bedeutung. Da die neue Waffe ein vors 
zuͤglich geuͤbtes Fußvolk noͤthig madte, fo wurde der durch die Er⸗ 
ſchlaffung des Lehnsweſens ſchon aufgekommene Gebrauch, den Krieg 
durch Soͤldner gu fuͤhren, immer allgemeiner, und der erſte Grund gu 
den ftehenden Heeren gelegt, deren Anfinge wir in den Einrichtungen 
mehrerer Staaten ſchon fennen gelernt haben. 

Miche weniger als der Gebrauch des Schießpulvers in das Kriegss 
und Staatswefen, griff die Erfindung der Buchdruckerkunſt in das 
wiſſenſchaftliche und litterarifde Leben ein. Ihr ging die Entftehung 
der Holzſchneidekunſt im Anfange deé vierzehnten Jahrhunderts voran, 
welde guerft auf Verfertiguug der Spielkarten, die urſpruͤnglich ge⸗ 
malt worden waren, und der Heiligen Dilber angewande wurde. 
Durch die Erzahlungen, Befdreibungen und Unterfdriften, die man 
-diefen und anderen bildliden Darficlungen hinzuzufuͤgen pflegte, fam 
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man auf den Gedanten, aud dieſe in Tafein von Holy gu ſchneiden. 
Von Hier aus war der Uchergang, ganze Vader, wenn aud) nur von 
geringem Umfang, in Holsplatten eingugraben, nidt (hwer. Aber alle 
uͤbrigen Maͤngel eines foldhen Buͤcherdrucks ungerechnet, ſetzte dies fir 
jedes Blatt eines jeden Buches, wie bei Kupferſtichen und Holzſchnit⸗ 
ten, auch eine beſondere, zu nichts anderm taugliche Form voraus. 
Die Ehre des Gedankens, eine Anzahl einzelner Buchſtaben auszu⸗ 
ſchneiden, ſie beliebig zu Woͤrtern zuſammenzuſetzen und vermittelſt 
einer Preſſe abzudrucken, gebuͤhrt dem Deutſchen Patricier Johann 
Guttenberg, genannt Gaͤnſefleiſch, aus dem ritterlichen Geſchlechte 
derer von Sorgenloch (geb. 1997); und ſollte die Erfindung aud in 
einem Nachbarlande gleichzeitig und unabhingig von der Deutichen 
gemacht feyn*), fo find es Guttenberg und feine Gehuͤlfen, von denen 
die Ausfihrung tm Großen und die cigentlid) frudjtbringende Anwew 
dung jenes Gedanfens ausgegangen ift. Guttenberg’s Geburtsort war 
Maing, doch Hielt er ſich, in Folge der Vertreibung mehrerer Patri: 
cierfamitien aus feiner Vaterftadt, die aud ihn traf, etwa von 1420 
big 1445 in Strasburg auf. Hier arbeitete er insgeheim, feine neue 
Drudart in Gang yu bringen, ba er aber wegen fortdauernder Geld: 
verlegenheit mit feiner Unternchmung nidt su Ende fam, kehrte er wies 
der nad) Maing zuruͤck und trat 1450 dort mit einem reichen Golds 
ſchmiede, Johann Fuſt oder Fault, in Verbindung, von dem er Geld 
erhielt. Die Sade nahin nun eitien erwuͤnſchten Fortgang. Querft 
wurden hoͤlzerne Lectern gebraucht, als Schwaͤrze diente Dinte und 
Lampenrug, bald aber erfand Guttenberg einen wenn aud unvollfony 
menen Metallgug fir die Lettern. Mad einigen Sahren serfiel Gute 
tenberg mit Fauft. Es fam yu einem Rechtshandel, den Guttenberg 
verfor, und alle feine Letters und dbrigen Gerdth(haften wurden dem 
Fauſt gum Erfag fae deffen anſehnliche Geldvorſchuͤſſe zugeſprochen. 
So wurde der Erfinder gang verdrangt; Fault ſchloß einen neuen Vers 


*) Nah der Behauptung dev Holldnder Gat nämlich Qoreny Janſſon Cofter (d. 
i. Küſter) gu Harlem fchon etwas früher gleichfalls eingelne Buchtaben sum Behufe ded 
Drucks sufammengefitgt. Ein gründlicher Deutſcher Gor(her, Ebert (int Hermes, XX, 
S. 63 fg.), erklärt ſich gleichfalls dafür, daG dtefer Janffon gu einer Zeit, welche wenigs 
fiend eben fo alt ift als die Guttenbergiſche Crfindung, ähnliche Verſuche gemacht und megs 
reve Leiftungen dieſer Art Sinterlaffen Hat. Dah aber diefe Leiſtungen feinen Cinflug aui 
Wiſſenſchaft und Litteratur gehabt, was ia eben die Deutſche Erfindung ge einer großen 
weltgeſchichtlichen VBegedenheit macht, geftehen die Hollander (elb(t au, und das Gutten⸗ 
berg aus dee Holldndifchen Quelle geſchöpft Habe, iſt ein Mährchen. 
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ein mit einem bisherigen Gehdlfen, Peter Schoͤffer, der ein ſchiger 
Kopf war und fic lange in Paris als Buͤcherabſchreiber ernaͤhrt hatte, 
und gewann diefen gang, indem er ihm feine Todter vermaͤhlte. 
Diefer Schiffer iſt es aud, der die Kunft eigentlid) gue Volltommrens 
Heit gebrade Hat, denn er erfand die yu den Lettern allein tauglide 
Metals Mifdung, dte weder fo weid war, daß fle fic ſchnell abnutzte, 
nod) fo Hart, daß fie dag Papier durchbohrte; fo whe aud die Sufams 
menſetzung des Firniffes ihm zugeſchrieben wird. Das erfte. grofie 
Werk, welches aus der Druckerei Guttenberg’s, Fauſt's und Schoͤf⸗ 
fer's, deren erſter aber noch vor Vollendung deſſelben ausſchied, hervor⸗ 
ging, war eine Lateiniſche Bibel in drei Folianten, wahrſcheinlich 1456 
vollendet, dann 1457 ein Pſalter, wo zuerſt Drucker und Jahrszahl 
genannt find. Auf dem letzten Blatte ſagen naͤmlich Fauſt und Schoͤf⸗ 
fer, daß das Buch von ihnen beiden ohne Federzug, durch eine kuͤnſt⸗ 
lide Erfindung zu drucken und gu zeichnen, yu Stande gebracht fey *). 
Hier zeigt ſich die Kunſt ſchon in ſo großer Vollendung, daß ſie, nach 
der Meinung Mehrerer, bis auf den heutigen Tag nicht uͤbertroffen 
worden iſt. Fauſt ſtarb 1466 zu Paris an der Peſt, Guttenberg 1468 
ohne ſich des ruͤhmlichen Lohnes ſeiner langen Bemuͤhungen erfreut 
zu haben, ein Schickſal, welded er mit mehr als einem großen Ents 
decfer theilt. Wie fehr uͤbrigens aud) Fauft und Schoͤffer ihre Kunſt 
gu verheimliden fudten, fo gelang ihnen dies dod) nur kurze eit. 
Als 1462 in dem oben (Abſchn. 44.) ergahiten Kriege der beiden um 
dads Erzbisthum Maing ftreitenden Bewerber, Diether und Adolf, dee 
Letztere die Stadt Mainz eroberte, flohen unter mehreren anderen 
Cinwohnern aud Drucergefellen, gerftreuten fid) in Deutfdland, Stas 
lien und Franfreid), und fanden Wberal gute Aufnahme. Nun befas 
men Augsburg, Miirnberg, Rom, BWenedig, Floreng und andere 
Staͤdte in wenigen Jahren eigene Preffen. Die Staliener legten fid 
mit befonderm Cifer auf die neve Runt, und wandten fie vorzuͤglich 
sur Vervielfaͤltigung der alten Claffiter an. Diefe (nelle Verbreitung 
hatte die Buchdructerfunt befonders dem einleudjtenden Vortheil gu 
verdanfen, daß die Bacher nunmehr ungleid) wohlfeiler gu Haben was 
ren alg in Abſchriften, deren Koften natuͤrlich niche gering feyn fonns 
ten. Eine. andere gleichfalls Deutſche, wahrſcheinlich tm vierzehnten 


*) Inventigne artificiosa imprimendi ac caracterizandi absque calami ulla exaracione 
sie effigiatus. 
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Jahrhundert gemadte, Erfindung trug Hieyu ſehr viel bei. Es war 
die des Leinenpapiers, ohne welche, bei der Theurung bes fruͤher uͤbli⸗ 
hen Pergaments und Baumwollenpapiers, die Preife der gedructen 
Wadher nod immer fehe Hod Hatten fepn muͤſſen. Wie ſehr famen 
nun Geide Srfindungen einer Zeit gu Otatten, wo die Begierde, aite 
und nene Schriftſteller tennen gu lernen, mit fe grofer Staͤrke er 
wacht war! Die Leidhtigheit ich mit dem, was Andere gedacht, erſon 
nen, erfahren und gefammelt Hatten, befannt yu madden, verbreitete 
den Sinn fir Litteratur uͤber cine ungleich gréfere Zahl von Mev 
ſchen; die Reden der Denfer und Gelehrten wurden nide mehr bloß 
in den Hoͤrſaͤlen der Univerfitdten und den Bellen der Kloͤſter vernow 
men, fie traten hinaus in die freien Maume des thatigen Lebens, wo 
fie im naͤchſten Jahrhunderte cine nicht geahnete Gewalt und Wirt 
ſamkeit Sewihrten. 
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9 
— —— Kaiſer von Nicäa, 


——— 66 von Epirus, V 286 
Theodor von a aed Erzbiſchof von 


Canterbur 
a or emahlin Juſtinian $I, 
renee, Vemahlin des Theophilus, 


a baie IV 22 
heap ius i. ” 0h Kaiſ, IV 117. 


Theophania, Dtto’ $ I. Gemablin, - 


ea vin, Byjant. ae IV 186. 
beffa nid), Ronigreich, V 286. 
Theubelindy {. Theodelinde. 

e omas von Aquino, V 257. 

Thomiften, V 357. 

Thorberg, Freiherr von, V 375. 

epee gegtiindet, V 191. 

Thorner Frieden, VI 345. 348, 

Thüringen, die Landgraffdhaft kommt 

V 183 fg. 


i 
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Tiberius IL, Byjant. Kaiſer, IV 94. 
Tiberius IM, Byzant Kaiſer, IV. 116. 
Tiepols, VI 265. 
Tile Roluy, V 298. 
Timur, VI 148 fg. 
Tinchebrai, Sehlacht bei, V 116. 
Tiscar, Schlacht bei, VI 315. 
Togrul: Beg. IV 180. 
Tofenburg, Graf von, VI 69. 
Tofenburger Mrieg, VI 69. 
Toledo, erobert, V 263. ‘ 
265. 


Tolofa, Sehladt —— 
Tonkunſt, VI 310 fg. 
Toro, Schlacht bei. vi 338. 


_ Torre, — der, V 349 fg. 


Totilas, IV 78 
Touloufe, Univeriitdt, V 263; Grafs. 
(choft, fällt an die Franzöſiſche Krone, — 


Tours, Shlacht bei, IV 128. 
Towton, Sdlacht bei, VI 236. 
Trapezuntiſches RKaiferthum, V 106. 
—— V 356; Vertrag von, V 


Trevifo, Univerfiit. V 263. 
Tribonianus, IV 61. 
Tribur, Reichstag gu, IV 203. - 
Triftan, Gohn Ludwig 1X., V 247, 
Triftan CHermite, V! 230. 
Troubadours, V 243. 
Trouveres, V 245. 
Sruwor, IV 343 
— — ju VI 193, 
——— i, 

Türken, yaa a a 180. 
— Osmaniſche, VI 142 fs. 


Sule, LG, V 279. 

Tulai, 279. 

Tunis, Kreuzzug dahin, V 209. 
Turniere, V 239. 

Turpin vow Rheims, V 244. 
Tusculum zerſtört, V 89. 
Tyrol an Oeſterreich, V 383. 
Tyrrel, Gacob, V 246 fg. 


Weta, IV 175. VI 169. 
Wm, Schlacht bet, V 159. . 
Aiphtlas, deffen Dibeliiberfegung iv 


stleic, Graf v. Biirtemberg, VI 18h. 

Ultramontaner, V 262 

Unam sanctam, Sule, V 322. 

Ungern, IV 203. .205. 346, V 280. 
283.fg. VI 170 fg. 190 Ls 


t 
ngs Chan Coli. V 278. 
Univerſitäten, erfte, V 259 fg. 


aan — VI 352. 

Unfirut Schlacht an der, IV 268. 
Ynterhaus, Engliſches, V 219 
irban pe, TY 39 f 

rban Dit, > V8 
Urban III., a a Ng fs 
ga Me » Pont, V 160" 175. 218. 


ttrban . Pap@, VI 99. 146. 156. 
Urban Ria Papk, V 302. VI 17. 


— Sraf yon, VI 333. 
J—— V 310 fg. 
tt efen, VI 355. 


traquiften, VI 40. 


Valeneia von den Chriſten erob 
ae J hriſten erobert, 


Valois, VI 72 

Valvaſſoren, TV 250. 255. 

Banda jet zerſtört, IV 68 fg. 
Barna, Sdladht bei, VI 139. sd 
Vafallen, IV 36. 209 305. 

Baffa — bei, VI 157. 
—2 VI 303. 

— 1 — von Flandern, V 316. 


nat a rf, ignan, f. Guido von Lu⸗ 
figran. 

Veit von Namur, Graf, V 332. 

Vendome, Graf, VI 132, 142. 

Venedig. IV 250 0 fo. V 387. VI 145. 

23. 259 fg 9. 

Verdun, sete, cf IV 199. 
Verneuil, Schlacht bei, VE 124, 
Verona, Schiacht bei, Fv ii. 

St. Bictor, Schule yu, V 258, - 
Victor I. Papſt, IV 275. 

NRictor HI, Papft. TV 295. 

Nictor IV., Papſt, V 6o. 

Vienne, Graffchatt, VI 46. 

Vigilius, Bifchof von Rom, LV 66, 
Villena, Marquis von, VI 33s, - 
Bineis, Peter von, V 162. Vi 296. 
Vitalienbrider, VI 352. 

aria aoe Briebrie/s II. 


Vitiges, IV 72. 

Pisconti, Galeazzo I, V 359 fg. 
Visconti, Galea eagio II. V 360. 385. 
Visconti, Bernabo, V 389. VI1Sf. 271. 
Biéconth Johann, V 385 fg. 387. VI 


Regifier. 


Visconti, han Os Galeazzo, VESTS; 
Herws, : 
Visconti, ———— V 385. VI 5. 
Bisconti, Matteo, V 350. 353. 
— ot p Maric, VI 22 fg. 


Bisconte Selencine, VI 114.258 Anim. 

Risconti, Johann Maria, VI 22 fg. 250. 

Piseonti, Catharina, Vi 23 2s. : 

Visconti, —2 der, V 349. 356. 
362. 380. 39 


1 fg. 
Vivenne, S lache” bei, IV 20. 
Risthume, VI 3 
Bigte der Lirche, iv 2173 des Reichs, 
V 304..V 177; in der Schweiz 
y 310 fg. 


Woylaodi. Schlacht bei. V 279. 
Marblinger, 9 Gibellinen. 

Waiſen, VI 43 

Wakefield, Schiacht bei, VI 235. 
Waldemar 1., Konig von Danemart, 


eaten, Konig ven Dinemart, 


albemar Iii. Mtterdag Kinig von 
Diinemarf, VI 60. 34 

ae ai Branden: 
ur 

—W der Falſche, Rehbock 

Waldenſer, V 109 fg 

Waldmann, Hans, v1 2. 


Waldſtädte, Schwetzeri(che. V 309 fg. ; 


im Schwarzwald, VI 216, fg. 
Rated, von Eduard I. unteriworfen, 


Walid L, — IV 111, 


Walid, . Emire. 


Wallace, William, V 338 fg. 
———— nad Paliftina, V 7. 
saa ther Fürſt von Attinghaufen, V 


—R von Eſchenbach, V 307 fg. 


' Walther von — Herzog von 


Athen, VI 1 
Walther von Bane Cohn des Vo⸗ 
rigen, in Florenz, Vi — fg. 
et Yor askin 12. 
Walther von Perejo, V 12. 
Walther von der Vogelweide, V 247. 
Walther von Stadion, V $73. 
Wappen, V 241. 
Wappenkönige, V 239. 
Wardger, 1V 343, 








s 


Warenne, Graf, V 337. 
Warna, f. Varna. 
Marnefried Paul, IV 159. 
——— Wettſtreit auf der, V 217. 
Warwik, Graf von, V1 — fg. 236. 
Waſa, Geſchlecht, VJ 35 
Wat Tyler, VI 104 * 
Wehrgeld, IV 39 
——— belagert, V 38. 

ar IV., Heriog von Baiern, V 


We at V., Heriog von Baiern, V 31. 
Wel elshol;, Schlacht bei dem, IV 


301, 
Welfen , — ber, IV 265. V 
a — a 349 fg.3 Partet der, 


Wence —— v, König von Böhmen, 


Benceslaus, König von Böhmen, VI 
‘19 fg.5 und Deutſchland, V 297. 
300. 306 384. VI.9 36. 40 fg. 

Wendiſche Secräuber, V 274. 

a egthen lif 49 fg. 

cli 

Bilhe m, der a IV 3283 Rö⸗ 
nig von England, 1V 331. 

— IL, Konig von England, V 


4 fg. 
aBihem I., Konig von Gicilien, V 


sBitbelan IL, Kon. v. Gicilien, V 75. 

Milhelm von Hauteville, erfter Graf 
von Apulien, IV « 

Wilhelm von Orange, Bi(chof, Vv 9. 

Wilhelm v. Hennegau, Graf, V 345. 

Wilhelm von Holland, Konig son 
Deut{dhland, V 161. 173 fg. 

mee IV., Graf von Holland, VI 


ithe ‘VL, Graf von Holland, VI 


saithelm, Srofinquifitor, V 328. 

St. Wilhelm, Geſellſchaft von, VE IL. 

Wiulibrord, IV 130. 

Wilken, LV 148. 

Windiſch an der — V_ 308. 

Wisby, V 273. V 

Mitenagemot, lV 317, 

Withinge, V 199. 

Witichind, Anfiihrer der Gadhfen, IV 
ue Geſchichtſchreiber, IV 226. 


Bertin, gedruckt bei Petſch. 


Regiſter. 
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mite Konig der Weigothen, ‘IV 

spittenberg, Mittelpunkt des neuen 
Herzogthums Gadhfen, V 183. 


Wladimir 1 der Grofe, ‘IW 343) fg. 
Wladimir, Stadt, verbrannt, V 282 


Wladislans Lokietek, monte von Po⸗ 


fen, V 306, 357, VI! 
ete by Polen und Woöhmen, 


Wladislaus III., König ee 


und Ungern, VI 138 fg. 1 
Wladislaus UW, ſ. Sagello . 
Wolfram von € ‘henbach, V 247. 
all eal Schlacht bei, VI 17. 

Worcefter, Graf von, VI 110. 
Wunenſtein, Wolf von, VI 12. 
Wycliffe, Fohann, VI 34. 110. 
Wydevilles VI 238. 242 fg. 248. 
Wottenburg, Johann von, VI Go. 


Leet de fa Frontera, Schlacht bei, 


— Srblache — IV 109. 
Hnglinger, IV 3 

Dngwe, 1V at 

Dott, Zries von, VI 108; Haus, 


‘ 


Zocharias 137 fg. 

Zagonara, Schlacht bei, VI 250. 

Zahra, Schlacht bei, oN 188. 

— V 30 f fp. 308 

at acca, Schlacht bei, V 264 
annefin, VI 73. 

gehnmanner in Benedig, VI 265 fg. 

Sehnten, IV 155. 

Bem — Saiter IV 9 fg. 57 fg. 
taniden. VI 

Ziska, VI 41 ra 

aug zu den Eidgeno(fen, V 373. 

pid), SS a bet, IV 18, 

tinfte, VI 56. 

Zürch, ju den Eidgenoffen, V 310. 
a an Bunde mit Oeſterreich, 


areal in in Mähren, IV 203, 
wiſchenreich, ſ. Interregnum. 


Dru dé feh le r. 


Im vierten Dank. 


Seite 92 Zeile 27 fate Behufe lies Berufe . 
Seite 116 Zeile 7 att Beuten lies Bauten 

Seite 187 Columnentitel Ratt Kaiſerreich lied Kaiſerhaus 
Seite 260 Zeile 30 fintt Leo IV. lies Len IX. 





Im fuͤuften Sand. 
Seite 80 Zeile 20 Ratt fluchartig lies fluchtartig 


Im ſechſten Band. 
Seite 339 Zeile 12 late 1474 fies 1479. 


Hideranjzeigen. 





Bei penfelben Berlegern find folgende Werke erſchienen: : 
Duncker, Dr. Mx. Wfg., de historia’ ejusque tractandae - varia 


ratione. Dissertatio inauguralis philosbphica. 4 maj. 1834. - 


15 Ser. | 

Es ift in diefer Abhandlung verfucht worden die verſchiedenen Stellun⸗ 
gen welche der Hiftorifer feinem Stoffe gegeniiber annehmen Fann, überſicht⸗ 
lid) zu charakteriſiren, und diefelben ſowohl in ihrer nothwendigen Neihenfolge 
aus dem Begriff, als in ihrer gegedenen Erfdheinung in der Entwicelung der 
Hiftoriographie nachzuweiſen und durch Beifprele gu erläutern. Aus ben auf 
diefe Wei e gewennenen Momenten ergeben fic) dann die wahren und adäqua⸗ 
ten Standpunkte fir etne erſchöpfende Behandlung der Geſchichte vermittelſt 
der Idee des Gefchehenen ſelbſt. ‘ 


Napoleon's Felfjug in NuGland im Jahre 1812. Aus bem Frans: 
ber Histoire de expedition de Russie par M*** (von Chams 
bray) uberfest und mit neuen. Planen, Charten und Erlaͤute⸗ 
rungen verfehben von & Bleffon. ‘2 Bde. gr. & und 1 Hefe 
Kupfer und Tabellen. 1824. 45 Thlr. : 


Weld) cine widhtige Fereidherung Geſchichte und Kriegskunſt durd) diefes 
Werk erhalten, dartiber haben Kenner mit Einer Stimme entſchieden. Ueber 


te vorliegende deutſche Bearbeitung deffelben, die mit ausgeseidhnetem Fleiß 


snd Sachkenntniß gemacht ift, urtheilt das Allgem. Repertprium der Litera: 
ur 1824. Mr 5.: „Dieſe Ueberfegung des auch in Deutſchland mit allges 


neiner — aufgenommenen Werks lieſt ſich wie ein Original und 


‘ann daher von dieſer Geite beftens empfohlen werden. Noch weit mehr aber 
eshalb, weil eine Menge fchigbarer Notizen, Erliuterungen u. f. w, beiges 
ügt, die Plane rectifictrt, aud neve bhingugefommen find uf. w.“ : 


2, Bleſſon's Beitrag sur Gefchichte bes Feſtungskriegs in Frank⸗ 
reich im Jahre 1815, oder: Tagebuch eines Ingenieur⸗Offiziers 


~ 


liber bie Belagerung von Maubeuge, Landrecies, Marienbourg, » 


Pbhilippevitle, Nocroy, Givet und Charlemont 2c. Mit Planen 
aller genannten Feftungen 2c. gr. 8. 1818. 3 Clr. 


Cin hid or apa Beitrag zur Ge(chichte des merfwiirdigen Krieges 


om Sabre 18155 als authentifd) gu betrachten, Da er von dem Adjutanten 


8 die Belagerungen dirigirenden Sngenienr-Officiers herriihrt, und eine | 


Menge Notizen des Commanders der gefammeten Artillerie des gu den Bez 
agerungen vertendeten Corps enthält; vollkommen verftindlid) durch die beis 
efiigten Plane. Wenn gue gefdriebene Belagerungs-Journale an fich ei⸗ 
entlich bie beften Lehrbucher des — und der Vertheidigung ſind, ſo 
nuß dies bet dem vorliegenden in nod) höherem Grade der Fall ſeyn, da der 
Serf. darin die Anfichten feines damaligen Chefs niedergelegt hat, der in 
linfundgwangig Feldzügen allerdings hinlingliche Gelegenhett gefunden haben 


nußte, Erfahbrungen zu machen und die verfchiedenen Theorten der Feuer⸗ 


robe der Praxis gu unterwerfen. Ueberdieß hat der erlauchte Anfiihrer des 
selagerungscorps, in mehreren Anmerfungen, Anfidhten — aus eigner Ere 
Prnait abſtrahirt — mitgetheilt, die den Werth des Buches ſehr erhihen. 


Jenaiſche Allgem. Literatur «Zeitung, 1819. Nr. 133.) 
; ; ; — — — 


-_ 


! 


\ 


Dieterici, W., geschichtliche und statistische Nachrichten iiber 
die Universititen im preufsischen Staate. gr. 8, 1836. geh. 
1 Thlir. 5 Sgr. 


Die Zahlen, welche in Bezug auf die Universititen angegeben sind, be- | 
raben auf den in den Acten des Kénigl. Ministerii der geistlichen, 
Unterrichts- ond Medicinal - Angelegenheiten enthaltenen Nachrichten — wo 
einige derselben fehiten, verschaffte sie sich der Herr Verfasser durch un-— 
mittelbare Correspondenz mit den Beamten der betreffenden Univer- 
‘sititen. Die Zablen, welche auf Bevdlkerung ond allgemeine Landesver- 
balinisse sich bezicehen, verdankt der Herr Verfasser dem statistischen 
Bereau. Die geschichtlichen Bemerkangen sind, in Bezug auf die oeueste 
Zeit, aus den Acten, in Bezug auf frahere Verhaltnisse theilé aus ha nd- 
sebriftlichen Nachrichten, theils aus den angegebenen Druckscheif- 
ten, endlich aus allgemeinen historischen Werkea entnommen. 

Dec Here Verfasser sagt in der Vorrede: ,,wie sehr ich mir hewulst 
hin, bei Bearbeitung dieser Materialien mit der allergrifsten Sorgfalt ver- 
fahren zu seyo, wie gewissenbaft ich alle Zahlen zwei, drei and vier Mal 
‘vesehen und wieder angesehen habe, wie oft ich alle Rechnungen wieder- 
holt selfist geprift and von andern habe priifen lassen, wie sehr ich des- 
halb hoffe, Zaveritissiges imitzatheilen, so keen dessen ungeachiet, jedoch 
wie ick hoffe, nur in minder wesentlichen Pancten, hier und da eine Be- 
richtigung erfordeglich seyn.” | . 


Sroing, Th., die Eroberung von Florida. Aus dem Englifchen. 
2 Bde. 8. geh. 3 Chr. 


Der deutfehe Lefer erhalt in diefem anziehenden Werke eine der Erſt⸗ 
lingsfriichte Ddiefes Fraftig aufblithenden Talents. Beides, Name des Werkes 
und feines Berfaffers, haben einen guten Klang, denn wer möchte nicht den 
Boden einer fpanifden Colonte an der Hand eines Romanttfers betre: 
ten! Wie cine Kirche uns nur durd) das magiſch geddmpfte Lice gemalter 
Scheiben in det rechten Beleudtung erfdeint, fo gewinnen alle Unterneb- 
mnngen, welche im Mittclalter von Spanien ausgegangen find, nur durd) die 
Hand des geſchlchtskundigen Novelliften dasjenige romantiſche Colorit, wel: 

es — betrachttn wir den ritterlichen Geift, der jenem Bolke inwohnte — 
ihnen in der Wirklichkeit gewiß mehr oder weniger eigen war. Selbſt die 
Darftellungen feiner Geſchichtſchreiber haben diefen mit unwiderkehlider Ge- 
walt hinreifenden Anhauch, daß wir fte begieriger verfolgen alg mandhe im 
Fiilicren Norden geſchriehene Erzählung aus der Welt der Phantafie. Sind 
es nun aber vollends nicht die gewöhnlichen, die Gefchichte jedes Landes mehr 
oder weniger ausmadenden Ereigniffe, tn denen der Gpanicr handelud auf: 
tritt, fondern eine neue Schaubühne mit andern Formen der Natur und des 
Lebens, ſo mufte daraus eine Verſchmelzung entitehen, deren Schilderung 
nothivendig einen gang eigenthiimlidjen Zauber befigt. Dies if der Fall in 
den folgenden Blättern. Indianer — nicht wie fie heute in ben nordameri: 
kaniſchen Waldern gefunden werden, -vertraut mit den Sitter und Ränken 
der Europäer — fondern reine Naturmenſchen treten handelnd neben Chris 
ften des Mittelalters auf; fue tos Disciplin und Tapferkeit, neben india: 
niſcher Lift und Baterlandsliebe; ſpaniſche Hiflichfeit neben der angebornen 
Grofmuth der Wilden; dev undurchdringlide Urwald, beſiegt durch europäi⸗ 
fhe Beharrlichkeit. Und durd das Ganze sieht fid) dod) jene Wedhfelwirkung 
von That und Belohnung, die der rothe Faden der Weltgeſchichte ifts denn 

wie neu aud) die Sorin den Spaniern ſeyn mochte, dort wie in der 


alten Welt waleete die göttliche Nemeſis. 
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Subfcriptions -Angeige.. 
| OK. ‘von Spruner’s & a 
 historisch-geographischer. Hhnd - Atlas. 


! 
⸗ i 


Von diesem lingst ‘vorbereiteten und seit 2 Jahren dem Publicum 
angekiindigten Unternehmen ist nuomebr die | 
erste Lieferung 


aus den Blattern No. 1 bis 8 bestehend, erschienen und liegt in al- 


len Buchhandlungen zur Einsicht vor. Unter den 8 Blattern finden 
sich fiinf Karten von Italien, welche gewissermafsen ein fiir sich 
abgeschlossenes Ganzes bilden und die am geeignetsten sind, als 
Maasstab fiir das zu dienen, was der Hr. Verfasser iiberhaypt zu lei- 
sten beabsichtigt und daran zu zeigen, in wiefern ibm’ die Lösung der 
sich selbst. gesteckten Aufgabe gerade bei einer der schwferigsten Par- 
tien des Ganzen geluogen ist. Es sei erlaubt, pjer nachstehendes auf 
diese erste Lieferung Becug nehmendes aus ehjem Briefe des Herrn 
Professor Heinrich Leo in Halle auszuheben: * — 
»Fir Ihre gütige Mittheilang der nun fast ganz vollendeten ersten 

» Lieferung des v. Sprungr’schen \historischen Atlas meinen aufrichtig- 
,sten Dank. ie freue fet mich, indem ich die schinen, sorgtiltigen 

,, blatter vor mir sehe, dafs es in meiner Wissenschaft so von allen 


„Seiten her za festem Grande hinstrebt. [ch-habe das mir ‘mitge- . 


»theilte abermals durchgesehen, und bia bis aaf wenige Kinzelnheiten 
, Vollkommen einverstanden; welche Einzelnheiten aber von der Art sind, 
, dale sie der wissenschaftlichen Controverse tiher Detail wenigstens fir 
» jetzt, vielleicht zam Theil fie immer angehéren. Wie zweckmifsig 
ist das Blatt, welches das Reich der Longobarden darstellt, doch 


» jetzt eingerichtet, so dafs man selbst die allmalige Eroberang, wie - . 


»Sie in spatern Zeiten noch: statt fand, darcl die Hlumination des Blat- 


U 


ystes unterstiitkt, leicht verfolgen kann. Auch die Italien in der sp3tern | 


» Zeit betreffenden Blitter, besonders die @arin aufgenousmepen land- 







»schaltlichen Bezeiehnungen (wie Ganave@, Langhe tu. 8. w.) und 
»die Angabe so vieler bedeutenden AdelssMye, haben mir. vor den hi- 
_y Storischen Studien dessen, dur die Chartenfentworten, die entschieden- 
» Sle Achtung eingefldfst. Wie manche Argit, die auf die Gewinnung 
4, weiterer Résoltate und auf andere Forse 
» den kinnen, wire mir erspart worden, bitte ich bei Ausarbeitan 
' ¥,meiner Geschichte Italiens bereits ein Shnjiches Hiilfsmittel stets ang 
»bequem zur Hand gehabt.” — — ' 


Indem ich die Versicheruug gebe, dafg dis Unternehmen mög⸗ 


lichst rasch gefördert werden soll und solche mit der. Bemerkung be- 
lege, dafs fiir die zweite Lieferung bereits die Platten No.9, 10, 12 
und 13 im Stich vorgerii¢kt ‘und aufserdem mehrere Zeichnuhgen zur 
Abgabe an die Stecher Sereit sind, lasse ich fiir. Diejenigen, denen 
die friihere Ankiindigung des Atlas nicht zur Hand ist, das Wesent- 
lichste daraus nebst dem vollstindigen Verzeichnifs der Karten, aus 
welchen der Atlas bestehen wird, nachstehend folgen. : 

' Der Subscriptions-Preis der ersten Lieferung ist auf 2 Thlr. 


~ 


(3 FL. 36 Kr. rhein.) festgesetzt worden, ein Preis, der im Verbilt-_ 


gen hitte gewendet wer- | 


/ 


' ‘ 




















nifs cu der sorgfshigen technischen Ausfibrung in Kupferstich 
der bei historielien Karten besonders schwierigen and kostspieligen ( 
lorirung als Sufserst niedrig erkannt werden mufs. 


Gotha, Janvar 1837. . Justus Perthes. 


Anktindigun ge. 


Das Bedirfnifs nach historischen Landkartean und insbesondere nach 
nem gusammenhi&ngenden historischen Atlas hat sich mannichfach 
in neuerer Zeit bei lebhaft erregtem Interesse an historischen Stadien i 
mer dringender kand gegeben und ist bis jetzt nocle durch. keine ne 

heinung der Art hinreichend befriedigt werden. Diese Wah 
mung bestinmte deo Herrn Vertasser, seit Jahren im historisch -geogr 
schen Fache mit Ejifer arbeitend, zar Herausgabe eines Atlas, ,, der 
steter belehrender and erléuternder Begleiter jedes geschichilichen Studi 
_ 98ein, und diesen Zweck za erfillen, fie jede Hauptperiode der Geschi 
„nicht allein den Sufsern Umfang, sondero aach die innere ‘A bergnzung 
»treffenden Linder abbilden soll.” Er hat dabei vorziiglich im A 
»dafs jede der Karten so viel miglich gerade das fir die treffende Peri 
»20 lejisten habe, was man von einer guten ———— Karte ſũr 
psere Tage verlangt. — Der Atlas soll durch einige Uebersichtsks 
die alte Geographic bericksichtigen, die vorziglichsten Perioden d 
Mittelalters darstellen, and, als Hauptaulgabe, die Gestallang der ¢i 
zelnen Linder von der Perinde der Vilkervwanderung bis auf die nev 
Zeit berabfabren, in besonderer Beriicksichtigung. der von ,,Heeren ot 
Ukert” herausgegebenen ,,Geschichte ‘der europaischen Staa 
tea.” — In Form, Gréfse, Art der Behandlung schlielst sich der histo 
eche Atlas durchaus an den Stieler’schen geographischen Hand - Ail 
an, fic welchgn er also gleichsam einen, die Vergangenheit abbildende 
erg3nzenden Theil ausmacht. Da dieser ſür die Terraindarstellung uad au 
weist in den Maasverhiltnissen als Grundlage dient, so ist damit: der V 
theil geboten, dafs die oft wichtige Vergleichuog der Gltern Gestalto 
der Linder mit der neuern om Vieles erleichtert wird. 


Verzeichnils der Karten. ; 
1. Die Welt der Alten. Uehersichiskarte, hauptsichlich anf den Uc 
bergang zur Geographig des Mittelalters berecbnet.  * 
9. Das Kimische Reich und die nérdlichen Barbaren fm IP. 
Jahrh. — Nebenkarte: Die untern Donaulinder un 330 n. Chr. . 
8. Europa im VI. Jakth, (Die aus der Vilkerwanderang hervorgegar- 
enen germanischen und germato-romanischen Staaten. ) 
A. fiaties unter der Herrechaft der Longobarden, als Hauptkarte. — Ne- 
* + benkarten: Unter-Italien vom IX. bis ins XI. Jahrh. — Das Herzo:- 
thun Trident. — Inselstaat Venedig. — Neapel, Sorrent und Amalfi.— 
Monte Cassino. — Umgegend von Rom und Capua. 
ithsischen und frdankischen Kaisern bis cu den 





& Italien unter den sd 
—— — Nebénbarten: Rom im Miitelalter. — Grundriſs des | 
aleran. tO 
6. Ober-Italien unter den Hokenstaufen.“-— Nebenkarte: Das Gebiet 
ven Mailand. . - ie: | 
7. Ltalien von 1270 bis 1450. — Nebenkarten: Apulien und Sicilien on- 
ter den Norm&nnischen and Hohenstaufischen Kénigen. — Die griech. 
Besitzungen der Venetianer seit dem XIII. Johrh. — Kénigreich Cy- 
perv. — Die Inseln Gerbers und Carchis. — Plane von Mailand, Flo- 

_ renz, Neapel. — Schlachtfeld von Scurcola und von Benevent. 
8. ktalien von 1450 bie 1782. — .Nebenkarten: Italien von 1793 bis 












\ \ 


1815. — Die Herzogihtimer am untern Po.. — Schlachtfeld von Pa- 
via, — Plane der Lagurien, von Venedig; Genua und la Valeita. 


». Alt-Germanien und die Siid-Donaalinder um. die Mitte des 
V. Jahrh.. Als Uebergangsblatt der alten Geographie zu der des Mit- 
telalters. — Nebenkarte: Die Reiche der Franken um 550 n..Chr. 

». Die Periode vom Ende der Vilkerwanderung bis cum Ende des XII. 

. Jakrk. —'Grofse Stamm- and Leboberzogthiimer; Gauverfassnng. , 

[, Deutschlaods kirchliche Eintheilang dis ins XVI. Jahrhundert, 
mit Angabe der altesten und vorsiiglichern Kloster. 

2. Europa zur Zeit Karl des Grofsen. 

3. Die Theilungéen vom Reiche Karls des Grofsen. - 

4. Europa sur Zeit der salischen Kaiser. | 

». Das heilige rimische Reich unter Conrad JT. 

6. Deutsehland in der. Periode vom-Ende des X11. Jakrh. bie zum 
Aussterben der meisten Grafenhduser. Periode der Hohenstaufen bis 
herab auf Karl IV. — Ein Segment stellt den Besitz der Wellen und | 
Hohenstaufen gegeneinander. : Hie. 

7. Deutschland vom gréfsten Flor des Hauses Luxemburg bie zur Bil- 

' dung der X Kreise durck Maz I. 

8. Europa im Anjange des XV. Jahrhunderts. 

9. Deutschland wahrend u. nach dem 30jdahrigen Kriege. 

10. Deutschlands jetzige. Gestalt, mit Angabe der Linder, woraus seit - 
1792, oder eigentlich seit dem Lineviller Frieden 1801, dessen heutige 
Staaten sich bildeten. , “4 , 

tL. Die Schweiz. Da dies Land bis 1308 mit unter Deutschland begriffen 
ist, so bedarf es nur eines einzigen Blattes, welches die Kantene vor 
ee enthalt, mit Angabe der Graf- und Herrschaften, woraus sie ent- 
standen, . xd 

22. Ein getheiltes Blatt: | 5 | — 
a) Die Gauen der alten Niederlande mit Finschluſs von Flan- 

dern und Brabant. 
b) Die spdter aus diesen. entstandenen Grafschaften und geist- 
lichen Gebiete. : we 

23. Die Niederlande vom Beginn der Religions- Kriege bis auf die 
neuesten Zeiten. : | ies 

24. Ein getheiltes Blatt: 


28. 
29, 


a) Die Ostseekiisten nebst Polen und Litthauen (mit Ankabe der 
Urbewohner) unter dem deutschen und Schwertorden bis um die 
Mitte des XIV. Jahrh. | 

h) Dieselben seit dem Frieden zu Thorn 1466. t 


. Uebersicht des heutigen preufsischen Staates mit Farbenuntersthei- 


dung nach seinem allmaligen Anwachsen und nach seinen Bestandthiei- 
len, besonders bei Schlesien und dem polnischen Antheile. 


. Das eigentliche Reich der Franken (Frankreich) anter den Mero- as 


vingern und Karolingern, mit bhesonderer Riicksicht auf die Gaugrin- 
zen, Eine Abtheilung wird die Theilungen unter den erstern darstellen. 
Die grofeen Lehnherzogthiimer Frankreichs mit ihren Unterab- 
theilungen in Comitate, Vicecomitate ete. Zugleich zar Geschichte der 
innern Kriege bis auf Heinrich den IV. dienend. An der dstlichen | 
one wird die Darstellung von dem Reiche Karls des Kibnen Platz 
nden. : — 
———— im XVI, Jahrhundert mit Bezug auf die religiésen Par, 
theiangen. 7 — — 
Fran kreich am Knde der Periode Ludwigs XIV. mit der Eintheilang 
in Gouvernements, ° a a ee , 
Ein getheiltes Blatt: , Pre 
a) Die Vendée. b) Umfang vom Reiche Napoleons. 


\ 








al 


32. 
33. 


* 


Die Reiche der Heptarehie; die alten schottischen und irische 

Reiche mit Bemerkeng der dinisehen Eroberangen bis sar Besit- 

wahmwe darch die Normannen 1066. 

Grofebritannien, in seine Shires, Clans und Countries getheilt, va 

Eroberang der Normennen bis zor Gegenwart. 

Ein getheiltes Blatt: : : 

a) Ostindieh mit Angabe dee ehedém- an Spanien, Pertogal, Hé- 
land ete. gehirigen Provinzen. 

hb) Nordamerica vor a. walirend seiner Belretangskriege. 


. Ein getheiltes Blatt: 


a) Das westgothische Reich, mit Dezeichneng der Sitze de 
‘Sueven und Vandalen und der von den Osirémern gensachien En 
berungen an dea Késten. 

b) Die Periede von den Theilungen der cheistlichen sad manri- 
echee Staaten bie an das Ende des XV. Jahrh. (Die Zwischer- 
perioden sind immer mit aaf dea Uebersichisblittern No. 12, 1 
and 18 eathalten.) * ; 

Spanien und Portngeal mit der Nordkiste Africas vom Ende ds 

XV. Jabrh. bis zor Gegenwart. Ein Segment soll hier eine Ueber. 

sicht der grisfsten Ausdehnung der spenisch-dsterreichischen Monacchi 

uuter Karl V. geben. 

Spaniens Besitzangen in Asien, Africa und America. bis zar new 

sten Zeit. ; 

Dinemark, Schweden und Norwegen bis zam Beginne des XIll. 

Jahehunderts. ns 

Die drei nordischen Reiche bis auf die neuesten Zeiten, mit de 

réfsten Ausdehnung Schwedens gegen Ende des XVII. Jabrh. a. deo 
chaaplatze von Karls XII. Zagen. . 

Ein getheiltes Blatt: 

a) Die Fabrten der Nocmannen. b) Die Inset Island. 

Litthauen and Polen. Bei letzterem die Angabe der dreimalise 

Theilaagsgrinzen. 


. Rafsland. Da die Sltere Geschichte dieses Stoates ohnehin arin an: 


Details ist, so geniizt rs. die geographische Gestalt: desselben jedesmal 
mit aaf den Uebersichtsblittern No. 12, 14 and 18 eu geben, von de- 
nen er ohnehia einen -bedeatenden Raum einnimmt. 


423 und 43. Ein Doppelblatt, welches mit besonderen Farben die allmalige 


. Ein getheiltes Blatt: 


Bildung dee russischen Reiches darstellen, und durch eigne Grint- 
uate den peatang des grofsen Reiches der Tata-Mongelea anschaolich 
machen soll, 


. Ungarn, Servier, Bosnien und das bulgarische Reich; sim 


lich berab bis ins XV. Jahrhundert. 


. Dieselben bis sur Gegenwart; mit Beseichnung der tirkischen Er- 


oberungen. 


» Das b yzantinische Reich mit den angrinzenden tatarisehen und 


slavischen Landstrichen. 
Die lateinischen und griechischen Kaiserreiche im XIII. 
Jahrhundert. . ; 


. Uebersicht des Reiches der Chalifen 


Hochasien und seine Vilkerstdmme tur Zeit des Einfalls der Mongolen. 


. Jerasalem, Syrien und Aegypten zor Zeit der Kreuzziige (mit 


Plan von Jerusalem). ; 
Uebersicht der Verbreitung der Religionen auf der Erdoberfliche. 
Europa in der Mitte des XVIII. Jakrhunderta. | 
a) Plan von Rom. b) Plan von Constantinopel. 
— — — 
ae ' 
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